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‚. Zum neuen’ Xabre. 

Um legten Abend des fcheidenden Jahres war Vater 
Gottlieb, ein frommer redlicher Greis, befonderd feier⸗ 
lidy geftimmt. Die Seinen, die um ihn verfammelt 
waren, ſahen Thränen in feirien Augen, als er ſie der 
Wohlthaten, die jeder einzige unter ihnen in dem ſich 
endenden Jahre aus der Hand des himmlifchen Vaters 
erhpfangen, erinnerte, und fie zu lebendigem Gott⸗ 
verfrauen für ‚die Zufunft ermahnte. : Heilige Stille 
berrichte, als der fromme Greis mit den Seinen den 
giften Palm Tas, ‚und tiefbewegt die Worte fprad) s 
Er begehret mein, jo will ich ihm aushelfen, ex kennet 
meinen Damen, darum will ich ihn ſchützen, er rufet 
mich an, jo will id) ihn erbören, ich bin bei ihm in der 
Noth. Und als der Redliche, fein Haupt entblößend, 
ſich niederwarf vor dem Allmächtigen, da fanfen die 
Eeinen gleich. ihm auf ihre Knie, und merften ans 
dachtsvoll darauf, wie er mit Inbrunſt betete: 


Danf Dir lieber Bater im Himmel für alles, was 
Du bisher an und gethan, an uns, die wir nicht 
werth find Deiner Barmberzigfeit und Treue. Danf 
Dir an diefes Jahres legtem Abend für jede Freude, 
für jede Erleichterung, für jede Starkung ‚ für jede 
Hülfe, für jeden Troſt; Danf Dir aud) für jede 
Prüfung, für jegliche Trübfal, denn ach! betrübteft 
Du uns, fo ward zu unferm Heil, Deine Wege 
find eitel Güte und Wahrheit. Bis bieher haft Du 
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neuen Jahre, Du unfer Heil und unfere Zuverficht! 
Getroft rufen wir zu Dir, lieber bimmlifcher Vater! 
Erhalte, ſchütze, erfreue unfern theuern geliebten 
König, und gieb ihm den Segen, den Du den Fried: 
fertigen verheißen haft. Breite aus Deine Gnaden⸗ 
bande über unfer Vaterland, und hilf, daß feine 
Bewohner ein ruhiges und ftilles Leben führen mö- 
gen in aller Gottſeligkelt und Ehrbarkeit. Laß zu 
und fommen Dein Reid), daß fich unter und mehre 
die Zahl Deiner aufrichfigen Verehrer, und kräftig 
geſteuert werde allem; was ſich wider Did, und 
Deinen heiligen Willen ſetzet. Sei Du, Allbarm⸗ 
herziger! Beiſtand und Helfer einem jeden, der in 
Deinem Mamen wirket; ſei Licht und Troſt jedem 


Bekummerten, der nach Deinem: Frieden ſich ſehnet, 


&: and: wenn im neuen Jahre unfere Sterbeftunde 
schlagen follte, fo dei Du uns nahe, Jeſus Chriftus ! 
der Du überwunden haſt, daß unfer Ende werde. ein 
- Ende in Dir, dem Herrn! Wir frauen auf Did), 
Herr, Herr! Du wirft, ja! Du wirft mit uns fein, 
wie Du gewefen bift mit unfern Vätern; wir wol 
‚len, — ja! wir wollen auch mit Dir fein, * Herr, 
wir laffen Dich nicht, Du ſegneſt uns denn. Amen 


So betete der redliche Greis, und aus vollem Herzen 
ſprachen die Seinen: Amen! zu ſolchem Gebete, und 
gingen dem neuen Jahre gefroft und freudig entgegen, 
denn wie Geiſterwehen tönfe ed laut in ihren Herzen; 
Bes Gerechten Gebet vermag viel, wenn es ernſtlich ift. 


ine it 


uns geholfen, — ach! hilf auch weiter, hilf auch im 
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Die Häushichkeit. 


Du feginsvollfte aller Feen, 
Die in des Lebens Luſt und Leid 
Dem GSterblichen zur Seite ftchen, 
Dir fer ein dankbar Fied gemeiht! 
Wie foll ich deine. Züge fchildern ? 
Du, deren An Bild 
Mehr, als der van von goldnen Bildern, 
Dir Seele deines Freundes füllt? 


Nicht aus den Wolken feigf du nieder, 
Fin Dichterwahn aus blauer Lüft, 


State Weihrauch Eugen KRof’ und Flieder 
Dir ihren zarten Opferduft. 


Du lädhelfi mit. dem Blick voll Liebe 
Dem Säugling an der Mutterbruft 
Du lenkſt die mächtigfien der Teiche, 
Und Iohnft mit reiner Himmelsluft. 


. Der Hausfrau reicht zur fiillen Mübe 
Die Spindel deine treue Sand, 

Du zichft im Thau der Morgenfrühe 

Den Plug aufs frifhe Aderland. 


Und fammelt ſich im Abendlichte, 
Rund um den alteır Pindenbaum, 
Mit offnem, fröhlichem Gefichte 
Ein Kinderfreis im grünen Raum; 


Wiſcht dann den Schweiß von brauner Stirne 
Das treue Weib dem wacern Mann, 
Und bringt die flinfe, runde Dirne 
Die friſche Milh in Schüffeln an: 


Da rauſcht ed fanft im dunkeln Laube, 
Da fühlt man felbft dein ſtilles Nah’n, 
Und girrend fingt die Turteltaube 
Dir dann den würdigften Paan. — 

Doch auch im engen Reich der Städte 
MWohnft du, im frommen Bürgerhaus; 

Es bar zum Schild: „Arbeitet Bete!“ 
Schmuͤckt's auch Fein aͤuß'rer Flitter aus. 
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. Der $leig mit nimmermuͤden Händen - 
Sich munter in der MWerkftatt regt; 
“Erwerben, fchaffen, nicht verfhmenden, 
Iſt, was der Hausherr klug erwägt. 


Nicht in des Schenkwirths dumpfer Klauſe 


Sucht er ded Feierabends Ruh', 
Beim Dedelfrug im eignen Haufe 
Sicht er dem Spiel der Kinder zu. 
Noch ift ihm auf dem Eichenſchranke 
Die alte, treue Bibel wertb5 _ ie 
zo plagt Fein zweifelnder Gedanke, 
ein Echmärmgeift, der die Welt zerfört. 


Die Hausfrau ift ihm treu ergeben, 
Sie forget, und wartet ihrer Pflicht; 
Genuͤgſamkeit beglüct ihr Leben, | 
Der eiteln Pracht bedarf es nicht. 


Und nicht beengt folch ftilles Treiben _ - 
Des frommen Mannes Bürgerherz; 
Er hilft, mo Farg die Schwelger bleiben, 
Er lindert gern des Naͤchſten Schmerz. 


Und ruft in ſturmbewegten Zeiten 
Den Sohn das theure Vaterland, u 
Für Fürft und Volk und Heerd zu flreiten, 
So nimmt er feſt das Schwert zut Hand. 


Ihn facheln nicht der Ehrfucht Triebe, = 


Nicht Beutegier giebt ihm dag Schwert; . 
ir feine Pflicht, für feine Liebe | 
chwingt er’s, und bleibt der Vaͤter werth. | 


Wo Deine holden Zauber walten, 
Da droht umfonft der Schwindler Sinn, 
Zerfiörung dem bewährten Alten, 

Und ſchwatzt vergeblih von Gewinn. 


In ihre finfern Klüfte flichen 
Nor deinem reinen Himmelslicht 
- Die jatobinifhen Harpyen, 

Bir der Verfinfterer Gezuͤcht. 

Die ewig Feinde find: der Dünkel, 
Die Habgier_ und die Schmelgerei, 
Der Gefuit im. feinem. Winke | 
Kit heimlichen Empoͤrungsſchrei. 
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Sie * gern der Liebe Bande, 
und ſaͤßen frech am Herrſcherplatz, 
Und raubten dem betrog'nen Lande 
PETER alten Freiheit Schas. — 


Du aber mit dem Hauch der Piche 


ie fhon das Ru der Menfchlichkeit, 


Du lenkſt des edlem Juͤnglings Triebe 
Zu anfpruchslofer Wirkfamteit. 


Du-wähleft nur geprüft das Neue, 
Derfhmäheft gern den — Glanz, 
Und windeſt dir durch Gattentreue 
Und Kinderzucht den Ehrenkranz. 


Du fuͤ * die jungen Renfchenhergen 
u ihrem Schöpfer zeitig_hin, 
nn ihrer Luft, in ihren Schmerzen 
aͤhrſt du en gottergebnen Sinn. 


Du lehrſt fie Gottes Diener ehren, 

2. 536 ar —ã Eh» 
u ſtaͤrkeſt dich dur rifti Kehren, 

In Geift und Wahrheit. ehrt du ihn. 


Drum mit dem Engelsblid verfheuche 
Des, Slands Ziererei und Tand, 
ochmuths und der Wolluft Seuche 


| Aus dem geliebten Vaterland! 


PR); Ipde wicht aus 755 Gaue, 
euticher Frauen ſchoͤnſte Zier 
Du biedrer De erbaue” 
Den — ſtiller Thatkraft dir! 


—3 dir. se Paläften 

Ben ein Fi 

m thront du bei Bölfer Keften, 
nt, Häauslichfeit! 


Br. € 
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Vermiſchtes, int Bezug auf die Gegenwart. 


— — — 


Welche heilloſe Zeit! — Sie die den edelſten Bieder⸗ 
mann, den gelehrten Deutſchen *) ſchon durch ihren 
Meduſenblick zu tödten vermochte, — ſie konnte in den 
Augen der friedlichen Menge, in den Köpfen der Wort⸗ 
glaubigen, in den Gemüthern der Genießenden, ruhig 
Beſitzenden, und in den Kerzen der auf ererbtem Ver⸗ 


dienſte ſich ftügenden nicht anders erſcheinen, als eine 


! 


nur von Leidenſchaft beweafe Seit, und ihre zufünftige 
Geſtaltung als ein hoffnungdfrered, cndlofes Chaos. 
iind wahrlich, wenn man: bei laugem Frieden, bei 
wachſender Handelöfreibeit und zunehmendem Reich 
thum, dennoch überall das Gefchrei der Armuth vers 
nimmt: ſollte man da nichf einſtimmen in den halbe 
ehrlichen Zeufzer, „dag dic Zeit trotz ihren Fortichrit: 
ten und ihrer gepriefenen Perfrerfikilifät doch nur dem 
Sende und der Unzufriedenheit entacgen gehe. Dat 
die Zufunft nur rin Krieg der zahlloſen Armuth gegen 
die Wohlhabenheit, und jeder Friede zwiſchen den 
Beiden nur ein Waffenſtillſtand auf Irimmern fein 
werde.‘ | ER 
Dennoch aber ift dieſe Zeit nicht laufer Raſerei, 
und ein Funfen des Lichts — von Dielen erkannt — 
ſetzt allen Beivegangen Gränzen. Denn tritt nicht 
dem Schwindel die Beſonneuheit, dem Umſturz die 
Achtung der Gefege, der Anarchie ein legitimes Gefübl 
und der wilden Keidenfchaft die Humanität fogleich zur 
Seite? Schen wir nicht nach dent heftigſten Aufſtande 
plägliche Unterordnung, trot den färmenden Aufforde⸗ 
rungen der Tribunen aler Art, cin allgemeines Sehnen 
nach Frieden und Ordnung? Ja felbit in den Fleinern 
Etaaten im Diten und Weiten, wo Gemeinheit mit 
Patriotismus Hand in Hand-gingen, trat unerwartet 
and hier Gemeinfinn und dort Menfchlichfeit entgegen. 





*, Miebubr. 


Mas inveffen diefe Zeit am mgiften charafterifirf, 
iſt der immer mehr um fich greifende, freilidy aus dem 
Bedürfnik hervorgegangene Gedanke, daß der Menſch— 
heit geholfen werden müffe, und daß dieſes geicheben 
könne, wenn Big edleren Anlagen in ihr durch Erziebung 
und Unterricht entwidelt werden, Mehr oder minder 
fühlt dies ein Jeder. Dem verfünden es die Eterne, 
Dem jagt's die Flamme in feiner Bruſt. Von allen 
Seiten ber, von dem Throne wie aus den Hütten, er— 
Schalt der Ruf: Volksbildung! Und diefem Rufe 
muß genügt werden. Doc um dies zu bewerfitelligen, 
schören Mittel und Wege, und fo fragt die Falte Un— 
terſuchung, welche von dieſen den jeginen Staaten zu 
Gebote ſtehen, — da fein Eparfa wieder zu gebären 
if, — und von alen Seiten lautet dir Antwort: 
„vorläufig Nichts als die Ausbildung des Werftandes 
‚durch Unterricht, in der Hoffnung, dafı die quten fit: 
lichen Anlagen durch Klarheit der Sinficht, Thätigkeit 
des Geifteh und gut gewählte Muſterbilder aus dem 
fie verdedenden Schufte bervortreten werden an das 
Licht und in das eben.” \ 

Die Regierungen. Deutichlands und die feiner 
Sprachverwandten. gingen bierin allen übrigen voran, 
und auch Frenfreich fühlt jest dies Brdürfnif. Groß: 
beiramien legt allentbalben Iinterrichtsfabrifen an, wohl 
fühlend, dar freie Soncurrenz eher den Weg zur Eät- 
tigung ded Magens al& des Geiftes führt. Merkwür— 

dig bleibe für und der Geſichtspunkt, von dem Frank— 
reich auögebt. Hr. Thiers jagt nämlich bei Gelegenheit 
des Budſets über die Erſparniſſe, welche bei dem Mi— 
nifterium ‚des Unterrichts einfrefen könnten, „der 
Staat ift zwar Allen den Slementar- Unterricht, aber 
Wenigen den des böhern Unterrichts zu gewähren 
ſchuldig.“ Gleichzeitig ſpricht ſich der Berichterſtatter 
des Cultus-Ausſchuſſes in Caſſel dahin aus, „daß 
der Staat verkunden bleiben ſolle, das Deficit der 
Ogpeinde: Kafen für, Schullehrer⸗Beſoldungen und 
su’peeuniären Bedürftiffen der Schulen zuzuſchießen.“ 
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Unſere Deutſchen Staatsmänner haben dagegen: 


bis jetzt behauptet, daß das Bedürfniß ſo wie der 
Nutzen der Elementarſchulen jedes Mitglied des Vol— 
kes treffe, und von dieſem daher zunächſt für die Er— 


richtung und Erhaltung der Schulen „zu ſorgen ſei. 


ogegen der Staat die wiſſenſchäftlichen Anſtalten 
in ſeine pflegende Obhut zu nehmen habe. So ſtehen 
denn die Deutſchen Staatsmänner im geraden Gegen⸗ 
faß zu dem Organ eines ansgezeichnefen Minifteriums 
einer Nation, die jegf bemüht ift aus ihrer felbftgefäls 
ligen Bewunderung eigener Claſſicität herauszutreten, 
und uns — demgroßen nachbetenden Haufen — bleibt 
nun nichts übrig, als durch Unterſuchung diefer zwies 
fachen Anſicht uns ein eignes Urtheil zu bilden. Hiebei 
könnte man ungefähr folgende Fragen ftellen: | 


1) Welche Anſicht mochte die Staatsmänner leiten? 


und 


nd 


2) Iſt der Staat ald folder zur Unterhalfung der 


Bolföfchulen oder der wiſſenſchaftlichen Anftalten 


verpflichtet? d. b. nicht allein zur oberften Lei⸗ 


tung, fondern zur Erhaltung aus Staatsfonds. 


Abgefeben davon, daß die Deutichen Staatömäns 
ner auf dem Vorhandenen, aus der Ariftofratie und 
Hierarchie Enkftandenen, fortbauten; daß fie ihre,uns 
zureichende Kräfte fannten, um die ganze rohe Maſſe 
zu heben, und. daher lieber alle Kraft auf einzelne 
Punkte zu concenkriren, und von da aus auf das Alls 
gemeine zu wirfen fuchten (worin fie Recht gehabt 
haben mögen), fo fcheint ihr Hauptmotiv wohl fols 
gendes zu fein: 


1) Nur in volfendeter Wiſſenſchaft ſei Gewißheit 


über alle endlichen Zwecke menſchlichen Treibens und 
Strebens zu erlangen. 


2) Die Wiffenfchaft fei aber nicht ein unmittelbares . 
Bedürfnig jeded Einzelnen — mit Ausnahme einiger. 


befonders Geiftes Begabfer — und ed gehören zu ep 
iftel, 


langung derfelben unzählige Foftfpielige Hülfem 
und Vorbereitungen. | 
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53) Um alſo Wiffenichaft möglich zu machen, müffen 
von Staatöwegen feine Koften geipark, und der 
zu Denfelben müſſe mit Hoffnungen. ausgeſchmückt 
werden. . — 

Welche Anſicht leitete nun wohl Hrn, Thiers? 
Wahrſcheinlich folgende: die Franzoſen ſind ein Volk 
von Staatsbürgern, daher ein jeder fo viel Selbſtſtän⸗ 
digkeit haben und Kenntniſſe befigen muß, als nöthig 
ift, feine Stelle in der Gefellichaft, fo wie das Weſen 
der legteren, richtig würdigen zu können. Hiezu führt 
allein die Elementar: Bildung, und es ift daher Die 


unerlaßliche Pflicht ‚des Staats, diefelbe nach allen 
Kräften zu befördern. 


Es bleibe nun der Enticheidung des Leferd übers 
laffen, welche von beiden Anfichten die richtigere fei, 
oder ob beide von gleichem Gewichte find, oder aber 
ob die lestere nur für conftitutionelle und ſolche mo— 
narchifche Staaten paſſe, die Ohne Hörigfeit, im Befig 
vollfommener perfönlicher Gewerbes * Eigenthums⸗ 
Freiheit find, Gleichheit der Pflichten, Städteordnung 
u. dergl. genießen. Die Erfahrung liefert hiefür noch 
feinen flaren Beweis, denn felbft die Nordamerifanis 
ſchen Staaten, welche, wenn man ihr wiffenfchaftliches 
Streben mit ihren Slementar » Unterrichts = Anftalten 
vergleiche, zu Gunften der Meinung der Deutfdyen 
Staatömänner angeführt werden könnten, beweifen 
noch Nichts zur Gnüge. Dorf ift die erfte Bildung 
aler Bürger bei ihrer Stellung ganz unerlaßlich, und 
der Koſtenaufwand des erften Unterrichts, bei der gro⸗ 
fen Heppigfeit der Natur, fo leicht erichwinglich, dag 
der Staat nidyt dem Einzeln, Nutzen ziebenden, zu 
Hülfe fommen darf. | 


‚Mm den zweiten Theil der Frage: „iſt der Staat 
als foldyer zur Unterhaltung.der Volksſchulen, oder der 
wiſſenſchaftlichen Anftalten verpflichtet?” beantworten 
zu können, ſcheint eine Unterfuchhung über das Weſen 
ded Staatd vorangeben zu müſſen. 


Der Etaat ift ein Verein auf Tod und Leben zu 
gemeinfamen Zweden N. Mit jedem Kortfchreiten 
der Menfchen mehren fid) ‘ihre Zwecke, und dieſe ſind 
verfchieden nachdem Standpunffe des Staats und 
feiner Nachbarn. Der unmittelbar erfte Zweck fann 
nur Sicherheit der Perſon gewefen fein, welche ferner 
nicht ohne einigen Befis gedacht werden fann. Wird 
diefer Befiß von dem Bereine anerfannt, fo entſteht 
Eigenfbum, welches die zweite Stufe wäre. Che wir 
nun dem driften Zwecke nachforfchen, dürfte wohl ein 
Blick in das Innere der menfchlichen Nafur an einer 
Stelle fein. ! 

Sittliches, Religiöſes, wohnt mehr oder weniger: 
in jeder noch nicht ganz entarfeten Bruft. Außerdem 
führt das Unerflärliche ‚in der Natur, mie in den‘ 
menjchlichen Schickſalen den Verſtand (ganz abgefehen 
von der fifflid) » religiöfen Individualität) auf. eine 
mächtige, überfinnliche Yeitung bin. So entfteben 
religiöfe Beziehungen und goffesdienftliche Annahmen, 
fo roh fie auch immer fein mögen. | 

Was man nun im innerften Leben als heilig er— 
fennt, oder alö Gefahr bringend achtet Chier von einer 
überirdifchen Siraft verftanden), das will man auch? 
von den Genoſſen alfo erfannt und geachtet, wenigften® 
nicht beleidigt. woiffen Möge der verborgene Grund 


— — 





*) Dieſe Definition, die Allen, welche den Staat als 
bloße Rechtsanftalt betrachten, zumider ift, wird Vielen zu— 
unbeſtimmt erfcheinen, und fie werden wenigſtens verlangen, 
daß die gemeinfamen Zwecke auch naturgemaß fern muüſſen, 
indem fonft Vereine, mie die der Hospitaler und Flibuſtier 
u.a. m. auch’ Staaten genannt werden koͤnnten. Ihnen 
genuͤge ald Ermwiderung die Erinnerung an einen Verein, 
‚auf Tod und Peben gefchloffen von lauter Hageftolzen, um‘ 
ein Gefes, eine Meinung oder cine Idee bis ind Unendlich 
hindurch) zu führen unter Fremden, in unbekannten Spra— 
hen redenden, Voͤlkerſchaften. Iſt Died ald Staat gedadk: 
nicht Unnatur? Und dennoch hat cben cin ſolcher Stask- 
lange und glücklich in unferm, Vaterlande beftanden,jin. ” 
Aß⸗ gegruͤndet! — * re ey 


% 
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des Benehmens auch in Furcht vor Strafe oder Rache 
liegen. Auf dieie Weife erzeugt fi) allmählig in allen 
Mitgliedern eine gemeinſame Achtung. für etwas Uebers 
finnlihes, — Religiöfes. WE 

Was nun der. Einzelne ald ihn moralifch bindend 
ancrfennt, das wird für. ihn zum. fittlichen Leitſtern 
Rompak), und in ſo fera es aud) von feinen Genoffen 
jo anerkannt und angenommen wird, jo wird es zur 
Sitte, es trete nun als Familien s oder Geſchäftsband, 
oder. anderweitig hervor. * 

Den Belag zu dem Geſagten finden wir überdies 
in der Geſchichte. In den erſten patriarchaliſchen 
Bereinen — wie die Urgeſchichte fie ſchildent — ſehen 
wir das fittlihrreligiöfe Band als erſtes Staats— 
Element. Die fhnelle Bermehrung der Menfchen und 
Heerden fonnte nun wohl Eonflicte, und die Zunahme 
der Raubthiere anderweitige Unficherbeit der Perfonen 
und des Eigenthums berbeiführen,. Diefes verichaffte 
dann den Jägern und Reitern mit ihren Gefellen ein 
Uebergewicht, in Folge deifen alles Uebrige ihnen erſt 
freiwillig dann. zwangsmäßig fributpflichtig wurde. 
So ſehen wir nod) cin vierfes Staats+ Element cre 
wachen, und haben nun cin fittlid) » religiöfes, die 
Yerfon ſchützendes, ein Eigentum gewährendes,. und 
endlich ein regierendes Clement in der Bildung des 
Staats. Daß indeſſen bei den Südamerifaniichen 
rohen Wilden das religiös fittliche Element das erfte 
ihres Bereins geweſen fer, läßt fich nicht annehmen. 
Hier mochte wohl Sclbiterhaltung den Anfangspunkt 
geben; obwohl dem einfachften WBereine immer ein 
Dertrag, und jedem Vertrage eine moralifche Verbind⸗ 
lichfeit, alfo die Anerkennung des Sittlichen und der 
Glaube an daſſelbe zum Grunde liegen muß, 

Möge num jedoch irgend ein Verein dieſen oder 
. jenen Anfangspunft genommen haben, ſo bedurfte es 

immer eines Entſchluſſes des gemeinfamen oder einzel 
‚nen Willens, eine Gewalt zur Aufrechthaltung der 
Geſetze, einer Leitung des Kampfes durch einen Häupt—⸗ 


1 


a: Roc 


ling,. mit einem Worte einer Regierung als das Zur 

famtichfäffende-eines Staates. 80 — N | 
wendigkeit findet and überall die geichichtliche Bes 
ftätigung, ſelbſt in den Stämmen det Tordamerifaner 
ohne Grundeigenthum — diefen vollendeten Demos 
frafien — und’in den Republifen der Alfen. Ueberall 
tiefſte Achtung für Sitte und hetkömmliche Gefege und 
Gehorfam gegen den jedeömaligen Hänpfling. Wenn 
fih nun in Folge der Beleuchtung unferes Begriffes 
von einem Staate ald weſentliche Zwecke, die perfüns 
liche Sicherheit, Anerkennung des Eigenthums, gemein⸗ 
ſame Sitte (in einer beſtimmten Bildungsſtufe) und 
Nothwendigkeit einer Regierung ergeben haben, — 
was unſerm Blicke auch entgegentritt, wir mögen die 
Augen von dem roheſten Indianerſtamme auf die alles 
umgeſtaltende Bölferwanderung, oder auf den ewig 
gleich bleibenden Beduinen, oder auch zuletzt auf die 
ausgebildetften conftitutionellen Staaten wenden, — 
fo-werden dennod) die Gegner diefer Anficht einwenden: 

a) Daß die Regierung wohl Element, nie aber 
Stel des Staats fein fünne, und daß, wenn Religion 
und Sittlichkeit ein Element des Staatd fei, es dei: 
halb nicht Zweck deffelben zu fein brauche. 

b) Daß das ſittlich⸗ religiöfe Element, in der Form 
von Kirche oder Hierarchie, wohl mit den alten Staats» 
formen verwebt gemwefen fei, daß es indeffen den neueren 
und nod) mehr den zufünffigen Staatöformen immer 
fremder werden müffe. Re 

Diejenigen jedoch, die diefe Cinwendung machen, bes . 
merfen. nicht, daß das Religiöfe in den neueren Staaten 
die Geftalt der Kirche um fo viel mehr in die des Sitts 
lichen ummandelt, als das Kleid des Kirchenthums 
herabfinft. Diejenigen nun, welche alle neuen Staatds 
Theotieen ald Phantafiefpiele verwerfen, und nur dem, 
was wirklich in die Erfcheinung tritt, Wahrheit zuge— 
ftehen, muß man darauf aufmerfiam machen, daß die 
neueren, der Zeit weit vorauseilenden, Vereine, von dem 
mpftifchen Amalgama der Simsnianer an, bis zu den 
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Piederlaffungen des engelreinen Robert Owen, nicht 
blos das Sittliche als Staatds Clement, ſondern als 
Hauptzweck aufgeſtellt haben. | 
-..° Was nun den großen Unterfchiedi anbeteiffe, den 
einige praktiſche Stantömänner zwiſchen Element und 
Zweck machen wollen, fo werden fie doc) wohl zugeben, 
daß das, was ein'wefentliched Element eined Dinged - 
-ift, auch) feine Natur und Bedingungen mit ihm gemein 
aben, alfo auch mit feiner-Eriftenz eins fein und allen 
Werth und Bortheil mit ihm theilen müfle, : Daß nun 
aber Sitte — und dies in einer ſehr hohen Bildungs: 
ſtufe — wahrer Staatszweck ſei, wird um ſo klarer, 
wenn ſich ein jeder Unbefangene folgende Fragen vor⸗ 
legen und fie ſich felbit beantworten will. Zu weflen 
Schußverfprige id) freudig meinen legten Blutstropfen? 
Wer ſchützt mich, und unter wem lebe ich in der grö⸗ 
Beften Sicherheit und Ruhe? Auf wen’ fann ich ftolz 
jein, und fürwen fahn ich Ntationalbegeifterung haben ? 
und wer hat fie? Für wen bringe ich, ‚ein jeder. und 
das ganze Volf, alle Opfer mit Freuden? Welches 
Volk verdient den himmliſchen Schus? Wonad) 
ferebt das Volk und die Regierung ? | 
Ber fid) dieſe Fragen richtig beantwortet hat, der 
wird fühlen, daß nicht der todte Stein in architeftonis 
fher Schönheit, nicht das prangende Laub in zierlich 
gepflanzten Gebüfdyen, nicht die üppigen Felder, noch 
die Unzahl vorüubereilender Frachtwagen auf fpitgels 
‚glatten Ehauffeen die Nation ſind, wie Staatswirthe 
und Reifende off in.der Täͤuſchung vermeinen.. Eben 
fo wenig find unzählbare Heerden blöckender Merinos, 
brüllender Schweizer und Frieſen, oder leishtfüßiger 
Araber und Engelländer'-— die Nation. Auch gewals 
tige Magnaten nicht und gepugte Glückspilze unter der 
Maſſe von Lunpen find das ganze Boli. Mein, die 
‚Nation find Alle, bis. zum Galeerenfclaven hinab und 
der verlafienen Buhlerin auf faulendem Strob. Aber 
der Kern: des Volfes find die Tugendhaften, die. Ges 
ſcheuten und die Kräftigen, und was dieſe Benennung 
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nicht verdient, tragt den Namen eines Preußen uns 

zur Schmach und fich zum.Unfegen. - i 
‚2Bem.26 nan.noch: nicht einleuchtet, daß Sitte 
Cund Diele in einem ſtets fortichreitenden Stufengange) 
der Bari des Staats fei, der wird wenigftens fühlen. 
Daß es der edelſte und höchſte Zweck it und. bleiben . 
wird. \— Iſt es nun anerkannt, daß Sitte der noth⸗ 
wendige Zweck des Staats ift, fo fragen wir, welche 
Mittel legterer anwenden darf, um ihn zu erreichen, - 
‚undı.wie weit. feine Befugniß gehe, die Kräfte: feiner 
Diitglieder im Anfpruch zunehmen, um feine unmitfel« 
baren Zwede zu erfüllen. Hierauf ergieb£ ſich dic Ante 
worf von ſelbſt; nämlich alle Kräfte, weil ohne die 
Srreichung feiner Zwecke der Staat in den Grundveſten 
erſchüttert würde... Doch diefe Kräfte müffen im Bere 
haältniß ihres Borhandenfeins in Anſpruch ge= 
nommen werden, da Einer für AHc und Alle für Einen 
ftchen Es verfteht ſich mithin von ſelbſt, daß nicht 
allein Die, welche den augenblidfichen Nusen haben, 
‚fondern Alte nad) Berbältnig ihren Beitrag liefern 
müfſen. So muthet z. B. der Staaf der durd) einen 
Krieg bedrobfen Provinz nicht zu, fich allein zu vere 
theidigen, jondern die Kräfte aller Provinzen werden 
“ aufgeboten. Eben jo wenig wird dem armen Kreife 
zugemuthet, die Rechtspflege aus eigenen Mitteln zu 
beftreiteni, weil ibm fonft allemal eine ſchlechtere Juſtiz⸗ 
pftege zu Theil werden würde, al& dem reichen Kreiie, 
welcher durch reichlichere Befoldungen die geichickteften 
Beamten an ſich ziehen würde, Nein, es nimmt der. 
Staat zur Ehre des Ihrones und zur Sicherheit des 
Volkes nad) gleichem Berbälfniffe — rüftige Arme wo 
er fie. findet, und Geld wo «8 if. Demnach) muß er 

auch, um folgereche zu verfahren, die verfchiedenen 
Arten der Mitkel zu der Verſittlichung des Volkes 

ohne weitere Rückſicht da nehmen, wo ſie ſich ihm 

bieten (doch im billigen Berhältniß). — Hiemit würe 

die zweite Frage, „iſt der Staat als ſolcher zur Unter⸗ 
haltung der Volksſchulen oder der er 
ts 
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Anſtalten verpflichtet?“ zu Gunſten der Thiersſchen 
Behauptung beantwortet. 
Wenn wir nun weiterhin unterſuchen, durch 
welche Anſtalten der Staat auf die Verſittlichung des 
Volkes direct wirken könne, und wir ſolche ausgemittelt 
haben, ſo wird ſich die Schwierigkeit zeigen, dieſe auf 
adminiſtrativem Wege durch die Regierungen allein 
zu unterhalten. Be 
- —- Größere Staaten fünnen nicht durch Geſetze dad 
Familien⸗ und Societäts-Leben leiten, ihnen bleibt 
nichts als die Schule, -und in diefer nur dad, was in 
die Außere Erfcheinung fritt. Hiezu gehört nun auch 
der Schulbeſuch, die Lehrgegenftände ‚und Lehrmittel, 
fo wie die Kenntniffe und Lehrgewandtheit des Schuls 
lehrers. Deffen inneres Gemüthöleben, ‚die Religiöfis 
. tät, die Gabe auf dad Gemüth der Kinder einzumwirfen, 
fönnen nur erft nad) längerer Amtöverwaltung, und 
fomit zu fpät erkannt werden, wenngleid eine genaue 
Beobachtung der jungen Aspiranten des Lehrfaches 
nidyt ohne Mugen iſt, wozu freilich lauter höchſt ges 
wiſſenhafte Direckoren, Infpectoren, Schule, Eonfis 
ftorials und Staaföräthe, Minifter ꝛc. erforderlich 
. wären. — Die-Regierung behält fomit nur den Unters 
riche in den Elementarfchulen. mit Sicherheit in ihren 

Händen, d.h. die Bildung auf dem Wege ded Ver: 
ftandes, wobei fie die nicht ungegründefe Hoffnung 
hegen darf, daß die ſittlichen Anlagen dadurch mehr in 
das Bewußtfein treten, der Geſchmack geläuterter, und 
das Sittliche mehr und mehr über dad Gemeine ber- 
vortreten werde. Hat ein Staat fiih nur ein in allen 
Theilen verftändiges Volk gebildet, fo hat er viel ges 
leiftet und viel gewonnen, denn es ift nicht zu läugnen, 
dag viel Jammer aus dem Unverftande und viel Böfed 

‚aus dem Jammer hervorgeht. 

—JDeetzt dürfte ſich nur noch folgende Frage aufdrins 
gen: Werden die&lementarfchulen, deren Unterhaltung 
dem Staate obliegt, eine bedeutende Finanzlaft für ihn 
fein, oder nicht? — „Das ift nicht zu befürchten,” 

| 2 


L. 1833, 
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lautet die Antwort der einen Parthei, „denn wenn 


dem Bolfe dad wird, was es in feiner Berufsſphäre 


bedarf, nämlich Leſen, etwas Schreiben und Rechnen 


und Religion Chievon viel oder wenig, je nachdem der 


Mund eined Pascal oder Bolfaire ſpricht), fo fann 
ein Schulmeifter, ohne daß es eines Nancafterfchen 
Uhrwerks bedarf, viel über 100 Jungen zuftugen, 
‚und fo ein Lehrer Foftek jest, wo ein jeder Refrut in 
dergleichen Dingen unferrichket wird, gar wenig. Das 
Lernen blähet auf, vermehret mit den Kenntniffen die 
Bedürfniffe, bildet Raifonneurs, und verefelt den Beruf 
zu dem.der gemeine Mann berüfen iſt.“ — Aber diefe 
Herren vergeffen, daß es wenigftens in Preußen Feine 
Frau mehr giebt, deren Enfelzum'voraus unabänderlich 
gebunden find, dem Gemeinen, Blindgehordyenden und 
fhwerArbeitenden ohne Selbftbeftimmung anzugebören. 
Mein, überall freies Gewerbe, freied Eigentbum und 
freie Dispofitiow über diefes- fo wie über fich ſelbſt. 
Eine ſolche Freiheit ſetzt allgemeinen Berftand und viel 
Selbftbeherrfihung voraus, wenn fie.nicht verderblich 
werden ſoll; und da reicht das Herplappern des Er: 
lernten u. die Bandwerfömäßige Schule nicht mehr auß, 
Freilich tritt dagegen eine andere Parthei auf mie 
‚ihren Forderungen in das weite Blaue hinein, indem 
fie das Wiſſen von Bielerlei, hohe Geſchmacksausbil⸗ 
dung und Kunftausbildung für nothwendig zur Mens 
fchenbildung Halt. — Doch die rechte Mitte, leider die 
ewige Zielſcheibe der beiden Egfreme, beabſichtigt nichts 
weiter, als eben durch Rechnen, Spradye, einigen Reas 
dien und durch Religion, ein richtiges Bewußtſein der 
Größens, Vorſtellungs⸗ und Lebens» BVerbältniffe, fo 
wie ein (wo möglich lebendiges) Erfennen des Gefühl- 
ten, bervorzurufen; und bier zeigt die Erfahrung zur 
Gnüge, daß ein guter Lehrer unfer 60 Kindern’ das 
Biel erreichen fünne, daß auf: 60 Tchulfähige Kinder 
ungefähr 420 Seelen freffe, und daß eine Klaffe mit 
anſtändiger Unterhaltung des Lehrers, des Gcebäuded ze. 
gegen 150 Thlr. Foftet, .alfo auf Oftpreußen bei 2800 


x 
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bis 3000 Elementars Schulflaffen eine Ausgabe von 
beinahe 450,000 Thlr., und auf die ganze Monard)ie 
daß zehnfache treffen würde. Nun aber frifft die größte 
Zahl der Schulen auf das platte Land, wofelbft in 
Stelle der Geldbeiträge eine Menge unentbebrlicher 
Naturaligg aufgebracht werden müſſen. 

Berdinder man diefen Umftand mit der berechneten 
Eumme ald einer bedeutenden Ausgabe für den jegigen 
Stand der Finanzen- faft aller Lander, fo erſieht man 
leicht, daß die Naturalien hauptſächlich von den Nass 
nießern, d. i. von den Societäten, aufgebracht werden 
müffen, und ferner, daß wenn ein Staat jegt alle baaren 
- Beiträge zu übernehmen gejonnen wäre, er died nur 
durdy neue Auflagen bewirfen könnte. Was drüdend 
erfcheint. „Nun fo frage,” ruft der Freund des Alten, 
„das Nothwendige der unmittelbare Nutznießer,“ d. i. 
das armfelige Kind oder feine Eltern. Eine harte und 
wie fih im Laufe unferer Unterhaltung erwiefen bat, 
ungerechfe Marime. Aber in manchen Gegenden, 5.8: 
in Ermeland, zahlen die Haudväter nad) Art von Elaſ⸗ 
fification ein Schulgeld. Iſt died nicht eine neue Auf: 
lage, und eine beffere als das gewöhnliche Schulgeld 
von den Kindern? Ließe fich diefer Schulbeitrag nicht 
auf alle felbftiftändig, befonderd in Wohlhabenheit Le- 
benden, ausdehnen, da fie der Eicherheit für ihre Be- 
quemlichfeit" mehr ald die Armen bedürfen? Mebenbei 
jedody möge das Schulgeld da beſtehen, wo es ſchon 
gezahlt wird und nicht zu hoch ift.e So fünnte man 
denn beide Erhebungsweilen vereinigen, weil überhaupt 
bei Erhebungen der ungleiche Drud fid) durch Mannig⸗ 
faltigfeit der Abgaben am beften ausgleicht. 

Aber der Gefichtöpunfe‘ werde feſtgehalten, die 
Koften der Slementarbildung feien eine Staatslaft *). 
Denn es folget aus ibm ganz natürlid), daß ein wohl: 
geordneter Staatshaushalt feine glüklichen Erfparniffe 
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In der Praxis würden wir uns alfo dem Caſſeler 
Berichterftatser an ‚ — 
— 
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dem mangelhaften Unterrichtsweſen zuwenden werde, 


und wenn die. Erfparniffe fich als nicht ausreichend 
bewähren, er die noͤthigen Zufchüffe mehr in der Form 
einer allgemeinen Auflage, als in der der -fpeciellen 
Befteuerung zu erheben fischen werde. | | 

Gelegenheit zu diefem Verfahren mird fich in 
Fülle darbieten, da £heils viele Lehrer 8 zu ſchlecht 
geſtellt ſind, theils die Anlage neuer Schulen und 
Klaſſen mit jedem Jahre dringender wird, und dieſes 
beſonders in Kirchſpielen, wo die Klaffe der Arbeiter 
fi auffallend vermehrt. Woher follen 3.8. die mit 
Zagelöhnern angefüllten Vorftädte oder die Eigenkäth— 


nerdörfer. die baaren Fonds und die Naturalien, als 


Holz, Weide, Fuhren ic. fchaffen, fie, die kaum im 
Stande find die Füße der zitternden, zur Schule wan- 
dernden Kinder zu bedecken, und ihre Tafchen mit 
Kartoffeln zu füllen ? Br Ä 
en — — | | 
Wenn die hier entwickelte Anſicht ſich mit der 
Thiersſchen als übereinſtimmend gezeigt hat, ſo darf 
man nicht überſehen, daß dieſer Staatsmann auch die 


DBerpflichfung des Staats zur Gewährung der wiſſen⸗ 


ſchaftlichen Bildung — aber nur für Wenige — aus— 
geſprochen dat.” Zu dieſen Wenigen zählt er wahr— 
ſcheinlich alle die von der Natur zur höhern Geiſtes— 
ausbildung Befähigten, und das mit vollem Rechte. 
Er zähle indeß wen er wolle zu den Wenigen, fo folgt 


daraus, daß die wilfenfchafflichen Inſtitute nad) wie 


vor des fräftigen,, forgenden Armes der Negierung 
bedürfen. Dod) damit iſts noch nicht gefhan, denn 
für den wahrhaft gebildeten Staats» und Weltbürger 
find die beiden Inſtitute, das eine niche genügend, das 
andere zu einfeitig. Die wahren, höhern, allgemeinen 


Bildungsſchulen fehlen, obſchon Eoufin ihre zahlreiche 


Eriftenz in unferm Vaterlande voraussufegen fcheint. 
Ob diefe aus dem Volke hervorgehen werde, das ges 
wöhnt ift feinen. Bormund und feinen Sädelmeifter in 
der Regierung zu fuchen, ftcht zu bezweifeln. — h — 


! 
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VUeber die Abdeckerei zu Paris. 
Ein vom Medizinalrath Profeffoe Dr. Burdach in der 
phyſikal okonom. Geſellſchaft gehaltener Vortrag 
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Schon ſeit einigen. Jahren. haben wir von der ins 
duftriöfen. Seife gehört, auf weldye man in Paris die 
verfchiedenen Körperfheile todter Pferde benugt. Allein 
die Nachrichten, die wir darüber erhielten, waren-nur 
oberflächlich. Erft jest haben wir einen genauern Bes 
richt befommen aus der Feder, des Herrn Parent Du— 
chatelet, welcher Mitglied und Berichkerftatter der 1825 
zu Unterſuchung diefes Gegenſtandes niedergefegten 
Commiſſion wor, und feildem weitere Nachforfchuns 
gen darüber angeſtellt hat. Da dieſer Gegenftand 
in Hinſicht auf die. Defonomie des Menfchen, wie der 
Natur mandyes Intereſſante darbietet, fo erlaube ic) 
mir die in diefem Berichte erzählten TIhatfachen bier 
mitzutheilen, indem ich fie unter zwei Gefichtöpunften, 
dem des Gewerbfleißed und dem der Geſundheits— 
polizei zufammenftelle. | 

Was fürs Erfte den Gewerbfleiß anlangt, fo zog 
derfelbe feik jeher. bedeufenden Bortheil aus der Bes 
nutzung todter Ihiere, die nicht zur menſchlichen Nah⸗ 
rung. beftimme£ find, namentlich £odfer Pferde, Bei 
den Fortichritten, welche die techniſche Chemie in den 
neuern Zeiten machte, muchfen diefe Vortheile. So 
errichtete 1842 eine Gefellfchaft von Chemifern eine 
Anftalt, in. welcher das Fleifh von gefallenem Dich 
zuerft in. geheizfen Bleifammern aufgehängt wurde, fo 
daß das ſchmelzende Fett berabträufelte und in Rinnen 
fid) ‚fammelte, das übrige Fleiſch aber ausgepreßt, 
getrodnet und zum Füttern von Thieren, oder zum 
Düngen, oder zur Fabrikation von Ammoniaffalz oder 
Berlinerblau verwende wurde. 1816 errichtete der 
Sohn ded berühmten Cadet de DBaug eine Abdederei, 
- in welcher er Die Erfindungen der neuern Zeit benugte, 
und ein andrer techniſcher Chemifer, Namens Foucques, 
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bereitete aus Fleiſch, Knochen und Eingeweiden ge⸗ 
fallener Thiere verſchiedene Seifen, Laugen und Thier⸗ 
futter. Noch mehr Gewinn ziehen aber die großen 
Abdeckereien gegenwärtig. Nach Payens Berechnung 
tragen die einzelnen Theile eines todten Pferdes, wenn 
es von mittlerer Güte iſt, 13, wenn es von mehr Werth 
iſt, 33 Thlr. ein. Ein todtes Pferd wird aber für 3 
dis 43 Thlr. gefauftz rechnet man nun noch 14 bie 
3 Thlr. Lohn für den Auffäufer und die Arbeitöleute 
binzu, fo bleiben 12 Ihlr. Gewinn von einem mittels 
mäßigen Pferde. . Nun werden nad) Parent Duchatelet 
im Durchſchnitte täglich 35 Pferde, fheild aus Paris, 
theild aus der Umgegend, nad) den Abdedereien von 
Monifaucon gebracht, alfo im Jahre 12,775, woeldhe 
einen reinen Erfrag von 153,300 Ihlr. gewähren. 
Mögen nun aud) nicht alle Theile fo vortheilhaft benutzt 
werden, wie Payen es angicht, mögen die Koften größer 
fein als in obiger Schäsung, mag auch die Zahl der 
Pferde, ‚die jährlich dahin fommen, zu groß angegeben 
fein: fo wird die Größe des Erwerbes durch die Thats 
fachen erwiefen, daß der Befiger einer einzelnen Abs 
dederei in Montfaucon, Namens Dufauffoy, ſich ein 
Vermögen von mehr ald 200,000 Thle. erwarb, und 
daß eine Gefellfchaft das Monopol der Abdederei auf 
70 Jahre fi) mit 600,000 Thlr. erfaufen wollte. 

Im ganzen genommen ift die Abdederei in Paris 
immer ald freics Gewerbe betrieben worden. In der 
- Mitte des 1Tten-Yahrhundertd ward zwar ein Privis 
legium darüber erteilt, welches aber nur 20 Jahre 
beftand; im Jahre 1780 ward wieder eine Geſellſchaft 
von Unternehmern privilegirt, die aber, da fie der uns 
befugten Betreibung ihred Gewerbed nicht feuern 
fonnte, ihre Rechnung nicht dabei fand, und ihr Pris 
vilegium verlor. In unferm Jahrhunderte wurden 
mehrmald Gefuche um dad Monopol vorgetragen; 
unter andern 1825 von einer Gefellfchaft reicher Sper 
fulanten, an deren Spige Robinet und Dufont ftanden, 
und fpäfer die erwähnte Gefellfchaft unter Andriel und 
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Joanny, weldhe die nach dem Walde von Bondy ge⸗ 
führten Kloaken von Paris mit einem Koſtenaufwande 
von 600,000 Thlr. in Stand zu fegen ſich erbot; die 
-Regierung fchlug ed immer ab, um der Eoncurrenz im 
Gewerbfleiße feine Schranfen zu fegen. i 
Todte Hundeund Kagen werden von den Ehiffos 
nierd in den Straßen aufgenommen, und an einem 
ihnen von der Polizei angezeigten Orte abgelegt, von 
wo man fie nad) ‚einem Haufe an der porte du clos 
de Dusaussois ſchafft. Hier find zwei Leute befchäfs 
tigt, ihnen das Fell abzuziehen, das Fett auszufchmels 
zen und die Pfoten zum Behufe der Leimfiederei abzus 
löfen. Außerdem giebt es noch Leute, welche herrenlofe 
Hunde erwürgen und todte aus der Seine fifchen, 
- wobei fie fi) zum Apportiren abgerichteter Schäfers 
hunde bedienen. 

Die Abdederei Lodter Pferde gefchicht zu Mont⸗ 
- faucon auf einer Anhöhe im Norden von Paris, etwa 
1000 Klaftern von der Barriere, und 70 Klaftern über 
dem Waſſerſpiegel der Seine. Es find hier zwei Ans 
ftalten ; die eine ift Privateigenthum, die andre wird 
von verfchiedenen Abdedern gemeinfchaftlid) benutzt. 
Es werden theild todte Pferde dahin gebracht, theild 
unbrauchbare lebend dahin geführt, befonderd gegen 
den Winter. Man tödtet fie gewöhnlich durch einen 
Stich in die Bruft,. der die Aorte und Hohlvene durchs 
ſchneidet; off auch durch einen Schlag auf den Scheis 
tel, nachdem man ihnen die Augen verbunden hat; 
feltner durd) einen Stich zwiſchen Hinterhbaupf und 
erften Halöwirbel, da hierzu viel Geſchick gehört, und 
das Ihier beim Niederftürzen, die Umſtehenden gefahr 
det; noch felfner bedient man ſich des Einblafens von 
Luft in eine geöffnete Vene, da died zu viel Mühe, und 
Zeit fordert. 

41) Man ſchneidet zuerſt die Mähne und die 
Schweifhaare ab. Da die langen Haare, die zum 
Weben von Zeuchen gebraucht werden, und daher mehr 
Werth haben, vorher ſchon meiſt verloren oder ausge⸗ 


zogen find, fo ift der Ertrag davon’ gering, und im 
Durchſchnitte etwa aufrinen Silbergrofchen zu fchägen, 
indem nur auf.z Pfund Haar zu rechnen ift, und. das 
Pfund mit.4% Sgr. bezahlt wird. . & Pi 

2) ‚Dann wird die Haut, welche man der Länge 
nach von linterfiefer bis zum After und an. den Glied» 
maaßen tingefchniften bat, abgezogen, mehrfad) zufams . - 
mengelegt, aufgerollt: und nody frifh an. die.in der 
Nähe liegenden Gerber verfauftz; fonft könnte man fie 
mittels Holzfäure. aufbewahren. Sie wiegt gewöhnlich‘. 
etliche und 60 Pfund, und wird mit 3 bis 4 Thlr. 
bezahlt. Die Pariſer Gerber verarbeiten nicht: alle, 

Pferdehäute felbft, fondern verſchicken fie zum Theil: / 
+3) Das Blut läuft unbenutzt auf die Erde, und 
vermehrt den unfäglichen Schmug, den man in Monte: 
faucon findet. Wäre der Plas mit Quaderfteinen . 

epflaftert, abhängig und mit Rinnen verfehen, fo 

önnte man das Blut auffangen und Nugen daraus. 
ziehen. Hierzu würde man es beim Erfalten umrüh⸗ 
ren, damit es fich in Faferftoff und Eruor fcheide. Was 
von beiden. nicht frifcdy verbraucht werden könnte, wäre 
zu trocknen. Der Eruor, welcher vorfichtig getrocknet 
worden ift, löft fid; in Waffer wieder auf, und ift dann 
eben fo anwendbar, wie im frifchen Zuftande, Der - 
Faferftoff ‚wird getrodnet, nachdem er mit Dämpfen 
gefocht und. auögepreft ift. : Beide . Präparafe, zu 
Pulver gemahlen, find der Berderbniß. nicht unterwors 
fen, indem fie feine Feuchtigfeit anziehen, auch die 
Inſekten keine Eier darein legen; vor 10 Jahren ver: 
fertigfe Praparate dieſer Art waren noch ganz gut. 
Den Faferftoff muß man, da er im frifchen Zuftande 
de und. früher der Siß von Maden wird, 
ſchneller trodinen, ald den Cruor, auch wohl Holzfäure 
dabei anwenden. Der, Eruor, frifch oder getrocknet 
und in Waſſer aufgelöft, wird in den Zuderraffinericen 
abgefest; welche 100 Pfd. mit 25 Sgr. bezahlen. Das 
Blut fann ferner als Nahrung benuge werden. Man 
bat ed in Paris, nach dem Vorgange von Schweden, 
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unter das Brod zu backen verſucht; allein manfand 
dieſen rothen Teig zu widerlich. Sonderbar iſt es, 
daß den Schweinen das Blut nicht behagt. Dagegen 
freſſen es Hühner, Enten, Tauben, beſonders aber 
Truthühner ſehr gern, und werden außerſt ſchnell fett‘ 
dabei; der widrige Geſchmack, den ihr Fleiſch davon 
bekommt, verliert ſich, wenn man fie 2 oder 3 Tage 
vor dem Schladhten mit Körnern füttert. Hühner, 
die blos mit Blut gefüttert werden, legen Eier ohne 
Kalkſchale; dies ift nichE der Fall, wenn man ihnen 
nebenbei nur etwas Gefreide giebt. Endlich wird das 
getrocknete Blut als Dünger benutzt, wo e8 an Milt. 
fehlt... Es ſind in Paris. eigene Fabriken. von getrock⸗ 
netem Blute oder-Faferftoffe,. und fie verfenden davon 
roße: Quantitäten ind Ausland, namentlich nad 
merika; 100 Pfd. Foften in Paris 3 Thlr., der Trans⸗ 
port. nad) Amerifa ebam;fo viel, und doch finden die 
dafigen Landwirkhe immer noch ihren großen’Bortheil 
dabei. Man fann rechnen, daß. von ‚einem Pferde 
‚20 Pd. getrocknetes Blut zu erhalten und für 18 Ser. 
zu verfaufen ift. | a 


4) Am todten Pferde werden in Montfaucon 
die Hufeifen abgenommen, und enfweder 'ald noch 
tauglich, oder ald altes Eifen verfauft, Auch die da> 
bei ausgezogenen Nägel werden gefammelt, und nas 
mentlih in den Provinzen verfauftl. Der Ertrag ift 
im Durchſchnitte 2 Sgr. vom Pferde. — 


5) - Die abgefchnittenen Füße trodnet man, und 

Schlägt dann mit ihnen auf einen feften Körper, fo da& 

die Hufe abfpringen. Im Winter läßt man die Füße 

in Haufen liegen, ſo daß ſich die Hufe durch Faulnig 
ablöfen. Sie durd) Kochen abzulöfen ift zu Foftfpielig, 
und zur Maceration fehle es an Waſſer. Die Hufe 
verfauft man theils an Horndrechdler und Kamm⸗ 
macher, tbeild an Fabrifen von Ammoniakfal; und. 
Berlinerblau. Man Löfet ungefähr Z Thlr. daraus, 

-  wennfig geraſpelt ſind. vn 
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6) Das Fett wird ſehr forgfältig geſammelt. 
Man fchneidet zuerft das auf und zwifchen den: Mus⸗ 
Teln liegende aus, legt dann die Muöfeln einzeln. auf 
den Tiſch, um jedes Fettkörnchen audzufchälen, "und 
löfet endlid dad von den. Eingeweiden ab. Das ges 
ſammelte Fett wird in Kleine Stüdchen gefchnitten und 
dann ausgefchmolzen; das Zellgewebe (die Grieben) 
Ihöpft man mit einem Schaumlöffel ab, und wirft fie 
zur Berftärfung der Flamme ind Feuer. Wenn man 
nad) d'Arcets Angabe beim "Schmelzen verdünnte: 
Schwefelfäure zufenfe, fo würde der. üble Geruch vers 
mieden und das Felt reiner werden. Dad Pferdefett 


ift flüffig, brennt mit immer gleicher Flamme, und giebt - - 


dabei mehr Hise ald vegetabilifches Del; daher wird 
ed von Emailleurs, Perlenfabrifanten, überhaupt von 
Gewerböleuten, die Glas im Lampenfeuer bearbeiten, 
ſehr gefucht; auch wird es zum Einfchmieren von 
Dferdegefchirr und Schuhleder, "for wie zur Seifenfabri⸗ 
fation und zur Gasbereitung für Beleuchfung benust. 
Das Pfund wird mit 5 Ser. bezahlt; das Pferd giebt 
im Durchſchnitte 8 Pfund im Werthe von 1 Thlr. 
10 Sgr.; fehr ‚wohlgenährte Pferde geben aber bis 
60 Pfund, alfo für 10 Thlr. . 

7) Das Fleifh dient erftlich den Arbeitern in 
der Abdederei zur Nahrungs fie wählen ſich dazu die 
beften Stüde aus, und bereiten. fi davon ein ſchmack⸗ 
haftes Gericht. Zweitend wird es zur Fülterung don 
Hunden, Kagen, Schweinen und —— verwendet. 
Ein Spefulant / hielt ſich 300 Hühner, die er damit 
fütterte. Enten werden in kurzer Zeit fo fett davon, 
daß fie. nicht mehr genießbar find. Es giebt große 
Hunde, die darauf abgerichtet find, Läglich große Stücken 


Fleifch, die man ihnen in Montfaucon überläßt, nah - 


Paris zu fragen. Endlid) wird es ald Düngmittel 
und zu Fabrikation von Berlinerblau benust. Was 
nicht frifch zu. verbrauchen it, fann man unter die 
hydrauliſche Preffe bringen, und dann auf Drahtgittern 
trocknen. Payen hat neuerdings eine noch nicht bes _ 


> 


fannte Methode erfunden, bei weldher man aus dem 
Pferdefleifche trodne Kuchen wie Delfuchen formt, und 
daraud ein Mehl bereitet, welches zur Fütterung, zum 
Düngen und in hemifchen Fabriken zu gebrauchen ift. 
Ein Pferd hat 300 bis 400 Pfund Fleifch, welches auf 


=diefe Weife benugt, einen Ertrag von 10 — 13 Tr. giebt. 


8) Die Flechfen werden von den Muskeln abges 


ſchnitten, die Fleineren frifch än die Reimfieder verkauft, 


die fkärferen getrodinet und in größeren Particen vers 
fendet. Ein Pferd giebt ungefähr ein Pfund getrodnete 
Flechfen, das mit 23 Sgr. bezahlt wird. 

9) Die Knochen wurden ehemals getrodinet und 
zur-Feuerung verwendet; jest werden jährlich 350,000 
Pfund Knochen von Montfancon ausgefabren. Doc 
bleiben immer hoch genug übrig, womit man, naments 
lih beim Schmelzen ded Fetted, feuert. Was man 
an Mefferfhmidte, Fächerfabrifanten und andre Knos 
chenarbeiter verfauft, ift unbedeutend. Mehr wird zur 
Fabrifation von Ammoniaffal; und Beinfhwar; abs 


| aeient, wiewohl man dazu noch lieber die aus den 


üchen in den Kebricht gefommenen und von den 
Chiffoniers aufgelefenen Knochen gebraucht. Zu Bes 
reitung von Beinfhwarz bezahlt man dad Pfund mit 
2: pf.; da ein Pferd etliche und 90 Pfund Knochen 
giebt, fo bringen diefe ungefähr U Ser. ein. Ungleich 
mebr würden fie eintragen, wenn man in Montfaucon, 
wie in Auvergne und Strasburg, Mühlen dazu hätte; 
denn 100Pfd. Knochenmehl werden mit 2 The. 12 fgr. 
bezahlt, da es ein vortrefflihes Düngungsmittel ift, 
deffen Wirkungen fid) auf 3 bid 5 Jahre erftreden. In 
den Kranfenanftalten von Paris werden jährl. 1 
Pfund Knochen an den Meiftbietenden, dad 100 Pfund 
zn wbis 15 Thlr. verkauft, und außerdem noch Knochen 
aus Spanien, alien und Amerifa eingeführt. 
410) Aus den. Dünndärmen werden grobe Saiten 
zu Drechſelbänken und dergleichen verferfigt. Ä 
41 Die übrigen Eingeweide fchichtet man auf, 


‚und verfauft fie, in der Fäulnig begriffen, ald Dünger; 


ein zweifpanniges Fuder wird mit 14 bis gegen 3 Thlr. 
bezahlt. Man fchichtek ferner Eingeweide und fleing 
Stüde Fleifch 3 Fuß hoch auf, und bededt fie gegen 
die Sonne, leicht: mit Stroh... Die Fleifchfliegen wers 
den dadurch herbeigelodt, ihre Eier abzufegen, und 
‚ faum find einige Tage verftrichen, ſo iſt das Ganze 
eine lebende. Maſſe, und: von der faulenden Subſtanz 
nur noch ein geringer, der-Düngerde Ahnlicher Reft- 
übrig.r ‚Durch einen unglüdiichen-Zufal war man auf 
diefe Methode: gefommen. Ein Beftunfener war bei 
einem Haufen faulender Eingeweide eingefchlafen ; - die 
Maden waren ibmrin Augen, ‚Mund. und Obren ges 
frochen, und hatten daſelbſt graßliche Verwüſtungen 
angerichtet, fo. daß. man. im Hofpitale, wohin der. 
Menſch gebracht wurde, anfangs an ſeinem Auffommen: 
verzweifelte, ihn aber, wiewohl blind und taub, am 
Leben erhielt. Die bei jener Methode erzeugten Maden 
werden Maaßweiſe verfauft, und dienen.als Köder an 
Angelhaken, vorzüglid, aber zum Futter für junge Bor 
gel, namentlich Faſane. Ein Mann fülterfe Hübner 
mit foldyen Maden; nad) 14 Tagen- waren fie. zwei⸗ 
bis dreimal ſo ſchwer als zuvor, und, wurden als Pou⸗ 
larden verkauft. Auch haben mehrere Königl. Förften 


jährlich eine Zahl Pferde in den Waldungen fteben | 


laſſen, um durd ihr Aas Maden fürdie Faſanerieen 
zu befommen. _ Bon den Eingemweiden : sined einzigen 
Dferdes befomme man fo viel-Maden, daß man nach 
Payend Angabe gegen 3 Thlr.. daraus Löft, Sie füns 
nen ‚aber nicht» fo vollftändig aufgelefen werden, daß 
nicht fehr viele von ihnen fi verpuppem und. umwan⸗ 
deln ſollten; Daher. giebt es in Montfaucon große 
Schwärme von Musca carnaria, ‚caesar und vivi- 
para, Dieſe ziehen nun wieder eing-ungeheure Menge 
Schwalben herbei, und«deshalb, gehen alle Jagdlieb- 
haber aus Paris nad) Montfaucon, um ſich im Schie⸗ 
Gen zu üben. - er re, Tr 
1) Endlidy fpielen die Rasen: bei Aufraumung 
des Aaſes hierſelbſt eine bedeutende Rolle. Bedenkt 


{ 
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man, daf.fie Hier im Ueberfluffe leben, und daß ein 
Weibchen im Jahre 5= bis Hmal, und jedesmal 12 bis 
18 Junge wirft, ſo wundert man fi) nicht über ihre 
Unzahl in Mortfaucon. In einer Kammer erfchlug 
man binnen einem Monate 16,000, ohne. dag man eine 
‘Abnahme derfelben hätte bemerfen können; fie unters 


‚graben die Mauern, fo daß ‚die Gebäude ſich fenfen, . 


und nur dadurd) gefichert werden können, daß man die 
Fundamenteimit Scherben von Flafchen umgiebt; die 
ganze Umgegend ift von ihnen ſo durchwühlt, daß der 
Boden unter den Tritten ſchwankt; viele haben ihre 
Köcher 400 bis 500 Schritte von der Abdederei, und 
man ſieht auf dem. Rafen die Bahn, auf welder fie 
hin und zurück zu laufen pflegen. Zuerſt greifen fie 


die Augen dev todten Pferde an, wie fie died in Leichen 


‚fammern aud) an menfchlichew Leichnamen zu thun 
pflegen, und wie auch die Raubvögel eben fo verfahren; 
das zarfe Fett im Grunde der- Augenböhle ſcheigt fie 
zu loden, fo wie fie aud) an menſchlichen LeihndMmen 
demnächft das Fett in den Baden, die Pulpa an den 
'Fingerfpigen, die Ballen und die Ferfe vorzüglich gern 
verzehren. Wenn bei ftarfem Frofte geködtete Pferde 
fteif gefrorem im Freien liegen bleiben, fo fchlüpfen die 
Ragen durch die Stichwunde in die Brufthöhle, und 
freffien nad) und nach alle weiche Theile, fo daß man 
bei einfretendem Thauwetter das Pferd fcheinbar uns 
verlegt, in der That aber nur Haut und ganz reine 
Knochen noch übrig findef. Um fie zu fangen, legt 
man des Abends ein frifches Pferdegerippe in eine 
Kammer, deren Mauern unten Buglöcher haben; diefe 
verftopft man des Morgens, und ſchlägt die in der 
Kammer verfanmmelten Rasen todt. Die Kürfchner 
bezahlen das Hundert Ragenfelle mit 1 Thlr. 
Sao viel ‘über die Induftrie diefer Abdederei. — 
In geſundheitspolizeilicher Hinficht iſt zuvörderſt Die 
Streitfrage über die Zuläßigkeit des öffentlichen Ver⸗ 
faufs von Pferdefleifch zu erörtern Die zu Unter: 
fuhung der Abdederei im Jahre 1825 niedergefegte 
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ärztliche Commiſſion hatte vorgeſchlagen, daß in der 
Abdeckerei ein Aufſeher angeftelt werde, welcher beurs 
theile, ob ein Pferd gefund und fein Fleifh zur Nah⸗ 
rung .. ſeiz daß das Pferd in ſolchem Falle auf 
diefelbe Weile, wie ein Rind geichlachtet und jerhauen, ‘ 
und das Fleifch davon in eigenen Buden öffentlich zum 


Berkaufe geftellt werde, wie died in Dänemarf geſchehe. 


Dies würde den Vortheil gewähren, daß jeder Befiger 
von Hunden oder Katzen diefe Thiere mit Pferdefleiſch 
fütterte, und dadurch die große Mienge Magen von 
Rindern und Schöpfen, die man jest zu ihrer Fütterung 
aufgefauft, erfpart, wohlfeiler und für die Armen käuf⸗ 
lich würde. Jetzt kann man een kenn faufen, 
allein man bedarf dazu eined Erlaubnißfcheind von der 
Polizei, und muß das Fleiſch von Montfaucon. felbft 
holen laffen, was doc für die meilten Perfonen zu 
befchwerlich ift. 

4 Bei dem öffentlichen Verfaufe würde allerdings 
aih viel Pferdefleiſch in die Kochtöpfe der Pariſer 
Banden. Allein Died gefchicht auch ohnedied, und 
aßt ſich durch Feine polizeiliche Maßregel ganz verhin⸗ 
dern. 1739 wurde der Verfauf de Pferdefleifches 
verboten, aber er dauerte gleichwohl beimlich fort, und 
wurde bei jeder Theurung während und nach der Res 
volution audgebreiteter. 1811 unferfagte man ibn 
von Neuem, fah ſich aber gleich darauf genöthigk, eins 
zelnen Perfonen den Anfauf zum Futter für ihre Haus⸗ 
thiere zu geſtatten; diefe Erlaubnig wurde 1814 aufs 
gehoben, da natürlich Vieles, was unter diefem Bors 
wande nad) der Stadt gebracht worden, an die Armen, 
fo wie an Garföche und Speifewirthe verfauft wurde. 
Allein 1816 ſah man fid) genöthige, diefe Erlaubniß 
wieder zu geben, und ſo wird denn jener Verkehr noch 
heimlich betrieben, da, wer einmal einen polizeilichen 
Erlaubnißſchein hat, fo viel als er will nach der Stadt 
‚bringen fann. So hatte z. B. der Lieferant ded Zuts 
terd für die Thiere im Mufeum der Naturgeſchichte 
einen ſohchen Erlaubnißſchein, und er führte wöchentlih 


! 


‚das Fleiſch von 20 Pferden ein, da für den angezeigten 
Zweck das von 2— 3 Pferden hinlänglich gewefen wäre. 
Diefer heimliche Verkauf befördert mehr den Betrug 
der Garköche, und hindert die Armen fich diefer wohl⸗ 

feilen Nahrung zu bedienen, da der Berfäufer darauf 
bedacht fein muß, feine verbotne Waare fchnell und in 

roßen Partieen abzufesen. Wäre der Berfauf öffenfs 

ich, fo fünnte der Arme zu jeder Stunde mit fo viel 
fic) verfehen, als er gerade braucht. 

Das Pferdefleifdy war die gewöhnliche Mahrung 

bei den alten nordifchen Völfern und ift e& noch bei 

‘ den Tartarn. Im Kriege bat aud in den .neueften 

Zeiten die Noth oft gezwungen, davon Gebraud zu 

machen; fo erzäblt 5.8. Barrey, daß es bei den Frans 

zöfifchen Feldzügen am Rheine, in Aegypten, Spanien, 

. Defterreich, Preußen und Rußland den Gefunden wie 
den Kranfen zur Nahrung gedient hat. Nad) der alls 
gemeinen Erfahrung giebt ed, wenn es nicht zu alt und 
mager ift, ein — nahrhaftes und ge⸗ 
ſundes Gericht; man muß alſo durch Geſtattung des 
öffentlichen Berkaufs es dem Armen möglich machen, 
daß er, wenn er will, ſtatt des theuern Rindfleiſches 
das wohlfeilere Pferdefleiſch ſich verſchaffen kann. 

Was nun den Geſundheitszuſtand der Thiere be— 
trifft, deren Fleiſch zur Nahrung dienen ſoll, ſo iſt es 
flar, daß die Pferde, welche in Folge einer außern Ders 
letzung gefallen, oder wegen einer foldyen getödtet won 
den find, eine für die Geſundheit zuträgliche Nahrun 

liefern. Daſſelbe gilt aber auch von denen, die * 
gewöhnliche Krankheiten, Entzündungen, Lungenknoten 
u. ſ. w. den Tod gefunden haben. Auf dem Lande 
wie in den Städten werden ja eine Menge Rinder, 
Schafe und Schweine, die an ſolchen Krankheiten lei⸗ 
den, geſchlachtet und ohne Nachtheil verſpeiſt. Und 
was die Pferde in Montfaucon betrifft, ſo befinden ſich 

die daſigen Arbeitsleute bei ihrem täglichen Genuſſe 
ſehr — — Daß fein Fleiſch von Pferden, die an 
bösartigen, mit Ausarfung der Säfte verbundenen und 


.— 
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geſtellt werde, verhindern die dabei anzuſtellenden Aufs 
jeher: Sollten aber auch einmal diefe hintergangen 
worden fein, oder ſich in ihrem Urtheile geirrt haben, 
fo ift auch in einem foldyen einzelnen Falle, der nur 
ausnahmsmeife einfreten Fünnte, fein Nachteil für 


die menfchliche Gefundheit zu befürchten. Denn erſt⸗ 
lich ift bei folchen Kranfheiten der Sig der Ausarfung 
mehr in den Säften, als im Muskelfleifche zu fuchen, 
und ziweitend hat der Magen, als der Sitz wahrer 


Zransjubftantiation, eine fo gewaltige ummandelnde 


Kraft, daß er vieles unfchädlich macht, was, auf ans 
derm Wege in die Säfte gebracht, höchſt nachtheilig 


wirft: So weiß man ja, daß weder Fleifch von follen 


Hunden „welches Menfchen aus Aberglauben afen, - 
nod) auch Milch mit Eiter aus bösartigen Gefchroüren 
vermiſcht, melde aus Verſehen gefrunfen worden tar, 
irgend einen Nachtheil für die Geſundheit gebracht hat. 
‚Unter den Mitchfühen, Pie aus den Provinzen nad) 


Paris in enge, niedrige, dunkle Stäle gebracht worden, 
griff 1789 bis 1799 oftmald eine chronifche Lungens 


Fleiſch wurde ohne Nachtheil verfpeift. Cine epider 
miſche Ruhr, welche 1814 unter den Heerden, die 
die alliirten Truppen mit ſich führten, ausgebrochen 
und bald anftedend geworden war, richtete in allen 
Gegenden, wo fie durchzogen, befonders inden Dörfern 
um Paris ber, große Berwirftungen an; die Truppen 
um ganz Paris, fo wie die Umgegend, nährten fich über 
2 Monate vom Fleifche diefes erfranften Viehes, ohne 
Nachtheil für den Geſundheitszuſtand. 1814 und 15 
berrfchte bei Straßburg ein contagiöfer Typhus unter 
den Rindern; während der Blofade fam fein einziges 


Stück gefundes Vieh nach der Stadt; die Truppen 


ſammt Generalen, Offizieren und Beamten blieben 


dabei gefund, und da fd viele Stüde fielen, daß fie 
nicht alle verzehrt werden Fonnten, fo wurde viel Fleifch 


eingefalzen und nach der Blofade mit Nugen — 
| f ‚ m 


| anſteckenden Krankheiten gelitten haben, zum Verkaufe 


entzündung, wie eine contagiöſe Epidemie um ſich; ihr. 


— 


Im Spanifchen Feldzuge berrfchte zu Bajadoz ein: 
heftige Epizootie, die binnen 48 Stunden tödtete; das 
Verbot der Aerzte, das Fleifch von dem gefallenen Vich 
zu ejfen, wurde allgemein übertreten, und ohne Scha— 
den. Das Fleiih von rogigen Pferden ift von den 
Armen in Et. Germain, ſo wie von den Bauern in 
der Gegend von Alfort bäufig und immer ohne Mad)» 
theil verzehrt worden. — Am gefährlichiten für. den 
Menſchen find befanntlich die Theile eines an Milz: 
brand gefallenen Biehes, indem deſſen Hauf oder Blut 
in Berührung eine& wunden oder auch mit dünner 
Oberhaut bedeckten Theils ähnliche faulige Entzündung 
und Fieber zur Feige bat. Allein nad) den in Monte 
faucon, fo wie in den vornehmften Gerbereien zu Paris 
angeftrllten Erfahrungen bringen die Theile eines an 
Karbunfelfranfheit gefallenen Pferdes nichts von ähn—⸗ 
lichen Wirfungen hervor. Wenn fid) die Arbeiter in 
Montfaucon bei ihrem Gefchäfte fchneiden, thun fie 
nichts dagegen, als daß fie ein Stüch frifches Fleiſch 
auf die Wunde legen, damit diefe fchneller heile. 

Eine ärztliche Commiſſion hatte 1811 auf die Ges 
ftattımg des unfer gehörige Aufſicht geitellfen öffent— 
lichen Berfaufs von Pferdefleiich angefragen, und nur 
politiſche Gründe binderten die Polizei darauf’ einzu: 
gehen. Man fürkhfefe, die Armen würden mit der » 
Regierung unzufrieden werden, die ihnen Pferdeficiich 
zur Nahrung geben wollte; fie würden» gegen die 
Wohlhabenden, die ihnen die beffern Fleifcharten weg: 
nöhmen, murren; fie. würden endlich-die Garfüche mit 
dem Berdachte, dag fie Pferdefleifch unterfchöben, ver—⸗ 
folgen und fih an ihnen rächen wollen. Indeſſen 
würde eine Beröffenflihung der ganzen Angelegenbeit 
alle diefe Bedenklichfeiten gehoben haben. 

Ein zweiter Punft der Gejundheitspolizei befrifft 
die Berunreinigung der Atmoſphäre durch die Abdederci. 
Sayon im Jäten Jahrhundert wurde dies Gewerbe aus 
der Stadf verwieſen; allein die öftere Wiederholung 
dieſes Befehls beweift fchon, wie wenig er durchgeführt 
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werden konnte. Leute, die Pferde hielten, trieben die 
Abdeckerei heimlich in ihren Wohnungen in der Stadt, 
wobei ſie denn auch Pferdediebſtäble theils ſelbſt be— 


gingen, theils beförderten und verhehlten; wurden ſie 


aus einer Wohnung vertrieben, ſo zogen ſie nach einem 
entfernten Stadttheile, wo man ſie nicht kannte, bis 
fie von-da Aus wieder nad) einem andern Quartier 
flüchten mußten. Erſt in diefem Jahrhunderte brachte 
man es dahin, daß die Abdederei von Pferden einzig 


‚und allein in Montfaucon befrieben wird. Hier ift 


nun ein furchtbarer Geftanf, der zum Theil bei dem 
Geſchäfte unvermeidlic) ift, zum Theil aber auch durch 
überflüffige Unfauberfeift über die Gebühr vermehrt 
wird, Indeſſen wird felfen etwas davon in der Stadt 
geipürf, felbft wenn der Wind von Moöntfaucon ber: 
kommt. Die fauligen Ausdünftungen fteigen nämlich 
in die obern Luftſchichten, wie man denn vormals in 
der Nähe einer Abdederei nur in den obern, nicht in 
den untern Stodwerfen diefelbe roch; und fo fcheinen 
denn dieſe Dünfte aud) vom Winde in einer gewiffen 
Höhe über die Stadt weggekrieben zu werden, da Monte 
faucon höher liegt, al& die Giebel der böchften Gebäude 
in Paris. Nur zumeilen dringt der Geruch in die 
Borftadte, bisweilen aber aud) bis in’den Garten der 
Tuillerieen, befonders im Sommer nad) Sonnenunters 
gang, wo die MWafferdünfte in der Atmoſphäre fich ver— 
dichten und die beigemengten Beſtandtheile fallen laſſen. 
Der Gerud) verfchwinder dann plöglich bei eintretendem 
Megen, ftarfem Ihau oder Nebel, wie died aud) die 
Sommiffion beobachtete, welche 1814 nach der Schlacht 
bei Paris 4000 fodte Pferde auf dem Wahlplase vers 
brennen ließ. Der faulige Geruch fcheint nämlich von 
einer-£hierifchen Subftanz herzurühren, welche durch 
ihre Berbindung mit Ammoniunt verflüchkigt worden 
ift; das atmofphärifche Waſſer aber ſcheint dieie Art 
ammonialifcher Seife aufzulöfen und ihr die Flüchtig— 


keit zu benehmen, fo daß man fie nicht mehr riecht. — 
Defto läftiger ift jedoch der Geftanf für die nächſte 


* 
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Umgebung von Montfaucon. Die beſuchteſten Spa- 
ziergange der Parifer finden fich in diefer maleriichen 
Gegend, werden aber dadurch verleider, und die bes 
nachbarten Dörfer Pantin und Romainville, die fonft 
einen angenehmen Sommeraufenthalt gewähren würs 
den, werden deshalb nicht befucht. 

Nun fragt es fi) aber, ob außer der allerdings 
groben Beleidigung des Geruchfinns aud) ein weients 
licher Machtheil für die Gefundheit daraus erwacht? 
und bier Ichret die Erfahrung, daß die Verunreinigung 
der Atmofphäre durch todte thierifche Körper unendlich 
weniger nachtheilig ift, als die durch lebende thierifche 
Organismen. Die Abdeder und ihre Leute genießen 
bei ihrem fteten Aufenthalte unter faulenden Maffen 
eine blühende Gefundheit, gleid, den Fleifchern; die 
meiften find feift, einige mager, aber dabei gefund. Die . 
Kinder wachſen in dieſer Atmoſphäre fröhlich heran; 
eine Mutter hatte bei ihrer Arbeit ihren Säugling 
gewöhnlich neben ſich liegen in einem Pferdegerippe. 
Dejeur, -Parmentier und Pariſet fanden in einer Ab: 
dederei, die fie 1810 unterfuchen follten, einen fo furcht⸗ 
baren Geruch, daß fie ed nicht vermochten, einzufreten ; 
fie ließen die Frau, die mit ihren 5 Kindern im diefem 
Raume Yahr aus Yahr ein arbeitete und auch dafelbft 
fchlief, Herausfommen, und fanden alle von Gefundbeit 
ftrogend. Auf Montfaucon trifft man 60⸗ bis 70jähr. 


- Arbeiter, die nod) fehr rüftig find, und deren Eltern bei 


gleihem Gewerbe ein hohes Alter erreicht hatten. Die 
faulige Ausdünftung wird aber nicht blo8 durch Ger 
wöhnung unfchädlidy, denn die Fremden, die zuweilen 
als Arbeitöleute angenommen werden müffen, bleiben 
dabei auch gefund. 

So find aud die Bauern in der nächften Umges 
bung feinen befondern Kranfheiten unferworfen. Man 
ſchrieb 1810 mehrere Kranfheitöfälle, die in der Gegend 
der Salpekriere vorfamen, der Ausdünftung einer ber 
nachbarten Ubdederei zu; allein die Aerzte fanden bei 
näherer Unterfuchung, daß die Krankheit von andern 
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Urfachen herrührte. So weiß man auch, daß die Far 


brifanten von Darmſaiten bei ſtetem Geftanfe der - 


macerirten Därme ſich wohl befinden. Bei der frühen 


Beerdigung in Paris ſetzt man jährlid) gegen 200 Reiche 


name in eignen Gruben auf dem Kirdyhofe pene la 
Chaise bei, die man nad) 3 bis 4 Monaten, die Jah—⸗ 
reszeit mag fein welche fie will, ausgräbt und in frifche 
Särge legt, um fie auf Familiengüter oder in dazu 
erbaufe Grabmäler zu bringen. Die Qodtengräber 
bleiben geſund dabei. Auf dem Kirchhofe des Innocens 
wurden 3 Jahre lang aud) in der größten Sonnenhige 
die Leichname ausgegraben, anfangs mit großen Vor⸗ 
fihtömaßregeln, die man aber bald als unnötbig bei 
Seite ſetzte. \ 2 

Wie ift aber das Verhältniß bei bösarfigen Epir 
demieen? MWährend der ganzen Cholera » Epidemie in 
‚Paris ift Fein einziger Arbeiter von Montfaucon ger 
ſtorben, oder auch. nur erfranft. In der Gemeinde 


la Valette, zu welcher Wontfaucon gehört, ftarb wäh⸗ 


vend der Epidemie 1 von 69 Einwohnern. Von den 
87 Arbeitern in den benachbarten Ziegelöfen befamen 


3 die Cholera und einer ftarb. Bon 17 Maurern, die 


dicht bei Montfaucon arbeiteten, wurde einer von der 
Eholera befallen, aber wieder hergeftellt, Im Dorfe 
Noissy le Sec, mo man den von Montfaucon erhaltes 
nen Dünger aufftapelt, wurde fein Einwohner der zu— 
nächſt an diefen Haufen liegenden Häuſer von der 
Cholera ergriffen, namentlich blieben Alle, die mit dem 
Verkaufe dieſes Düngers fid; befchäffigen, verichont. 
Eben fo ftarb von 154 Arbeitern, welche Poudretfe 
bereitem, einer an der Cholera; 10 andere waren blos 
einige Tage durd) Linpäßlidyfeit von der Arbeit abge: 
halten. Bon 30 Arbeitern in einer Darmfaitenfabrif 


ftarb einer an der Cholera; 30 Arbeiter in einer andern 


Fabrif blieben ſämmtlich gefund. N 
Mit dem Allem ift nichts Neues gefagt. Man 


| bat längft die Erfahrung gemacht, daß die Peft in der 


Nähe von faulendem Aafe oder Leichnamen keines⸗ 
| 
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weges ftärfer wüthet, vielmehr gelinder ift als da, wo 
Menfchen dicht neben einander wohnen. Denn da$ 
Leben wird überall mehr durd) Lebendiges, das. pom 
Berderben ergriffen ift, vergiftet, und beſiegt durd) die 
ibm inwohnende Kraft leichter die ſchädliche Einwir— 


‚fung des Todfen, in welchem nur die Elemente ihr 


Spiel treiben. _ 


* 
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Das adliche Gut Wenſoͤwen. 





Dieſes Gut liege im Oletzkoſchen landräthlichen Kreiſe 
und gehört dem Rittergutsbeſitzer Herrn Simpſon auf 
Georgenburg. Das Hofgebäude ſteht auf einem Berge; 
am Fuße defeiben ſteht das Brandhaus, hinter welchem 
ein kleiner Bach fließt. Vor zwei Jahren wurde auf 
dem Hofe, zwiſchen dem Hofgebaude und dem Brands 
baufe, die Erde zu einem großen Kartoffelfeller ausge: 
graben; die Arbeiter trafen im Anfange, in einer Tiefe 
von 6 Fuß, auf eine fprindige Stelle, wo eine Lage 
Mufcheln war, wie man fie an den Landfeen zu finden 
pflegt; ein Beweis, daß bier ehemals ein See gewefen 
ift. Die fprindige Stelle wurde zugemworfen und einige 
Schritfe davon gegraben, mo reiner fefter Lchm war; 
bier-fand man in einer Tiefe von 8 Fuß das Gerippe 
eines Pferdes, das eines Menfchen, und waß befonders 
merfwürdig ift, eine Brille. Diefe Brille macht es 


- MWahrfcheinlich, daß der bier verunglüdte Menfch ein 


Ritter geweſen, vielleicht aus Stalien, wo die Brillen 
fhon erfunden waren, ald die Ritter nach Preußen 
kamen. Wenn man annehmen muß, daß mehrere 
Jahrhunderte dazu nöthig waren, um eine foldye Maſſe 
Erde, melde fid) von dem Berge abgefpühle bat, auf 
die Gerippe abzufegen, daß alfo die Gerippe mit der 
Brille zu einer Zeif bier hergefommen, wo den alten 
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Preußen der Gebrauch der Brille noch unbefannt fein 
mußte, fo wird die Vermuthung, daß hier ein Deutfcher 


Ritter fein Grab gefunden hat, höchſt wahrſcheinlich. 


‚Im diefem Sommer wurde wieder auf dem Wen: 
föwenfchen Felde beim Pflügen eine eiferne Streitart, 


ein eiferner Sporn und ein Hufeifen, bei einem Berge, " 
der noch jegf der Schanzenberg heißt, gefunden. Das 


Hufeifen ift breit, und blos für den Strahl ded Hufes 
it eine Deffnung gelaffen; nad) der Größe zu urthei- 
fen, iſt es von einem Fleinen Pferde. Diefed und die 
Streitart, fo wie der unförmliche Sporn, haben ficher- 
(ih einem alten Preußen gehört, der bier feinen Tod 
gefunden hat, und ed wird hiernach fehr wahrfcheinlidy, 
daß, als die Ritter nach der Schlacht am Haaßner⸗ 
Fluß nad) Mierunsfen zogen, um dort den leuten 
Preußiſchen Stamm zu befaämpfer, die-Schlaht mir 
den Mierunsfern auf dem Menföwenfchen Felde ge: 
liefert worden ; denn Wenſöwen liegt auf dem Wege 
nach Mierunsfen, nur zwei Meilen davon entfernt, 
und es ift höchſt — einlich, daß die Mierunsker 
den Deutſchen Rittern bis Wenſöwen entgegen gegan⸗ 
en, und hier, begünſtigt durch den damaligen See, 
alder und Berge, eine feſte Poſition genommen, die 
ihnen aber, wie befannt, nichts half; aud) fie unfer- 
lagen dem Schickſal ihrer übrigen Brüder. _ 


In Wenföwen alfo war ed, wo das große Trauer: 
„fpiel mit der Unterjochung eines ganzen Bolfed, wenig: 
ſftens der Hauptſache nach, endete; denn aud) der leute 

Stamm der alten Preußen wurde hier befiegt. 


Gr. Blandau, den 15. November 1832. 


Reuter. 


— 
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Kunſtliebe unfrer Vorfahren. 





Die Meifterwerfe der Kirchens&omponiften darftellen 
zu hören, ift ein Genuß, der in unferm Vaterlande in 
neuerer Zeit nur dem Bewohner großer Städfe, und 
zwar meiftens für baares Geld, felten zur Erhöhung 
goffesdienftlicher Feierlichfeiten, geboten wird. Anders 
war es bei unfern Altvordirn. Mufif behauptete bei 
ihrem Gotteödienfte den ihr gebührenden Ehrenplas, 
und vermochte diefen aud) da einzunehmen und würdig 
auszufüllen, wo fie jegt entweder fpurlos verſchwunden 
ift, oder böchftens noch in verzerrtem Scyattenbilde 
befteht. In unfern Fleinen Städten nämlid if 
beutiges Iages, außer dem meiftens verunftalfeten 
Choralgefange und deffen faft durchgangig fehlerhafter 
Orgelbegleifung, von Kirchenmufif fo gut als gar nicht 
die Rede. Wie ſchwer hielt es nicht, die einfachen 
Chöre der neuen Agende zur Ausführung zu bringen, 
und was ijt diefe Ausführung zur Zeit an den meiften 
Drten! — Faft follte man glauben, auf ſolchem Boden 
habe die heilige Tonfunft nie Wurzel gefchlagen, nie 
der geringften Pflege fidy erfreut. Und doch war Beides 
in nicht eben allzu ferner Borzeit in hohem Grade der 
Sal. — Die Kirche zu Wehblau bat eine reiche 
Sammlung von Mufifalien aus dem 17ten Jahrbuns 
dert und dem Anfange des 18ten aufzuweiſen, welde 
für die damalige Kunftliebe des Städtchens ehrendes 
Zeugniß ablegt. Da finden fi) achfftimmige Mo: ) 
tetten, die zu Venedig heraudgefommen find (mit 
welchem Koftenaufwande *) mag man wohl diefe das 
mals in Preußen bezogen baben!); da finden fid) 


ESolchem mufitalifchen Luxus der Vorzeit wird 
wohl Niemand zienen wollen. — Was foll man aber fa; 
gen, wenn in unfern Tagen fo manche Kirche auch nicht 
einmal. dad Allernothwendigfte für die gottesdienftliche 
Muſik, — ein Choralbuch, befist. 
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Werke von Orlando Caſſo, Heinrich Schütz 
(Sagittarius), Johann Roſenmüller; von 
den Preußiſchen Tonkünſtlern: Johann Ec— 
card, Johann StobAud, Heinrich Albert, 
Johann Sebaſtian; außerdem eine Menge band: 
ſchriftlicher Sachen, größten Theils von des Haupt— 
ſammlers, Johann Crone, welcher, aus Hildes— 
beim gefommen, ein halbes Jahrhundert (von 1659 
61541689) in Wehlau Gantor gewefen ift, eigner 
Hands; unfer andern ein florilegium, deffen Samnıler 
ſich auf dem Titel feiner fehr faubern und correcten 
Abichrift „eivis Welovianus‘ nennt, und. unter den 
heutigen eivibus unfrer fleinen Städte wohl fchwerlicy 
feines Gleichen finden möchte. Man denfe aber ja 
nicht, alle diefe Motekten, Hymnen, Palmen, Chöre, 
Miffen, Concerte 2c. feien die fodte Sammlung eines 
Liebhabers gewefen; nein! die ftummen Zeichen find 
zu lebendigen Tongebilden geworden, und diefe haben 
Ohr und Herz der damals dort Lebenden gerührt. 
Dieſes beweifet fchon die Theilnahme *), welche jene 
Alten durch Koften und Mühe der Sache gewidmet 
haben, wenn aud) nicht Datum und Beranlaffung der 
Aufführung öfter beigezeichnet wären. Staunen aber 
muß man bei der Frage, woher auf einer Fleinen Stade 
das Perjonale zur Aufführung fo großer Mufifwerfe, 
die meiftens 5-, 6⸗2, 7ſtimmig **), und haufig mit 
Auch Auswärtige intereffirten fich für diefe Kunft- 
blüthe des Städtchend. Die Herren von Sclieben auf 
Sanditten, gar nicht zur Wehlaufchen Kirche eingepfarrt, 
cheinen ſich doch mit großer Vorliebe zu derfelben gehal— 
ten zu haben; denn fie haben in’ derfelben nicht nur Kirch: 
fühle, fondern auch Erbbegrabniß und mancherlei Denk: 
mäler, und alle diefe Gegenftände unter, über. und an der 
für den Muſikchor beftimmten, von ihnen mit einem Po— 
fitin befchentten Emporfirche angelegt. Darf man hieraus 
nicht fchliegen, daß fie zu der ihnen fremden Kirche fich 
befonders durch die Muſik derfelben angezogen fühlten? 
» Jenes Zeitalter liebte überhaupt den vielftimmi- 
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fehr zufammengefegter Anftrumentals Begleitung vers 
bunden find, genommen worden. Da ſich feine Spur 
findet, daß die, dortige Kirche jemal& befoldete Ehoriften 
— babe, fo bleibt als einzige Antwort dieſes: 
.unftfinn und Sunftliebe waren damald allgemeiner 
unter den Mienfchen verbreitet, und mehr dem Hoben 
und Heiligen zugewandt, als — wie e8 in der neuern 
Zeit meiſtens der Fal ift — dem Sinnlichen und Pros 
fanen. Gewiß waren es alſo fromme Dilettanten, 
welche damals ihrer Heimath einen Genuß verfchafften, 
an dem auch der Aermfte Theil nehmen durfte, und der 
jeder goftesdienftlichen Feier neuen Reiz geben mußte. 
&o viele edfe Gemüthlichkeit entwickelte jenes Zeitalter 
gleichfam als Gegengewicht gegen die Falte, ſpitzfindige 
Scholaſtik der Firchlichen Lehrvorfrage, die man ibm 
mit Recht zum Vorwurfe gemacht dat. — Vielleicht 
haben auch andere Stadtkirchen unſres Preußenlandes 
Aehnliches aufzuweiſen, in welchem Falle freundliche 
öffentliche Mittheilung darüber zu wünſchen iſt. 

Dieſes Wenige möge nur dazu dienen, dem in 
unſern Tagen ſich wieder regenden Sinne für die dem— 
Heiligen gewidmete Tonkunſt in einer geſchichtlichen 
Thatſache einen Fingerzeig zu geben, daß auch da ſich 
ihm Wege und Bahnen eröffnen, wo man gewöhnlich 
keine zu ſehen glaubt, und ihn ſo zum eifrigen Fort⸗ 
ſtreben zu ermuntern. 


Saalfeld, den 20. November 1832. 
Reinhard. 





J 


en Satz. — für den, Geſang der Gemeine beſtimmte 
ee finden fih in unfrer Sammlung nur 5s bis 7- 
flimmig, und dabei fehr Hansi, | 
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Beſchreibung des Friſchen Haffs, der Nehrung, 
des Hafens bei Pillau u. ſ. m. 
Vom Reg.-Rath und Waſſerbau-Direktot Wuzzke. 


Fortſetzung.) 





Zweiter Abſchnitt. 


$. 22. Die Friſche Nehrung verdanft ihre Entftehung 
dem durch die Strandftrömungen. mitgeführten und 
gelagerten Sande, welcher von einem Schuß» oder 
feiten Punfte ausging, der bei Bodenwinfel am. füd» 
- weftlihen Ende des Haffs- angenommen wird. Gie 
bildete fi) ald ein Erd» oder Sandftreifen auf einem: 
feſten Lehm⸗ oder Schlufgrunde zwiſchen den beiden 
Strömungen, nämlich der Strand» oder Ufers Strös 
mung und der Strömung der vereinigten Gewäffer in . 
dem frischen Haff, d. h. des Elbingfluffes, der Nogat 
‚und des Weichfeltromd.*) — Da nun die Yagerung 
dieſes Sandftreifend von dem füdweftlichen Ende des 


*) In der Sandmaffe, welche die Nehrung bildet, 
findet ſich zwar auch Bernſtein; diefer ift aber nur durch 
den Strand > oder Uferftrom dorthin getrieben und mit 
dem Slugfande verſchuͤttet worden; denn der an der Reh: 
tung und in der Sandmaffe felbft gefundene Bernftein ift 
ohne Rinde oder Krufte, weil folche durch den Wellen: 
fhlag in dem Sande und GSteingerölle abgerieben und 
die Maffe zum Theil ganz durchfichtig if. Dagegen hat 
dee Bernftein, welcher aus dem Ufer der Dftfee gegraben 
wird, und gewöhnlid 20 bis 30 Fuß in demfelben über 
‚den Wafferfpiegel liegt, zum größten Theile eine braune 
Rinde und noch die natürliche Form, wie er den Baums 
fämmen zu Zweigen, welches nach den Fiebern und Jahr: 
ringen ganz dem Kichnenholz ähnlich ıft, geſeſſen hat. 
Mehrere diefer Stüde Hol; und Bernſtein, welche ich 
dem. Negocianten und Bernftein Pächter, Heren Doug- 
laß, zu verdanken —— geben den deutlichſten Beweis, 
daß der Bernſtein ſich aus dieſem Holz, weil deſſen Po— 
ven und Riſſe zum Theil mit Bernſtein durchdrungen 
find, erzeugt hat. | | 


Haffs aus, den örtlichen Verhältniſſen gemäß, vorge: 
gangen ift und fich fo an die urfprüngliche Anhöhe bei 
Alt» Pillau und. dem Schwalfenberg (auf dem jest die 
Landmarfe ſtehet) angeichloffen bat, fo ift eö mit 
- Sicherheit anzunehmen, daß der Weichfelftrom einen 
Theil feined Waſſers, und die Nogat und der Elbings 
fluß ihre ganze Waſſermenge vorlangs diefem Sande 
reifen, welcher den Einfluß in die Oſtſee behinderte, : 
binftrömen-mußte, und nur da überfreten fonnte, wo 
die Nehrung mit dem feften Ufer noch nicht in Verbins 
dung war, nämlidy bei Alt» Pillau in der Gegend an 
dem urfprünglich hoben Boden, oder dem vorgenannten 
Schwalfenberge.. Durch ähnliche Naturwirfung iſt 
auch die Erdzunge Hela bei Danzig entftanden. Sie 
ift 4} Meilen lang, aus Sand gelagerf und fo ſchmal, 
daß dieSturmfluthen bis in die Bucht (od. dad Purigers 
MWief), melde theils fchon die Rhede des Danziger 
Hafens bildet, auf einigen Stellen hinüber rollen und 
fie zu durchbrechen drohen. Die Gefahr des Durchs 
brechen ift hier aber nichf fo groß, wie in den Neh⸗ 
tungen, weil dad Waſſer der Oftjee bei ruhiger Witte _ 
rung an beiden Seifen der Erdzunge Hela gleid) hoch 
ftehet und nur der MWafferipiegel durch Stürme auf 
ein oder der andern Seite dagegen in die Höhe geichos 
ben werden fann. Wogegen das Waſſer an den Ne 
tungen bald in dem Haff bald in der Oftfee höher ſtk⸗ 
het und dann leicht Durchbrüche erzeugen kann. 

K. 23. Nachdem nun dad Seetief beilochftadt — 
früher Witlandsort genannt — Cwahrfcheinlich weit 
dad Sceufer und die Dünen dem Seefahrer, wenn er 
gegen Abend aus Weſten fam, ganz weiß erſchienen 
und bei Kochftädt der Ort war, wo er aus der Ditfee 
in das Frifche Haff fegelfe) verlandet war, weldes 
nad) Grunau im Jahre 1311 im Monat Auguft bis 
: 1395, während der Regierung des Hochmeifters Con⸗ 
rad von Jungingen, gefcheben fein fol, fuchte die zus 
frömende Waſſermenge aus dem Haff und zwar aus 
dem nördlichen Theile ihren Abflug nach der See. Sie 
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wurde aber durch die Anhöhen bei Samftigall abgewie⸗ 


fen und dadurch in der Bucht bei Alt» Pilau — wels 
cher Ort Schon im Jahre 1370. in der vaterländifchen 
Geihichfe vorfommt — der mitgeführte Sand gelas 
gert. Die Strömung feste nun aus dem Pregelftrom 
ihre Bervegring in der natürlichen Richtung, in gerader 
Linie fo weit fort, bi die Strömungen von dem füdlis 


chen Ende bier entgegenwirften, und fidy der Waſſer⸗ 
- fpiegel.im Haff merklich hob. So läßt fich der Durch— 


bruch bei Alttief, früher das Balgafche Tief genannt, 
— 13 Meilen weit von Pillau — auf der Frifcher 
Nehrung erflären. *) 

‚) 24. Endlich entftand durd) ftürmifche Wiltes 
rung im Monat Januar 1479 ein Durchbruch am 


. Fuße der Anhöhe bei Alt: Billa und diefe erweiterte 


ſich mehr füdlich ; wurde im Jahre 1510, wo jeßt noch _ 


das Seegatt bei Pillau ift, völlig fchiffbar und fie ift: 


auch in diefem Zuftande durd) Bauwerfe bis jegt er⸗ 


halten worden, worüber weiterhin mehr gefagt werden 
wird, — Es iſt für den Hpdrofechnifer wichfig, die 
Strömungen. der Waflermengen in den Meers und 
Geeengen zu beobachten und bier zu fehen, wie fie im 
Verhältniß ihrer Gefcywindigfeit über einander, ihre 
Bewegungen oft in enfgegengefester Richtung fort: 

en. So laufen oft die unteren MWBafferfchichten 

ch ein, wenn die oberen fchon ausgehend find und 
oft gehet der Strom aus, wenn die Wellen der einges 
benden Strömung beim Entftehen und Umſpringen 
beftiger Winde, fchon darüber wegroflen. Diefe Nas 





H In diefer Gegend baute der König Weidewute 
fhon im Jahre 550, nahdem die Gothen an dem Ufer 
der Dftfee gelandet waren und ſolches in Beſitz genom- 
men hatten, eine Burg; namlich) nah den alten Ges 
ſchichtsſchreibern, zwiſchen den beiden Gemäffern, ale: 
Chrono (Oſtſee) und Halibo (Frifhe Haf) auf einem 
Hügel oder Düne und nannte ſolche Neitenburg. — Auch 
legte er bier eine kleine Flotte von Kähnen an und be— 
herrfchte damit das Haff und den Pregelittom, 
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turwirkung zu beobachten, habe ich oft Gelegendeit 


gehabt. Es iſt überhaupt merfwürdig, bier die Mi⸗ 
ſchungen der Waflermengen von verfchiedenen Farben 
zu ſehen; denn das Waſſer der Oftfee ift gewöhnlich 
blaulich und das aus dem. Haff bräunlidy. Diefe vers 
fhiedenen Waflermengen ftreichen oft in weiten Stres 
den fort, obne fich wegen der großen Geſchwindigkeit 
vermiſchen zu können. 0 


* 

I Dritter Abſchnitt. 

$. 25 Die gefchehene Anhegerung der aus Sand 
beftehenden Erdfpige bei Alt: Pilau, wodurd nad 
und nach der Hafen und die Grundfläche der Stadt 
entſtanden, ift befonders für den Hydrotechniker ſehr 
wichtig und die auf dem biefigen Archiv und der Dlans 
fammer vorhandenen alten Situationsplane, geben 
darüber einige Aufſchlüſſe, weldye ich bier zuerft ans 
führe; dann werde id) zur nähern Befchreibung der 
Entftehung des Hafens bei Pillau und deffen gegen- 
mwärfigem Zuftande übergehen. — Ein alter Plan, 
aber ohne Jahreszahl, zeigt das Tiefs oder. Seegaft, 
wie folches am Fuße der Anhöhe bei Alte Pillau ent» 
ftanden und ohne alle Sicherungsanftalten und lfers 
befefligungen damald war. — An der Anhöhe 
nahe der Eee, hatte fid) dem Plane nad), ein Fleingr 
Sandftreifen angefegt, auf dem ein Galgen zur Ware 
nung wegen des Pfundzolled gezeichnet ift. - Weiter 
öftiidy auf diefer Anhöhe ift ein Haus, die Pfundbude, 
und in dem Durchriß oder neuem Seegatt find ords 
nungslos viele Pfahle auf dem Plane angedeutet, wel⸗ 
che die Fahrt unficher machen und vor feindliche Angriffe 
fihern ſollten. — An der Spige der Nehrung liegen 
4 große Fahrzeuge, als mollten. fie das Seegatt bes 
wachen, vor Anfer; wahrfcheinlich find es die A Schiffe, 
welche der Kurfürft in Danzig zur Bewachung des 
Hafens -angefauft hatte, und welche der König von 
Schweden, Guftav Adolph, den Hten Juni 1626 mit 
feiner Flotte angriff und überwältigte. 


/ 
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P. 26. Ein anderer alter Plan (auch ohne Jah⸗ 
reszahl) ift nicht allein ald Grundriß, fondern auch 
mit Anſichten, ald eine Landfchaft, wie damals üblich 
war, gezeichnet. Das Haff ift öftlidy mit der nafürs 
lichen Anhöhe von Samftigall nördlih nad dem 

‚Schmwalfenberge und der Pfundbude und fo nad) der 
Oſtſee Hin, fo wie ſolche auch noch jest vorhanden ift, 
umzogen. — Auf .der Anhöhe find auf dem Plane 
angegeben: Camſtigallerorth, Schwalfenberg, Al⸗ 
brechtöfrug Cein Gebäude am Fuße des Schwalfens 
berges, wo jest Alt» Pillau liegt) die Pfundbude, ein 
Haus auf der Höhe in der Gegend, wo jest die Kirche 
bei Alt» Pillau ſtehet. Ferner zwifchen der Pfund: 
bude und der Dftiee, ein Gebäude, Schulenhaus: ges 
nannt, und vor demfelben, nad) der Durchfahrt bin, 
abermals ein Galgen mit einem gehangenen Menſchen 
gezeichnet, wahrfcheinlich al& ein Warnungszeichen, 
wegen Bezahlung des Pfundzolles oder fonft zur 
Erhaltung der Ordnung. — Der Fuß der Ans 
höhe, worauf der Galgen fteher, ift als Ufer des 
Seegatts mit einem hölzernen Bohlwerf, beftebend 
aus eingerammten Pfählen und dahinter gelegten 
Bohlen eingefagt. — Bor diefem Bohlwerfe hatte 
fidy bei Nordftürmen, durd) die eingehende Strömung 
eine Sandplatte, 270 Ruthen lang, nach dem auf 
dem Plane angegebenen Manfftabe, angebegertz fie 
lag ſchon über Waffer und ift mit 3 Fangzaunen mit 
dem Uferbohlwerfe parallel, zur Beförderung der Ans 
begerung bezogen. Unter dem Waflerfpiegel zog fid) 
die Sandplatte, von der Spige der enfftandenen Bor: 


f 


landung, füdlich nach der Nehrungsſpitze, noch 150 Rus - 


then weit fort. Das Seegatt war zwifchen ‚der unter 
Waſſer liegenden Sandplatte bis an die gerade über 
liegende Sandzunge oder Frifche Nehrung 200 Ru: 
then breit (fo wie ſolche jest aud) noch it). Die 
Rehrungsſpitze ift nod) ein unregelmäßig ſich über die 
Waſſerfläche erbebender Sandftreifen, hr Einfaffung 


y 


FE 2 
gezeichnet und alfo noch den Wirfungen der -Sturins 
fluthen Preis gegeben, Ueberblidt man dieſe Situation, 
fo erhält man die Ueberzeugung, daß ſich die vorbin 
beſchriebene nördliche Sandplatte noch verlängern und 
dagegen die füdlich liegende auf der Nehrung vermin⸗ 
dern mußte; denn das hohe Ufer des Haffs von dem 
Seeufer an, nach der Pfundbude und Camſtigall bricht 
bei-Nordweftitürmen. und ſchwächt auch die Sturmflus 


then, weldhe dagegen an der Nehrung- ungeſchwächt 


wirfen und durchzubrechen ftreben. Am diefer Wire 
furig vorzubeugen, ift durch. die Bucht des Haffs, 
vom Fuße des Schwalfenberges an in weitlicher Rich—⸗ 
tung ein Damm, bis an die öſtlich fid) unter Waſſer 
verlängernde Sandplafte 400 laufende Rutben lang, 
wie auf dem Situationsplan zu fehen ift, gezogen, um 
dadurd) ein lifer des Seegarts zu fchaffen. Der Damm 
beftehet auf beiden Seiten aus eingerammten Pfählen 
und ift in der Mitte mit Steinen ausgefüllt, wovon 
ſich jetzt noch Ueberreſte in dem Haff zeigen. Es ift 
nur ſchade, dag ſolche ungeheure Kräfte damals, we⸗ 
gen Mangel an Hpdrotechnifern und der nöthigen 
Kenntniß verfchwendet wurden. Auf diefem alten . 
Plan find auch die Compasſtriche und die Tiefen im 
Seegatt oder der Mündung, wodurd das Haff mit der 
Dftiee in Verbindung ftebef, angegeben. Hiernach 
waren der fogenannte Kolf oderdie Mündung zwifchen 
den beiden Sandplatten 10 Ellen, die Fahrbahnen im 
* und vor der Mündung in der Oſtſee auf den 
andplatten 5 bis 7 Ellen tief. Die Anhöhe, auf der 
die Pfundbude ſtand, ſo wie auch der Schwalkenberg, 
war gemäß der Zeichnung damals noch ganz mit Wald 
beftanden. | 
$. 27. Es gewährt viel Intereſſe, dieſe alten 
Pläne mit der gegenwärfigen Dertlicdyfeit zu ver: 
gleichen, wodurd fich. die fortwährende Umſchaf— 
fung der Oberfläche unfered Erdkörpers deutlich 
ausfpricht. Diefen Umſchaffungen der Handelöwaflers 
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wege” und Meeresufer ſoll der Hpdrotechnifer durch 
Baumerfe, welche aud) zugleich dauernd fein follen, 
Grenzemfeßen. Er hat alfo gegen zwei Naturfräfte 
zu fampfen, e 
1) gegen dab Gefälle und die nach dem Geſetz der 
. Schwere daraus entipringende Geidwindig- 
‚ seit der fließenden Gewäfler, und | 
Dr gegen die Stürme und. die dadurd) erzeugten. 
Sturmfluthen, welche off zerftörende und uner— 
wartefe Wirfungen an dem Meeresufer erzeugen. -. 
‚Erftere Kraft der ftrömenden Waffermengen in , 
ihrem Bette ift einfach und nach der Strombaus 
Funde ‚zu behandeln; letztere aber ift aus der 
ftrömenden Luftmaffe und der Waffermenge zuſam⸗ 
mengeſetzt, weshalb die Schugmittel ald Hafenbau- 
werke fo angelegt werden müffen, um auch den ftürmi- 
ſchen Angriffen , ald Orfanen und Sturmfiuthen mög» 
kichſt widerftchen zu fünnen. . | 
5238. Auf einem andern, auf dem hiefigen Arz 
chiv vorhandenen alten Eituationsplan find die beiden 
- Sandfpigen, welche dad Seegat oder die Durchfahrt 
aus dem Haff in die Dftfee einichränfen, mit Fangzaus 
nen,.aber ohne Regel, in allen möglichen Richtungen 
zur Anhegeruug und Erhöhung des Bodens verfehen, 
und. die beiden Rinnen oder Fahrbahnen in der Platte 
in dem Haff nach Königsberg und Elbing deutlich an⸗ 
‚gegeben. Auf der nördlichen Landzunge nad) der 
Pfundbude hin, ijt auch fchon auf dem verlandeten 
feften Boden, vor dem auf der. Höhe ftehenden Galgen, 
eine Schanze, beſtehend aus eingerammten Pfählen 
und einem angefchütteten Wal, angelegt, weil man 
wahrſcheinlich fand, daß das Geſchütz aus der Scan: 
ze mehr, ald wie der Anblid des Galgens, damals zur 
- Erhaltung der Ordnung wirkte. Nach einem drikten 
alten Plane, hatte fi) nun fchon die Sandplatte von 
der Pfundbude an fo weit verlängert, daß fie mit Cam⸗ 
ſtigallort weftlich nad) dem ausgehenden Stromftrid) 
in gerader Linie lag und konnte auch bei ae. 
| er 
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der Holatn MLCK als Uferſicherungen u.f. ms erhal⸗ 
ten. werden. Sie zog ſich in einem Bogen öftlich u 
bild, 9 Form der Grundfläche zu Pillau in der Ger 
ſtalt eines Haafens, — auch die Grundlage 
ur Nehrungsſpitze. Auf der nördlichen Spitze be au 
ih eine Schanze, den danınligen Regeln der Verthei⸗ 
digungsfunft angentefien, wobinter einige. Gebäude 
fanden und zwei Baaken weſtlich gerihtet, zur Bezeich⸗ 
nung det alten Einfahrt durd das Seegatt, Und dies 
war Dig erfte Anlage, von Pillan. — . Die Schanz 
li der Ban von Schweden Guftan Adolph anlegei 
und ein Blodhaus bauen, Wozu das Hol ausdem - 
alde bei Lochſtaͤdt — jetzt Paradies — entnommen 
wurde. Er hatte zuvor von denen vom Churfürften in 
h anzig * Bedeckung des Hafens 
ns: 


auf den Sfrand gefrieben ;.die übrigen 3 
er genommen, und als er am éten Yuli 1626, mit 
der lat von SO Segeln vor Alt: Pillau anfam und 
bei Wogram nahe bei Alt⸗Pillau landeke, erbaute, et 
uf dem damaligen fogenannten Haafen, mo ‚die ent⸗ 
dene Berlandung eine Ähnliche Form bildete, die 
efagte Schanze und zugleich bei, Wogram eine, Ziegels 
ſcheune dies Dorf, welches damals nur aus einigen 
Hüften beſtand, Wurde auch durch die Lootſen bewohnt, 
* }. 9, Hiernädhft Fam Gujtav Adolph den 17fen 
a) ail 27 mit einer Flokte, desgleichen den Bſten Mat 
‚mit einer neuen Verſtärkung in Pillau an; teil 
ine Truppen durch Krankheiten zc. ſehr gelitten haften; 
ehrte jedöd) bald darauf nach Schweden zurück. Wah— 
ren der Zeit feiner Anweſenheit in Pillau ließ er, durch 
feine Krieger, — wovon-wegen Diangel an Obdach u f. 
). Diele ftarben — die Ehanze mit Graben umziehen, 
8 rakken in der Schanze bauen und einige mitgebrachte 
andnen auf derfglben aufftellen. Unter dem Echuß der 






Schanze 6 ſich nun einige Fiſcher in Hütten auf 
d Dar en öftlich an. Im Jahre 1636 zogen die Schwe⸗ 
den. N und der Churfürft George Wilhelm mußte 
den Schweden noch 10,000 Nthlr. Baufoften — das 
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nal roße Summe — erſtatten. Die brandens 
hurg id ed eng que Sur befegfen n 9* die Schanze und 
ni fie er ichtigkeit wegen noch mehr. 
o der Seeſoll ein * nmen wurde, a 
Be 3 anEDE, nebe illau. Im Jahr" 
163 — in —2* zur Erhebung 
sie < 36 Feſtungsgeld ‚gingerichtet, wesgalt 
den Polen viel Streit eu and.. Im Jahr 1 638 
a auf dem Haaken ‚neben. ‚der Schanze öftlid) 
ſchon 9 Wohnhäufer; im Jahre 1673 ſchon 25 Eigen: 
'bümer vorhanden, welche ‚im Jahre 1701 das Jahr⸗ 
narkte erhielten. ‘m Sabre 1795 erhielt Pidatı 
K * tgerechtigkeit. (Siehe die Beiträge zur Kunde 
ter Band, 1fted Heft.) 
N Aus der Oftfee nach dem Seegatt hin, 
gingen * * gemaß den alten Planen — 
"1 u 


rn} nen. er ‚Bahebahnen, eine nordweitlich in frı 

bis 13 Fuß tief, die. neue Fahrt ‚genannt, 
— alte Fahrbahn weitlich, 9 bis 10 Fuß 

e Einfahrten oder fogenannfe Rönnen 

3 — markirt; die Tiefen ſind auf dem 
abei geſchrieben; desgleichen iſt aud).die Fadıs 
sah X ‚die Saudplatte in dem Haff bei Camſti N 

ort nad), Kinigsbers bin, bezeichnet. Die &: 
on um Markiren der Fabrbahtten ,‚ Wurden in 
Sem. ein igen auf dem Haafen ſtehenden ſogenannten 
von den in Alt⸗Pillau mwohnenden Loot⸗ 
aufbewahrt. Das Tonnenhaus ward im Jahre 
‚699.von den Schweden abgebroden, und eine kleine 
Scha Holz und Ziegel angelegt. Auch ift Groß⸗ 
und ⸗Pillau, nämlich Alt⸗ und Neu⸗Pillau 
auf Yane und zwar Erftereö aus mehreren Häu- 
fein beſtehend, angegeben; fo daß man daraus die 
weitere Anfiedelung in diefer Gegend wahrnehmen kann; 
einen unangenehmen Eindrud machen aber die droßen- 
den Strafzeihen, denn ch ffehet ein Galgen auf der 
Spige des ſogenannten Hanfens bei Pillau und ein 


zweiter MED der Spige der Friſchen ie, welche 


\ 





u 


‚an die,damaligen.roben und barbarifchen Zeiten erins 
Men le Friſche Nehrung war, dem Dane al, 
‚meiterhin Schon mit Gchüfc und Wald, beftanden und 
vorlänge dem Seeufer find auch ſchon Zäune,‘ jedoch 
H nungslos zur Anbegerung ,ded Sandes und zur 
Verftärfung diefer ſchwachen Erd» oder Sandzunge 
angegeben. m Jahre 1657 ſuchten die Schweden 

lau wieder einzunehmen, — nachdem die Königin 
von Schweden, die Gemahlinn Sarl Guftavs, im 
Jahr 1556 in Pillau gewefen und vom Ehurfürften in 
Nerfon empfangen worden — und näherten fich der - 
Feſtung in den angrenzenden Wäldern, weshalb. der 
damalige Gouverneur, Pierre de la Save, die Wälder 
um Pillau, ald: 1) dis Pilzenfrug bei Lochſtadt, wo 
früher das Seegatt war, anf ı Meile fang und 2) von 
der Spiße der Friſchen Mehrung bis Alctief 1} Meilen 
weit, abbauen ließ. — Diefe militairische Maaßregel 
Fre Grund der erfolgten höchſt nachtheiligen Ber: 





‚ne geiefen, ve 
— Bei Scüttfolf find 4 Häufer wie ein Dorf ge⸗ 
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zeichnet mil dem Namen: die Schütte. Das Schloß Bal⸗ 
ga iftnod) in feiner ganzen Größe auf dem öftlichen Ufer 
des Haffs und mit großen Bäumen umgeben, auf 
dem Plane gezeichnet, | 

$. 32. Im Monat Zuli 1625 wurden viele Projekte 
und Zeichnungen zur Anlage der Fortififafionswerfe 
in Pillau entworfen; auf den mehreſten vorbande- 
nen Plänen ift bemerft: „dies Mufter ift viel zu enge 
oder zu Flein‘ nämlich zur Anlage einer. Feftung. 

Auf einem im Jahre 1658 den 29ften Juli ent- 
worfenen Grundriß, ift der’fogenannte Haafen öftlich 
vor der Feftung Pillau, worauf jest die Stade liegt, 
rag fih auf den früheren ſchon befchriebenen als 
ten Plänen durch die Anhegerung „des Sandes nah“ 
und nad) bis über den Waſſerſpiegel bildete, mit 
4 fleinen aus Hol; 7 Fuß hohen Ichanzarfigen Wer: 
fen und mit Stafeten oder fpanifchen Reitern verbutte 
den, zu umziehen, projeftir. Im Jahr 1657, 1658, 
1709 und 1710 berrfchte die. Per in Pillau, obgleid) 
es bier an dem fchnellen Wechfel der Winde und der 
reinen Seeluft nicht mangelt. — Die Entftehung 
des Hafens und der Sfadt Pillau erregte damals ein 
befonderes ntereffe, weshalb auch der Czaar Peter 
1697 die Dertlicdyfeit in Augenschein nahm, weldye ihm 
ſo gefiel, daß er fi) im Haff badeke und in Alt» Pillau 
auf einer Scyiffers Hochzeit tanzte. (Siehe die Bei— 
träge zur Kunde Preußens éter Band, Aftes Heft.) 
Auf dem im Jahr 1658 aufgenommenen Plane, find 
die Straßen zur Anlage der Stadt ſchon gezogen und 
auch die jest nod) vorhandene, aber natürlid) oft er- 
neuerfe Windmühle angegeben, weil aud) dergleichen 
Mühlenanlagen immer mit daß erfte Bedürfniß bei 
den Anfiedelungen waren. Nach den vaterländifchen 
Schriftitelern ward die Windmühle im Jahr 1729: 
durch Meifter Dietrich aus Königsberg auf Königliche 
Rechnung für 4000 Rthlr. wieder neu gebaut, gerietb 
aber aud) den 10fen November 1735 bei einem ftarfen 
Sturm aus Südweft in Flammen und brannte völlig 
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ab. Sie iſt mehreremale durch Feuer beſchadigt, zu⸗ 
lest noch den zten März 1808, aber immer wieder 
beigeftellt worden; denn fie ift auch für die Seefahrer 
als Signal wichtig. — Nach dem dur den Feld: 
meffer Lucas Schwarz im Monat Mai 1650 aufge 
nommenen Plan, gehet die Fahrbahn, welche mit Ton: 
nen bezeichner ift, Durch. das Seegatt nordnordweitlich, 
und ift auf der Platte am Scetief, oder da, wo die 
Ziefe der Oſtſee anfange und wo. immer die flächite 
Stelle — bier und in ähnlichen Situationen, — if, 
gFuß, weiterhin nach Pillau in der Mündung 12 bis 
18 Fuß tief. Die Fahrt wurde durch 2 Baalen be> 
zeichnet, wovon die eine zwiſchen den gezeichneten Häu⸗ 
fern, welche die Stadt damals bildeten, und die zweite 
am Seeufer auf dem Plane ftchet. Im Jahr 1673 
ward der Wall um die Feftung von den Sturmfluthen 
ſehr angegriffen; das Waſſer in dem Feftungsgraben lö> 
fefe die Erdmafje auf, weshalb folder mit Quaderſtei⸗ 
nen, welche aus dem alten deutſchen Ordensſchloſſe Bals 
a ausgebrochen, nach Pillau gefchafft wurden und der 
al mit einer Futtermauer eingefaßt. wurde, womit 

die Garniſon zu Pillau mehrere Jahre beſchäftigt war. 
Die Stadt Pillau war in diefem Jahre noch fo unber 
deufend, daß darin nur 25 Eigenthümer waren. Um 
die Schiffahrt zu heben und den Drt zu beleben, ließ 
der Kurfürſt Schiffszimmerleute, Seegelmader, und 
Anferichmiede, um eine Flotte zu bauen, aus Holland 
fommen, allein der Erfolg entiprady damals noch) nicht 
dem Zwede. (Siehe Kunde Preußens. Aftes Heft, 
SGter Bd.) — Die durd) den Sand entftandene Fläche, 
- welche den vorhin befchriebenen Haaken bildet, auf 
dem die Stadt Pillau Liege, äft diefem Plane des Rucas 
chwarz; nach, noch mit. feinem Binnenhafen und 
&icherungswerfen der Ufer. verfehen. Am Ufer des 


ffö, wo jet der Fleine Fahrbootshafen in der Stadt 





‚ auf dem Plane, eine, fleine Schanze, um die 
hrt am Ufer des Haffs zu beberrichen, angegeben. 
43. Auf dem im Monat Oetober 1702 durch 
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Jeronneme Mis gezeichneten Plane, ift der früher crs 
wäahnfe Damm von dem Schwalfenberge an, in dem 
Haff bis zum Seegaft hin, wieder angegeben, wahr: 
fcheinlich: als ein wieder aufgenommenes Projeft zum’ 
Hafen, welcher nachher durch den fogenannten Rußifchen 
Damm gebildet und ausgeführt worden ift. Desglei— 
chenfind auch die Feftung Pillau, das jegige Poſthaus 
auf der Frifchen Nehrung zu Neutief und mehrere 
Häufer auf derfelben vorlangs dem Haffufer‘ ge: 
zeichnet. Die Tiefen der Rönnen oder Fahrbahnen 
auf dem fogenannten Heerd oder der Sandplatte im , 
Haff vor der Mündung des Seegafts, find 9 biß 11 
Fuß kief angegeben. Auf einem neueren Plane ift die 
Feftung, die Stadt Pillau und der Winferhafen, — 
namlich der Kanal — angegeben und der Rußifche 
Damm zur Einfaffung des Hafens projeftirt worden. 
Dieſer Plan zeige nod) immer den früher genannten 
Haafen in feiner damaligen Form, auf dem d. Stadt Pils 
lau liegt. "Das Haff war damals nur 15 — 20 Ruthen 
weit vom Feftungsgraben entfernt. Da wo auf den 
alten Plänen der Damm vom Schwalfenberge in dem 
Haff gezeichnet, ift bier auf diefem Plane ein Sands 
ftreifen, welcher fich fchon über der Waſſerfläche durch 
Anbegerung-erhoben hat, angegeben. Auf einer vom 
Samlande im October 1629 aufgenommenen und auf 
der hiefigen Planfammer vorhandenen Karte, welde 
durch C. W. Schwembuſch Fopirt und deren Richtigfeit 
im Jahr 1765 durch Better afteftire worden, ift das 
Seegat oder die Secenge bei Pillau, ohne Stadt und 
Häufer, ganz roh, fo mie auch die Frifche Nehrungs— 
fpise, ohne weitere Befeffigungdwerfe an den Ufern 
angegeben ; nur Alt-Pilay, Camſtigall, Wogram und 

St. Adalbert ſind darauf vermerft. 
$. 34. Im Jahr 1629 befesfe Guſtav Adolph. 
abermals Lochftade und Fifhhaufen, um Pillau vor 
dem Angriff von der Landfeite zu deden. Im Jahr 
1629 den Ziften October ward ein Waffenftillftand 
auf 6 Jahre gefchloffen, woräuf die Schweden Pillau, 


Lochſtädt und Fiihhaufen, einen Theil des Schaafens 
fchen Kreifes, die Kuriſche Nebrung, die Stadt und 
Feftung Memel bis zum Friedensſchluß beiest halten 
follten. Die Demarfafionslinie ift auf der vorge 
nannten Karte genau angegeben. Guftav Adolph 
ging nun, wie der Waffenftillitaud geichloffen war, 
nah Echweden zurüd. Er ftarb nachher den éten 
November 1632 in der Schlacht bei Lügen den Hel» 
dentod.*) — Im Jahr 1637 und 1638 war wegen 
des Schiffszolles in Pillau und Memel viel Streit und 
die Schweden und Polen benusten damals foldyen 
eben fo mie die Franzofen vom Jahr 1807 bis 1812, 
welches bier noch im frifchen Andenfen it. Im Jahr 
1640 verlangten die Polen Pillaus Befeftigung ; 
die Koften dazu werden von Sacdverftändigen auf 
500,000 Gulden geſchätzt. 
$. 35. Die Kichen zu Alt» Pillau u. f. w. find 
auf der erwähnten Karte von ꝛc. Schwembuſch per⸗ 
fpeftivifch gezeichnet. Es scheint die Kirche zu 
St, Adelbert, wovon jest nur nod) ein Theil des Fun— 
daments kenntlich ift, gegen die übrigen Kirdyen nicht 
unbedeutend geweien zu fein. (Die Kirde in Alte 
Pillau ift jetzt durche den Flugfand mit einer natürlichen 
Ummallung umzogen, und dadurd in die Sands 
maffe auf der Anhöhe gleihfam eingetieft.). . Die 
damaligen Geometer fcheinen ohne eine gewiffe Res 
gel gearbeitet zu haben; denn einige Mäne gleichen 
einer gezeichneten Landfchaft, dagegen find andere nur in 
Linien ausgezogen und mit vielen Befchreibungen vers 
fehen. Zum Maafftabe bedienten fie fi) der kullmi⸗ 
ihen Ele; denn: es heißt auf einem Plane von den 
Dörfern Amts Soldau wörtlich): 
„Eine Recht Eölmifche Ehle, wie Ih Sie felbft zu 
alten Eulm abgenommen, als fie nad) Konrad von 
Seinen Rod, welchen er anhatte, als er dur 
eine * getroffen A — —57 — fiel, no 
dem Hute, welchen er, trug, habe ich noch im Jahre 
1792 ım Zeughaufe in Wien geichen. 


* 
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Jungingen, der 22. Hochmeifter in Breußen, ander 


„ Kirche dafelbften Einmauern laßen, wie Ich bericht 
folder Achthalb Ehlen und dazu zwei Daumen breit 
Cvermöge der Landverordnung ) Iſt eine rechtfertige 


Colmicye Rute. Mit diefem Man, babe ich folde 


Dörfer diefes Ambts aud) gemeßen, Wornach ſich 


der fünftige Landmeſſer zu giöten. Dermeflen und 
2 


volezogen den 2ſten May Anno 1615. 

u Johannes Schiller L. mpp.“ 

Auch befindet ſich auf dem biefigen Archiv eine 
alte Sitwationszeichnung aber ohne Jahreszahl von 
der Friſchen Nehrüng und zwar von der Gegend, wo 
die See oder auch das Haff, je nachdem die Nafır- 
wirkung war, bei Alttief durchbrach und das Seegaft 
und die Fahrbahn bildete. Eine ziveite Zeichnung 
zeigt das Seegatt oder die Fahrt bei Alttief aus dem 
& in die Dftfee, wo die Ufer des Seegatts von der 


ee nad) dem Haff mit hölzernen Bohlwerfen, bes 


ftehend aus eingerammten Pfahlen und dahinter geleg- 


. ten Bohlen, angegeben find. Endlich it am Haff am 
nördlichen Ufer der Fahrt oder des Sergartts ein Haus 


gezeichnet. In dem Seegatt ſtehet gefchrieben, und 
zwar in plaffdeutfcher Sprache: Fark of nit dep (Fahre 
auf dem neuen Tief). Es ift Schade, dak auf diefen 
alten Plänen die Jahreszahl nicht immer angegeben ift, 
und daß ſolche überhaupt fo Leicht gezeichnet find, fo 
Es fie den Beweis geben, wie weit man damals in der 
Feldmeßfunft und dem Planzeichnen noch zurück war. *) 

m Die alten zum Theil on ſehr zetriffenen 
she! weh auf den hie en * ie an ar 

d, und welche man in frühern Zeiten nicht: forgfältig 
aufbewahrt hat, koͤnnen nur nod) dem Hydrotechm 
fer, welcher mie den jetzigen Lokal» Verhältniffen genau 
bekannt ift, verftändlich werden. Es bleibt deshalb fenr 

a wunſchen, daß dergleichen alte Pläne Hydrotechnikern, 


ten m 
Mn Sadfennm 


N 


t werden, um den Geſchicht 
Lese en zu Fünnen. | 
Fortſetzung folgt.) | | 


— 


eiber 





aut: mit der. Hertlihtei genau befannt find, — 


Erinnerungen aus dem Jahre 1807. 
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Bei einem Durchſuchen aälterer Papiere fand ich vor 
Kurzem das Bruchſtück der Schilderung einer Gefchäftss 
reife ins Ruififche Lager, welche mein nun langft fchon 
verewigter väterlicher Freund, Graf Dohna-Lauck, im 
Februar 1807 in felner eigenthümlichen launigen. Mas 
nier entworfen hatte. Da nım jene für das Preußifche 
Vaterland fo verhängnißvolle Zeit, mit allen ihren 
Schredniffen, Gräueln und feltiamen Erfahrungen bei 
der feitdem aufgewachlenen Generation ſchon ziemlich 
in Vergeſſenheit gerafben ift; und da fie bald vom 
fluthenden Sfrome neuerer Ereigniffe verfchlungen wers 
den und nur nody in der Gedichte leben wird — fos 
bald nur wir noch übrige Zeitgenoffen jener Leidens 
periode nad) und nad) von des Lebens Bühne abge- 
frefen fein werden — fo fchienen mir jene Reifebemers 
fungen wohl werth der Aufnahme in die Preußiſche 
ProvinzialsBlätter. Ihr Derfaffer, der gewiß noch. 
vielen Leſern Diefer Zeitichrift unvergeſſen fein wird, 
mar ein Mann von vielfeitiger Bildung, von großer 
Belefenheit, und einem überftrömenden, oft fcharfen, 
felten wohl verlegenden Wise, der ihm ftetd 
zu Gebote ſtand. Das Leben in der großen Welt, am 
Königlichen Hofe, und in den feinen und hohen Zirfeln 
der Hauptſtadt haften ibm eine Gewandheit derlinters 
haltung verliehen, welche diefelbe Höchft anziehend, ja 
reigend machte. Mit gleicher Leichtigkeit drüdte er 
ſich in der Franzöſiſchen wie in der Deutichen Sprache 
aus. Dies war insbefondere früher der Fall, ehe die 
traurigen Zeitverbältniffe feine gute Laune oft vers 
ftimmten. So pigle® fchwer zu Ertragende mußte 
ihm auch wohl .diefe heifre Lebensanſicht verdunfeln. 
Er fah durd) den Krieg feine Erbgüter (die am der Paſ⸗ 
farge,:alfo auf dem eigentlichen Kriegsſchauplatze lagen) 
ganzvermwüftet, ſah feine herrlichen Garfen und Wirth 


en A a, © 


fchaftd- Anlagen, die Foftbare Frucht — Be⸗ 
‚mübungen, don Grund aus zerftört, feine Plane ver- 
nichtet; fein einziger Sohn und Erbe verſchwand *) 
im, Pi Schlacht bei Görſchen; es häufte ſich noch. fo 
oh es Bittere in feinen lehzten Lebensjahren. 
) es auch) da noch Zeiten, wo er ſich in ſeiner 
‚alten Liebenswürdigfeit jeigte, wo fein Witz in 
endjten Farben fpielte, feine feine Unferhaltung 
# er ‚bezauberte. So fand ich ibn noch im 
Ei Ya es 1848, ald ich ihm zum festenmale in 
me ine 


ae machte. 

* FRE fe» Fragment dieſes mir in fo vielfacher 

cht werth gebliebenen Mannes, welches ich hier 
Sun heilen will, wird das Ebengeſagte beftätigen. Die 
ei jener Reife war der Mafte und 23ſte Februar des 
nsjahres 1807,, unmitielbar nad) der Silauer 
acht; die bereite Gegend gerade der Schauplas 
aliger.entjheidender Weltereigniſſe. Alfo iſt das 
£ gegebene Bruchftüd gerade ein Beitrag zur 
unde dee infereffanteften Zeitpunftö in jenem obne- 
fo Sin Fahre. — Die Heiterfeit, mit der 
If Dohna hier ales auffaßt und darftelle, haraks 
N, 7 Wie a eſchlagen, melancholiſch, 
ih (in 


















in gen nicht fo viele. andre Berichte, 
ilderungen, Nachrichten ‚aus jener Zeit, deren ich 
fo manche noch von damaligen Zeifgenoffen aufbewahre; 
und das ift auch Fein Wunder, wenn man der großen 
Not th jener. Zeit gedenft. ber um fo bewunderns- 
werther. int jedem Lefer die Heiterfeit des folgenden 

Arien wenn er hören wird, daß der Verf. 

elben an erit am lestverfloffenen 22. Januar 1807 

id Bureau Marodeurs vom Corps des Prinzen _ 


a et Hnand J ei entlichen Sinne; * 









ar tet der muͤhſamſten 


en — — 
Lie 
* machen un * Kavallerie, umge 
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von Porte Eorvo ‘in feinem Schloffe Lauck überfallen, 
ausgeplündert, aufs Außerfte perfönlich gemißhandelt 
and mit feiner ganzen Familie zuletzt zur nächtlichen 
Fiucht in Verkleidung genöthigt worden wars; ein 
Schickſal, dad an demjelben Tage und Orte aud) meine 
Eltern und mid) mit, eben fo graufam traf; das un® 
jleich bei der erften Bewegung der Neuftanken das 
Sitterfte und Empörendfte des Leidenöfelches zu trin— 
fen gab, den wir nun mit wenigen Unterbrechungen bis 
zum’ Ende des Jahres 1807 leeren mußten, wo endlich 
unfre Peiniger die Paffarge verließen. 

Weber die Veranlaſſung der befchriebenen Reife 
darf ich bier Fein Wort verlieren; fie wird im Anfange 
derfelben mit großer Genauigfeit angegeben; Graf 
Dohna entwarf die Schilderung derjelben gleich den 
folgenden Tag und jandte fie mir von Königsberg nach 
Lauck mit der erften thunlichen Gelegenbeit, als einen 
Aufheiterungsbeitrag in der dumpfen Beängftigung 
und Beräubufig, in der wir unglüdliche Paffarges 
anwohner, umringe und faft erdrüdt von zahlloſen 
feindlichen Horden, bis zur Schlacht bei Friedland 
(den 14. Juni 1807) hinſchmachteten. Leider blieb 
die Beichreibung ein Fragment; denn andre Gefchäfte 
und neue Bedrängniffe entfernten dem Verf. Ddiefe 
Sfizze aus feier Erinnerung, und died um fo mehr, 
da er von der erften Hälfte, die ich bier liefere, Feine 
Abfchrift zurückbehalten, ſpäter aber das Intereſſe an 
der Fortiegung verloren hatte. 

Wiewohl nun der beiprochene Aufias das Werk 
eines Andern tft, fo glaube ich doch vollfomnten bes 
rechtigt zu fein, ihn als mein Eigentbum behandeln zu 
dürfen. Der mir fo unvergepliche Berf., mein Patbe 
und Gönner und Mitleiter meiner Jugend, ift längft 
nicht mehr in der finnlidhen Welt, wo Geiftes » Eigen 
thum wohl noch zu Zeiten reflamirf wird. Und aud) 
bei feinen: Lebenszeiten hat er das Original nie von 
‚mir zurückgefotrdert, außer ein einziged Mal, bereits 


1808, wo er es mit mir und einigen nähern Freunden 


- m - 


gemeinſchaftlich durchging, und noch mandyes Ergan⸗ 
zende und Spaßhafte mündlich hinzufügte, dann aber 
es mir zum Andenken überließ. Ich äußerte mich 
einſt ſcherzend: „daß ich den Aufſatz vielleicht einſt 
drucken laſſen würde.“ Darauf erwiederte er: „dies 
ſei ſelbſt anfangs ſeine Abſicht geweſen, wenn er es 
vollendet hätte; dann aber hätten alle ſich darin vor⸗ 
findende perfönlidde Beziehungen wegfallen. müſſen.“ 
Diefe Beziehungen aber fönnen nun, nad) 25 feitdem 
verfloffenen Jahren, weder dem Schreiber, nod) wohl 
denen yon ibm Angeführten. fhaden. Vermuthlich 
deckt fie Alle fchon die Erde; und lebt aud) Einer oder 
der Andre der Angeführfen nod), ſo hat gewiß ein feits 
dem fait verfloffenes Menfchenalter ihnen Weisheit 
und Nachſicht gelehrt gegen Anſichten, die fic jest viel 
leicht ſelbſt für richtig anerfennen, oder die fie doch 
— wenn fie diefelben noch für irrthümlich halten ſoll⸗ 
fen — vernünffigerweife nicht mehr auf ihre gegen 
märtige Perfönlichfeit beziehen dürfen. * 
So glaube ich denn fowohl denen, welche meinen 
verewigten Gönner nicht fannten, als noch mehr feinen 
zahlreihen in ganz Oftpreußen zerftreuten Befannten 
durch die Mittheilung des folgenden Aufiaged wills 
fommen zu fein. Simmermann, 
Pfarrer zu. Marienau. 


— — — ni. 





Et moi aussi, j'ai ete à Rome! 
Auch id) war in Arfadien! | | 
Leider ift. bier weder von Rom nod) von Arfas 
dien die Rede, fondern von Pr. Eilau, d. i. von dem 
Skelett diefer in. verfchiedenen Nahrungs = u, Gewerbs⸗ 
zweigen ehedem blühenden Stadt, wohin id, vermittelt 
eines Auftrags einiger Stande des Brandenburgifchen 
Kreifes ging, um die unregelmäßigen Requififionen 
der dahin. gehenden Ruſſiſchen Truppen durch regels 
mäßige Requifitionen möglichſt zu verhindern; und 
nur in,dem. anjegf allgemeinen. Drange nach Pr. Eilau 
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su 1 und in der allgemeinen Sucht davon zu teden, 
lieg£ der Grund des Vergleichs mit Rom und Arfadien. 
Bereits am Freitag, als den 90. Februar, hatte die 
Nuſſiſche Armee, die bisher in den Dörfern vor dem 

riedlandifchen und Brandenburgiichen Thor bis auf 
eine Meile vor der Stadt geftanden Hatte, ſich in Be⸗ 
wegung geſetzt, um, nach Umftänden, entweder den 
Feind zu verfolgen, oder eine neue Stellung zunehmen. 
Die Armee war in 9 Divifions gerheilt, und es wären 
drei Gufsbefißer ernannt, nämlich Gr. Schulenburg 
von Rippen, Major v. d. Gröben v. Arnftein und id, 
um dieſe 9 Divifionen zu begleiten, und, in Verbindung 
mie den dazu bereits ernannten Kammer: Commiffa- 
rien, für ihre reaclnräßige Verpflegung die nad) Um⸗ 
Händen niögliche Sorge zu tragen *).. Ein jeder von 
uns bekam alfo drei Divifionen; Gr. Schulenburg die 





SGr. Eulenburg v. Wirken wat: zuerft als Dritter 
genannt, aud) ein Comurifforium auf ſeinen Pamen bereits 
außgefertigt „worden... Er.hatte aber das Commiſſorium 
‚wieder zurücgegeben. Nun ging es auf mich los, ns 
3 n nur die dringenden Bitten des Gr. Kalnein und 
des Geh. Finanzraths v. — welche den Aſten Mor: 
gend mich — da ich noch im Bette war — überfielen, und 
die Ausdehnung meines Commiſſorii bis auf das Oberland, 
wo gin eignes Intereſſe mich, hinzog, vermochten mic 
Diefen Auftrag — fo unausführbar cr mir- auch glei 
fhien — anzunehinen. Diefem Entfchlug gemäß ging i 
peleic zum Herzog v. Holftein, mo ich bereits meine bei- 
e-Collegen fand, und mit ihnen unſre nähere Beftim 
mung erfuhr. Mon da ging es mit meinen Eollegen und dem 
Geh. Rath v. Stein fort, -um die bei der Sache betheiligten 
Männer anfunfunen und in Bewegung zu jeen, welches aber 
chtlos ablief, weil ung ein je derfelben ganz lakonifch 
erficherte, daß er noch nichtmobil fei, und vor dem folgenden 
Tage durchaus nicht mobil werden fünne. Endlich zum Gen. 
Benningfen, um uns bei demfelben zu michden und ein 
Ereditiv in Pak her Sprache zu ertrahiren, wobei, fich 
indeffen fo viel Aufenthalt und fo viel Schwicrigfeiten 
fanden, dag uns allen der zut Unternehmung nöthige Muth 
darüber beinahe vergangen wäre. D. a 
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des rechten Flügels, welche ihren Marſch über Bran⸗ 
denbutg längs. dem Haff; Major vad. Gröben 
die des Centrums, welche auf Cteuzburg und Zinten, 
und ‚id Die, des linken Flügels, welche auf, Uder— 
wangen und Pr. Eilau ihren Marſch nchimen. follten. 
Sezog von Holſtein wollte bei dem Hauptquartier 
bleiben, um von da aus das Ganze unfrer Operätionen 
theils ‚Jeiten, theils auch nach Maßgabe unfrer Be⸗ 
richte die „etwa eintretenden Schwierigkeiten aus dem 
Wege zu raumen. Laut der uns mifgekbeilten Dis- 
location ſollte bereits am 21ſten Abends ſämmtliche 
Kavallerie unter dem Befehl des Fürſten Gallitzin, und 
eine Divifion erſten Treffens unter dem Befehl des Gr. 
Dftermann-Tolftoy in und um Pr, Eilau, ‘eine Divifion 
ziveifen Treffens aber unter dem Befehl des Generäl 
Sommom in und um Uderwangen ftehen. Fürſt Gal- 
lisin follte fein Hauptquartier im Forftamte Pr. Cilau, 
Gr. Oftermann in der Stadt Pr. Eilau, und General 
Sommow in Uderwangen haben... Died: waren die 
drei Didifionen und die drei Befehlshaber, an die ich 
geiviefen war... Ed war mir eine Escörte 'von einem 
Unteroffizier und zwei Hufaren ausgemacht. General 
Szapplis, zu deffen Regimente fie gehörten, meinte: 
fie müßten von der erften Divifion, zu weldyer ich fom: 
men würde, zurüdfehren; General Fod aber, als der 
immermwährende Gen. du Jour der Ruffifchen Armes, 
an welchem ich mich deshalb wendete, ſagte: General 
Szapplitz fünnte nichts meinen ald was er be: 
föhle, und er würde befehlen, die Escorte fole 
bei mir bleiben, fo lange ich es würde wollen, Mit 
diefem -Trofte ging ich den Qyften Abends zu Bette. 
Den 22ften Morgens um 7 Uhr war mein Schlit: 
ten und die EScorfe von einem Unferoffizier und zwei 
Hufaren; die mich begleiten follfen, vor meiner Thür. 
Nicht ohne ‚Bangigfeit fchied id) von Weib und 
Kind, und trat, begleitet von meinem Kammerdiener, 
den ic) bei mir in den Schlitten nahm, und von meis 
nem SKutfcher, der die Pritfche befeste, meine Reife 


or 


an *). Schon in der ut: ſpürte Rt die, N ti⸗ 
—2 meiner Eſcorte; den | ‚Rufen 
a auchrbegegnete, fo gab es dadurd) vo en Auf 
enthalt; alle bezeugten mir Höflichfeie, "einige'fo — 
Reſpelt. Auf der Straße vor der Stadt ſißte 
de begleitende Eſcorte denen mic) Begegne cu Bande 
fen fogar Furcht ein.‘ Denn ‚eittige titten Auer 
Feld ein, und waren von Nreinen Hufaren nur mit 
Au, herum zu holen, wenn 1 mich, Kg dem Wege 
ndigen wollte. "Meinen Weg ch über & te» 
f genfeld, wohin ih Aber den Heirat verfehlte, rind 
nur durch einen beichwerlichen Umweg gelangte. 
Seligenfeld ſahe ic) die erſten Sputen des u 
* etwuſtung, der in der ganzen Ge end mundi 
‚worden. Kein einziges Haus war bewohnt noch ber 
wohnbar. Dod war jedes derfelben don 
die darin ihr unerftändliches Wefen tricben, ange 
&injeine Landleute Friebe ſich zwiſchen denfelben, 
‚wie Geſpenſter zwiſchen den Trünmern eher 
Be F Beſten und Burgen. Meine Huſaren Pi 





i fo eben von irgend einer Fubre zurüdfommende 

sen in Requififion, um uns weiter den Weg zu 

m Die fo eben gemachte unangenehme Erfahrung 

— Weges beſtimmte mic) zu Einwilligung 5 

äften wir allein den Bed, der erft friſch gebahnt 
un, gewiß nicht gefunden. 

(heim, wohin der Weg me führfe, fanden 

wir — dem Anfcheine nach — regelmäßiger at Seli⸗ 





Hier darf —* — meiner tiefen Beſchamun⸗ ohn⸗ 
— — nicht verſchweigen, dag meine Frau mich mit 
einigen Befriedigungsmitteln des etwanigen Hungers und 
Durſtes verſehen wollte, und daß ich dieſelben mit dem 
heroiſchen Ausſpruche abwies: daß mo für eine gone Ar; 
mer Unterhalt Age finden mürfe, doch auch wohl fuͤr meine 

Perfon das Noͤthige fich finden werde Die Folge wird 
—— aig n, wie ſehr ‚die ei meiner 
— Bar und mein AN —— 
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| mil Treu en bele denn am Ein 
es Doife: Bi —— if Si N im 
1 u einen neuen Boten zu — 5 




















le orwande diente, daß ma 
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währendem Reiten immer verficherfe: ex wi 
ao, Schanwitz, pa er mich füh⸗ 


fiherte: „er ; mie ni 
eiflich machen wollte: er 


* ft 
f ‚einch Augenblids, daß Opponeı 
ſchonſten Huf ihrer Rede No, 
Be 





ren Pläsen vertaufcht wurden, M. 
im. geringften derjahen. „Im P 
Bine 1,” jagt Lichtenberg, „ſiht gewöhnli ve 
! * m genwärtigen Fal nun faß fie im 
ich ald Präfes bei diefer Disputaı 
ie re mi die e Hupe Methode gefallen, die fich ganz 
ik je Denn der Bote. brachte Babe auf Ber 3 
ein er 2* gewiß nicht gefunden haben alt 
en. hanwis.. Hier, fuhr id) ans ——* 
ſchicte einen ‚meiner Huſaren ih. den Sof, um 
einen neuen Boten zu requiriren. Im Schanfhaufe, 


wo id) meine Hufaren durd) einen Schnaps reftauriren. 


I u ‚ erfuhr ich, daß weder bier noch in der 
—26* nd ein Schnaps zu haben ſei. Mein Hufar 
Bu (hr bald einen Boten, der wenigftens ganz das 
eines Freiwilligen hatte, und in der Folge nur 

zu har ewandheit bewies; denn in Bordyersdorf, 


wo er mir pr; hei daß idy abermals an den Krug 


er und Sn, eine Requifition nad) Schnaps ans 
te — einen Boten fchaffen oder Weite mitreifen 


| * — er vor unſern Hagen, und ed war 





it "Ani eines des Me 8 fundigen Boten, der _ 
oc metſch cher dienen mu fü. einen —— 


| 'putation. zwiſchen meinem Boten, der 
Fi weiter, un einem 


r ! 
en Den —— Boten vom Pfei 
undigen hinaufſetzen, das war das A | 

pütation,, und, für meine Hufareı 1 
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unmöglic), in diefem von Menichen nz leeren Orte 
einen Boten aufzutreiben. Fand fidy en nn ein Menich, 
ſo hatte er kin Pferd, und ging er fort um feiner Aus⸗ 
ſage nach ſich eins zu ſchaffen, ſo kam er nicht wieder, 
und war immer wie in die Erde geiunfen. Diefe einige 
male wiederholte Erfahrung, brachte meine Hufaren fo 
anf, daf fie mir endlich an der Spige ihrer Säbel einen 
Menfchen brachten, der mehr todt als lebendig meinen 
Schlitten -erreichte, und beinahe in denfelben berein- 
iprang, um ſich vor feinen Treibern zu retten. Mein 
deutf her Zuſpruch fchien ihm ein mächtiges Trofts 
wort zu fein. Dafür mußte idy aud) auf dem ganzen 
Wege bis zum Pilzenfruge feine bitteren Klage 
über einen feiner Ellenbogen anhören, von dem et 
bauptete, er wäre abgehauenz bei einiger Unter 
ſuchung fand es ſich indeffen, daß er noch weit mebr 
— beſaß, als gegenwärtig der Preuß. Staat*), 
> gebe Soft nur, daß diefem eben fo leicht möge 
nen geholfen werden, als jenem durch das Fleing 
ifter geholfen zu fein ſchien, das ich ihm bei feiner 
laſſung am Pilzenfruge auflegte. 

Pilzenfruge mußfe ich-wieder mit einem 
2— vorlieb nehmen, weil nach Ausſage des 
Wirths die Koſaken ihm nur ein Pferd mit drei 
Füßen gelaſſen hatten. Auch hatte er zu mir das 
Zutrauen, daß ich ibn von einem Schwarm Ruſſen be 
fteien würde, der fidy eigenmächtig bei ihm einquarkiert 
hatte, und nicht abziehen zu wollen ſchien. Ich ver: 
figerte ihn aber: „ich wäre der Bräfident de 
ihm fo mächtig fcheinenden Commiſſion, folglich eine 
Nult, eine Null,“ und fo fuhr ich weiter. In 
Weißzenſtein ſpraug mein Bote, der nur ein kleiner 
Junge war, vom Schlitten, um einen andern Boten 

ſchaffen, und lief quer über den beſchneiten Dorfös 
Ingr nach einem Haufe; -einer meiner Hufaren, die 
ſchon die Boten niht mehr aus den Augen ließen, 
hinter ihm drein. Eine moraſtige Stelle aber, die den 
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leichten Zweifüßler übergehalten hatte, hielt den ſchwe—⸗ 
ren Vierfüßler nicht über, und der Sentaur blieb im 
Kothe fteden. Sin gewaltiged Gejchrei auf den Jun— 
gen war die erfte Folge dieies Vorfalls. Die Kluft 
aber, die zwiichen beiden Partheien war, binderte zu 
meiner nicht geringen Freude alles Machiesen. Der 
Junge feste Seinen Marſch, oder vielmehr feinen pfeil- 
ichnellen Lauf, ungehindert fort. Ein reitender Bote 
fam glücklich aus einem Haufe, fo wie mein Hular aus 
dem Koth zum Vorfchein, und meine Reife aing weiter. 
Mun entſtand cin Schneefreiben, welches die Luft 
io jehr verdunfelte und meinen Augen fo zufegfe, daß 
id) mit aller, Mühe den fehnlichft erwünſchten Thurm 
von Uderwangen nicht enfdeden Fonnte und ſchon 
verzweifeln wollte, als ich mid) dicht vor dem Orte 
"befand. Mein Bote wußte nichts vom Amtöhauie, 
wo ich abtreten wollte, weil ich laut erhaltener Dis⸗ 
locafion den General Sommow dajelbit finden follte. 
Dod war es bald ausgefragt, und ich hielt daſelbſt 
meinen militairifchen Einzug. Im Amtshauſe fand 
ich aber durhaus Feine militairifche Einquartierung, 
ja nicht einmal.den Wirth, fondern nur deren Tochter, 
die ‚aller erlittenen Drangfale ungeachtet doch nicht 
fehr bedrängt ausſah, mir aber auch auf nichts Befcheid 
geben fonnte, und endlich auf mein dringendes Bitten 
jich entichloß, einen gewilfen abwärts wohnenden 
Onfel rufen zu laffen, unterdeſſen aber mir den fchlechs 
ten Troſt gab: für mich babe fie zwar noch Schnaps, 
den fie auch gleich aufmarjchiren ließ, für meine Hu— 
jaren aber, wegen welcher mir hauptſächlich darum zu - 
thun war, feinen mehr. Miktlerweile trat ein Mann 
in quasi - militairijcher Kleidung in die Stube, den id) 
jogleich für einen verabichiedeten Major v. Berg er⸗ 
fannfe, den ich im J. 1796 als ftattlichen Lieutenant 
im Regimente v. Bardeleben, anjest v. Eſebeck, hatte 
feunen lernen, der mid) aber durchaus nicht wieder 
erfannte. Mein Anſpruch, mein umftändliches Zurüds 
führen auf manche mit einander erlebfe Vorfälle, Brad): 
en ihn endlich zur Befinnung u. zu der Entihuldigung : 
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daß die Franzofen, unter welchen er 14 Tage gelebt babe, 
ihm alie Befinnungsfraft geraubt hätten. Ein Kriegs⸗ 
rath, der ihn Gott weiß in welchem angeblichen Ge- 
ſchäfte begleitete und deffen Namen mir entfallen, vers 
nahm mid) beinahe ad Articulos über meine Perfön- 
lichfeit, über die Natur meines Geſchäfts, über die 
Art, wie id) es auszurichten meinfe u. |. w., und ver: 
fiherte mir am Ende mit einem gewiſſen Air de Pro- 
tection: er werde dem Kammer s Präfidenten, den er 
noch heute Abend zu fprechen denfe, anzeigen, daß er 
mich bereit in Activitate gefunden habe. O, fagte 
id), wenn Sie den Präfidenfen heute noch fprechen, fo 
bitte ic) ihn doc) auch fehr von mir zu grüßen; cr ift 
mein Schwager. Dieſe ihm — wie es fihien — gan; 
unerwartete Entdeckung, die doch fchon nach dem, was 
fi) durch das angeftellfe VBerbör über meine Perſön— 
lichfeit ergeben hatte, ihm wenigftens nicht unmöglich 
hätte dünken follen, ichien ihn fo aus der Faffung zu 
bringen, daß er fic) verneigfe, und von dem Augenblid 
an nicht allein vor meinen Augen ein refpeftvolles 
Schweigen beobachtefe, ſondern aud) in der Folge alle 
Berichtderftattung über meine Activität mochte ver: 
geilen haben; denn er bat meinen Schwager weder 
gefehben noch geſprochen. Kin Ruffifcher Courier, der 
fich durd) feine vor den Bauch geſchnallte Brieftafche 
als ein folcher ausfprad), ſagte zu allem diefem. fein 
Wort, und verlangfe nur biöweilen in ziemlich unver: 
tändlichen Tönen nach feinem weitern Fortfommen. 
WUecber diefes alles erfchien endlich der längit ers 
wartete Onfel, in weldyem ich fogleich den ehemals in 
Sclodien als Sefrefait geftandenen Hrm Supplitt 
erfannfe, und auf den ich alfo mit allen Demonftrafio: 
nen alfer Befanntichaft u. freudiger Wiiedervereinigung 
losging. Er aber blieb bei der Falfen fogar peinlidyen 
Stellung einer neuen Befannffchaft, und jemebr ich 
auf ihn losging, jemehr fand er es für nöthig fich zur 
rückzuziehen. &o trieb ich ihn denn aus einer Ber: 
ſchanzung im die andre, bis in die legte, d. h. in die 
| — 5 
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Pofition mit dem Rüden an die Wand, die ich durch 
Nennung meines Namens erftieg. Nun aber ging es 
dafür auch von feiner Seite an ein gewaltige Avans 
ciren auf mich los, welches nur durch feitwärts auf. _ 
jeine Nichte gerichtete Requifitionen unterbrochen wurde, 
welche dieſelbe aber immer durch ein gewilfes mit einem 
bedeutenden Achſelzucken begleitetes „Lieber Onfel, 

- Sie wiffen ja!” erwiederte. -Das Ende war, 
daß der Herr Oukel mir fagte: „fo werden der Herr 
Graf denn müſſen vorlieb nehmen mit dem, was Sie 
hier finden werden; ‘ ich anfwortefe: „und ned) dazu 
recht gerne; nur bitte ich um Sättigung fir meine 
Zeufe und Pferde, für baares Geld verftebt ſich.“ 
Dazu ward denn. auch fogleic, Anftalt gemacht, und 
ich benugte den erften Augenblid von wiederhergeftellfer 

“Ruhe, Hrn. Supplitt zu befragen: „warum er mid 
denn gar nicht wieder erfannt habe?” Zur einzigen _ 
Urfache führte er an; „ich wäre ihm viel ſchwächer 
ald font vorgefommen.” Des Doppelfinnes wegen 
bat ich um nähere Erflärung, und erfuhr zu meinem 
Troſte: „er meine dad Förperlidh.” Ach bewunderte 
jeinen Scharfblid‘, der den eigentlidyen Umfang meiner 
Taille durch einen Pelz und Ueberrock hatte beitimmen 
fönnen, ſchob übrigens alles auf die erliffenen Drange 
fale, und da das Haus, in weldyem wir uns befanden, 
durd) ähnliche gegangen war, ſo konnte id; feine Seite 
berühren, die nicht einer forrefpondirenden angefproden 
hätte. In Beziehung auf den eigentlichen Zweck meis 
ner Reife fonnte Hr. Supplift mir weiter nichts fagen, 
ald daß in der vorigen Nacht, nicht wie die Dislocation 
es befagte, der General Sommow, fondern der General 
Saden bier geftanden habe, und von bier nad) Knaufen 
marfchirt fei. Daß auf die Fommende Nacht abermals 

‚ein General angemeldet, deſſen Namen aber noch nicht 
befannt fei, vielleicht nun der General Sommow, und 
vielleicht am Ende derfelbe fein werde, den. ich in Dal⸗ 
beim gefunden hatte; dag für den Bedarf der Truppen 
ſo wenig aus dem Amte ald aus den umliegenden adl. 
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Gütern etwas herbeigeihafff werden fünne, weil die 
ganze Gegend gänzlich verbeert fei, und die Ruſſiſche 
Armee auf dem ganzen ibr peak Marfche mit 
Mam und Maus durchaus würde müffen zu Grunde 
gehen, wenn ihr von Königsberg nicht alles und jedes 
zu ihren Bedürfniffen Dienendes würde nachgeführt 
werden. Der Mangel des Orts ward mir durch 
meine und meiner Pferde Bewirtbung ziemlich anfchaus 
li. Für diefe befam ich mit vieler Mühe + Scheffel 
Gerfte gegen sine laut meiner Jnftruction ausgeftellte 
und von E. K. Kammer zu honorirende Duitfung, und 
zwei Bund Heu, jedes von der Gröfe eines großen 
Hutes, die ich einer Frau, die es Goft weiß wie? ge 
rettet hatte, mit 1 fl. bezahlen mußte. ch befam eine 
Bierfuppe, eigentlich aur warm gemachtes Bier, und 
ein Gericht Sauerfraut, welches ohne weitere Erfabs 
zungen als die der Feuerprobe, aus dem Faß in die 
Schüfjel gefommen zu fein fihien. Ich erbat mir ° 
einige Kartoffeln, die ich in der Küche hatte ſtehen fehen, 
bei welchen aber, dem Geſchmack nach, fogar die Feuer: 
probe nicht angewandt, worden zu. fein fchien. Kaltes 
Fleifehb ‚von verschiedener unerflärbarer Art ward mit 


‚ aufgelegt, und mir nun das Sattwerden überlaffen. 


Das übrige vorber aufgeführte reifende Perfonale hatte 
ſich bereits fucceffive empfohlen. Dagegen trat, ale 
ich eben im .beiien Kampfe mit meiner Mahlzeit war, 
eimKammers Referendarius, Namens Lewed, herein, 
den ich eigentlich ſchon bier hätte finden follen, weil er 
von Seiten „der Kammer den Auffrag hatte, für die 
Derpflegung derer fucceffive in Uderwangen ſtationi— 
renden Ruſſ. Truppen zu forgen. Freilih Fam Herr 
Leweck noch immer zeitig genug um das zu fhur, 
was er den gegenwärtigen Lmftänden nach thun 
fonnfe, namlich nichts. Ich fchlug daher Hrn. Leweck 
vor, mit demſelben Fuhrwerfe, das ihn von Königsberg 
gebrarht hatte, umzufchren, und die Unmöglichfeit fei- 
ned Auftrags  vorzuftelen. Er aber fchien in dem 
H aupfgeihäfte, dv. i. in der Einziebung 


jeiner Diäten, nichts unmöglich zu finden. ch 
überließ ihn alfo feinem Gewiffen, und dachte an meis 
nen Abzug, der indeffen nicht ohne Schwierigkeiten 
erfolgte. Denn bei Sammlung meiner in verfchiedene 
Hänfer verlegten Escorte Fand 28 fich, dak die Haupt: 
perfon derfelben, der Unteroffizier nämlich, der zu meis 
nem Troſte Deutich und Franzöfiich fpradı, von cinem 
heftigen Fieber befallen worden, welches ihn an Fort: 
fesung der Reife durchaus verhinderte. Nun blieben 
mir nur noch die zwei Hufaren, die Stod-Ruffen, 
‚zum Glüd.aber gute Menſchen waren, welches ich dar: 
aus ſchloß, daß fie den bisherigen Mangel an Brannts 
wein ohne Murren ertragen hatten. Herr Supplitt 
wollte für die Bewirthung durchaus weiter nichts ans 
nehmen als die VBerficherung, dag ich ſatt gewor— 
den ſei; eine Verficherung, die am Ende ſchwerer zu 
acben war ald Geld. | | 

Diht vor dem Dorfe ging der Weg über eine 
fumpfige Stelle, die vielleicht bei dem barfen Froſt 
übergehalten haben mochte, und meinen Boten, der 
abermals ein unge jedoch zu Pferde war, aud) noch 
überhielt. Wie ich aber ‘mit meinen etwas ſchweren 
Pferden hinauf fam, fiel eins derfelben fo hinein, daß 
— nad) dem Ausdrud des alten Oberförfter Fifcher *) — 
faum noch das Ohrläppchen zu fehben war. 
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Dieſer hoͤchſt originelle Mann, ein geborner Sachſe, 
der den ſiebenjaͤhrigen Krieg mitgemacht und eine Menge 
felener Erfahrungen gemacht hatte, wird wohl vielleicht noch 
fo manchem Forfibeamten und Gutsbefiger im Hakerlande 
und im Braynsberger Kreife erinnerlich fein. _ Damals 
war. er bereits meit in die Siebziger heraufgerückt, und 
lebte als emeritirter Oberförfter or und vicl am ataflichen 
Hofe in Lauck. Er hatte die launigften Einfalle, aber das 
Eigenthümliche, daß er keine Eigennamen behalten Eonnte. 
Bei feiner blühenden Einbildungskraft wußte er fich aber 
immer durch die Fenntli machendfte Umfchreibung zu helfen. 
So manche feiner Späße, Ausdrüde und Redensarten 
blieben in dem Kreife feiner Freunde jtchend, mie der 
Dbenangeführte. 


” 
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Ich wollte es nicht abwarten, daß auch ich bis an das 
Ohrläppchen unſichtbar werden möchte, und fprang 
alfo mit gleichen Füßen aus dem Schlitten. Inter: 
derfen wurden zum Herausbringen des Pferdes alle 
nur mögliche Anftalten gemacht, mit welchen man ins 
deſſen vieleicht ohne die Beihülfe einiger uns begen- 
nenden Fubrleute gar nichts ausgerichtet haben würde; 
ſo tief lag das Pferd im Sumpf, und fo wenig fruch⸗ 
tete jelbft die eigene Hülfe, die es fih gab. Die erfte 
Folge der üiberffandenen Noth war, dak man feinen 
Regreß an den Boten nehmen wollte. Meine Hufaren, 
ja felbft meine Leute wollten ihm zu Dadye. Wahr—⸗ 
ſcheinlich aber hafte der Zauber meiner MWillenlofigfeit 
nur an dem Präfidentenftubl gelegen. Denn faum war 
ich aus denfelben, d. i. aus dem Schlitten geftiegen, fo 
fühlte ich) mich von der Null zur Ziffer geworden, 
inbibirte allen Regreß, feßfe mich wieder in meinen 
Prafidentenftuhl und fuhr weiter, 

Mein Meg ging nun über Bierzighuben, 
einem zu den Sinaufenfchen Gütern gehörigen, ehemals 
ſehr wohl conditionirten, anjegt im höchſten Grade 
devaftirten Borwerfe, nah Mühlhauſen, wo id 
bereits am Eingange, zu welchem auch der Weg von 
Königsberg herein kommt, Ruf. Kanonen, und nod) 
dazu mit der Mündung nach der Gegend aus welcher 
ih fam, aufgefahren fand. Ich Fonnte mid) nicht 
enthalten bierin ein böfes Omen zu finden. Denn zu 
der Zeit als ich diente, wurden bei vorwärts gehenden 
Märfchen die Kanonen nicht an dem Ende, zumelchem 
man berein fam, fondern an dem, zu weldyem man 
hinaus wollte, und mif der Mündung gegen den Feind 
anfgefahren. An Mühlhauſen war alle8 voll von 
Ruffen, und ic) erfuhr, daß der Befehlähaber derfelben, 
ein Fürft Dolghorudy, im Pfarrhaufe liegen follte. 
Ich beichloF dem Fürften mein Kompliment zumachen, . 
und ging zu dem Ende in das Pfarrhaus, deflen che: 
maliger Bewohner, Pfarrer Heiligendörfer der 
er. ‚einem wahrſcheinlichen Leſer —— ‚Seiten 
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wegen feiner Kathechiſir-Methode, davon wir -einft eine 
Probe anhörten, merkwürdig bieiben wird, vor einiger 
Zeit geitorben war, und defjen Stelle bei den gegen- 
‚märfigen Unruhen noch nicht wieder war beſetzt wor⸗ 
den. Das Haus war alfo unbewohuf, unterſchied 
fi aber eben nicht von den fogenannten bewohnten. 
An der Stubenthüre, linfer Hand vom Hausflur, wo 
ich fonft den alten Heiligendörfer in jeiner pricfterlichen 
Ruhe gefunden hatte, ftand anjest mit großen Budh- 
Raben angefehrieben: Bureau. Ich ſchloß gleich, daß 
der Fürft in dem nicht fteden werde, und indem ich 
cben an die andre Thüre mich wenden wollte, Fam ein 
Nun. Offizier heraus, von weldem ich nad) einem 
etwas befchwerlichen Gedankenwechſel erhielt, daß er 
mic) beim Fürften meldere. Bald darauf öffnete ſich 
die Ihüre mit der mehr ftummen als beredten Erflä- 
rung: daß es bei mir ſtände hinein zu geben. Ich 
fand den Fürften mit dem Rüden gegen die Thüre an 
einem Fleinen Tifche figend, und ibm gerade über ein 
Ruf. Offizier, mit welchem er Karten. und dazwiſchen 
auch einige mir unverftändliche Töne wechſelte. Mit 
wenigen Worten fagfe ich ihm auf franzöfifch, warum 
ich auf der Reife fei, und präfenfirte ihm mein in Rufl. 
Sprache abgefaßtes Beglaubigungss Schreiben, nad 
welchem jeder Ruff. Machthaber mir treu, hold und 
gewärtig fein Sollte. Nachdem er ed durchgelefen und 
mich von oben bis unten mit feinen Bliden gemeifen 
hatte, welches letztere freilich bei dem Fleinen Umfange 
meiner Perfon ihn nichf lange aufbielt,. fagfe er: Vous 
ötes donc Membhre de la Commission, dont le Dur 
de Holstein est le Chef? — Oui Mons.: Mais en 
ce cası Vous n’avez qu’a commencer par me 
procurer à moi de quoi vivre, ‚Je puis Vous en 
donner Quittance tout aussi.bien qu’un autre. — 
Je le crois bien Mons. Mais les Ordres: que j’ai 
recus m’attachent aux Divisions, dw Prinee Gal- 
liczin et du Comte Ostermann, que jeicompte 
‚trouver a Eilau et que je dois me häter de 
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joindre. J'imagine que celui de mes Collegues 
qui est attache a la Brigade *) deV. A. ne tardera 
pas à s'annoncer. Hierauf wieder ein Blick, der den 
immerfort währenden Kartenwechiel etwas unterbrach, 
und die Falte Einladung: Mais ne voulez-Vous pas 
prendre place? Ich nahm mir nicht die Mühe mich 
nach einem leeren Stuhl umzufchen, der vielleicht auch 
nicht einmal in der Stube war, fondern fagte, gleichz 
Mes Ordres ne me permettent pas de m'’asseeir 
et je ne me serais pas me&me arrete ici, si je 
n’avais crıu de mon devoir de m’annoncer chez 
V.A. en passant le poste oü Elle commande. 
Hierauf erfolgte eine halbe Erhebung von dem Reifes 
thron, begleitet mit einem Blide, der mir die völlige 
Freiheit gab, das Lod) zu juchen, weldyes der Zimmers 
mann gelaffen hatte. Beim Hinausgehen dadıte ich 
‚wie Bürger, ald er dem Minister Göthe feine Aufwar⸗ 
tung gemacht hatte: „hol ihn der — und fein Küſter!“ 
urft Dolghorucky war nämlich nur Beigadior 
und Eins —— Brigade zur —* de General 


den. D. 
Beſchluß folgt.) 
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Ueber den Aufbelf der Eleinen Städte Dit: 
preußens, mit Bezüg auf Oſterode. 


EN 


Sſtpreußen, dad fo ſehr von der Gentraffonne des 
Staats nördlich entferne ift, fteht andern, befonders .den 
neueren Provinzen, in Betreff der Kultur. und Induftrie 
in grellem Abftid) nad). Ob es gleich von der Natur 
ſelbſt etwas ſtiefmütterlich behandelt it, fo befist es 
doh.mehrere Materialien, die von Kunft, Fabrifatur 
und Induſtrie bearbeitet und veredelt werden fünnten. 
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Dire kleinen Städte ſind aber größtentheils auf den 
Fleinftädtichen Materialhandel — der nur Erzeugniſſe 
de s Auslandes umſetzt — auf etwas grobe Woll⸗ und 
Zeeinen: Manufaftur, und dann auf die Fabrikation 
won ordinairen Gefränfen befchranft. Früher; als die 
Tleinen Städte noch ihre Privilcdia befaßen, und mit 
dem Rande concurriren Fonnten, machten die ſtädtſchen 
Brauereien Gefchäfte; aber da, das plaffe Land feine 
Getränfe wohlfeiler liefern Fann, weil es alle Materia- 
lien, die der Städter auf dem Marfte faufen muß — 
größtentheils felbft erziebe, und weniger der Controlle 
ausgeſetzt ift — kann der Städter mit ihm nicht Schrift 
Halten, und fo geben die ſtädtſchen Brauercien nach 
und nach ein, und .der Landfuſel verdrangt alle andren 
Gefränfe. Bor Zeiten wurde noch mehr Bier con 
fumirt, aber aud) diefes nimme nachgerade ab, und 
wenn überdem, trotz diefem Mangel an Gewerbe und. 
Erwerb, die ftadtfchen Abgaben immer drüdender 
werden, fo ift es fein Wunder, wenn die Häufer und 
Grundftüde der Bürger immer mehr im Verfall ge: 
rathen. Tier Aderbürger fann aud) von feinem Land: 
bau. nicht große Vortheile beziehen, zumal wenn die 
Grundftüde leicht, zu Sehr parcellirt, oder entfernt find, 
und die Zeit und die Beſchwerlichkeit jedes Transports 
den Erwerb verzehrt. Das Fleinftädtfche Gefinde iſt 
zu ſehr verwöhnt, nicht ſtreng ‘zur Arbeit angebalten zu 
werden, mithin faumfelig. So befragen die Befriebs- 
foften oft mehr, als der Erwerb einbringt; fo bleiben 
viele Aecker fteril liegen, weil es ſich nicht verlohnt, fie 
zu bearbeiten; und wenn es überdem am Kern des 
Befriebes fehlt, fo kann fich audy der Gefliffenere nicht 
werfen, um irgend efiwas zu erfpefuliren; und wenn 
er auch als guter Wirth irgend einen Grofchen erfparen 
würde, um ihn zu irgend einer Verbefferung und Er- 
weiterung feines Gewerbes anzuwenden, fo find, wie 
aefagt, die ftädrfchen Abgaben, beim Mangel an Kam» 
merei-, Erbes und Zeitpadht:Gefällen, oft fo drüdend, 
daß man nurgerade für fie den fauren Schweiß vergießt. 


An Fabrifen it bei * zu Lande zur noch 
wenig zu denken, ſo ſehr ihnen die Natur die Hände 
bieten würde, wodurch der arme Bürger an Arbeits⸗ 
lohn und Berdienft gewönne. Der Umlauf des baarcn 
Geldes if demnach gehemmt. Der gemeine Dann 
har fomit feinen Sinn dafür, fich etwas zu erfams 
meln und feine Umftande zu verbeffern; er lebt nur 
für den Augenblick, und ift demnad) haufig dem Trunf 
ergeben, wozu der Reiz des Fufeld fo mächtig anipornt. 
Leider! nimmt and) unfer den Verfonen ded zweiten 
Geſchlechts die Putzſucht überhand, und wer irgend 
nur einen Groſchen erübrigt, wendet ihn auf Kleider, 
Hauben, Tücher und Bänder an. 

Bei der ſogenannten ſchlechten Zeit, d. h. bei dem 
Mangel an Gewerbe und baarem Gelde, wo ein jeder 
fi) nur das Allernothwendigſte anichafft, kann der 
Profeffionift in den Fleinen Städten, zumal wenn die 
Commmumnal: Abgaben drüden, nicht beſtehen; er gebt 
lieber auf da platte Yand, wo wenigftens die Miethen 
und Yebensbedürfniffe wohlfeiler find, und fo verläßt 
einer nach dem andern die Stadt, wozu der Mangel 
an Holz ein Vieles beiträgt. 

Bei dem Mangel an Gewerbe verfuchen es viele, 
die noch etwas bei Kräften find, mit dem Fleinftädtfciyhen 
Handel; aber auch der fchlägt größtentbeild fehl, weil 
fie den Handel‘ nicht verftehen, und faft der 10te Bürger 
ein Kaufmann iſt Reichen die Mittel dazu nicht aus, 
und haben die Kinder nur irgend Anlagen, fo fucht der 
emporftrebende Bürger feinen Sohn in einer Schreiberei 
unterzubringen, modurd) das Fand mit foldyien Sub⸗ 
iecten überfſchüttet wird, Die froß der ſchreibſeligen 
Bureäucratie fein Unterfommen finden und dem Staaf 
zur Laſt fallen, doch aber auch oft wiffenichaftlichen 
und‘ um den Staat verdienfen Männern das Brod 
vor der Naſe wegnehmen. 

Was nun das Schlimnifte ift, — der fleinftädtiche 
- Bürger fann durch Gewerbe und Miethe faum fo viel 
erſchwingen, fein Haus in baulichen Stande zuerbaften. 
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Verfaͤllt es, jo bat er Feine Mittel in Händen, es wie⸗ 
der aufzubauen. Das mag wohl oft die unglüdliche 
Deranlaffung fein, daß Brände entftehen, dic den Der: 
dacht erregen, daß fie angelegf find!l Dann fommt 
doc) wenigftens die Wohlthat der Feuerkaſſe ihnen zu 
ftatten, wobei — wenn ihre Häufer hoch cataftrirt 
find — fie auch nod) irgend etwas erübern. 

Allen dieſen Uebelſtänden irgend. abzubelfen, wäre 
es wohl zuvörderft ſehr zuträglich, dag auch für den 
Berfall der Häufer durch den DBerlaufeder Zeit eine - 
- HRetabliifements:Kaffe verrichtet würde. Der 

Vortheil aller dergleichen Kaffen ift zu evident, als daß 
"daraus nicht dem Bürger ein bedeutender Segen ent: 
ſpröſſe! Der Menſch will durchaus fummarifch be- 
bandelt werden, d.h. er laßt fıd) zu gerne am Gängel⸗ 
bande führen, wo es den innern Haushalt betrifft. 
Siner ſolchen Mühe überhoben, fann er getroft für 
andre Lebenszwecke feine Thätigkeit anftrengen, und es 
kommt nur auf eine gute Anleifung an, ihn gu einer 
Mepofition von Sriparniffen zu vermögen und aufzu⸗ 
muntefn. Hiezu baben in vielen Ländern die fo be⸗ 
. währten Sparfaffen bingewirkt. Die individuellen 
Erfparnifie find oft io unbedeutend, als zu größeren 
Erwerbszwecken angelegt werden zu Fönnen, mithin - 
werden fie wieder oft verichleuderf und vergeudet; aber 
ein jummarifcher Fond laßt fich beifer antegen, wenn 
er nur nicht zu gewagten Speculationen verwandt 
wird. Diele Bürger, die etwas eripart, und es nicht _ 
fiher anzulegen willen, auch es nicht auf ungewiſſe 
Zinfen, ohne Binlängliche Begründung auszuleihen 
wagen, laſſen fich auf Foftipielige Bauten ein, die am 
Ende fie aus allen Sprüngen bringen. BDaber ware 
dab Stabliffement von Sparkaſſen fo fehr wohl 
thätig, wobei die adminiftrativen Behörden fo weient 
Kid) mit binmwirfen Fönnten, da mit der Derarmung die 
Abgaben immer drüdender werden. Gin zweiter ſehr 
——— Behelf zum Emporkommen der kleinen 

tadte! | 
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Mancher Ackerbürger hat den guten Willen, ſich 
etwas zu erwirthſchaften, feine Gründe zu verbeſſeru; 
und an manchen Orten wäre eine Separation ſeht 
zweckmäßig, da er jest, wenn cr vom Aderbau leben 
ol, über Sandberge Stunden weit hinaus jur Beacke⸗ 
rung, Bedüngung und zur Erndte fahren und geben 

muß, jo daß die Zeit den Betrich — und es 
demnach beſſer wäre, wenn er alle feine Parcelen — die 
oft in der Erndte weit zu juchen find? — auf einem 
Zlede zufammen hätte, welches, ohne die Gemeinheit 
aufzuheben, durch gegenfeitigen Austauſch , bewirft 
werden fann, wodurch er von feinen, wenn auch nicht 
zu fertilen Ader, doch irgend einen Genuß hätte. Wil 
ex ſich aber von feinem jonftigen einfräglichen Gewerbe 
nicht gern frennen und den Aderbau nur ald Neben—⸗ 
ſache betreiben, fo muß er bei diefer Lage der Sache, 
9 die Zeit den Betrieb oft verzehrt, und er auch nicht 
ttel in Händen hat, für die beſſere Kultur ſeines 
Landes zu forgen, noch Goft danfen, wenn fich Jemand 
findet, der ihm für ein Spottgeld den Ader abpadıtet, 
und doch am Ende, bei allem dürftigen Befriebe und 
Reben, oft nich im Stande_ift, über feinen eignen 
farglichen Lebensbedarf fo viel zu, erfichwingen, dem 
Verpächter gerecht zu werden! So’ bleiben, weil die 
Aecker oft zu entfernt und der Mühe auch) oft nicht 
verlohnen, viele Parcelen, die ſehr Flein und von eins 
ander Stunden weit entfernt find, fteril liegen. Die 
Wiefen, die nicht gehörig entwäſſert und befriedigt 
werden, verfallen zu Moräften und Brüdern, und 
augen nicht einmal zur Beide, weil das Vieh darauf 
verfinft. Zwar. haben die Städte fogenannte Feld» 
kaſſen, die eigentlich die Verhefferung der Weide und 
Wege, Anlage von Plantagen und Ziehung von Grär 
ben zum Zwecke haben; aber feider werden diefe Zwecke 
nicht immer berüdfichkigt, fondern das Refiduum zu 
andern Communal: Ubgaben verwandt. Das platte 
Zand, in speeie die adlichen Güter, wurden hierin von 
dem Staate mehr berückſichtigt; derfelbe verlich ihnen 
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Retabliſſements⸗Gelder und Credit⸗Syſteme, deren 
Mißbrauch ihren Zweck wiederum verfehlen ließen. 
Was geſchah aber für die kleinen Städte, die doch 
gewiß größere Beiträge für die Aufrechthaltung des 
Staats leiſten, als das platte Land? Wäre es daher 
nicht billig, daß auch dem Städter ein Creditſyſtem 
zu Hülfe käme, um feine Aecker und Wieſen zu culti—— 
viren, um friſchen Muth zum Erwerb zu ſchöpfen, und 
das Anſehen der Städte — der Pietät des Staats! — 
zu verſchönern und ihr Gewerbe zu verbeſſern. Ich 
weiß, daß bei manchen Städten viele Dröſche und 


Brücher vorhanden find, die mehrere hundert Fuder 
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Heu liefern, und den Viehſtand anſehnlich ver— 
beſſern; wo ein erſprieslicher Ertrag an Feldfrüchten 
wuchern, Obſt⸗ und Hopfengärten-Plantagen und 
Baumſchulen etablirt werden könnten, die, auf Come 
munalplägen angelegt, oft den Sommunalbedarf abs 
werfen würden, wodurch dem Kleinftädfer neue Er— 
mwerböquellen. erwüchfen, und er bei der Evidenz der 
Verbeſſerung feiner Umftande auch gern und mit 
Eifer auf jeden Zweig Ber Agrieultur ſich legen 
würde, um nicht in fo vielen Stüden vom platten 
Lande abzuhängen, da die Stadt, ſo guf wieder Staat, 
das Princip der vermehrten Ausfuhr und der vermins 
derfen Einfuhr, oder der Mehr: Einnahıne, bebaupfen 
kann, um die Balance zu ihrem Vortheil ausichladen 
zu laſſen. | | 

Der Menſch ift zu allem Buten fähig, er muß nur 
dazu angehalten werden; hat er feinen Reiz zum Bee 
triebe, fehlt ihm der Muth zum Erwerbe, fo verfinft 
er in eine gewiſſe Art von Indolenz, die ihn feine Zeit 
im Müßiggange und beim Trunf verfrödeln läßt. Oft 
fehle es ihm auch an Kenntniß, feine Kräfte gehörig 
zu benugen; er bedarf nur der Anleitung. Daber 
wäre ed wohl zu wünichen, daß die Bürgerſchulen 
praftifcher eingerichtet würden, wo ftatf mit dog: 
matifhem Gedächtniß-Wuſt und todfen Epradyen 
das Kind mit den Elementen der Natur und Kunft 
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vertraut gemacht, es im Selbftdenfen. geübt würde; 
ed in der Thon⸗ und Formenlehre, im Zeichnen und 
Plaftif und Mechanif Fortichritte machte, und. fo Yür 
das bürgerliche Leben in jedem Fade gefähige umd 
vorbereitet würde, um — wenn auch nur in den Fleiins 
Kadtichen Profeſſionen — mit der Zeit fortzuichreiti:n, 
und durd) Ruf ſich auswärtige Beitellungen und Kunıds 
haft zu verichaffen. Die adminijtrafiven Behörden 
müffen aber durd) Conzeſſionen fic) bemühen, geſchickte 
Meiſter in allen Zünften zur Anfiedelung zu vermögın, 
um Snaben für ein veredeltered Gewerbe zuzubildı:n. 
Schon regt ſich auch bei uns der Fabrifgeift. Lie 
Tuchmacher liefern bin und wieder mittel, felbit feine 
Tücher; aber es fehle ibnen zum Verlage und zum 
Anſchaffen zweddienliher Geräthe an Fonds, um 
feinere Produfte u. vicl zu fabriciren.. Früher eriftirden 
Wollkaſſen, um dürftigen Profeifioniften Borjchub zu 
leiten. Ob noch an andern Fleinen Orten welche 
eriftiren, ift mir unbekannt. Selbit die Frauenwelt 
giebt fi haufig auch auf dem Lande mit Sefpinnft 
und Weberei ab, fowohl in Wolle als Leinen; fie ver⸗ 
fertigen Halbtücher, Drilliiche, feine Leinwande und 
mancherlei Buntes; nur fehlt es ihnen an frequenten 
Muftern, um ihren Erzeugniffen einen bedeutenderen 
Abſatz zu veriihaffen. Auch ihnen Fönnten die admis 
niftrafiven Behörden mit Fingerzeigen und Anleitung 
an die Hand gehen, ihnen Aufmunterungen zuflichen 
laffen, ihnen Fonds überweilen, und Kanäle des befjern - 
Abſatzes eröffnen. — Hin und wieder fauchen Genies 
in allerlei Mafchinen», Anftrumentense, Wagen : Fas 
brifaten ꝛc. auf; folche müſſen eben fo aufgemuntert - 
werden ibre Kunft zu verbreiten, und fi) an Ort und 
Stelle zu firiren. So wirde auch bei uns der Geift 
der Jnduftrie erwachen, und wir uns bemühen, wie 
andre blühende Provinzen, selbft mit dem Auslande 
zu. wetteifern. 

Oſtpreußen hat vor. allen andern Provinzen noch 
einen großen Vorrath an Holz, es wird damit ein 
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bedeutender Handel ins Ausland getrieben; aber dies 
Material, das fo vielen Fabriken die Hände bietet, 
wird zu diefer Berfilberung noch wenig benugt. Selbſt 
die eriftirenden Glashütten liefern noch ſchlechte Waare. 
Was Fönnten Schreiner, Drehäter, MWogner rc. nicht 
für vorzugliche Fabrifate liefern, wenn fie im Verlage . 
wären, beffere Werkzeuge hätten und mit der Zeit fort: 
gingen. Uber den Pfufchern müßte auch mehr das 
re gelegt werden; die zeip. Concurtenz ift der 
orf, der fie nährt. 

In den Fleinen Städten berrichte früher eine bee 
deutende Fabrifatur von Getränken, die fonft den 
HauptsNahrungszweig der Städte ausmachte. Die 
Eoncurrenz des platten Landes bat fie aus diejem Ge⸗ 
werbe verdrängt, und es eriftirt nur noch bin und wire 
der etwas Brauerei. Aber auch diefe gerärh nach 
Aufhebung aller Privilegien allmälig in Verfall, weil 
fie nicht mit gehöriger Sachkenntniß, mit zweckmüßigen 
Anlagen, und wahrer chemilchen Procedur betrieben 
wird, und die adminiftrativen Behörden (deren Beruf 
ed doch ift, den Gemeingeift zu beleben, alle Quellen 
des Erwerbes zu eröffnen, und. ale Hinderniffe aus 
dem Wege zu räumen, ihnen Vorfluth zu verichaffen) 
find oft nur, wie gute Röhrenmeifter, mit den Probe 
werfen beſchäftigt. Die adminiftrativen Behörden 
müſſen demnad), da fie eigentlich dazu berufen find, den 
allgemeinen Wohlftand zu leiten und zu fürdern, fich 
um bewährte Meiſter bemühen, die ſtädtſchen Getränfe 
fo zu befchaffen, daß ihr Debit weit und breit vermehrf 
würde, nicht aber dem Privats ntereffe ſelbſtſüchtig 

ierin die Hande biefen; fie müſſen fich überhaupt im 
. Befühl ihrer Pflicht und des Werths ihres Berufs 
bemühen, fid) um die vorzüglichften Erwerbsquellen in 
allen andern Stüden zu befümmern, um ſolche zur 
Stelle anzufiedeln und zu verpflanzen, und fo fich de 
Orden ded innern Berdienfted zu verdienen. 

Was früher das vom Mukterherzen des Staats 
etwas entfernte Oftpreußen belebte, waren die re 
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Garniſonen; jest iſt der Großtheil der Truppen nach 
den weſtlichen Provinzen gezogen, weil die Conjunctu⸗ 
ren es ſo mit ſich gebracht haben. Wo ſolche noch 
vorhanden find, herrſcht noch einiger Verkehr und Cir⸗ 
culation; Miethen und das Conſumtions-Gewerbe 
gewähren Vortheile; auch kommen noch die übrigen 
Bureau's der Adminiftration und der Juſtiz den Fleis 
nen Städten zu Hülfe, ohne die, bei der fonftigen Ste— 
riliditäͤt der Gewerbe, fie fammtlich in Berfall geratben 
würden. Wohl demnach den Fleinen Stadten, die den 
Vortheil der Garnifon genießen; fie find im Stande 
von dem Servis die Staats: und Eommunal-Abgaben 
zu entrichten, und die Zinfen etwaniger Kriegsichulden 
aufzutreiben; dagegen geratben andre, die von Gar: 
niſonen entblößt find, wenn fie nicht andre bedeufende 
Gewerbequellen Haben, nad) und nah in Schulden 
und Verfall, und ihre Häufer und Gründe erliggen 
einer verfchleudernden Subhaftation. Früher erfannte 
man nicht die Wohlthat der Garnifon, aber nachgerade 
find manche durch eine fraurige Erfahrung zu dieſer 
Ueberzeugung gelangt. ° | 
Schließlich fomme ich noch einmal auf die Anlage 
von Plantagen, Baumichulen, DObftgärten, Hopfen: 
garten, wozu jo mandye vacante Pläge die Hände bie: 
ten, wie aud) auf die Production andrer reichhaltiger 
fegenbringender Naturerzeugniffe, als der Delpflanzen, 
der Medicinalfrauter, imgleichen der Bienenzucht, zu: 
rück Grftere, wenn auch nur von Pappeln, Linden, 
Afazien, Eber- Eichen, Leinbäumen u. f. w., würden 
Beranlaffung geben, die Landſtraßen und die Environs 
der Städte mit Alleen und Parfs zu verfchönern, und 
ven Städten ein freundlicheres, einladendes Anſehen 
zu geben, da fonft diefe Umgebungen einen traurigen, 
nackten und öden Anblid gewähren, die nicht einmal 
die coronirenden Sanddünen verdeden, die faft die 
Stäõdte verichüften, zu deren Kultur jelbft dem Befriebe 
die Aufmunterung fehlt, wohl gar verweigert wird. 
‚Eine igroße Baumfchule allein wäre hinreichend, die 
SIR. 1683. 6 


— 82 


Communalbkaſſe zu bereichern, um nicht den betriebſamen 
Bürger mit Abgaben zu beläftigen und zu entmuthigen 5 


‚ aber hiezu gebört ein wohlthätiger bumaner Gemeins 


* 


ſinn! Wie viel gewönne die kleine Stadt, wenn ſie 
den Bedarf an Hopfen zu ihrer Bierfabrikation ſelbſt 
erbaufe, und jo bedeutende Ausgaben erſparte! ers 
lohnt fi) der Anbau von gewöhnlichen Feldfrüdyten 
nicht, wo der Betrieb der ſtädtſchen Wirtbichaft ungleich 
Foftipieliger al8 der des platten Kandes, jeden Erwerb 
des Landbaus überwiegt, fo lege man fid) dod) auf 
Tabacks-, Fäarbes und Delpflanzerei, deren Betrieb 
die Induſtrie reise und höher belohnt! — und — was 
ift die Bienenzucht für ein einfrägliches Gewerbe, bee 
fonders wo Wieſen und Wälder ihr enfgegenfommen, 
und im Grunde mif wenigen Unfoften zw betreiben ift. 
Und wenn dennaud) wirflich der Oſtpreuße dem Einfluſſe 
eines ftiefmütterlichen Klimas unterliegt, jo haben wir 
doc) Beifpiele, daß aud bei uns Wein und Obft ger 
deiht, daß mancher Bienenzüchter berrlidyen Gewinn 
von feinem Fleiße zieht, dag auch bier Hopfen, Farben- 
und Delfräuter gedeihen und befondern Segen vers 
leiden. Vielleicht liche fi aud) mit Kommunales 
Scyafereien etwas machen; aber es müßte mif dem 
ftadtichen Feldbau eine ganz zweckmäßigere Berwaltung 
einfchreiten und obwalten! | 
Für Ofterode würde eine reichhaltigere Ausficht 
erblüben, wenn das Project, den Drevenzfee mit dem 
Draufen durdy einen Durchſtich nad) dem Tarden 
in Derbindung zu fegen, verwirflidt würde, Der 
Staat gewönne ungemein dadurd), wenn er daß biefige 
Salz» Depot mit Salz durd) den Warfers Transport 
fourniren könnte; der Handel, wenn Maften und 
Spieren, Baus und Brennholz und Naturprodufte 
aller Art directe nad) den Seeftädten zu Waller vers 
fahren werden fünnten; die jegt auf den mäandrijchen 
Verſchlingungen der Drevenz Wochen lang zubringen 
und den Erwerb größtentheils verzehren, wohl durd 
Berſpätung oft ganzlich erſchöpfen, ehe fie die Etapels 
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pläge erreichen. Wie gerne würde hiezu Elbing die 
- Hand in Aftien bieten; aber auch Ofterode würde 
Dadurch ungemein gewinnen. Es würde felbft eine 
Art von Stapelplag werden; ed fünnte feine Naturs 
Produfte und Gewerbs + Erzeugniffe bequemer und 
billiger abfegen; der Verkehr gewönne ein regeres 
Leben, und die Ausficht auf Abjag würde die Trägbeit 
in Ihätigfeit verwandeln. Der größere Gewinn aber 
ware der, daß durd den Fall des Drevenzſees Die 
fradtichen Kandercien und Wieſen troden gelegt würs 
den, da jest Die Wieſen der Berfaurung erliegen, und 
oft ihr Ertrag an Nachheu gar nicht gewonnen werden 
fann, morauf der Werth der Grundftüde beruht, und 
wovon die Größe des Viehbeftandes abhängt, der die, 
Bafıs der Ertragbarfeit ift. 

Käame ed noch Hinzu, daß — wie es im Werke 
geweien — eine höhere Bildungsanftalf bier errichtet 
würde, wozu die cenfrale und romantifche Lage, die 
Kultur der Bewohner und ein freundliches und geräus 
miged Unterfommen ein Vieles beitrüge, folche Idee 
zu begiinftigen: fo "würde Dfterode unter den Ffleinen 
Städten des Dberlandes bald eine bedeutende Rolle 
ſpielen, wozu die öfonomifche Sorgfalt der Behörden 
vieles beitragen fünnte, da — bei einer wahrfceins 
lichen Parcellirung der Borwerfe — das vacante große 
Schloßgebäude ſich füglich zu einer ſolchen Anftalt 
qualificiren würde, deren Vibrationen ſich auf 10 bis 
12 Meilen in die Runde erftreden möchten. 
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Nachricht von heidniſchen Graͤbern auf der 
Kuriſchen Nehrung. 





gie wenigen Jahren find in der Nachbarſchaft von 
Nidden auf der Kurifchen Nehrung drei heidniſche Bes 
gräßnigpläge beim Fortwehen des Sandes zu Taze 
gefommen. Sie liegen ſämmtlich ſüdlich von Midden 
auf der Seeſeite der Sandberge, und zwar an deren 
Fuß, in geringer Erhöhung über der langen magern 
Wieſe, welche zwijchen den Bergen und der See, 
eine bedeutende Strede ſich fortzieht, und die vom 
höchſten Stande der See nidyt, oder doch nur an weni⸗ 
gen Stellen erreicht wird. — Auf zufällig erhaltene 
Nachricht befuchfe der Lnterzeichnete am Sonntage, 
den 9. September d. J. diefe Gräber, und fand ihren 
Suftand wie folgf. 


Der erfte diefer Begräbnißpläge ift eine Viertel 
meile von Nidden entfernt, er ift der bedeufendite, 
250 Schritte lang und zum Theil an 100 Schritte 
breit. In feiner ganzen Ausdehnung ift er ziemlid) 
dicht mit zerfireuten Scherben bedeckt. Dieſe Scher— 
ben beſtehn aus einem grauen Thon, bald ins Schwarze 
bald ind Gelbe übergehend, mit großen Grandförnern 
durchſprengt, und tragen wenigitens zum Theil Spu— 
ren des Feuerd. Sie find von roher Arbeit, mit roben 
Verzierungen verjehn, beide auf ein hohes Alter deus 
tend, und man erfennt Fragmente vonlirnen an ihnen. 
Mehrere Urnen befinden fich noch in der Erde, und 
obgleich man bei vorfidtigen Ausfcharren, jo wie 
auch an den Bruftftüden, ihre Form mir Beftimmt: 
beit beurfbeilen, auch den Inhalt erfennen fann, fo 
bringe man fie trotz aller Mühe nicht ganz heraus, 
weil fie zu mürbe find. Die obenliegenden Scherben 
jind die Refte derjenigen Afchentöpfe, weld;e durd) die 
Winde ganz herausgeweht und dann von felbft zerfallen 
find. Sie erhärten, wie es feheint, an der Luft, und 


es wäre daher möglidy daß man, bei längerer, auf den 
Derfuch zu verwendender Zeit, ganzeTöpfe herausbrächte. 
Die Form der mehreſten iſt breit, nicht hoch, der 
Körper gebaucht, oben mit etwas eingezogenem Halſe, 
und erhältniemäfig ſchmalem Boden, wodurch das 
Ganze der fogenannten antiken Form ähnlich wird. 
Einige haben höhere, fteile pale mic breiten Verzie⸗ 
rungen; andere find ſchmal und hoch, frugfürmig, 
doch in Geftalt mit den, erſtbeſchriebenen verwandt, 
Einige. haben kleine tingförmige Henfel, in die man 
mie, dem Finger eingreifen kann; andere, kutze volle 
etwas hervortretende, „die, beim, Aufheben des Topfes, 
‚dem Zeigefinger zur Unterſtützung dienen, während 
man fie mit dem Daumen von oben bedrüdt. „Man 
ſieht dergleichen an antiken Bafen. Noch andere, ha- 
ben. an jeder Seite zwei kleine durchbohrte Löcher, 
durch. die eine Schnur oder Drafh gezogen geweſen 
fein mag. Sp roh die Gefäße gearbeitet find, erkeunt 
man doch die Töpfericheibe daran, Die Zierrathen 
find zum Iheil auf etwas hervorfretenden Rändern. 
mi ‚dem Finger eingefniffen;, zum, Theil find fie, mit, 
Weidrathig Hewundenem Brath oder Schnur, einge⸗ 
druckt. Mehrere Stücke von Dedeln livgen ‚dort her 
we find-flac) mit einem. niedern, übergreifenden. 
‚ Rande. „ Noch. finden fich ‚einige Scherben von fon; 

jerbarer Geftalt, die. nicht auf der Scheibe gedrechfelt 
ind. Sie fehn aus, ald ob jemand mit der Ferfe in 
den Thon ‚gefrefen, ‚und durch Wegftreichen, einen 

nd ‚um diefelbe gebildet häffe. Sie gleichen voll— 
ommen in Form und Größe dem bintern oder Haden- 
theile eines Holzſchuhs oder einer fogenannten Klumpe, 
ie fie das Landvolk frägt.. Es ift dem Srzähler nicht 
sungen, ‚von diefer Gattung fo viele paffende Siüde 
zufammenzubringen, als nöthig, um über die Geitalr 
des Ganzen ein Urtheil zu geben. %). „Die Größe der 
Herr Beerbohm hat ſowohl von den Ueberreſten 
biete Gefahr, Als vn ol I BR und den ee 
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Aſchenkrüge iſt ſehr verſchieden. Einige zeigen einen 
Durchmeſſer von 21 bis 24 andere nur von 6 bisg Zoll. 

Die Urnen ftehen unter Fleinen Erderhöhungen, 
die mit abgerundeten Kiefelfteinen von unbedeutender 
Größe im Kreife umlegt, auc damit bededt find. 
Außerdem liegen dafelbft viele Fantige größere Efeine. - 
Diefe lestern Finnen mithin nicht von der See genom- 
men fein, da diefe nur abgerundefe auswirft. Einige 
Stüde von röthlihem Granit fanden fich, fo mürbe, 
daß es Scheint, fie wären in ftarfem Feuer gewefen. 
Der Anhalt der Urnen ift Aſche von grauer Farbe, 
zum Theil fohlenartig ind Schwarze übergehend, etwas 
compact zufammengebaden, und mit Knochenfragmen: 
ten durchmifcht. Eine große Urne, die noch ihre ur 
fprüngliche Lage in der Erde haffe, von deren fhöner: 
ner Hülle man jedoh wur einzelne mürbe Scherben 
fammeln fonnte, war unten mif der befchriebenen | 
Todtenafche, oben aber, wie es ſchien, mit unverbrann- 
fen Lebensmitteln gefüllt; denn es waren in der Maffe 
einige feine Knochen, wie von Vögeln, auch Fifchgrä- 
ten, und ganz deutlich, noch ziemlidy mwohlerhaltene 
Fifchfchuppen zu erfennen. Auch waren in den Urnen 
mehrere Fleine Stücke Bernftein, deren Aeußeres eine 
ftarf verwitterte gelbe Krufte bildete. Einige davon 
zeigten unverfennbare Spuren der Bearbeifung; fo 
war deren eines von einer Seite durchbohrt, ein andes 
res zylindriſch geſchnitten. 

Es iſt bemerkenswerth, daß ſich viele ſteinerne 
zugeſchliffene Streitäxte dort finden. Die mehreſten 
find nicht groß, 3 bis 5 Zoll lang, auch nicht durch⸗ 
locht/ fondern müſſen in Keulen, die zu dem Ende ge⸗ 
fpalten, oder mit Löchern verfehn, eingezwaängt gewefen 
fein. Bon zweien großen, die etwa 7 Zoll lang ges 
weſen fein müffen, wurden Fragmente gefunden. 

Der zweite Begräbnißplag ift beinahe J und der 


ärten mehrere zur Sammlung der Preußifchen Alterthuͤ⸗ 
mer auf dem hiefigen Königl. — Archiv eingeſchickt. 


dritte eine Meile von Nidden. Der zweite liegt am 
höchſten, etwas weiter von der See, iſt fehr Flein, und 
wahrfcheinlich nur zum Theil ausgeweht. Der dritte 
ift ziemlich bedeutend, doch nicht fo groß als der erfte. 
Die Beichaffenheit ift bei allen diefelbe. | 

Der Unferzeichnete wagt einige Vermuthungen, 
deren Benrtheilung er grimdlicheren Forfchern ans 
heimſtellt. 

1. Die Kuriſche Nehrung muß ſchon in den älte— 
ſten Zeiten ſtark bevölkert geweſen fein. Der zuerſt bes 
ſchriebene Todtenplatz allein, würde ſchon für eine 
ſehr beträchtliche Einwohnerzahl, vielleicht ein Jahr— 
hundert zum Beifegen der Todfen ausreichen, beſonders 
wenn man erwägt, wie wenigen Raum eine Urne eins 
nimmt. Daß diefes etwa eine heilige Stätte gewes 
fen wäre, wohin man aus entfernten Orffchaften die 
Todten hingebracht, ift nicht anzunehmen, weil ders 
gleichen Begräbnifpläse auf einer Strede von circa 
3 Meilen drei find. Es ift vielmehr zu vermutben, 
dag jeder Kirchhof einem beiondern Dorfe angehört 
babe. - War dieſes der Fall, fo ift das in Rede ftehen- 
de Land ſchon deshalb dicht bewohnt geweſen. Selbft 
mit Einſchluß der eingegangenen Drtichaften, deren 
Lage und Namen nach befannt geblieben ift, waren 
die Dörfer 2 bis gegen 3, wenige eine Meile von 
einander enffernt, wogegen damals in jenen älteften 
Zeiten auf 3 Meilen deren drei geweſen fein müffen. 

2. Wenn die Nehrung zu jener Zeit ihre jegige 
Form gehabt dat, fo müffen diefe Gräber, nidyt wie 
jest an der See» fondern an der Haffleite gelegen ha= 
ben; jedenfalls find die Sandberge, wenn fie damals 
schon eriftirten, zwifchen den Gräbern und der See 
geweſen. Denn da der Sandberg, wie die Erfahrung 
lehrt ‚und das Hervortreten diefer Gräber beftätigt, 
vor den berrfchenden Winden, von Weſten nad) Often 
überrollt, fo müſſen diefe nicdrig liegenden Todtenpläge 
früher auf feiner Oftfeite gewefen fein. _ Wenn man 
‚durch 505 oder 400jährige Beobachtungen den Grad 
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des Fortrückens der Berge kennen möchte, ſo ließe ſich 
ungefähr berechnen, welches Alter wenigſtens die Grär 
ber haben müßten. Iſt dieſe Annahme und Folgerung 
überhaupt richtig, fo dürfte ihr Alter in fehr entfernte 
Zeiten zu fegen fein; daß aber die Ortichaften und ihre 
wahrſcheinlich nahen Ruheſtätten nach der Hafffeite zu. 
gelegen haben, ift auch Deshalb zu vermuthen, weil die 
Lage am Haffe, des vortheilhaftern Fiſchfanges und 
der Communifation mit dem feften Lande wegen, be 
quemer, und weilfie gefchügter und.bei weitem nicht fo 
rauh als an der Sec ift. Die jesigen Nehrungsdör- 
fer liegen deshalb fammtlich am Haffe, und haben da 
gelegen, fo weit die Nachrichten reichen. — 

3. Die damalige Nakurbefchaffenheit der Neh— 


rung muß anders al& ihre jegige, und mag vielleicht 


der des gegenüberlicgenden Landes an der Oftfeite des 
Haffes ähnlich gewefen fein. Hiefür Ipredyen die 
vielen kantigen Felditeine, die bei den Gräbern liegen, 
dergleichen man jest auf der Nehrung, außer bei Rofe 
ſitten, niche findet. Es giebt nur gerundefe Seefteine. 
Sollten fich die Bewohner jene fremde Gattung Steine 
zu diefem Zwede von dem jenfeitigen Lande geholt, 
und fich nicht lieber mit dem näher zu habenden runden 
Gerölle von der See beholfen haben 2 
. Sind diefe Fantigen Steine aus der Nachbars 
daft der Stellen genommen, wo fie jegf liegen, 
fo wird es fogar nicht unmahrfcheinlich, daß biefer 
Theil der Nehrung einft, aber wohl in nod) viel frü- 
herer Zeit, mit dem jenfeitigen Lande zufammen gehan⸗ 
gen. Jedenfalls fcheint es alsdann gewiß, daß fie 
nicht durch einen bloßen Sands Answurf der See 
entftanden; weil die See dieſe Form von Steinen 
nicht leidet. Die Windenburger Ede cat fchräge 
über, nur zivei Meilen entfernt, in einer Richtung, die 
auf Nidden, mehr noch auf Pilfoppen hinzeigt. Sie 
hat viel weiter ind Haff hineingereicht; wie weit, 
laßt fidy gar nicht begrenzen, da die Wellen mit jedem 
Jahre mehr davon abreigen. Auch ift eine Meile von 


« 
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Windenburg in der angegebenen Richtung eine Stelle 
im Haffe, von den Fiſchern Almenys (die Steine). 
auch Mieſtas (die Stadt) genannt, woſelbſt im Bor 
den eine Maſſe Steine, denen bei Windenburg ähn— 
lich, liegen. | 
5. Die frühern Bewohner der Nehrung haben 
vermuthlich Ader und fruchtbares Land, und foldhes 
vielleicht in reihlihem Maaße gehabt. Hierauf deus 
ten die bei 1. begründeten Spuren ciner ftärfern Bes 
völferung bin, da fo viele Menfchen vom bloßen Fifchs 
fange nicht gelebt Haben werden; weil ſelbſt bei ergice 
bigem Fange, Fifcher, um zu beftehn, auch binreichende 
Gelegenheit haben müſſen, den Ertrag gegen Brod 
und andere Bedürfniffe zu verfaufchen, und Städte, 
wenn ed damals welche gab, wohl nicht fo volfreich 
jein fonnten als jest, um ihnen den Abfag zu ſichern. 
Auch fprechen dafür die bei 3. dargelegten Bermus 
thungen für eine, ehemals andere Beichaffenheit des 
Bodens. Endlich bietet Noffitten nody den lesten 
Probereft, daß die Nehrung nicht von jeher ein bloßes 
Sandmeer geweſen. So gut wie Roſſitten jetzt noch 
fchönes Aderland befist, das vielleicht in weniger als 
bundert Jahren ohne Spur verfhmunden fein wird, 
mag eben folch fruchtbares Land auch bei Nidden ges 
weſen fein, das einft lebenden Weſen, jest nur fodten 
Muthmaßungen Nahrung-giebt; deſſen Grab, Wellen 
und Flugfand, und defien Denfmal die Vergeſſenheit it! 


Feitenhof bei Windenburg, im September 1832. 
Wilhelm Beerbohm. 
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‚Erinnerungen an ehrenwerthe verſtorbene 
Preußen. 


18* 





11. Johann Nathanael Auguſt Mützel. 


Es iſt kein gewöhnlicher Fall, daß die dankbare Ans 
erkennung der Verdienſte eines wirfli im Leben 
geachteten und geliebfen Mannes, fogar bis über das 
Grab fortbefteht, und ſich durc) die That außert; am 
wenigften aber dann, wenn es gilt das bezweckte und 
erwirfte Gute eines Vorgefegten, und am allerwenigs 
ften dad eines Lehrers, noch feinen Nachkommen zu 
verfündigen, und ihnen es Fund zu thun, wie man zu 
Schägen wußte, was der nun Entichlafene bei feinem 
Leben leiſtete. Um jo nöthiger halte id) es zur öffent- 
lichen Kenntniß zu bringen, und zwar in einem Blatte, 
das hauptfächlich Preußen angehört, wie ein Verein 
der hiefigen Lehrer den Mann ‚noch nach feinem Tode 
ehrte, der nicht nur als Vorgefester, fondern ald väter 
lich gefinnter Freund, bei jeder Gelegenheit, ſich ihre 
Liebe erworben hatte. — Es ift die Nede von einem 
fehr braven Manne, der von Jedermann geachtef, und 


von denjenigen, die ihm näher ftanden, aud) wahrhaft 


gelicht wurde; nämlich von dem chemaligen erften 
Prediger an der hieſigen Haupffirche zu St. Marien, 
Senior des Elbinger Miniſteriums, Koöͤnigl. Super: 


intendenten und Ritter des rothen Lidlerordens dritter 


Klaſſe, Herrn Johann Nathanael Auguſt Mützel. 


Ich bekenne mich hiemit als Verfaſſerin des Auf: 
ſatzes, welchen die Zimmermannſche Kirchenzeitung aus 
dem Geſellſchafter entlehnt hat; wenn ich hier alſo 
meine eigene Worte wiederhole, ſo habe ich nicht das 


Eigenthum eines Andern angetaſtet, und ſchütze mich 


ſelbſt durch dieſe Erflärung vor jedem Vorwurfe, den 
man ſonſt mir zu machen allenfalls berechtigt wäre. 
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Der von mir Genannte ſtammt aus einer alten 


Pommerſchen Familie und wurde am 17. November 


1765 zu Neu: Stettin ‚geboren. Frühzeitig durch den 


Tod feines Vaters, eines evangeliichen Prediger, vers 


wait, traf ihn das harte Schidfal, in der erften eins 
flußreichen Zeitjugendlicher Entfaltung der liebevollen 
alterlicyen Fürforge zu entbehren. Er wurde alfo von 
feinem zwölften Jahre an in dem MWaifenbaufe zu 
Halle erzogen, und genoß einen gründlichen Unterricht 


in der lafeinifchen Schule jener Anftalt. Seine Unis 


‘ verfitätöftudien wurden ebenfalls zu Halle vun 1783 
bis 41786 in ächt evangeliichem Geifte von Semler, 
Möffelt, Knapp, Niemeier rc. geleitet. 1786 kehrte er 


in feine Vaterſtadt zurüd, um dort die Stelle eine _ 


Hülfspredigers zu befleiden ; zugleich wurde er Con⸗ 
reckor am Gymnaſium zu Neu: Stetfin, in welchem 
Berhältniffe er eine erwünichte Gelegenbeit fand, feine 
beſten Kräfte einer-umfarfenden, zweckmäßigen Bildung 
der Jugend widmen zu fünnen, Mad) 9 Jahren, in 
welcher Zeit er das doppelte Amt verwaltete, erbielt er 
1796 einen Ruf zu der zweiten Predigerftelle bei der 
Stadtfirche zu Konig, ‚dem er folgte, 1811 ward er 
auf höhere Beranlaffung vom biefigen Magiftrate an 
die Marienfirche als dritter Prediger berufen. 1821 
erhielt er nad) dem. Tode des Superintendenten Weber 
Die zweite, und 1529 endlich die erfte Predigerftelle an 
der genannten Kirche. Schon im Jahre 1814 ward 
ihm von der Königl. Regierung die Inſpection der 
Elbingfchen Stadts und Landichulen übertragen, und 
1816 fügte diejelbe die Superintendentur der Elbing⸗ 
fchen Diöcefe hinzu. An diefer Stellung arbeitete er 
aus Neigung und Pflichkgefühl, und feine Anftrenguns 
gen wurden, belohnt durdy das Gedeihen der. guten 
Sache. 1823 hatte er das Unglück, in Folge feiner 
mühevollen, raftlofen Anftrengungen, nad) vielen vors 
angegangenen Leiden, fein rechtes Auge zu verlieren; 


er übergab daher fein bid dahin fehr thätig geführtes ‘ 


x 
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Inſpectionsgeſchaft rüftigern, Handen, „und durffefich, 

endlich, einer zunehmenden Krenklichkeit halber, fogar ° 

nicht mehr der mitlelbaren Aufſicht über die Ehulen, 

nod) den. Geſchaͤften der Superintendentur unterziehen, 

um dem Anſpruche feined Arztes zu willfahren. Bon 
feinen, ſchriftſtelleriſchen Arbeiten — von welchen ſich 

& rere in ſeinem Nachlaffe fanden. — find, feinem 

. Grundjage. gemäß, nur einige homiletiſche Sachen ges 
deut, 3. B. eine Neformatignspredigt in dem Gedächtz 

. aigwerfe von Pudor. Der Berewigfe lebte in mufter- 

haft ehelichen Verhältniſſen ſehr glücklich, hinterließ 

eine tief Durch ihren Berluft gebeugte Wittwe und einen 

einzigen Sohn, der die fchönften Hoffnungen giebt, daß 

er ſeinem braven Baker und der durch ibn genoffenen 

| ne Ehre machen wird. „Der junge Mann. hat 
ebenfalls zu Halle ſtudirt u. widmer ſich dem Lehrfache. 


Das BVorftehende wäre alſo das, was über das 
Neben des Berftorbenen, und über feine‘ öffentliche 
Wirkſamkeit, nur bier mir zu fagen vergönnt fein kann; 
. aber idy kann niche umhin noch einige Worte zum Lobe 
des Redlichen, dieſem Nefrolog beizufügen, weil ich 
dadurch Den Entfchlafenen am richtigften und ſicherſten 
zu harafferifiren denfe. | Ä ip 


Hauptſachlich war es eine wahre Beicheidenheit 
— nicht jene. erfünftelte, der man ſo oft begegnet, die 
gerade den höchſten Grad von Egoismus und Hodh- 
muth unter ihrer Dede verbirgt — womit diefer Mann 
feinen reichen Schas von Willen weit lieber verheim⸗ 
lichte, ald damit prunfte: Dann, daß er da nicht forz 
derfe,. wo er. allenfalls dazu berechtigt war, jondern 
durch feine Art zu handeln, durdy feine ftrenge Recht: 
lichkeit, durch die Weife, wie ex feine reellen Berdienite, 
namentlich) um das Lehrfach, faum ahnen lich, und 


‚Niemanden — des Berſtandes aufdrang, 


die Herzen derjenigen, welche er im Lehramte anführte, 
und i in ereine, den er unter ihnen ſtiftete, fo für 
- feine Wunſche durch ihnen erzeigfe Liebe zu gewinnen 


* 


* 
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wußte, daß, fie Ihnen begegneten, noch bevor er fie 
ausiprad). ’ — 

Mit ſchon gebleichtem Haare — nicht etwa bloß 
durch die Zeit gebleicht — bewahrte er noch ein rein 
kindliches Gemürh im Bujen, das ihm zu allem Guten 
der Antrieb wurde. Er fand daher in diefem von ihm 
geftifteten Bereine der Lehrer fo viele Liebe, daß eine 
dm von einem Mitgliede deijelben zugefügte Krantiung 
von all den Uebrigen als eine Selbftanflage betrachtet > 
worden wäre, dic nicht nur eine ftrenge Rüde verdient, 
ſondern ficher auch erhalten hätte. 

Dem Herzen dei’ Bezeichneten vorzugsweili: ber 
freundet und von ihm geliebt — wie er es off gegen 
die Seinigen geäußert hat — mar derjenige Lehrer, 
weldyer dem Vereine den Borfchlag machte, daß Ans 
denfen ihre 5 väterlichen Borgefegfen - durch ein Mlonur . 
ment zu ehren, das verfündigen follte, wie ſehr fie den 
Berftorbenen geliebf hatten. Er fand bei Allen freund⸗ 
lie Bereitwilligfeit feinen VBorfchlag zu unterſtützen, 
und Feine Confeſſion ſchloß fih davon aus. ie ehr— 
ten dadurch gewiſſermaßen fich ſelbſt; denn fie lieferten 
den Beweis, daß fie im Stande waren die ſeltenen 
Eigenſchaften ihres Vorgeſetzten und varerlich gegen fie 
gefinnten Freundes zu würdigen. - 

Der-lobenswerthe Plan wurde durchgeführt; das 
Monument — ganz von Gußeifen — ift aus Berlin 
angefommen, und bereits an dem Todedtage des Ger 
nannten,’ am Kopfende feines Grabes, welches die 
Liebe feiner Hinterbliebenen reich mit Blumen gesierf 
bat, aufgeſetzt worden. Es ift vieredfig, beinahe in 
der Form eines Fleinen Altar, und daranf befindet 
fi) eine Opferfehanle. Auf der äußeren Seite fteben 
die Worte: IT 

Hier ruber 


Johann Nathanael Auguſt Muͤtzel, Königlicher: Super 

intendent, erſter Prediger zu St. Marien biefelbft, „und 
Ritter des rothen WMdlerordens dritter Klaſſe. Geboren 
u Neu Stettin den 17. November 1765, giftorben 
zu Elbing den 30. Auguſt 1831. 


* 
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Auf der hinteren Seite ſteht; 
ohl Dir! ruh' in Frieden; 
| erg Lauf hienieden 
Haft im Segen Du vollbracht. 
Aus Achtung und Liebe feinem ——— ——— 
gewidmet von dem Lehrer-Vereine zu Elbing. 
Auf der dritten Seite befindet ſich ein Genius mit 
erlöſchender Fackel, und auf der vierten Seife ein 
Mohnfran. Das M onument ift mit Gold verziert, 
und dad Ganze cben jo geichmadvoll als eoftbar, 
jedoch feinesweged prunfend, 


Dem Entichlafenen ift hier im Schooße der fühlen 
Erde wohl, und Gott möge den Schmerz derer, die ihn 
beweinen, in fanfte Wehmuth verwandeln, 


Elbing, den 18. Dezember 1832. 
E. Satori. (Johanna Neumann.) 


N 





Das Amtsjubiläum des Heren Pfarrer 
A. Becker zu Falfenau. 





Der 28ſte Detober 1832 war für die Gemeine Fals 
fenau, und demnächft für die Geiftlichen der Friedlandi- 
fen Inſpektion, ein höchſt bedeutungsvoller Tag. 
Herr. Abraham Beder, Pfarrer der genannten Gemeine, 
und in unferer Diöcefe ſowohl den Jahren des Lebens, 
aid der Amtsführung nad) der Altefte Geiftliche, erlebte 
das feltene Glüd, an diefem Tage das Andenfen 50jab- 
tiger, raftlofer Wirffamfeit im Amte, wenn auch äußer: 
lid) prunklos, jo dochauf eine für ihn und die frauliche 
Umgebung innerlich erbebende Weile feiern zu können. 
Es ſei vergönnt, in der. a an einer allgemeine, | 
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fühle durch Aufſchauen zu dem, der fie und gab, 
Eu Mer unjere frommen Wünfche für die 
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fernern Lebenstage des Verehrten vorzutragen. Pfr. 
Hinz verſicherte den gefeierten Greis der Theilnahme 
feiner ſammtlichen Amtsgenoſſen, namentlich der Sys 
nodalen, und überbrachte in deren Namen herzliche 
Wuünſche, wie ſolche auch Pfr. Hoffhtinz, der. Verſchie— 
denheit des Alters und der nahen Amtsgenoſſenſchaft 
angemeſſen ausſprach. Der Jubilar erwiederte mit 
ſichtbarer Rührung Worte der tief gefühlten Dankbar— 
feit gegen ded Königs Majeftät für die ihm gewordene 
hohe Gnade, verficherfe, daß er die ihm Fund gegebenen 
Aeußerungen des wohlwollenden Antheils zu würdigen 
verſtehe, und daß folche die Freude diefes Tages unge: 
mein erhöhen. Geziert mit dem Zeichen der Könige 
lichen Huld, wurde nun der Greis in die von den unfer 
feiner väterlichen Leitung ftehenden Lehrern feftlid, ger 
ſchmückte Kirche geführt, wo er zuerft kniend am Altare 
ein ftilles Gebet zu Gott emporfandte, und fodann mit 
den übrigen Geiftlichen in der Nähe deffelben ſich nie— 
derließ. Nach dem Liede „Hallelujah, Lob, Preis und 
Ehr'“ ꝛc. verlas Pfr. Hoffheinz die Liturgie, wählte 
ſtatt der Perikope die Stelle 1 Theil. ?, 3—12., und 
“fügte zu den Worten des allgemeinen Gebetes der 
neuern Agende Aeußerungen feiner Empfindung für die 
Erhaltung des frommen Landesvaters, und dad fernere 
fegensreiche Beftehen des ſchönen Bandes, das den 
Aubelgreis an feine Gemeine knüpft. Mad) dem 
nächftfolgenden Liede ,, Meinen Jeſum laß ich nicht, 
weil er ſich“ ꝛc. bielt Hr. Pfr. Becker felbit den Kan: 
zelvorfrag über Apoftelgefch. 4, 12.: „Es it in feinem 
andern Heil" 2c. Wenn auf der einen Seife die un⸗ 
geſchwächte Kraft des Vortrags die Zuhörer erfreulid) 
feffelte, fo that andrerfeitö der dem Texte entiprechende 
inhalt dem Gemüthe ungemein wohl durch) den fröfte 
lichen Gedanfen, wie ein langes erfahrungsreicdhes 
Leben nur dazu gedient Habe, die Ueberzeugung uners 
Ichüfferlich zu befeftigen, es jei wahre Befeligung nur 
in Jeſu zu finden. Die Predigt ſchloß — 

ete, 
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bete, — der Greis mit allen Zeichen inniger Bewer 
gung den König, feinen Wohlthäter und den Vater 
des Landes, der Fürforge des Höchiten empfahl,. den 
Schutz Seiner Allmacht und Güte für alle ifm fern 
und nahe jtehenden, chriftlichen. Brüder, befonders für 
die nachften Behörden, die Seinen und feine Gemeine 
erflehte, tief gerührt für die ihn lebenslang erwiefene 
göttliche Gnade danfte, und den Allvater um Seinen 
Segen für den Reft feiner Tage anrufte. Hiernachſt 
trat nach dem Liede: „Komm Heil'ger Geiſt, Herre 
Gott“ der Superintendent vor den Altar, und ſuchte 
nach Anleitung von 1 Tim. 3, 13: „Welche aber wohl 
dienen, die erwerben ihnen ſelbſt eine gute Stufe und 
eine große Freudigkeit im Glauben in Chriſto Jeſu“ — 
auseinander zu jegen: was bei dem Blide auf den 
Jubelgreis unjer und der Gemeine Inneres bewege, 
dag wir nämlich mit Dankbarkeit daran gedenfen, 
daß er wohl gedient habe; daß wir uns der Ehrenftufe 
erfreuen, auf welcher wir ihn beute erbliden; und 
dag wir endlich) feine dadurch geftärfte Freudigfeit im 
Glauben theilen. Mad) den hieraus abgeleifefen Fol- 
gerungen forderte cr den Jubelgreis auf, feine Hoff: 
nungen und Gelübde zu bezeichnen, mit denen er der 
Zufunft enfgegen gebe, worauf derfelbe am Altare 
fnieend die feierliche Erklärung abgab, daß er auch 
fortan, fo lange ihn der Herr bier wallen ließe, die ihm 
anverfraute Gemeine zu Jeſu führen und bei ibm er— 
halten wolle; — dazu möge ihm Gott Seines Geiftes 
Beiftand und Hilfe verleihen. Die anwefenden Geifte 
lichen legten dann weihend, und zum allgütigen Vater 
betend, ihre Hande auf des Greifes Haupt. Mit 
dem Segen und dem Liede: „Bis bicher bat mich 
Gott gebracht“ wurde die Firchliche Feier befchloffen. — 
In der Dienftwohunng des Herrn Pfarrerd war eine 
faft allein aus Verwandten beftehende Gefellichaft zu 
einem einfachen Mahle verfammelt. Als Pfarrer 
Hinz an unfern guten König erinnerfe, an ihn, dem;die 
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Unterthanen jedes Standes theuer find, der ſo gerne 
beglückt und erfreut, für den unfere Herzen in Ehrfurcht 
und Danfbarfeit wie in Liche und Vertrauen fchlagen © 
— da begegnete er einem in Allen regen Gefühle, und 
von allen Lippen ertönte mit Begeifterung der Wunſch 
für die lange Dauer feines gefegneten Lebens. ? 

So wurde denn diefer feftliche Tag. im engen 

traulichen Kreife, wie es der Wunſch des Jubelgreiſes 
war, — der fern von Prunkliebe und eitlem Ehrgeiz, 
mit edler Genügfamfeit die äußern Liebesbewoeife feiner 
richt begüferten Gemeine, in freundlicher Anerfennung 
des guten Willens, von fich gewiefen hatte — mit Bes 
friedigung für eines Yeglichen Herz und Einn, herzlich) 
und finnig, und mit dem Wunfche befchloffen, ed möge 
Dielen eine folche Lebensftufe zu Theil werden, von 
welcher man auf die frühere Laufbahn ſo freudig felbit 
blicken, und Andere an folchem befriedigenden Blide 
Theil nehmen laffen fann. In diefem Sinne wollen 
wir denn auch ſchließlich noch auf die Haupfereigniffe 
feines Lebens hindeuten. " 

Er ift geboren zu Königöberg in Pr. den 30. März 
1761, und verlebte feine erfte Jugendzeit — die doch 
bei den Meijten zu fo freundlichen Erinnerungen Anlaß 
I — in einer fehr drüdenden Lage. Als Pauper- 
hüler im Löbenicht erlitt er alles Ungemad), welches 
damals mit diefem Verhältniſſe verfnüpft war. Aus 
dem Yauperhaufe im Jahre 1779 dimtttirt, bezog er 
die dortige Univerfitätz doch gewährt auch dieſe Zeit 
feines Lebens wegen der Außerlichen Bedrängnifle und 
herben Lebensforgen gewiß Fein erfreuliches Andenfen. 
1782 ernannte ibn der Magiftrat zu Königsberg zum 
Katecheten und Prediger am Zuchthauſe. Während 
der freuen Verwaltung diefed Amtes, von welcher noch 
beufiged Tages das in der Zuchthausfirche zu jener 
Zeit durd) r- unermüdliche Sorge erbaute Orgel: 
werf Zeugniß ablegt, — war er zugleich Lehrer und , 
Inſpicient zur Zeit des damaligen Directors ꝛc. Dr. 
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Reccard. Auch als Rector und Katechet in Biſchof— 
ftein von 1786 bis Ende 1793 ift er, obſchon die fo 
höchſt kärgliche Beſoldung dazu ‚äußerlich wenig ermu⸗ 
thigte, unverdroſſen thätig geweſen. Seit dem An— 
fange des Jahres 1794 verwaltet er nun ſein jetziges 
Amt als Pfarrer zu Falkenau. Wie er bier im Wein— 


berge des Herrn gearbeitet, mag die Auszeichnung Sr. 


Majeſtät des Königs und der hohen Behörden beweie 
fen, davon fann auch feine Gemeine, mit der er nun 
fchon feit fo vielen Jahren in Kriegs» ‚und Friedens: 
zeiten, bei glücklichen und widerlichen Ereigniffen Freude 
und Leid in Wort und Thak freulich gefheilt bat, ger 


rechtes Zeugniß geben. „Um feinem beſcheldenen Sinne 


nicht zu nabe zn freten, ſei hier nur fo. viel, als. Beweis 
ſeines gewijfenbaften Eifers, angeführt: Es find durch 


- feine Vermittelung in der Falfenaufchen Kirche eine 


neue Orgel, und des Kirchſpiels beide Schulen gebaut ; 
es ift das Glokengeläuft verbeſſert, Kanzel uud Altar 
neu befleidet, dem, Organiſten eine jährliche Gehalts: 


zulage erwirkt, das Schulgeld erhöht, und nod) fonft 


manche gute Einrichtungen getröffen, fo daß auß allen 
mit jeinem Wirfungäfreife in Verbindung ftehenden 
Angelegenheiten auch dem nur oberflächlich Beobach⸗ 
tenden „auf eine, wohlthuende Art der Geift der Orde 
nung unveriennbar hervorleuchtet. 

So mögen denn auch die dem Greife fern Ste: 


henden einfimmen in die Winfche der Seinen, daß er 
zu ihrem Glücke und der Gemeine Segen noch lange 
lebe, und der Herr ihm nahe bleibe mit feiner Gnade. 
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An das Preußiſche Volk beim Jahres— 
wechſel 1833. I 


Eingeſandt vom Pfarrer Krieſe zu Preußiſch— 
| Stargardt. 





| Ri s herrſchte Nacht; es zuckten Bligesflanmen, 
Beleu — Graun die blutge Spur 

‚Des Voͤlkerirrwahns; Iammerthränen ſchwammen 
Jr jedem Aug’; des Heil'gen Tempelflur 

eckte — — ſie zuſammen 

n Trümmer ſtuͤrzend, Slkertreu und Schwur, 

eſetz und Recht, Vernunft und Gott verhoͤhnend 
Der feehen Willkuͤhr und dem Boͤſen froͤhnend. 


Da mußten wohl ſelbſt Muth und Kraft erbangen, 

Als Sieg und Macht mit Hoͤllenliſt im Bund’ 

Der Völker leichten Sinn bethörten, Schlangen 

Der Selbftfucht nährend, an dem feften Grund 

Der Thronen rüttelnd; als weithin vordrangen 

Die Schaaren zer Uebermuths, dem Schlund 

Des Elends felbit zufchreitend, fich p fhmieden 

Und Völkern Feſſeln, mordend Gluͤck und Krieden. 


Gedenkſt Du noch mein Volk, der Prüfungstage 
Die Dich geläutert einft durch tiefe Schmad, 
: Ms Väter, Söhne, Brüder von vem Schlage 
Des Schickſals 5* hartes Ungemach, 

Ein unausſprechliches, und jede Menſchenplage, 
Vom ſtarken Feind veruͤbt, im Mordgekrach 
Der Feuerſchluͤnd' und blut'gen Kampfesgraufen 
Dich beugend traf, gleich wüth’gen Sturmes Braufen ? 


Gedenkſt Du noch der Schmach, ald Deine Brüder, 
zus der Deutfchen Ströme, fremdem Joch . 
ich fügen mußten, alle Jubellieder > 
Für Preußens Ruhm verfiummten, höhnend doc 
.. Der Eorfe Deine Feften, ſtarke Glieder 
Des Varerlandes, frevelnd Dir entzog, 
Mit frechem Wortbruch, Deine Kraft zu zähmen, 
Die fhlummernde, ded Nordens Macht, zu lähmen? 


“ 
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Gedenkſt Du Deiner Noch, als jene milde 
Duch Hebermuth entmenfchte Frankenfchaar 
Die Trümmer Deiner Habe, Hochgebilde 
Der Deutfhen Kunft und was Dir Rettung mar, 
Des Fleißed Lohn, den Segen der Gefilde, 
Getrofte Hoffnung für das Fünft’ge Jahr, 
Dir hoͤhniſch raubte? — Ach, ich (eh Dih weinen! 
Wer fühlte nicht die Schmah und Noth der Seinen ? 


Was der Gedanke fchuf, erlag im Staube, 
Doch ragte groß das Herz empor und hehr; | 
Gefunten war ſchon Hoffnung, Muth und Glaube, 
Nur Treue fand noch wie ein Feld im Meer; 
Europa war erfehn zum Geierraube, 

Nah Dften drang der blutbefledte Speer 
Des Herrfchers jener högekolen Sranfen, 
Die frech geftürzt der Menfchheit heil’ge Schranken. 


—— Du noch, als in dem Sturmestoben 

Die letzte Rettungsſtuͤtze Dir er ſchwand 

In Rußlands Macht und ſeiner Treue Proben, — 
ls mit dem ra Did) die Noth verband? 

Als dann, nad allem Peid, der Pater droben 

Gerettet Dich und unfer Vaterland ? 

Was früh in Thränen Fummervoll zerronnen, 

Dann ward in Freude new und feft gewonnen? — 


Die alte Mostwa glomm in Feuergluten, 

Ruthenias treue Völker ftanden auf, 
Begeiftert, fire das Vaterland zu bluten, 

t Gott und Kaifer. Und der ganze Hauf 

er wilden Feinde fant in Orkusfluten. — 
Erwacht vom Schlummer riefft Du: dran und drauf! 
Nun * es Deinen alten Ruhm zu retten, 
Zum Tod und Siege ſah man Dich ſich ketten. 


Gleichwie auf eines Wunderaared Flügel 
log bin Dein Sieg bis zu der Seine Strand; 
ein Adler wallte auf Montmartred Hügel, 

zutetias Schickſal lag in Deiner Hand; 

Der König führte mild des Sieges Zügel, 
Nicht rächend, was am theuren Vaterland’ 
Der Weltenftürmer $revel rings verbrochen: 
Das Schidfal hat's durch ihren Fall aerochen. 
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Es fällt im unbegrenzten. Raum der Sterne - : 
Der Weltgeift, richtend fiteng, gerechten Spruch; - 

Dtrum teifft, wie Blitzesſtrahl aus Himmelsferne, , 

Den Völkern leuchtend, jede Unthat Kluch. 

Ein edles Volk führt Gott, daß Kraft cs lerne 

Und Völferweisheit, zu dem Schickſalsbuch. 

Es iſt Die, auf eichlagen, Dolf der, Preußen, 

Ein großes Leben ift Dir drin verheißen. 


Kennft Du das Land, deß Wolf im Sturmgemürkle - 

Der böfen Zeit, in jedem Ungemach, 
Mit Thatkraft, der Vollendung höchftem Ziele, 

Der reinften Gottesliebe ftrebte nach ? 
Dem ganz der Wurf gelang im großen Spiele: 
Daß groß es daftand, mach. der großen Schmach? 
Daß feine Kraft nun hemmet die Berfätung | 
Des Völferheild, meif’ fliehend die erhörung: 


Die heimlich. fchleicht mit: gleisnerifchen Morten 
Und Teuggebi de Darf hin, 
Zerbrechen wild die Schranken. ftarker Pforten, 
Des Eides Heiligthums;. den reinen Sinn 
. Der Treu und Redlichkeit, den Nachtumflorten, 
Dem fug und Trug hinopfernd zum. Gewinn’, 
Um zügellofe Willkuͤht rings zu. fchaffen, 
Dem milden Poͤbel fchärfend Norbeswaffen. 


‚ Kennft Du das Fand, def. Volk auf ftillen Wegen 
Mit Gott für König, Recht und Baterland 
Die Treue übt? mit frendigem- Bewegen 
Das Glüd erfennt, daß feines Herefchers Hand. 
Des Rechtes und der heilgen Drdnung Segen,. . 
Geſetzes Kraft und Frieden ihm als Pfand 
. Des Vaterfinns in jeder. Noth geipen et, 
So reich als weiſ', und Unglück abgewendet? 


Kennſt Du den Herrfcher, Sproß von. Heldenahne 
Dep milder frommer Geift, voll Thatenfraft r * 
Sein treues Volk hinfuͤhrt auf ebnen Bahnen 
Daß nimmer es für Gott und Recht erſchlafft? 
Den ſtarken Hort der fieggewei ten. Fahnen, ee 
ne —E nf ur * —“5 
Auf den vertrauend die Öermanen halten? A un 


/ 
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Kennt Du das Volk, def Krieger mit Erbarmen 
Den Feind gefchont, der teufliih es geichmäht? 
In Rampfesglur ihn menfchlih mild umarmen, 
Wenn er befiegt um Schug und Schonung flieht? 
Die kräftig für Gefen und Recht erwarmen, 
Wenn neue Frechheit Völkern Unheil ſaͤ't? 
Die ihrem Königsthron find feſte Säulen, 
Auf Herrfchersruf mit Luſt in Schlachten cilen. 


Das Volk bift Du, mein Preußenvolk! im Wogen 
Der Zeitenflut_ftehft Du geläutert da, | 
Ein Fels im Seeſturm! ftebend fortgezogen 
Ton höh?rer Kraft bift der Vollendung nah! 

Du haͤſt durch Gottesliche Kraft gefogen 

n Dein Gemitth; drum Großes auch geſchah 
uch Dich, und neues Großes wirft vollenden, 
Wirſt allen VBdifern Heil und Frieden ſpenden! 


Der Hetefcher, iſt Dein Koͤnig, deſſen Walten 
ür Dich daß Groͤßte herrlich hat vollbracht! 
Denn ſeit daheim die Schlachtgeſaͤng' verhallten, 
at Ihn wie Dich Sein Sorgen groß gemacht. 
urch Ihn ſahſt Deine Kräfte entfalten, 
Fr war Dir Morgeneoth in teiber Nacht! 
Pertrau’n muß feft Dein treues Herz umfchlingen, 


Dann wirt Du fichre Wohlfahrt Dir erringen. 


Und jene Krieger? Es find Deine Söhne, 
Mit Die geeint zu freudb’ger Kam 535 
Entgegen jauchzend neuem Schlachtgedroͤhne 
Und neuem Sieg mit ſtarker Heldenbruſt, 

Zu ſtrafen ernſt des Uebermuths ehoͤhne, 
Der alten Kraft nnd Ehre ſich bewußt: - 
Venn folhe Krieger für das Recht erglühen, 
Da lohnet Gott durch Siegen große Mühen. 


Es braufet, ach! der flücht’ge Strom der Zeiten 
Noch ſtrudelvoll Vernichtung drauend. hin; 
Auf feiner ſturmbewegten Möge gleiten 
Zerſt — denn ein frecher Sinn 
in Völker jüngft, die des Gedeih'ns Mich freuten, 
er Unterthanentreu’, der Pilegerin 
Erhabner Bürgerfugend, abgewendet, 
Der Fremden täufchend ort hat fie verblender. 
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Koch immer fireuen Fäft’ver böfe Saaten 

Der Zwietracht aus und der Empoͤrungswuth; 
Sarmaten bluteten ob Graͤuelthaten 
Es floß der Belgier und Roͤmer Blut; 
Selbſt Deutſche wankten untreu, ſchlecht berathen, 
Erkennend nicht der Fremden Uebermuth, 5 
Mit dem fie gieren nach den deutfchen Landen, 
Mo fie doch oft ſchon deutfche Scläg’ empfanden. | 


Doch Du, mein Volt, wirft Eid und Treue halten, 
Weil Liebe Dich befeelt und. Zu endfraft; 
Wirft nie fir Thron und Vaterland erkalten, 
Geeint für fie in feftee Bundesfchaft. 
Dein Heldenfinn mird fiets ſich neu entfalten ; 
Der Fremden Tücfe zwang’ in emge Haft; 
D wehr fie ab von allen deutfchen Gauen, 
Dann wirft Germaniens Wölkerheil Du bauen! 


Halt fet im Auge, was Du Dir errungen: 
Die alte deutfche Ehre! Schüse fie! 
. Daß unbefledt fie bleibe. Drum gefhmwungen 
Sei fters Dein Schwerdt! Mit Kraft ergluh’ 
ur Thronenrechte! Fremde feile Zungen 
rſtreben duch Empörung Anarchie, 
Die Geißel, die verworfen und verachtet, 
In Zwietracht felbft, nach Voͤlkertrennung trachter. 


D halte feſt an deutfchem fchönen Glauben, 
Wenn er, Dein Hort, zu neuer großer That 
Did führt gen lad Feinde Schnauben 
Vach Rah und Raub. Auf feinen Herrfcherpfad 
Streu taufend Blumen. Faß Dir nimmer rauben 
Die Gottesliebe, fie, die Himmelsfaat ' 
Auf Deine Bahnen freut, daß Kraft und Stärke 
Erwachſen Dir und große deutfche Werke. 


Dem Konigsfohn’, der in der. hehren Reihe 
Der ruhmgefrönten Ahnen leuchtet mild, 
Erneuft Du gern? die fromme heilgt Weihe, 
angeſtammter Groͤße hehrem Bild, 


Zum Opfertod, zur alten Buͤrgertreue, 

ie jedes edle ge enherz erfüllt. 
Er ift Dir Herold kuͤnftger fchöner Zeiten, 
Mit mweifer Kraft wird Tiebend er Dich leiten, 
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Der neuen Zeiten Töne find erflungen : 
Eın Gotteswalten tagt den Völkern fon: 
Ein fefte8 Band hat fegnend es gefchlungen 
Im Volt und Thron. Der alten Zeiten Weh’n 
Entfliehn; es dringen Huldigungen 
Der Wahrheit und dem Recht zu Himmelshöh’n! 
Mag neuen Wetterd Glut fi ringsum thirrmen: 
Ein edled Molf wird Gottes Gnade firmen. 


Die Weisheit wird fi mit der Treue paaren: 
Die Herrfcher gehn mit Völkern Hand in Hand! 
Muth, Hoffnung, Glaube flärft die rapfern Schaaren, 
Sie loͤſchend fiegend neuen Freveld Brand. 

Geſchuͤtzt durch — Bund find unfre Laren, 
Denn feſt umfchlinget er das Vaterland. — 
Ein Steahlenfern wird Preußen einft erfcheinen, 
Stets wird «8 feine Voͤlker feſt vereinen. 


Der Preußen Stolz ift Friedrich Wilhelms Walten, 
Fr iſt des Ruhms, der Ehre leuchtend Pfand; 

Durch Ihn wird fih der Voͤlker Wohl geftalten, 

Denn fegnend ruht auf ihnen feine Hand. 

Drum laßt uns feſt am alten uses bangen: 

Mit Gott für Konig, Recht und Vaterland! 

So wird der Preußen Aar mit kuͤhnem Schwingen 

Zum Sonnenlichte der Pollendung dringen! 





— 
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Literariſche Chronik. 


._— 


Borussia, eine vaterländifche Reims Chronif in 
vier Gefangen, von W. von Chappuis. Kulm 
1832. ©. 58: 8. 


Dieſe Reim» Chronik, von der ich meinen Leſern Nach⸗ 
eicht geben will, it zum 600jährigen Gedaͤchtnißfeſte der 
Gründung Culms, am 28. December 1832, vom Culmer 
Magiftrat zum Druck befördert worden, und zwär zum 
Beſten der aͤrmſten Schulkinder, mit vorzüglicher Beruͤck— 
fihtigung der durch die Cholera vermaifeten. Möge die 


wohlthaͤtige Abficht, von der das Titelblatt fpricht, durch, 


die rege Theilnahme felbft befördert werden, welche bei 
der Leſung diefer anfpruchslofen und. anfprechenden Gabe 
für u. und deffen Wohlfahrt in jedem rege werden 
muß! Der Ertrag iſt ja für_die Aermſten beflimmt, die 
niemanden mehr haben, der fich ihrer aus natürlicher Lie— 
bespflicht annehmen wird, und bier Fann es die Liebe ein: 
mal wieder beweifen, daß fie jede Norh lindern und jeden 
Schmerz; menigftens aus den näachften Geſichtskreis zu 
ruͤcken Dermgp. uw 

Die vorliegende Reim:Chreonif ift wohl aeeignet, unfer 
ſchlimmes Vorurtheil gegen Erzeugniffe diefer Art zu zer: 
‚ freuen; denn das Berfere darin erfcheint als fo überwies 
gend, dag wir uns ſelbſt durch manche Einzelheiten, die 
einmal diefer Gattung ankleben, nicht in unferer gunftigen 
Stimmung flören laſſen. Freilich find wir im Allgemeinen 
den Reims Chronifen, die einer neueren Zeit ihre Entſte— 
bung verdanken, nicht befreundet; denn der ——— 
welchen wir den aͤlteren Erſcheinungen in dieſer Gattung 
zugeſtehen muͤſſen, daß fie namlich den, freilich untergcord; 
neten, Rang biftörifher Quellen Tinnehmen, fallt hier 


. vollig weg; fie erfcheinen vielmehr als Zwitter zwifchen 


Epos und trodener pragmatifcher Gefchichtserzählung, und 
cd bleibt nach Hinwegnahme —— Namen 
und Ereigniffe oft wenig anderes übrig, als eitle Proſa 
in die engen Windeln des Reimes gewaltfam eingefchnürt. 
‚Aber bei diefem Werfchen, das ich mit meinen Yefern be: 
iprehe, werde ich wahrlich nicht an dig gereimten Ge: 
ihichten und Geographicen erinnert, welche zwar für dic 
Tugend denfelben Vortheil herbeiführen foller, den ſich 


« 
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utherzige hilantbropen verfprechen, wenn ſie ihre Heinen | 
IT | 


ützen die Buchltaben aus Lebkuchen gebaden , 
\ ee lafien; die wir aber,. ſind wir bei. guter Laute, 
woh 


vohl gutmüthig belachen, doch oͤfterer noch, als ein elen— 
des — milk bei Seite werfen. | 

Unfere Reim Chronik zerfällt im vier, Gefange, welche 
„Preußens Morzeit, 1; Preußens Eroberung. durch den 
Deutihen Orden,“ „„defien Herrfchaft bis zu feiner Auf 
(fung, und endlich „Preußen unter Den Doheigole p 
zum Gegenftande haben. Das gewählte Versmaaß ift Die 
m Ganzen gut behandelte Ottave rime. Die Chronik 
Reg vor allem. unfere Aufmerkſamkeit und. Theilnahme 
in FR duch die männliche und patriotifche Stim- 
mung, die fich darin ausfpricht. Aber der Werfafler reiht 
ſich auch chrenvoll jener Zahl wackerer Preußen an, die 
Schwerdt und Leier gleich Fundig handhaben, denn mo 


wir ihn nicht durch den rohen und unfügfamen Stoff von | 


Thatjachen gehemmt fehen, fchlägt oft eine Flamme Achten 


dichterifchen Geiftes auf, die fich gewiß auf anderem Wege 
no 365 ig Bahn brechen wird. Daß der gewählte, 
weitſchichtige Stoff, beionders in fo engem Raume, für 
eigentlich ; dichteriſche Behandlung unzweckmaͤßig und hin: 
| i,. legt. fich freilich auch in diefer Chronik zu Tage; 
(don die gehäuften Namen ftören oft und nehmen der 
rache gewaltſam jene Innerlichkeit und den ſchweben— 
beit, luftigen Körper, deſſen fie doch bedarf, wenn fie auf 
Vorzug einer wahrhaft dichterifchen Anfpruch machen 

ill.  Eigentlichen hiſtoriſchen Werth räumt der per 
'erfaffer feiner Chronik felbft nicht cin, denn obwohl an 
ner € ke der „Handveſte Culms“ Erwähnung geſchieht, 
for iſt Doch zum groͤßeſten Theile nur aus mittelbaren 
Duellen, befonders aus den „ebie enen Werfen‘ unferes 
5 rofeſſor Voigt geſchoͤpft worden. Wie dem aber 
au i, fo wird es * jeden unſerer Leſer erfreuen, die 


vaterlandiſche Geſchichte in einem ſo freundlichen Bilde 


an_fich voribergehen zu laſſen. Zudem erleichtern zahl: 
—* merkungen das nähere Verſtandniß. 
** Ine Wortverſchraͤnkungen hätte die. verbeſſernde 
Hand ausmerzen koͤnnen. So gleid ©. 13 in. den Worten: 
„Soll feiner Harp, entloden Klagetoͤne, 
* arde treu gel tes Vaterland, 
Daß der Gefalnen Schatten er verföhne, 

ie hielten feft, mas fie als Recht erfannt? 


— 
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Dann weiter S. 40: 
Nicht mehr die Fauſt, das Recht, der Geiſt gebietet; 


Der Adel reiſt, und, nicht mehr Fehden brütet 
Auch die matte und proſaiſche Dictipn ie 30) fallt ftörend 
auf, wenn es vom Fürften von Braunfchweig heißt: 

(Er) hob die Schulen , lichte 
- Die Sänger, da er felbf die Dichtkunſt übte. 
Endlich aber bemerken wir noch, daß ©. 19 unfer Kö; 
nigsberg „die herrliche” genannt wird. Diefe Huldi- 
gung mag nun ald wohlthuend gar wohl entgegengenom: 
men werden, doch hatte, meinen wir, wohl deutlicher 
angezeigt werden follen, daß hier die herrliche „Stadt“ 
' gemeint fei, da die Städtenamen im Deutfchen doch nicht 
geraden wie in den orientalifhen Sprachen weiblichen 
eſchlechtes find. | C. von Pengerfe . 





In Eommiffion bei Unterzgeichnetem, zum Beften des | 
Bülow: Dennewigfhen Blinden Inftitutd, ift erfchienen: 


Der Uebertritt der Polnifchen Corps von Giclgud, 
Chlapowski und Rybinsfi auf das Königl. 
Preugifche Gebiet, ihr Aufenthalt daielbft und die 
angeordnete Entfernung derfelben. Unter Benugung 
amtlicher Quellen von W. von Danfbahr, Ka 
pifain im Königl. Preuß. Generalftabe. gr. 8. geb. 
Preis 8 ggr. oder 10Sgr. In Königsberg zu haben 
in der Buchhandlung der Gebrüder Bornträger, 


Indem wir diefe Schrift der Beachtung unferer Fejer 
empfehlen, bemerfen wir, daß der Verfaſſer bei deren 
Bearbeitung, mit höherer Genehmigung, die in dem Ar: 
chive des hiefigen General: Kommandos befindlichen, für 
den vorliegenden Zweck fehr wichtigen und umfaflenden 
amtlichen Quellen benugen durfte, wodurd die vollfom: 
menfte Buͤrgſchaft, für'die darin angeführten Thatfachen 
gewährt wird. | 2*5 

Strenge Richtigkeit aller Angaben bei Entwicklung der 
hiſtoriſchen Folgenreihe der Begebenheiten, begleitet von 
den noͤthigen Erläuterungen in Bezug auf örtliche und 


. 
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Zeit⸗Verhaͤltniſſe, ſo wie urkundliche Beglaubigung durch 
mehrere intereſſante —— iſt der Hauptzweck des 
Verfaſſers geweſen, der dafuͤr den aufrichtigen Dank aller 
derjenigen verdient, denen die naͤhere Kenntniß dieſer 
Verhaͤltniſſe fehlte und die bisher den vielfach in Um; 
lauf geſetzten übertriebenen und unwahren Gerüchten, nur — 
die innere Ueberzeugung entgegenfeßen konnten, welche 
der Hinblick auf die unwandelbare Gerechtigkeit und Hu: 
manität unferes erhabenen Monarchen in jedem vechtii: 
hen Gemuͤthe hervorrufen muß. 

Auch dafür verdient der Verfaffer unfern Dank, daß er 
alie politiihen Railonnements von feiner Bearbeitung 
ausgefchloffen Hat, die ohnedem mit dem amtlichen Cha: 
vafter der benußten Quellen, nicht wohl vereinbar gewer 
fen wären, Jeder Unbefangene und. Butgefinnte wird 
übrigens nad Durchlefung dieſer Schrift ohne weiteres 
Hinzuthun, die Heberzeugung gewinnen, daß die Wien; 
fhenfreundlichkeit und Milde unferes bochverehrten Mo: 
narchen, gegen die vertriebenen Inſurgenten, um fo grö: 
fer geweien, als eine Neutralität im vwölferrechtlichen 
Sinne, zu Gunften von Empörern auf feine Weife ftatt 
finden, und nur Mitleid ihnen die Aufnahme gewähren 
fonnte, die fie in unferem Staate gefunden haben. 


) 


— 





Hiſtoriſche und literäriſche Abhandlungen 
der Königlichen teutſchen Geſellſchaft zu 
Königsberg. Herausgegeben vom Prof. Dr. 

F. W. Schubert, d. 3. Director der Gefelichaft. 
Erfte Samml. Königöberg, Gebr. Bornträger, 
1890. 28 S. 8. | 


Ref. begrüßt Sarımlungen, welche die gediegenen Ab- 
handlungen eined Vereins gelchrter Männer umfchliegen, 
jedesmal mit Freude, meil fie eben fo durch den Wechfel 
und Die Mannigfaltigkeit der behandelten Stoffe, wie durch 
die Mielfeitigkeit der Echattirungen des Ausdrudes, dies 
jenige Monotonie — felbft im guten Sinne des Wortes — 
befeitigen, welche bei einem größern Werke des einzelnen 
Schriftſtellers ſchwer zu vermeiden if. An der yorliegen- 
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den Sammlung haben aber mehrere, in der teutfchen Pi- 
teratur IJ bekannte und —— Maͤnner Antheil, 
welche aus der Fülle ihres Wiſſens eine reiche und viel- 
feitig: Spende bieten. Nur dag eben diefe Vielſeitigkeit 
8 Stoffes es von felbft unmöglich macht, bei der An- 
zeige derfelben in den „Jahrbüchern“ tiefer ing Eihzehne 
einzugehen. Mögen daher unfere Lefer durch die Nomen: 
clatut deffen, mas fic in diefem erſten Bande finden, ver 
anlaßt werden, das Einzelne felbfi aufzufuchen und nach: 
zuleſen. ö 
Der Herausgeber eröffnet die Sammlung mit Nach— 
richten über die 8. teutfhe Gefellfhaft zu 
Königsberg. Gie ward im Fahre 1741 von Flotte: 
well geftiftet. Ihr damaliger Zweck war, Fiebe für teutfche 
Literatur und Kunft auf der dafigen Univerfitär zu weden, 
faͤhige Studirende durch ihre Aufnahıne in die Geſellſchaft 
zu eigenen Arbeiten zu ermuntern, und ihre Kräfte durch 
gegenfeitige firenge Prüfung zu üben, Friedrich 2. ertheite 
che am 18. Auguft 1743 ein befonderes Privilegium, in 
welchem ausdr ei „der Genfurfreiheit für ihre 
Schriften” gedacht mard. (Wie weit werden denn die 
Teutſchen in diefer Angelegenheit aıı 18. Auguſt 1843 
ein?) Die Veranderungen, welche die Gefelfchaft im 
aufe der Zeit, und namentlich in dem Jahre 1806, erfuhr, 
fchildert der Herausgeber in kurzen Umeiffen, welche zu- 
gleich das Inhaltsverzeichniß der in den leuten Jahren 
in der Gefellfchaft gehaltenen Vorlefungen und der von 
ihr unterflügten Drudwerfe, fo mie der von ihr ausge: 
gangenen Preisaufgaben, und die Namen ihrer gegen: 
.... ordentlichen und auferordentlihen Mitglieder 
enthalten. - 


. Darauf folgen fieben Abhandlungen. — 1) Wie 
fol das Studium der vaterländifchen Gefchichte beteichen 
werden; und wie vermag ihre genaue Erfenntniß am färk: 
e die Materlandsliebe zu beleben und zu erhöhen? In 

zug auf Preußen dargeftelt von Schubert. Ref. 
wählt aus diefer Abhandlung mur diejenige Stelle aus, 
welche den Einfluß des gründlichen Studinms_ der vater- 
ländifhen Gefchichte auf die parlamentarifche Beredfumfeit 
fhildert. „Man durchmuſtere die Debatten der gefeß: 
gebenden Kammern in Großbritannien und Sranfreich, und 
man wird uf zu erftaunendem Bewundern über die in 
die edlere Volksbildung übergegangene und doch genaue 


— — 
Kenntniß der wichtigern Epochen der Staatsgeſchichte die 
gerechteſte Peranlaffıng finden. Denn fchon feit längerer 
zeit vermißt Fein unbefangener Beobachter gedicgenes, 
auf begründete Erfahrung der Gefchichte geſtuͤtztes, Urtheil 
in den meiſten engliſchen Parlamentsreden; und ein Ab 
liches Befireben verfennt man im Allgemeinen eben ſo 
wenig in den Debatten der franzöfifchen Deputirten- und 
eg wenn gleich die leßtern, aus dem natızeli- 

en Grunde der Eürzern Dauer der franzöfifchen politi- 
fhen Beredfamfeit und der politifchen Selbitftändigkeit 
—* — den engliſchen Reden noch ſehr nachſtehen 
müffen.” — 


D Einleitungsrede zum Kronungsfeſte am 
18. Januar 1828, enthaltend den A zu einer aus 
ſuͤhrlichen Gefchichte des Hanies Hohenzollern und des 
preußifchen Staates, von Schubert. Ref. theilt ganz 
die Anficht des Verfs. (S. 51), „daß die Vereinigung der 
vielen Provinzialgefhichten, aus welchen Provinzen all 
mahlig das Königreidy Preußen erwuchs, mit der Staats: 
gefhichte durch das Haus Hohenzollern gebilder 
werde, weil nur die perſoͤnliche Größe der einzelnen Für- 
fien dieſes erlauchten Stammes die verfchiedenen Fand- 
haften erſt innig an einander gefnäpft und ſie gleich⸗ 
mäßig zu Provinzen eines gemeinfamen großen ſelbſtſtaͤn⸗ 
digen Staates gemacht hat." Aus diefem Standpunkte 
will der Verf. die Gefchichte der preußischen Monardyie 
in 19 Theilen und 11 Erganzungsbänden bearveiten; folg— 
ih nad einem Plane, welcher von dem, den Keite- 
meier, Ruͤhs, Lancizolle, Panfe, Stenzel u. 4. 
fefthielten, wefentlich abweichen wird. Möge der Verf, 
nad) 30 Fahren, auf diefe 30 Bände, als auf cin abge: 
ſchloſſenes Ganzes, mit dem frohen Bewußtfein der Voll 
endung bliden koͤnnen! Es ift die Aufgabe für ein ganzes. 
Menfchenleben! 


3) Ueber Handel und Schiffahrt des alten 
Indiens, vom Prof. v. .. Der Berf. hat feine 
tiefen Kenntniffe der morgenländifchen Sprachen durd)- 
gehends mit der Gefhichte des Orients verbunden, 
wodurch es ihm möglich ward, zu den neuen und über: 
eafchenden Anfichten zu gelangen, die gr, namentlid in 
einem naͤchſtens anzuzeigenden Werfe, über das alte In— 
dien auffiellt. Der hier behandelte Gegenftand bildet 

eine intereffante, mit gelehrten Anmerkungen - ausgeftat- 
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tete, Epiſode in dem Kreife feiner gefammten orientalifhen 
Studien. & | 


— H4H Ueber die Verwandtfhaft zwifchen der, 
Litehbauiihen u. Sanskritſprache, vonv. Bohlen. 
Ref. bekennt offen feine Incompetenz, über diefen Gegen- 
— ag urtheilen, weil ihm die Kenntniß beider Sprachen 
abge 


5) Darfiellung der ftändifhen VPerhältniffe 
und des innern Zuſtandes ım a 
vor 200 Jahren, von Schubert. Der Verf. giebt 
eine Flare und peungene Ueberficht davon, mie der Chur: , 
fürft —** Wilhelm das Land Preußen als polniſches 
Erblehn übernahm, und was Preußen durch die große und 
edle Perfönlichkeit der nächfien Nachfolger des ſchwachen 
Geor ilhelms ward, enn man den Verfall der in- 
‚neen Berhältniffe Preußens unter diefem Churfürften durch 
die mitgetheilten geichichtlichen . naher kennen lernt, 
fo wird es erHlärbar, wie viel die Krone und das Land 
mit der vom großen Churfürften von Polen errungenen 
Souverainetät gewannen, Sie ward die Grundlage der 
feigenden Größe der preußifchen Staatskraft, obgleich Ref. 
gewünfcht hätte, daf die Stellung der preufifchen Stände 
- gegen Rußland unter Friedrich 2., feit der, von denjelben 
im Jahre 1757 an Rußland geleifteten, Huldigung von 
. 1757 — 1762) nicht ganz übergangen worden wäre. Diefe 
Ediſode iſt für das auswärtige Publikum noch ziemlich 
im Dunkeln, obgleich Friedrich 2. diefe Huldigung fo we 
nig verfhmerzte, daß er bis zu feinem Tode Oſtpreußen 
nicht wieder befuchte. 


Ein Urtheil uber die philologifch = kritifhe Vorleſung 
des D. Struve: 6) über Veranlaffung und Ab- 


—ſicht von Horaz Dd. IM. 3, liegt nicht im Bereiche 


der „, ne wohl aber wird 7) der Vortrag des 
‚geh. Achivard Faber: uber die MWerhbältniffe des 
teutihen Ordens zum papſtlichen Stuhle, un: 
ter dem letzten Hochmeifter, Markgrafen Al— 
‚ breit, m: feinen beiden Beilagen, den Forfchern der 
Welt: und Kirhengeihichte willfommen fein. Poͤlitz ın 
feinen Jahrb. der Gefchichte und Staatskunſt.) 
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Ueber den Urfprung der Domfirde 
| ‚in Rönigsberg. 





Das Weihnachts⸗Feſtprogramm der Univerfität zu 
Königäberg enthalt eine Abhandlung über den Urfprung 
der Domfirche dafelbft, welche wir den Leſern unſter 
Blätter in einer Ueberſetzung nachſtehend mittheiten. 


Das folgende (nämlich das 1833fte) Jahr ift das 
fünfhundertfte, feitdem die Domkirche zu Königäberg 
gegründet wurde. Sie iſt ein herrliches Denfmal je: 
ner Zeit, wo, nach endlich gebrochener Hartnädigfeit 
des alten Preufifchen Volks, das den hriftlichen Na: 
men verabfcheute, nach Zerftörung des heiligen Romove, 
nach Aufhebung der Verehrung der alten Götter Per: 
cunus, Potrimpus und Picullus, die chriftliche Reli: 
gion, zu den Küften des Baltifchen Meeres gebracht, 
aud) hier anfing, die Sitten zu mildern, die Gemütber 
zum Himmlifchen zu erheben, “die zügellofe Rohheit der 
Einwohner Preußens zu mäßigen und fie an Gefittung 
zu gewöhnen. — Mit regem Eifer ftrebten ded Deut- 
hen Ritterordens Hochmeifter und Bifchöfe dahin, 
an den heiligen Orten, wo -die Priefter der alten Preu⸗ 
ken den Göttern geopfert: haften, hriftliche Tempel zu 
erbauen. — Als der Böhmen König Ottoear fiegreich 
im Jahre 1255 nad) Ehrifti Geburt in fein Vaterland 
heimkehrte, riether dem Deutichen Rifterorden, welchen 
er überdies mit Truppen unterſtützte, am Pregelfluſſe 
‚eine Fefte zu gründen, um die Angriffe der herum— 
ſchweifenden Barbaren zu zügeln. Er felbft gab den 
Ort an, wo das Eaftell gebaut werden jollfe, welches 
zum. Andenfen an den fapfern König, Königsberg 
genannt wurde "). Bei den alten Preußen hieß es 


1) Siche Petri de Dusburg, Ordinis Teutonici Sa- 
cerdotis Chronicon Prussiae sgg. Königsb. 1697. e.70—71. 
cfr. e. 10T., und Johannes Voigt's Beihichte Preußens 
Thl. 111.°©. 86 ff. ii re 


IX. 1838, _ 8 


Twangfte. Auch wurde dafelbft fogleich eine Kirche, 
die erfte in der eben eroberten Provinz, gegründet, und 
dem: heiligen Nicolaus geweiht. An fpäterer Zeit bei 
eintretender Rube, in weldyer Königöberg bereits blühte, 
baute der Biſchof Siegfried im Jahre 1302 2) dafelbft 
eine Kathedralfirche, am Ende der Altftadt, zunächft 
dem Thore nach dem Löbenicht zu, weibhte fie dem 
heiligen Adalberf, und verband damit Wohnungen 
für die Domberren und eine Schule. Diefe Kirche 
ſcheint feimen großen Umfang gehabt zu haben; denn 
ald die von Tage zu Tage fich vergrößernde Stadt, 
welche anfangs nur für fi) allein beftand, fi) allmäh⸗ 
lig durch die Menge der Gebäude und Einwohner zu 
einer dreifachen erhoben hatte, und durch Reichthum 
blühte, beſchloß man eine neue Kathedralficche zu 
bauen, die durch Größe und Blanz-audgezeichnet, als 
ein zu den. Wolfen ftrebender. Bau, den jener Zeit 
‚ eigenthümlidyen frommen und fühnen Sinn beurfunden 
und ein würdiges Heiligtum für die Gebete und 
frommen Andachtsübungen der chriftlichen. Gemein 
den fein ſollte. Diefer fromme Vorſatz wurde bald 
ausgeführt, und die neue Kathedralkirche nahe der 
Altftadt erbaut, auf einer. Infel des Pregels, welche 
fhon damals Kuibabe, von andern Pregormunde, bis⸗ 
weilen aud) Insula Advocati (VBoigtöwerder, Boigfös 
infel) genannt wurde. 

In welchem Jahre und von wem die Kar 
thedralfirche errichfet wurde, darüber haben bis 
auf unſere Zeit die Gefchichkichreiber verfchiedene 
Angaben überliefert, welche in einer kurzen Ueberficht 
vorzufragen vergönnt fein möge. Die Schriftiteller, 
welche in den frühern Jahrhunderten hierüber fid) außs 
gelaſſen haben, wären; Wigand von Marburg ?), 


D Dergl. die Schriften über die Gründung in dem 
„Handfeftenbud des Stiftd Samland No.7. S. 70," 

3) Chronica nova prutenica, sed in multig superfluis 
verbis descisa, inchoataque annp 1293 et terminata anno 


1394, Voigt, der und bei Diefer Arbeit viel Wohlmollen 


‘ 
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Simon Grunau 2), Caspar Schütze 5), Lucas Da⸗ 


bewieſen, hat auch dieſes Buch, welches er forgfältig 
fcheiftlih übertragen, uns freundlich mitgetheilt. Was 
aber über den £uderus für unfern Zwe beim Wigand zu 
finden gewefen, ift Folgendes: „Der Bruder Lutherus von 
— ein frommer Meiſter, hat ſowohl in Reden 
als tugendhaften Handlungen viel des Gedächtniffes wuͤr— 
diges aufgeftellt, und befchloß fein Feben in guten Werfen, 
in dem Chore der Geiftlihen zu Königsberg, der achtzehnte 
in der Reihe, ein berühmter Meifter, weil er ald Herzog 
von Braunſchweig verftändig die Kirchen befuchte, und 
— — Buͤcher geſchrieben hatte (9%. Oftmals fang 
er in dem Chore, da er es verſtand, die Noten ſanft vor— 
und er die heilige Elifaberh als feine beſondere 

2 üßerin mit froinmem Gehorfam und Fobpreifungen 
verehrte, 

H) Ral. Simon Grunau, Chronifa und Befchreibung 
des Landes zu Preußen. 1526. Fol. Danb net wo man 
Folgendes findet. Traect. IX. „Jacobus, Der geburt ein 
Preuffe vom Gulme. Er mar cın feer gelart man, und 
man gebrauchte yn yn viel fachen, Die den orden ans 
fieffen, zeu lone erwelt man yn zeu eym Biſſchoffe und 
gab ym Das Creutze mit loebligkeit, Er wart zeu Kons— 
bergk um thume yn Dem newen Chore Der angehabenen 
Thumkirchen geweihet, ſtarb zeu Powunden und leit zeu 
a kIm Thume.“ — „Bartholomeus, Thumprobft 
cu Konsbergk war. Er celebrirte Dy Jubileen, Die der 

abft zcum Dan der Thumkfirchen geben bett, So war 
Pb zeu der haut der Homeiftere Bruder Puderus Furfk zeu 

runswigk, unde ein ander getrewlich holffen, nach Diem 
czogk er fen Rom, und wolt erſtreckung der Jubileen er: 
Een, Sunder er jtarb nm warmen bade vor Mont 
Flaskon, und wart zeu Witerbio begraben.” Ferner Tract. 
XH. wird dies gefunden: „Luderus Furſſt und Her von 
Braunſchweig, und war cr Homeifter feines Ordens — — 
Er hub an zu bamen die Thumkirche auf Pregelmunde, 
igunt Kneiphoff genant zu Konigsberg, von dem gelde das 
mit Upplas erlangt wart, Er farb den Freitag nach Oftern, 
In der Kirche alfo, Er fuhlte fih ganz (dwad, Darumb 
er lieg fich fueren In Die Kirche, unnd ließ Im lefen die 
meß mit der Paſſio, nach welder er ftarb, wart zu Kons 
berg in. die newe thumblirche begraben, In die Kormaur.“ 

.. 5) Historia rerum Prussicarum. Wabrbaffte und 
‚igentlihe Beichreibung der Sande Preußen f, Durd 

8 


\ — 116 — 
* % 
vid *), Johann Leo 7), Johann Freybergk °), Kaspar 
Caspar Schügen. Peipzig, 1599. Nur mit wenigen Wor: 
ten erwahnt er bei dem Jahre 1335 ©. 67: „Unnd-in dem: 





felben Fahr (1335) farb der Hohmeifter Ludert von Braun: . 


fhweig zu Königsberg, da er den Thumb bawen Tieß, und 
ift in "demfelben begraben.“ 

6 Lucas David's Preußifche Chronik sqq. heraus: 
gegeden von Dr. Ernft Hennig. Königsberg 1812. Da 
as Manufeript des Lucas David in Hinfiht auf die 
Pebens » Gefchichte des Hochmeifterd Puderus verloren 
‚gegangen ift, fo findet man audi» nur menig_davon, 
was er vom Luderus erzählt bat. Thl. VI. ©. 118: 
„Nachdem Br. fuder v. Brunfhwig, geborner Herzog, 
des D. D. H. M. in Preußen, von diefem Ihamer— 
thal durch feinen zeitlichen Tod berufen, fein Leichnam 


auch zu Königsberg in dem Chor der Thumbfirchen, zu 


derer Erbauung er gar merfliche Hülff und Vorfchub ge 
than, hingelegt und begraben worden, feindt die Meifterc 
auß Deutſch und Rifflande ff. zuſammenkommen“ fi: 
7) Historia. Prussiae sqq. authore Joanne Leone, 
“ Brünsbergae 1725, vergl. S. 142: „Dieſer Meijter (Luderus) 


baute die —A e Kirche zu Koͤnigsberg.“ S. 146: 


„In eben demſelben Jahre (1335) nach Wiederherſtellung 
des Friedens ſtarb Luderus, und zwar in der Kirche, in 


die er ſich am ſechſten Tage nach Oſtern, um Gottes Wort 


zu hören, hatte bringen laffen. In der Mauer der Kirche 
des neuen ‘Rneiphöffchen Collegiums, die er erbaut hatte, 
wurde er begraben. — — Unter Puderus führte Bartho— 
lomaus, der fechfie Samländifche Biſchof aus dem Vor; 
ſtande von Königsberg, unter’ reichlich empfangenen 

frommen Schenkungen, den Bau der Kirche des 
Collegiums von Königsberg weiter. Aber auch Luderus 

hat In hierin mit Eifer ünterſtützt. Der Biſchof reifte 
nad) Rom, damit er Merlangerung der Jubilaͤen erlangte, 
ftarb in den warmen Bädern von Mont Fiadcon, und 
wurde zu Viterbio begraben.’ —— —— — 
- 8 Chronicka ubir Preuſſen, eine Handſchrift in der 
Bibliothek unſerer Stadt, ass? S. 40:„Der XV. Hoe— 
meiſter Teutſches Ordens mas genant Luder ff. — — 
Er hat auch die Thumkirche zu koöngsperg zum dritten mal 
verfegt, und an den ort da fie noch heut ftcher gebawt.“ 
Und ©. 41: „Dieſer Homeifter- Her Luder Regirte vier Jar 
und wart zu Fongsberg begraben in dem Thum in feine 


firhe Die er gebawet hatre Im Jare 1335. Freybergk 
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Henneberger ?), Chriſtoph Hartknoch 0), Michael 


glaubte ohne Zweifel, daß auch die erſte Kirche zu Kö— 
nigsberg, die zur Zeit Koͤnig Ottocar's gegruͤndet war, die 
Kathedralkirche ſei. 

—O Caspar — — erzaͤhlt in ſeinem Buche: 
„Kurtze und wahrhaffte Beſchreibung des Landes zu Preu— 
Ben, famt deffen alten Außtheilung ff. Koͤnigsb. 1584" 
vom Hochmeifter Luderus Folgendes: „Luderus ein Hettzog 
von Braunfchweig der XV. Hohemeifter ift Anno 1331 
zum Hohcmeifter erwehlet worden. — — Er fing an den 
Thum zu Königsperg, im Kneiphoffe zu bawen, Negiret 
Ir. Jar. Er ftarb in der Kirchen, denn als cr fich ſchwach 
befand, lies er ſich, den Freytag nach Oſtern in die Kirchen 
bringen, da er denn ein meß hoͤret, nach welcher er alda 
verſchiede, ward in die Chormawren des newen Thumſtiffts 
zu Koͤnigsperg begraben.“ — Jedoch in einer andern Schrift 

eben dieſes Verfaſſers, „Erelerung der Preußiſchen groͤ— 
ßern Landtafel ff. Koͤnigsperg 1559“ lieſt man S. My: 
„Von erbawung des Thums. Luderus Hertzog von Braun— 
ſchweig der 15. Hoemeiſter, hat den Thum, umbs Jahr 
1332 aus dem heiligen Geifte, fo_in der Altenſtadt beym 
Loͤbenichtſchen Thor war, welcher Thum auch zuvor ift ein 
Schlos gemwefen, in den Kneiphoff oder Pregelmimda ver: 
legt und gebawet, in welchen er Herkog Puderus von 
Braunfhmeig der Hoemeifter auch in der Chormauren be- 

raben liegt.“ Und ©. 286: „Er (Luderus) fing an die 

humkirchen auff nn fo nu Kneiphoff heißt, u 
bamen, vom Ablasgeld, fo damald auff die dritte” ftelle 
verlegt ward. — (Dal. die Erzählung des Freybergk.) — — 
Hat regieret vier Jar, und als er fich ſchwach befunden, 
hat er fih am Freytag nad Oſtern in die Kirche laffen 
füren, ein Meß laffen lefen, nach welcher er darin ver- 
ſchieden, Iſt zu Königsperg in der Mawer des newen 
eg Hy Chor begraben, wie fein Begrebniß noch vor— 

anden iſt.“ Ä | 

10) Alt und Neues Preußen f. durch M. Ehrifioph 
Hartknoch, Frankfurt und Leipzig, 1684 ©. 393: „Anno 
1332 Chat) Luderus Hergog von Brunſchwig des Teutfchen 
Drdend Hohemeifter, auff die andere Seite des Werders 
egen Dften eine Kirche gebauet, und den- Thum, fo vor- 
Bin in der Alten Stadt zum H. Geift an dem Lobenicht: 
Ki Thor gemwefen, dahin verleget. Daraus ift dieſes zu 
fchließen, daß bei Yang hir der Thumbkirchen zwifchen 
der Panggaß und der —— die meiſten Plaͤtze ſchon 
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Lilienthal 1*2). Nach jenen wiederholen in neuerer 


* Zeit Rahmund Duelli *?), Earl Friedrich Pauli '?), 


ßiſche Kirhen-Hiftoria, Bar hr und Leipzig 1686 


Daniel Heinrich Arnoldt "*), Ludwig von Baczfo "°) | 





muͤſſen gebauet gewefen ſeyn, fonft würde man die Kirche 
fo weit von der Yanggafle nicht gefeßet haben.“ Bei eben 
demfelben Schriftfteller lefen wir in dem Buche Pe 
‚170, 
mo von. den Samländifhen Bifchdfen die Rede ift: „Ja: 
cobus, ein Preuß von ulm, war ein gelehreer Mann, 
derfelbe hat die ThumsKicche aus der Alten Stadt Kt- 
nigsberg aus der Heil. Geift-Gaffen in den Kneiphoff ge: 
feet, woſelbſt fie noch ftehet. Bartholomäus, Thumprobft 
zu Königsberg, welcher mit Half fuderi von Braunſchweig, 
Hohemeiſter des Teutfchen »Drdens, die Thum Kirche, e 
Garobus zu bauen angefangen, zu Ende gebracht hat.‘ 

11) Hiftorifche Befchreibung des Thums oder der 
Gathedrals Kirchen: der Stadt Rneiphoff- Königsberg, ent: 
worffen svon- Michael Lilienthal. Königsberg 1716. Mgl. 
&.1: „Den Thum hatfuderus, Hertzog zu Braunfchweig, 
der XV. Hohrmeifter des Deutihen Ordens Anno 1332 
im Knei hof zu bauen angeinngen. Er foll anfänglich im 
alten , ae chloß befindlich gemefen ſeyn. 
Nach deffen Verwürftung ftand er in der Alten⸗Stadt un: 
fern dem Löbnichtfchen Thor, und ward genannt die Kirche 
zum Heil. Geiſt; Davon auch noch heut zu Tag die Straße 
den Nahmen führet, dafi fie die Heiligen» Geift » Gafle ge: 
nennet wird. „Endlich hat der obbemeldte Luderus ihn in 
den Kneiphoff werlegek, und der Jungfrauen Maria und 
allen Ben gewidmet. Zuerft ward der Chor gebauet, 
u acobus ‚der fünffte er Bifchoff viel ge- 
pe ffen; Das übrige ift duch Hülfte Bartholomäi, des 
en Samländifhen Bifchoffd, zum Stande gebracht, 
un — von lauter Ablaß» Geldern auffgeführer 
morben.’ ' 

{2) Historia Ordinis Equitum  Teutonicorum ff. 
ed. Raymundus Duellius. _Viennae 1727. ©, 31. 

13) Tarl Friedeih Pauli, allgemeine Preußifche 
Staatsgefhichte Thl. IV. Halle 1763. ©. 181, ©. 183. 
+». IM). Dan. Heine. Arnoldt's Kurzgefaßte Kirchenge: 
ir des Königreichs Preußen. Koͤnigsberg1769. ©. 171. 


45) Geſchichte Preußens won Ludwig von Baczko. 
Koͤnigsberg 1793. Thl. U ©. 107. . 


N 


A 
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und Auguft von Kopebue "°) diefe Leberlieferungen 


der frühern Jahrhunderte, jeder nad) feiner Art. Duelli 


aber, dem Pauli und v. Baczfo zu folgen fcheinen, füge 
von felbft am genannten Orte hinzu: „In der That 
ift es fehr wahrſcheinlich, daß diefer Luther, um Gott 
wegen des erwähnten Sieged (über das Polnifche Heer 
bei Ploweze) fid) danfbar zu zeigen, den Bau der Ka: 
thedralfirdye in Kneiphoffs Königsberg im Jahre 1332 
begonnen babe’ 7), 


Aus dem eben Ermähnten ergiebt fich, daß ſowohl 


die Altern ald neuern Schriftfteller, mit Ausnahme 
Wigands von Marburg, entweder dem Luderus felbft, 
oder den Bilchöfen Jacobus und Bartholomäus, 
den Bau der Katbedralfirhe, und daß Diejenis 
gen, welche den Bifchöfen diefen Bau zufchreiben, 
zugleich erzählen, daß Luderus große Hilfe dabei ger 
feiftet babe. Den Urfprung der Kirche aber festen 
beinahe Ale in das Yahr 1332, und erzählen auf 
gleiche Weife, daß Luderus in der Mauer ded Chors 
begraben fei. Und in der That werden in der Kathes 
dralfirche felbft, an der Dauer des Chors, nicht auf 
einer Erhöhung '?), fondern an einer etwas tief lies 
genden Stelle, in Mannsgröße ein Abbild, vielleicht 
eined Priefterd des Deutſchen Ritterordens, aber nicht 


16) Preußens ältere Gefhidhte von Auguſt von 
Kotzebue. Kiga 1808. Thl. II. ©. 166, 168. 

17) Derfelbe Duelli fügt von fich felbft zum zweiten 
Male an der angeführten Stelle unter der Note o Fol 
gendes hinzu: „Es giebt einige, welche glauben, daß der 

ochmeifter Lutherus in diefem Tempel Cın der Kathedral- 
Kirche in Kneiphof⸗Koͤnigsberg) een ewefen fei; aber 
ich glaube, daß jener, da bdiefer Bau noch nicht vollendet 
war, in der alten Katbedral- Kirche, die nach der Erzäh- 
lung filienthal’d auf, dem. Königsbergihen Schloffe (?) 
nicht weit vom Loͤbnichtſchen Thore fand, begraben ſei.“ 

18) Siehe S.16, mo erzählt ift, daß Luderus in der 
Mitte ded Chors begraben, und daſelbſt ihm ein Grab- 
hügel geſetzt fei. | 


i 
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eines Hochmeiſters, und einige Gebeine gezeigt, mit 
der lateiniſchen Inſchrift: 
| ae ruhen die Gebeine 
de8 Gründers der Kathedral: Kirche 
| | Luderus 
Herzogs von Braunſchweig 
Hochmeiſters des Deutſchen Ritterordens 
geftorben im Jah: 1335. _ 


Und fo beftand bis auf unfere Zeiten eine allerdings eins 


ftimmige, obgleich auf verschiedene Weiſe ausgeſchmückte, 


aber falſche Ueberlieferung fait bei allen Schriftftel- 


lern '°). Denn jest bat der verdienftvolle Johannes 
Voigt *°) aus den Schriften über die Gründung der 
Kirche jelbft, welche bis auf unfere Zeit gefommen find, 
bisher aber in dem Königlichen Archiv verborgen lagen, 
die Zeit des Urfprunges diefer Kirche und die Perfon 
des Gründers feftgeftellt. - | ' 
Aus diefen Schriften 2") gebt hervor, daß Jos 





19. Wigand von Marburg ifi der Einzige, welcher 

dom Luderus nur fagt: „in guten Handlungen befchloß 
er in dem Chore der Geiftlichen in Königsberg fein Leben,“ 
alfo ihm den Ban der Kirche: nicht zugefchrieben hat. 
Mas Fucad David außer dem Ermwähnten gemollt habe, 
ıft nicht Har. 
20. Geſchichte Preußens Thl.ıV. ©. 507 f._ Preu: 
Bifhe Provinzial: Blätter 1832, Januar-Heft ©. 74 ff. 
Vgl. Faber's Tafhenbuh von Königsberg ©. 4. | 

21) Bis jegt find die Schriften Aber die Gründung 


der Kathedraffirche zu Königsberg noch nicht eher 


herausgegeben, welche wir bereits befannt machen, un 
zwar der Brief des Samländifchen Bifhof® Johannes 
vom 9. September 1333, in welchen er erflärt, er wolle 


‚auf der Inſel, nahe an der Stadt Königsberg, Feine Bur 


oder Fefte bauen, fondern einen Chor, cin Klojter und 
eine Kirche (hin und ziemend feiner Anficht gemäß, und 
der Brief des Hochmeifters Luderus vom 13, September 
1333, in dem er den Bau der Kathedralkirche erlaubt. 
Uns find übrig, der Brief des Samlaͤndiſchen Bifchofs im 
Königl. Archiv, „Handfefl. des Stifts Samland No. 7. 
#01, 76.,” und des Hochmeifters Luderus im Königl. Archiv, 
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hannes, Biſchof von Samland, im Jahre 1333 den 


„Handfeſt. des Biſth. Samland p. VII.“ Hier find aber 
die Briefe ſelbſt, die Faber aufs genaueſte abgeſchrieben hat. 


J. Brief des Biſchofs Johannes. 


Im Namen des Herrn Amen. Wir, ich der Bruder 
Johannes, durch die Gnade Gottes und durch die Klırforge 
des apoftolifchen Stuhls, Bifchof der Samlandifhen Kirche, 
der Bruder Bertram Vorfieher, und der Bruder Zachariae 
Defan, und das ganze Gapitel eben diefer Kirche, mwün: 
fchen, daß dieſes allen, fowohl den Gegenmwärtigen als auch 
den Zufünftigen, auf die unfere gegenwärtige Schrift kom— 
men wird, bekannt fei, daß wir, da bei Gelegenheit des 
Baues, den wir für unfere Kathedraffirche auf der Anfel 
nahe der Stadt — — , wie bekannt, ſchon einiger: 
maßen angefangen haben, zwiſchen dem verehrten Bruder 
in Chriſto, Luderus, Hochmeiſter des Deutſchen Ritter 
ordens, und durch Gottes Gnade geborner Deo von 
Braunfchmeig, und den übrigen Brüdern deffelben Ordens 
ernerfcits, und ung, dem Biſchof und dem genannten Car 
pitel andererfeits, einiger Anlaß zur Uneinigkeit entftanden 
war, beiderfeitig in Freundſchaft und Eintracht zu dem 
untenerwähnten Vereine gekommen find, offenbar, daß mir 
wollen und erflären und glauben, daß es fo anzuordnen 
fei, dag wir auf dee vorerwäahnten Inſel nicht eine Burg 
und Fefte errichten, fondern ein Chor, ein Klofter und 
eine Kirche, fchön und geziemend nach unferer Anficht nach 
dem Bilde der Katbedralkirche, des Klofters und der Woh— 
nung frommer Perfonen mit Mauern und Gemwolben bauen 
- wollen, und daß der Eftrich des Chores bes ey und 
unferer Kirche von folcher Höhe ift, wie jest die Feldſteine 
in der Mauer des Chores im Umkreiſe liegen, und die 
Wand zwiſchen dem Shore und der Kirche die Höhe einer 
Mepruthe von dem Eftrich habe, und die Dichtheit der 
vier Seiten erhalte, in welcher Wand auch zum Eingang 
in den Chor zwei Deffnungen gelaffen werden follen, zwi⸗ 
fhen welchen der Altar gebaut werden foll, und oDermärts 
durch die Unterftügung von Saulen ein Gewölbe errichtet 
werden foll, deifen oberer Theil für das Lefen des Evan: 
— und die Hinſtellung der Inſtrumente bleiben ſoll. 
zei ſolcher Anordnung wollen wir dieſe Wand: ohne irgend 
eine andere Unterfirgung der Mauer bis zu der Höhe des 
Gewoͤlbes des Chores errichten, die Sampanilia aber un: 
ferer befagten Kirche nach der Form und Anordnung der 





— 
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Ban der Katbedralfiecche aus eigner Autorität *2), 


Culmiſchen Kirche bauen. Wir wollen auch und verſpre⸗ 
* beim Bau unſeres Kloſters ſe vorzuſchreiten, daß die 
nde des Kloſters ſelbſt, ſowohl die äußeren als inneren. 
vom Eſtrich bis zur Spige derfelben in die Höhe vier und 
zwanzig Fuß der Mauer fich erheben, die leuten Wände 
aber innerhalb und außerhalb gegen die Stadt Kinypabe 
getsaen, wollen wir von Bauholz machen und zwifchen den 
en mit der Dichtigkeit einer und einer halben Seite 
befeftigen. Wir wollen aber und müffen nicht eben. diefer 
Art mit davor aufgeführter Mauer oder Gräben oder ans 
dern Befeftigungswerken befhiemen, außer mit Erlaubniß 
und Begünftigung des Hochmeifterd und der Brüder. 
Hinzufügend, daß, wenn wir zu einer Zeit dad Gegentheil 
der Verſprechungen zu Aa he dann der nr 
und die vorn erwähnten Brüder Gewalt haben follen, fols ' 
ches zu verbeffern, und nach der vorgehabten Art anzus 
ordnen. Wir erflären auch, daß unfere *5 Kirche mit 
ihren Gebäuden feinen befondern Schus und Befeftigung 
auf ber Infel haben folle, fondern zugleich mit jenem Theile 
der Stadt Kııypabe, welcher auf derfelben Inſel mit un, 
ferer Kirche liegt, ducch eine und diefelbe Befeftigung ſolle 
gefchüsgt werden, Wir fügen hinzu, daß, wenn die Noth— 
mendigfeit der Flucht droht, wir einige von unfern Leuten 
eufen werden, damit wir zugleich mit der Mannfchaft der 
Brüder und mit Hilfe des Heren vor allen Angriffen der 
Feinde vertheidigen konnen. And die Verfprehungen, alle 
und die einzelnen die Stärfe der ewigen Dauer behaupten, 
forbefräftigen wir fie durch den Schuß gegenmwärtiger Schrift, 
welcher zum offenbaren Zeichen wir unfer und unfers Ca; 
pitels Siegel beizudruͤcken fir richtig erachten; verhandelt 
und gegeben- in Königsberg am 8. September im aa 
des Herren 1333. Zeugen hievon find die achtbaren Maͤn— 
ner der Meifter Weczelo, Canonicus der Warm. und 
Darbat, Kirche, der der Sohannes, Plebanus der Cul— 
mifchen Kirche, der Bruder Heinrich Capellan, und Jo— 
anned, Notarius des oben erwähnten Meifterd, Johannes 
otarius unferer Kirche, umd mehrere andere glaubwär:> 

dige Männer. 

11. Brief des Hochmeifters fuderus. 

Im Namen des Heren Amen. "Wir, ich der Bruder 
Ludderus, Hochmeifter des Deutfchen Ordens, durch die 
Gnade Gottes: won Geburt Herzog von. Braunfchmweig, 
wollen daß allen; die gegenwärtige Schrift lefen werden, 


\ 


— 
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und zwar anfangs nicht einmal mit Zuſtimmung des 


bekannt ſei, daß wir, da bei Gelegenheit des Baues, den 
für ihre Kathedralkirche auf der Inſel nahe unſerer Stadt 
— 7* der in Chriſto ehrbare Vater und — Jo⸗ 
nnes, Biſchof der Samlaͤndiſchen Kirche, zugleich mit 
einem Gapitel, dem Bruder Bertram, dem Morfteber, 
Bruder Zacharias, dem Dekan und andern, wie be 
annt, fhon einigermaßen angefangen haben, zwiſchen die: 
fen einerfeitd, und und und unfern Brüdern anderfeits, 
einiger Anlaß zur Uneinigkeit entftanden war, beiderfeitig 
in tee und Eintracht zu dem untenerwähnten 
Verein gefommen find. Offenbar daß diefe bei ihrem Bau 
ohne irgend welche Abhaltung und Verhinderung unfer 
und unferee Brüder fortfchreiten follen, nach Beobachtung 
der unten angegebenen Form und Auseinanderferung. 
Namlich, daß der fchon ermähnte Herr Bifchof ımd fein 
Gapitel auf der befagten Inſel nicht eine Burg Rip: 
bauen werde, fondern einen Chor und eine Kirche ſchoͤn 
und ziemend nach ihrer Anficht, nach dem Worbilde der 
Kathedralfirche, des Klofterd und der Wohnung frommer 
Perfonen mit Mauern und Gewölben errichten follen, fo 
dag das Eftrich des Chores der Kirche und des Kloſters 
von foldher ne werde, mic bereits die Feldfteine in ber 
Mauer des Chores felbft im Umkreiſe gelegt find, und die 
Wand zwifchen dem Chor und der Kirche vom Efitich die 
Höhe einer Meßruthe und die Dichtheit von vier Seiten 
habe. In diefer Wand mögen fie zum Eingange des nr 
zwei Deffnungen laſſen, Jen welchen der Altar erbaut 
werden foll, und oberwartd mag durch die Unterſtützung 
der Saulen cin Gewölbe errichtet werden, deſſen oberer 
Theil zum Yefen der Evangelien und Hinftellen der In: 
te bleiben fol. Bei folder Anordnung mögen fic 

iefe Wand ohne irgend eine andere Unterſtuͤtzung der 
Mauer bis zur Hohe ded Gemölbes des genannten Chors 
errichten. Auch jollen fie die Companilia ihrer befagten 
Kirche nad) der Form und Anordnung der Gulmifchen 
Kirhe bauen, Bei dem Bau ihres Klofters felbft aber “ 
mögen fie fo zu Werke gehen, daß die Wände des Klofters, 
hl die innern als Außern vom Eftrich, mie vorher ge- 
ih bis zu ihrer Spitze in die Höhe vier und zwanzig 
up der Maner fich erheben. Die äußersten Wände aber, 
wohl Die inneren als die Anßern, die nach der Stadt 
regormunde fich ausbreiten, mögen fie von Bauholz; ma- 
‚ und zwifchen den Balken mit der Dichtheit einer 
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Hochmeiſters Luderus begonnen babe, denn wir leſen: 





und einer halben Seite befeftigen.. Und nicht ſollen fie 
den Det ſelbſt mit einer Mauer oder mit Gräben: oder 
mit andern Befefti ungswerken befhirmen, außer mit. um- 
ferer. ‚und unferer Brüder Erfaubnig und Begunftigung, 
Denn fie aber zu irgend einer-Zeit das Gegentheil-der 
Verſprechungen zu thun fich vornehmen, was ferne ſein 
mag, dann werden wir und unſere Bruͤder freie Wahl 
‚ haben folches zu verbeffern, und nach der verfpeochenen 
Weife anzuordnen. Dann möge ihre befagte Kirche mit 
ihren Gebäuden keinen befondern Sau oder Befeftinung 
haben, fondern zugleich mit jenem Theile unferer Stadt 
er ormunde, welche auf eben. derfelben Infel mit ihrer 
dirche liegt, möge fie unter einem und demfelben Schuse 
verbleiben... Auch mögen der genannte Vorftcher und das 
Gapitel, die gerade zur-Zeit find, bei Drohender Grfahr 
einige. von en Feuten rufen, um zugleich mit unſern 
Leuten ſich mit Hülfe Gottes dor irgend welchen Einfällen 
Dur Beipde vertheidigen zu Fonnen. „Sie mögen drei Stock 
werke über das Waſſer bauen, und mogeh freie Wahl ha: 
ben, den Theil ihrer. vorerwähnten Infel gegen. die be: 
nannte Stadt Pregormunde abzufchliegen und zu umzaͤu— 
nen, wenn. fie, wollen, mit kurzen Planken oder Berzaͤunun— 
en,„eine Meßruthe hoch. Wir wollen. und veriprechen 
ieſe fo zwifchen dem vorerwähnten en Biſchof und 
deſſen Bapitel und. ung und: unfern Brüdern gehaltenen 
Anordnung, wie es verfprochen«ift, fammt unfern Brüdern 
in allen ideen Sasen unverleglich zu halten, und zum 
Zeugniß dieſer Sache und. zur. Befraftigung der ewigen 
Dinner gaben wir gegenwärtig dies niederfchreiben und 
durch Beidrückung unferes Siegels  befräftigen laſſen. 
Gegeben zu Königsberg den 13. — “ im Jahre des 
Heren.1533, in Gegenwart unferer Fieben: Theoderich 
von Aldenburg, oberfter Marſchall des Ordens, der Bru- 
ber Rudiger von Talheim, Comthur in Brandenburg, der 
Bender Sighard von Schwarzburg, Tomthur in Grauden;, 
ber, Bruder, Friderich von Liebenzelle, Comthur in Goluba, 
ber, Bruder Heinrich, unfer Gapellan, die Brüder Convad 
von Garthow, Dtto Dobirmer, unfere Genoffen, der Bru 
der a Vice⸗Comthur des Haufes ——7 der 
Bruder Johannes, Aufſeher der Fiſcherei dafel ft, Johan⸗ 
nes, Canonieus der Warm; Kirche, Herrmann von Game: 
36 unſere Notgrien und mehrere andere glaubmwirdige | 
nner. Fe aka 


1 


* 
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„Bei Gelegenheit des Banes, welchen für feine Kathe⸗ 
dralfirche auf der Inſel, nahe der Stadt Königsberg, 
der Biſchof Johannes mit feinem Sapitel’zu unterneb- 
men fihon einigermaßen begonnen bafte, war zwifchen 
dem Bifchof und dem Hochmeifter einiger Grund zur 
Uneinigfeif entftanden; denn Buderus glaubfe, - der 
Biſchof wolle eine Burg oder Fefte aufbauen, und erſt 
am 43: September-1333, nachdem der Biſchof ſchon 
am-9: September cerflärt hatte, er wolle, feine Burg 
oder Fefte aufbauen; fondern eine Kirche, fagfe er in 
feinem Briefe; „Wir find von beiden Seifen einmüthig 
und freundfchaftlich zu dem unten erwähnten Vereine 
gefommen, Nafürlich weil fie (der Biſchof und das 
Sapitel) bei ihrem Ban ganz ohne irgend meldyes 
Hinderniß und Hemmung von Eeiten unjere® Brüder 
fortichreiten follen, mit Beobachtung der unten bezeiche 

neten Form und Ordnung.’ a 
Unter dieſen Umſtänden bleibe nur noch übrig, die 
Zeit des Jahres 1335 näher zu beftimmen, in welchem 
der Anfang mit dem Bau der Kathedralfirche gemacht 
fein fol. Aus dem Briefe, welchen wir cben angeführt 
haben, kann nur fo viel erfehen werden, dag im Monat 


22) Am Aaußerjien Theile der Kirche nach Often zu, 
welcher Fürftengeuft genannt wird, und wo jest gin Grab: 
mal ded Herzogs Albert zu fehen ift, fand man neulich 
einen fchr geoßen viereckigen Feichenjtein, aber zum Unglück 
zerbrochen, auf deſſen vier Seiten A. Hagen den Theil: der 
_ mangelhaften Infchrift gelefem u. geneigtſt mitgetheilt har; 

1. Trecentesimo mille * 


2. — — ille presul Johannes pporsit () — — — — noece, 
um mn — | | 
4. Huic isg polica fudit ecca quem Ugo Maria. 


Dhne Zweifel geht dies auf den Bifchof Johannes, der 
die Kirche gruͤndete, was ſowohl das Jahrhundert, als 
die Worte ſelbſt „fudit ecca“ beſtaͤtigen. Vielleicht kann 
man bei genauer wiederholter Leſung die Inſchrift wieder | 
herfrellen, daher wir alle der Sache Kundige bitten, 25 zu 
verfüchen, dasjenige; mas wir bis jest nur theilmeife leſen 
fonnten, wo möglich zu enträthieln. Ä 
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September ded erwähnten Jahres der Bifchof und das 
Eapitel den Bau für feine Kirche fchon einigermaßen 
angefangen hatte, und daß Feldfteine in der Mauer 
des Chores und im Umkreiſe herum gelegt waren. Es 
wird alfo wohl ohne Zweifel ſchon am Anfange des 
Frühlingd oder Sommers des benannten Jahres der 
Grund zur Kirche gelegt gewefen fein. Da jedoch der 
wenig vorher begonnene Bau der Kirche erfi am 13ten 
September defielben Jahres durch die fürftliche Autos 
rität des Hochmeifterd des Deutichen Rikterordens, 
Quderus, genehmigt ift, fo fcheint diefer Tag des Jah⸗ 
red 1833 als der Tag angenommen werden zu müffen, 
an welchem die fünfte Secularfeier der Gründung der 
Domfirche zu halten ift. Und fo wird denn auch an 
diefem Tage mit Bewilligung unfered gnädigften Kö⸗ 
nigd die Gemeinde der Domfirche eine Secularfeier 
veranftalten. 

Doch wiewohl Luderus felbft die Kathedralficche 
nicht gegründet, fondern nur die Erlaubnig zur Grüne 
dung gegeben bat, fo legte doch diefer Fromme Hoch— 
meifter feinen Eifer für diefelbe durd) die That an den 
Tag... Denn er, unter deſſen Begünftigung man den 
‚ Bau begonnen, brachte der Kathedralkirche reichliche 
Gefchenfe, und verordnete zugleich unter andern Bes 
ffimmungen, daß über dem in der Mitte des Ehors 
zu errichtenden Grabmal, in welchem nad) feinem Tode 
fein Körper ruhen follfe, eine Wachöferze bangen und 
ohne Unterbrechung brennen jolle. Danfbar fpricht 
ſich über diefe Gefchenfe das Kapitel der Samländifchen 
Kirche aus, und verfpricht für fich und feine Nachfolger 
die Verordnungen ded Hochmeifterd für immer unvers 
leglich zu befolgen »22). Doch alles ift dem Wechſel 


23) Vgl. den De des —— Jacobus und des 
Capitels der Samlaͤndiſchen Kirche, im Koͤnigl. Archiv 
Rigaiſche Handlung ©. 133: 

Im Namen des Herrn. Amen. Da das gegenwärtige 
binfällige Leben als allen feindlich erfannt wird, und des 
Menſchen Tage kurz find, fo iſt ed werth zu einem Mittel 
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unterworfen! Verloſchen ift ſchon lange das Licht der 
Kerze, das Grabmal zerftört, und abgefchafft find alle 
Derordnungen. | * 

Kaum hatte der fromme Luderus das Obige ver—⸗ 
ordnet, als er mit Tode abging; vielleicht ſchon am 
ſechſten u. nad) dem Dfterfeite ded Jahres 1335, 
nach den Ueberlieferungen einiger Schriftfteller, die 
zugleich erzählen, er lei in der Kirche ſelbſt, in die cr 
zum Anhören des Gottesdienftes ſich begeben habe, 


der Rettung zu fchreiten, damit nicht ein plöglicher Tod 
einen übereile; daher kommts, daß wir, der Bruder Ja- 
cobus, Vorfteher, der Bruder Bertram, Dekan, und das 
anze Eapitel der Samländifhen Kirche, im Paufe der 
Dinge wieder erfennen, und wollen, daß allen der jegigen 
und ragt wei die diefe Schrift zufällig lefen, bekannt 
fei, daß der erhabene Fürft, der verehrte und gottesfuͤrch⸗ 
tige Bruder in Ehrifto, Herr Ruderus, —— des 
Deutſchen Ritterordens, und durch Gottes Gnade gebor— 
ner Herzog von ng efund an Geift u, Körper, 
eingedenk der menſchlichen Beichaffenheit, welche immer 
begleitet eine angeborne Hinfälligkeit, ın der vom Anfange 
des Lebens a Die Herrfchaft des Todes regiert, von 
einem göttlichen Geifte befeelt, von den vergaͤnglichen Sa- 
hen nad) dem ewigen Leben trachtend, beſchloß durch ein 
heilfames Mittel fir dad Heil und die Ruhe feiner Seele 
zu forgen, auf die Barmherzigkeit des allmächtigen Gottes 
vertrauend, weil er ein zerfnirfchtes und demürhiges Herz 
nicht verachtet, der um fein Wolf zu erretten, nicht ver- 
ſchinaͤhte den Kelch des Feidens Er foften, durch feinen 
wohlmollenden Antrieb der reinen Gefinnung und Ergebung 
für und und unfere Kirche angetrieben, und und ber; 
felben unfere Kirche reihe Allmofen und fromme Unter; 
ſtuͤtungen der Verehrung freigebig zufammengebracht und 
eſchenkt, und bei und und unferer Kirche gefegmäßig 
Iegefe hat, daß zum Preife und zur Ehrfurcht gegen 
den Leib unſers Heren Jeſu Chriſti und der gloreeihen 
Jungfrau Maria und aller. Heiligen zum. ewigen Andenken 
an vorerwähnten Hochmeifter, in unferer Kirche eine immer 
leuchtende Wachskerze zu bereiten fei, die über dem Grab» 
bügel in ber Mitte unfre Chord, wo er anordngte und 
auserwählte, daß fein Körper ruhen jolle, nachdem er durch 
den Willen des Heren dieſes elende Leben mit einem bef- 
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geftorben 2%). Nach feinem kurz vorher geäufßerten 
Wunſche murde das Grabmal ohne Zweifel in der 
Mitte des Chores der fchon erbauten Kirche eingerichtet, 
der Grabhügel errichtet, und auf demfelben eine Kerze 
angezündel. Da aber jest ein Grabhügel des Luderus 
in der Mitte des. Chors nicht mehr zu ſehen it 25), in 
der Mauer des Chors aber die angeblichen Gebeine 
des Ruderus aufbewahrt werden, fo ift ed fehr wahr: 
icheinlich, daß man in fpäterer Zeit, al& man vielleicht 
die Grabmäler in der Mitte des Chors erneuerte, deren 
er an aa meh⸗ 
ſern vertauſcht habe, unausloͤſchlich haͤnge, und daß ſogar 
Wein für die Feier des Gottesdienſtes in unferer Kirche 
für ewige Zeiten, und dag ein Mahl, namlich zwei gute 
und fchmacdhafte Gerichte außer Gewohnheit mit dem 
beiten Tranke, der gefunden wird, gehalten werde, zur 
Erfrifhung. unferes Collegiums bei einem Vormahl, jedes 
Jahr am Tage des Todes des verehrten Hochmeiſters, 
welcher Tahrestag durch Nachtwachen und Meßfeier von 
und und unfern Nachfolgern und den einzelnen von uns 
ſerm Collegium mit fchuldiger Ehrfurcht vollbracht werden 
ſoll; nachdem wir alfo die theure Schenkung dieſes be- 
nannten Hochmeifters mit vieler Dankbezcugung, aufge: 
nommen, verfprechen wir alle und die einzelnen Vorfchrif 
ten nad dem Willen, Anordnung und Berlangen des be: 
nannten Meifterd zu beforgen und zur fchuldigen Ausfuͤh— 
rung zu bringen, und eben fo für und und unfern Wach: 
folger in Ewigkeit unverleglich zu betrachten; daß ſich 
aber von allem Vorbenannten in unferer Kirche ein fort: 
dauerndes und‘ ewiges Andenken erhalte, haben wir für 
‚gut befunden, den gefchriebenen Brief durch Beidrüdung 
des Siegels unferes Capitels zu befräftigen. Gegeben 
und verhandelt den 5. April im Jahre des Heren 1335, 
Mit dieſem ſtimmt gut überein, was Wigandt von 
Marburg am angeführten Orte erzählt. 
| A) Tol. Voigt am angeführten Orte Thl. IV. ©. 517 
sqg., welcher, wie er's pflegt, genau die Zeit des Todes 
8* Luderus angiebt, im Monat April des Jahres 1335. 
25) a der Mitte des Chors ift ein Grabhitgel des 
Herzog Albert im fechzehnten Jahrhundert errichtet, - ich 
en an eben dem Drte, mo vorher die Grabmäler des 
tuderus und anderer Hochmeifter fich befanden. 
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mehre ſowohl von Hochmeiſtern als Bifchöfen waren, 
einige Gebeine fand, welche man dem Luderus zuſchrieb, 
und in einem Käſtchen in einen etwas tief liegenden 
Ort der Mauer ſtellte, damit fie in Zukunft nicht ver: 
wechſelt würden, und zugleich die oben angeführte ine 
ſchrift binzufügte »26). Da diefer Umftand den ſpäter 
Lebenden nicht befannt war, fo bildete fid) feit der Zeit 


des Simon Grunau die Fabel, dag man dem Kuderus 


an dem Theile der Mauer ‚ein Grabmal errichtet habe, 
bis zu welchem man, als er ftarb, im Bau der Kirche 
gekommen jei. Diele Fabel aber widerlegen ſowohl 
die eben genannten Briefe des Eapiteld ?°), als auch 
MWigand von Marburg, deffen Zeit fie noch nicht ge« 
fannt zu haben ſcheint. — Der Bilchof Johannes ift 
alfo als Gründer der Kirche anzuerfennen, Luderus 
aber fann mit Recht für den Beförderer nud Befchüser 
derfelben gehalten werden. | | 
Der nahe bevoritchenden fünfhundertjährigen 
Zeier des Uriprunges unferer Domfirche fcheint. es 
würdig und angemeflfen, daß auch die Univerfität das 
neue Jahr mit einer Erinnerung an jenen Urfprung der 
Kirche beginne, und daf diefelbe darüber ihre Freude 
‚ausfpreche, daß ein Heiligthum, in weldhem im Jahre 
1561 am 29. September *8) die Beitätigung der. 


. Univerfität öffentlich bekannt gemacht wurde, das 


N 


ſete 


überdies auf mannigfadye Weile. bis auf unſere Zeit 
mit der Univerſität in inniger Beziehung ſtand, bisher 
erhalten iſt. a 


26) Dies if . Zweifel jchon vor der Zeit des 
Herzog Albert petce en, weil das Schnitzwerk des Käft- 
chens zu alt erfcheint. 

— Denn in dieſem Briefe iſt nicht nur von einem 
Grabhügel in der Mitte des Chotes die Rede, ſondern 
auch von einer nicht erſt zu erbauenden Kirche und Chor, 
—— er erbauten, :denn es wird immer gefagt: Un— 

38) % wi a Hiftorie der Koͤnigsbergiſch 

„Arnoldtii Hıflorie der nigsbergiihen 
Univerfität Er. ..©: 61. | * h 
Bi — ———— — 
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et 
Miffionsmefen. 





RL Röhr's Fritifcher Prediger⸗Bibliothek finden wir 
einen Auffas über das Miffionswefen auf den Südfee- 
Anfeln. Es werden dafelbit Auszüge aus Recenfionen 
des Werks des Engliſchen Schiffs» Kapitain Beechy: 
‚„Narrative of a Voyage to the Paeifie and 
Behring’s Strait to co-operate with the Polar 
Expeditions, performed by his Majesty’s ship 
Blossom, under the commanü of Capitain F. W. 
Beechy, in the jears 1825, 26, 27, 28 etc.“ — 
gegeben, welche fid) in zwei der geachtetiten Englifchen 
Beitichriften: The Edingburgh Review (N. C. V. 
"March 1831 p. 217 seq.) und; The Quaterly Re- 
view (N.LAÄXXIX. April 1831 p. 85 seq.) befinden. 
Wir bedauern ed mit dem Berfaffer jenes Aufſatzes, 
dag uns das gedachte Werk nicht im Originale vore 
liegt, und daß wir uns daher mitdemjenigen begnügen 
müfen, was in den gedachten Zeiffchriften auszugs⸗ 
weife gegeben ift. - Nach -demfelben wird uns eben 
feine erfreuliche Anficht von dem Miffidnsweien in den 
Südfee s Infeln geliefert; wir hoffen jedoch (ohne daß 
wir uns zu irgend einer Parthei befennen) die Miſſio⸗ 
naire von den ihnen gemachten Befchuldigungen voll 
fommen rechtfertigen und deren Ungrund nachweiſen 
zu fünnen. | Ä et 
The Edingburgh Review erzählt: „Kapitain 
Beechhy fei, nachdem cr die überſichtliche Unterfuchung 
der Korallen »Infeln vollender hatte, nach Otahaite 
gefegelt und dafelbit am 18. März 1826 eingekroffen. 
Diefes ſchöne romantiſche Eiland Felle ſich in moralis 
ſcher Hinfiht in einem. Außerft, beflagenswerthen Zu: 
ftande dar. Die Miffionaire hätten Ale gethan, um 
fich eine überwiegende Gewalf über daffelbe anzügignen, 
‚aber es fei zu beflagen, daß ihre Bemühungen bis jet 
fih nod) fehr wenig fegensreich erwiefen hätten. Dan 
habe das Zieh überfchritten, Das fie fich hätten fteden 
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ſollen, und indem fie zu viel unternommen, hätten fie 
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a) E 1 A: 
fi um den Erfolg gebracht, den fie mit mehr Geduld 
and weniger Ehrgeiz häkten bewerfftellen Fönnen. Dem 
außeren Anfcheine nach, hätten fie faft die ganze Ber 
völferung glüdlih zum Chriftenthume geführte, und ' 
diefe fei im Allgemeinen vom Inglauben u. Verachtung 
gegen ihr früheres Heidenfhum durddrungen. Uns 
glüdlicherweife fei aber durd) die Miffionaire zwar der 
Gögendienft unter den Bewohnern außgerottet, aber, 
Gott weiß aus welcher Urjache, unterblieben, irgend 
ein beffered Princip an. deſſen Stelle zu fegen. Die 
einzige Wirfung des. eingetretenen Wechfeld beftehe 
darin, daß jetzt das Chriſtenthum bis zur Gleichförs 
migfeit mit dem finnlofeften Götzendienſte herabgewür⸗ 
digt werde, ohne daß zur Erhebung diefer elenden 
Gögendiener zum Range von Chriften der mindefte 
Schritt geſchehen ſei. Dem zu Folge wären die Ger 
noſſen dieſes Volks noch eben fo barbarifcd und wild, 
wie fonjt, oder vielmehr — fie wären noch ſchlimmer. 
Denn fie hätten von der Civilifation nichts als die 
Laſter entlehnt, durd) weld)e fich dieſelbe entehrt, und 
ftelten in ihrem Charakter. eine bejammernswürdige 
Bereinigung von alle dem dar, was in den zivei enfges 
gengefegten Zuftanden der Gefellichaft, welche bier 
neben einander geftellt würden, am Berderblichiten und 
Derworfenften frei. Darum fei die Unſittlichkeit, welche 
unfer dieſen unglücklichen Inſulanern herefche, gräßlich 
und empörend. Trunkſucht fei unter ihnen ganz als 
gemein. Der legte König, Pomare II.*), fei an Bes 
rauſchung geitorben. Kine ganze Mienge feiner ents 
mwürdigten, verwilderten Landsleute ende ihr Dafein 
auf diefelbe Weile. Die Wirfungen diefes Lafterd auf 
unciviliſirte Geichöpfe, u. die Auftritte, zu denen daffelbe 
Anlaß gebe, ließen fich Leiche denfen. "Sie Famen füge 
(ich, ja ftündlid) vor, wenn die Eingebornen fo glücklich 
wären, fich hitzige Gefranfe zu verſchaffen; ſtets wären 
fie bereit, foldye um jeden Preis und jedes Opfer an 


Seit dem 7. Dechr. 1841 ift Pomare III. König. 
Da er minderjährig ‘ft, fo regiert feine Tante.” 
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ſich zu bringen. Ein anderer ihrer vorberrfchenden 
Eharafterzüge fei Irägheit. Sie hätten eine unbefiegs 
liche Abneigung gegen Arbeit irgend einer Art; das 
einzige Vergnügen, nach dent fie zu ftreben fcheinen, 
beftehe im Faulfein u. möglichtt häufiger Berauſchung. 
Die unmittelbare Folge davon fei, die verworfenfte 
Lüderlichfeit, nebft alle den Laſtern, welche dem nies 
drigften Zuftande des menschlichen Seins eigenthümlich 
angebörten. Der erfte Schrift zur Gefiftung eines 
Volks beftehe in dem Verſuche, ihnen die Gewohnhei⸗ 
ten eines erwerbfamen Lebens anzubilden, und, mo 
möglih, das Verlangen nad) Berbefferung ihrer Lage 
in ihren Herzen rege zu machen. Aber bi8 jest habe 
man nicht Ddiefer Art ernftlich' unternommen. Die 
Miffionaire wären weit mehr geneigt, die Rolle der 
Gefeggeber unter den Dtahaitern zu fpielen, al& die 
Role ihrer Lehrer. Sie hätten fid) unendliche Mühe 
gegeben, ein lächerliches Schein» Parlament herzuftellen 
und andere ähnliche Albernheiten ins Werf zu fegen; 
aber zu den unfcheinbaren und befcheidenern Bemühun« 
gen, welche allein ein Volk zur Aufnahme politifcyer 
Anftitutionen vorbereiten Fünnten, hätten fie bisher 
feine Muße gefunden. Wir häften eine beifere Meir 
nung von ihnen gehegt, und würden die Hoffnung einer 
fünftigen Berbefferung der unglüdlichen Lage diefer 
Infulaner gefaßt haben, wenn fie (die Miffionaire) fid) 
beftrebt hätten, diefelben an einigen ige Wohl 
thaten der Geſittung Antheil nehmen zu laffen, ſtatt 
ihre Zeit, mit fhörigfen Verſuchen zu verfcehwenden, 
Aber das Haupfübel, und, wir fürchten fehr, daß un: 
verbefferlihfte von allen, fei die grobe und fchamlofe 
Lüderlichfeit, welche unter allen Klaffen der Einwohner 
berrfche. In der That, Otahaite Taffe fi) ein großes 
Hurenhaus nennen, in welchem (wie an andern Orten 
derfelben Art) die Weiber wo möglicd) noch verworfener 
wären, als die Männer. Trotz dem, daß die foger 
nannten Gefege die Verlegung ded Außeren Anftandes 
ſchwer verpönten, verfihert Kapitain Beechy, daß, 
wenn fi Anlaß dazu darbiete, von dem weiblichen 
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Theile von Otahaite für den geringen Preid eines 
Brummeifend, eines Ringes oder.einer fonftigen Spie- 
ferei, jede gedenflihe Gunftbezeugung zu erhalten fei 
u. ſ. w. Auf den Sandwichs⸗Inſeln fei die Lage der 
Dinge nicht fo ſchlimm. Hier hätten in Folge einiger 
günftigen Umſtände, und befonders vermöge der nafürs 
lichen Ueberlegenbeit des Volfächarafterd, Gefittung 
und Künfte wirklich einen bedeutenden Vorfchritt ger 
macht. Das Außenwerf des gefelfchaftlichen Lebens 
fei errichfet; bürgerliche Einrichtungen begründet; Ges 
feße gegeben und aufgenöthigt; Städte gebaut nnd 
mie Rüdficht auf Eleganz und Behaglichfeit angelegt; 
Bertheidigungsmittel, wenigftens für die Hauptitadf 
Honoruru, bereitet; eine Fleine Flotte von verſchiede⸗ 
nen Kriegs⸗Briggs und geringeren Fahrzeugen zufams. 
mengebracht, und ein namhafter Handel, vorzüglich 
mit Sandelholz, dem werthuollften Erzeugniffe diefer 
Anfeln, eröffnet. - Das allgemeine Aeußere ded Volks, 
wenn aud) auf den erften Anblid feiner dunfeln Farbe 
und einer gewiſſen Wildheit des Ausdrudd in feinen 
Gefihtözügen halber, etwas abftoßend, zeige von einer: 
Männlichfeit des Charakters, welche mit der zügellofen 
Derweichlihung der Otahaiter vortbeilhaft abftedhe. 
Mit einem Worfe in Gewohnbeiten und Sitten und 
in der Lage des Volks ſei eine bervundernöwerthe Bers 
Anderung vorgegangen, ſeit jener Zeit, wo Cook dieſe 
Inſeln befucht habe. Diefe Veränderung fei aber nur 
dad Derdienft des Königs Tamehamna und feined Mir 
nifter8 Srimafo, nad) feinem Zeitgenoffen, dem Engl. 
Staatdmann Pit genannt u. f. w. Allein die Erzies 
bung des Volkes habe weit geringere Fortfchritte ges 
macht, aid man bei einigem Wohlmeinen mit dem Lande 
wünſchen follte. Wenige Individuen hätten eine mä⸗ 
fige Kenntniß der heiligen Schrift erlangt; die weit _ 
größere Mehrheit fei fogar in den Gebeten unmwiffend 
- geblieben, welche man fie wiederholen lehrtes in ander 
"rer Hinficht wären fie völlig ununterrichtel. Die Mifs 
fionaire hätten fid) zwar ale Mühe gegeben, unter 
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allen Cinwohnern die Lehre des Evangeliums zu ver⸗ 
breiten, allein die wüßten auch recht gut, wie wenig 
Erfolg ihre Arbeit gehabt habe, wahrſcheinlich, weil 
fi die Unterlehrer in den Mitteln vergriffen hätten, 
Erziehung zu verbreiten.” | 

The Quaterly Review erflärt; „Es fei fehr 
zu bedauern, daß ein fo durchdringender und freifinnis: 
ger Beobachter, als Kapttain Becchy fei, die entfchier 
dene Anficht bege, daß die Sache des Chriſtenthums 
auf Otahaite nicht in dem Maße gedichen sei, als man 
nad) andern Nachrichten, inſonderheit nach den ergößs 
lichen: Polynesian Besearchs des Herrn Ellis hätte 
vorausfesen ſollen,“ und giebt demnächſt Folgendes 
aus dem Buche: „Unbekanntſchaft mit der Sprache 
der Infulaner habe den Kapitain Beechn Feiner ganz 
genauen Einſicht in die Fortichrifte- gelangen laffen, 
die fie als Befehrte im Allgemeinen im der Kenntniß 
der heil. Schrift gemacht hatten; aber er habe doch 
fo viel gefehben Cund eben jo feine Schiffs - Offiziere ) 
daß diefe Forkfchritte Außerft gering wären, und daß 
nur ſehr Wenige auch den einfachften Anhalt der Bibel 
verftanden. Er hätte von Vielen die Ueberzeugung ges 
wonnen, daß fie Diefes heilige Buch eben fo anfähen, 
wie ihre ehemaligen Hausgötzen. Diele Anſicht habe 
ihr Betragen bei einem falfchen Gerüchte wegen geſtoh⸗ 
lener Schiffsvorräthe beftätiget. Sie däften namlich 
in der Verwirrung ihre Bibeln in der Miſſion nieders 
gelegt und erflärt, in Bezug auf ihr Leben und ihr 
Eigenthum fo lange ganz außer Sorge fein zu können, 
als das heilige Buch in Sicherheit wäre. Im Allges 
“meinen hatten die Befchrten großen Refpeft vor dem 
heiligen Buche, wenn fie aber ibm zu Liebe ihre Der: 
gnügungen, ihre Tänze, ihren Gefang und ihre Muſik 
einftellen follten, würde ed von ihnen mit weit weniger 
gutem Willen gelefen, als es der Fall fein würde, 
wenn die eingeführte Ordnung der Dinge in ihre relis 
giöſe Berfaffung und geſellſchaftlichen Berbältniffe den 
Geiſt der Heiterfeit und des Wohlbefindens gebracht 
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hatte. Die Otaheiter wären, für Ergötzlichkeiten lei⸗ 
denfhaftlich eingenommen, und-bedürften der Freuden 
weit mehr, ald andere Völker. - Ihr guöfted Vergnü⸗ 
gen. beftiehe in dem Genuſſe von Trägheit und Sinns 
lichkeit, und in einem übertriebenen Lurus, der einft-ihr 
Berderben werden müfle. Obgleich das äußere Bes 
tragen der Bevölferung, in Folge der ſchweren Ahn⸗ 
dungen, welche ihre neuen. Gefege an jede Verlegung 
ded Anftandes knüpfen, unfehlbar weit bedachtſamer 
ſei, al& früher, fo bätten fie doc), bei Lichte betrachtet, 
ihre Sitten cben jo wenig verändert, ald ihre Kleidung. 
Trotz aller ihnen auferlegten: Beichränfungen fei bei 
einer. günftigen Gelegenheit jede Art der Gunftbezeugung 
fiir dem geringen Preis eined Brummeifens, eines Rin⸗ 
ges oder einer fonftigen Spielerei, von dem ‚weiblichen 
Theile Otaheites zu, erlangen. Ihre Beſchäftigungen 
waren nicht der Rede werth; im Allgemeinen beftänden 
fie nur in folchen, die,zu ihrer Exiſtenz oder zur Befrie⸗ 
digung ihrer Eitelfeit erforderlidy, wären. Man finde 
fie in der Regel ‚entweder bei der. Zubereitung ihre® 
Mahles, oder Släktung ihrer Strobhüte, oder mit Aufs 
reihung fleiner Kügelchen . zu Fingers und Obrringen, 
oder- mit Spielen auf;der Maultrommel, oder im 
Faullenzen auf ihren Lagermaften u. f. mw. 
Halten wir diefe -Befchreibung - mil demjenigen 
sufammen, was uns Otto von Kosebue -in feiner‘ 
Neuen Reife um die Welt, 1830, — ©. 91 und 92 
wie folgt erzählt: „Mach vielen mißlungenen Bekeh⸗ 
rungsverſuchen feit 1797, gelang ed endlich Englifchen- 
Miffionairen,; dem, was fie Chriſtenthum nannten, bei 
den, Tahitiern Eingang zu verfchaffen, und felbit den 
König Tajo, der damals über beide Halbinfeln in Ruhe 
und Frieden herrſchte, für ihre Lehre zu. geroinnen. 
Aber, dadurd). war. der Funfe in die Pulvertonne ges 
worfen, die eine furchtbare Erplofion gab. Die neue 
Religion, ward mit Gewalt eingeführt. Die Marais 
wurden plöglich..auf Befehl des Königs. zerftört, wie 
Alles, was an die bisher verehrten Gottheifen erinnern 
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konnte. Wer nicht ſogleich an die neue Lehre glauben 
wollte, wurde ermordet. Mit dem Bekehrungseifer 
hatte ſich Tigerwuth der ehemals ſo ſanften Gemüther 
bemeiſtert. Ströme von Blut floſſen; ganze Stämme 
wurden ausgerottet. Viele gingen ſelbſt dem Tode 
muthvoll entgegen, ihn dem Aufgeben des alten Glau⸗ 
bens vorziehend. — König Tajo, nicht zufrieden, in 
den Ueberreſten feines Volkes lauter Anhänger der 
. neuen Religion zu fehen, zog auf Eroberung aus, um 
fie aud) auf den übrigen Societäts⸗Inſeln einzuführen. 
Es war ihm auch ſchon mit’ den mehreften gelungen ; 
da aber frat der junge Held Pomare, König der Fleinen 
Inſel Tabua, gegen ihn auf. Was ihm an Heeres⸗ 
macht abging, erfente feine beifpiellofe Tapferfeit und 
feine Ueberlegenbeit in der Kriegsfunft. So entrif er 
dem König Tajo eine Inſel nad) der andern, und end⸗ 
lich felbft Tahaiti, nahm den blufgierigen Mörder feiner 
Religionsgenoffen — opferte ihn ihren Manen.“ 
— ſo iſt es wohl Niemanden zu verargen, wenn er ges 
geh das Miſſionsweſen, wie es uns hier geſchildert 
worden, mit gerechtem Abſcheu und Widerwillen erfüllt 
wird. Allein; „audiatur et altera pars.“ Wir 
wollen prüfen, ob es denn wirflich gefcheben ſei, daR 
man das Chriſtenthum, die Religion der Liebe und 
Menichlichfeit, mit Feuer und Schwerdt auf dert Sos 
cietats⸗Inſeln eingeführt habe? ob es dort wirflich 
um das Ehriftentbum fo ftehe, wie und Beechh und 
auch v. Kogebue erzäblen, und ob die Milfionaire, 
wenn es fo it, die Schuld davon tragen? Der Ders 
faffer des Aufſatzes in der Röhrſchen Prediger: Biblio: 


thek scheint alles diefes ald ausgemacht gewiß ange 


nommien zu haben, fonft würde er unmöglich fich Te 
weit vergeſſen haben Fünnen, ohne Schen in feiner 
erwöhnlichen Breite, die Bemühungen von Männern 
erabzuſetzen, welche ihr ganzes Leben, unter Mühen 
und Entbehrungen aller Art, einer Sache widmen, die 
die gefammte Menfchheit intereffirt, nämlich der Ber⸗ 
breitung des Lichts des Evangelii unter dem’ Heiden; 
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fonft würde er nicht, ohne vorher genau zu prüfen, das 
Verdammungsurtheil überfie ausgefprochen und ihnen 
vorgeworfen haben, daß fie in ungemeffenen,. 
ſchamloſen und felbftrednerifhen Schilder 
rungen, in gutem Vertrauen auf die Entfernung und 
Abgefchiedenheit des Schauplatzes ihrer miffionairifchen 
.Wirffamfeit, die gebildefe Welt, über die angebli- 
. ben Fortichrifte ihrer geiftinen Beglinge in Gefiftung, 
bürgerlicher u. häuslicher Glüdfeligfeit, zu täuſchen 
verſuchten. Wahrlich, wer ein fo hartes Urtheil, 
ohne von der Wahrheit der Thatſachen, auf welche 
daffelbe gegründet ift, vollfummene Ueberzeugung zu 
haben, ausfpricht, mache fid) felbft deffen ſchuldig, was 
er Andern vorwirft, namlich der Scyamlofigfeit un 
der Lüge, und mit ihr zugleich der: herzzerreißendſten 
Ungerechtigkeit. 
7 Mir gefteben, und erfcheint die Sache in einem 
andern Lichte. Kapitain Cook fehildert und jenc 
Inſulaner in feiner driften Entdedungsreife um dic 
Welt ©. 331 f-, ar Bd., ‚Berlin 1789, als ein fröb: 
liches Volk, ohne Sorgen, welchem der Boden, auf 
dem es lebt, alle feine Bedürfniffe giebt ; das fich gerne 
im-Awatranfe beraufcht, der die fchädliche 
Wirfung einer Betäubung der Berftandesfräfte zur 
Folge habe; das des Tages ſechsmal fpeifet; 
ausfchweifend in der Geſchlechtsliebe ift, 
fo daß Die fshönften Einwohner beiderlei Geſchlechts 
in zügellofem Umgange ihre Jugend verfchwelgen ; 
deffen Weiber, ohne fihtbare Spuren von Zärtlichkeit 
und Mienichenliebe in diefer Beziehung, ihre neuges 
bornen Kinder ermorden; das zwar an eine 
Fortdauer nad) dem Tode glaubt, fonft aber gar ber 
fondere Religionsbegriffe bat, da es nicht für Unrecht 
half, den Gott, der nicht alle Erwartungen erfüllt, zu 
verabſchieden; daB feinen Göttern eifrig dient, fo daß 
an den heiligen Dertern ſich Gerüfte befinden, auf-wels 
——— und Opferthiere liegen, ja daß Mancher 
feine Mahlzeit anfängt, ohne einen Biſſen den Göttern 
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su opfernz daß ‚aber dad Verderblichſte diefes Abers. 
glaubend die Menſchenopfer waren. F 
aſſen Wit gun dieſe woͤrtliche Schilderung ins, 
Auge, ſo gebt daraus deutlich hervor, daͤß jene Inſu— 
laner um das Jahr 1780, alſo nur vor etwa 50 Jah⸗ 
ren, in welchem die dritte. Entdeckungsteiſe Coof’s- 
beendigk wurde, noch im finfterjten ‚Heidenthum, . dag 
Menfthenopfer forderte, lebten; daß Faulheit, Wolluſt 
und Grauſamkeit hervorſtechende Züge ihres Nationals 
Charakters warch, und daf bei diefen Umftänden feine 
Aufgabe ſchwieriget fein konnte, als die, ein in Träg⸗ 
heit, Wolluſt und Grauſamkeit verfunfened Bolf gu 
eipilifiren und für das. Licht des Evangelü empfänglich 
zu machen. Wie ſchwer dies überhaupt ift, davon 
geben uns die fonft fanftmüthigen Hindus, zu den. 
feit 1492 Europaiſche Kultur hinübergetragen ift, den 
fprechendften. Beweis. . — 
Wir wenden und nunmehr zu deh hauptſachlichſten 
Borwürfen, welche den Miſſſonalren gemacht werden, 
und zwar zuerſt zu Herin.v. Kotzebue. Derſelbe hat, 
offenbar die Unwahrheit geredet, denn es gab nie einen 
König Tajo auf den Societals Infeln, es konnte 
alſo auch ein ſolcher nicht zum Chriſtenthume bekehrt, 
und, eben fo wenig, nachdem er ‚einen Krieg geführt 
batte, erınorder werden. Eine Inſel Tabua hat es im 
Stillen Meere, auch nicht gegeben; Pomare fonnte - 
alfo auch nicht König derfelben fein; es war vielmehr 
Pomare I. König von Tabiti ſchon zu der Zeit, in wel: 
Her ‚Englifhe Miffionaire auf die Inſel famen. „Er. 
ftarb 1803, ohne daß es ihm zu Sinne gefommen-war, 
Chrift zu werden. ‚Sein Sohn, Pomare II. trat die 
Regierung an, Erſt ſeit 1814 fand dag Chriſtenthum 
einigen Eingang bei den Inſulanern, welches nunmehr, 
ohne Zwang und Widerftand, fchnellen Forfgang hatte 
und fi) ausbreifefe. Zwar empörte ſich eine fanatifihe v 
‚ beidsifhe Parfei,. griff die Chriſten an, fo dak es auf 
Tahiti zwiſchen beiden zu einem Treffen fam; erſtere 
wurde jedoch gefchlagen; man. verföhnte fih darauf, : .. 
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und fein einziger Anfulaner wurde wegen feiner, Ans 
bänglichfeit an das Heidenrhum verfolge. Bon jetzt 
ab herrſchte Ruhe und Frieden. | | 
Herrn Otto v. Kogebue gebt ed mit der Geſchichte 
Otahaites cben fo, wie feinem Herrn Bater mit der 
Geſchichte Preußens, in die, derielbe Mährchen vers 
webte, vielleicht in der Abficht, um fie den Leſern 
— wie man zu Jagen pflegt — mundredyt oder anzies. 
bend zu machen. Er hat, wie wir hören, übrigens 
feine Abfertigung in der Allgem. Kirchenzeitung 1831 
No. 123. erhalten; wir brauchen daher nur anf dies 
felbe zu verweifen. Und nun zu Herrn Beechh, welcher 
erflärt: „Die Bemühungen, der Miffionaire Wären 
wenig ſegensreich geweſen; man habe zwar den Götzen⸗ 
dienft abgefchafft, ſtatt deffen aber fein berferes Princip 
an die Stelle gefegt; das Ehriftenthum fei zur. Gleiche 
förmigfeit mit dem finnlofeften Götzendienſte herabge— 
würdigt, und die Bewohner der Inſeln wären noch 
eben jo barbariicd) und wild wie fonft, oder vielmehr 
noch ſchlimmer.“ Wir wollen zugeben, daß der mo: 
ralifche Zuftand jener Infulaner nod) ein beklagens— 
wertber jei; jo arg aber," als es Herr Beechy macht, 
kann es doch wohl nicht fein. Es geht vielmehr aus 
feinen eignen Behauptungen hervor, daß es jetzt beiler 
fein müffe als früher, wenn man darauf rüdfichtiget, 
mas Cook und von ihnen ſagt. Der Götzendienſt, das 


Heidenthum mit Menichenopfern, ift abgefchafft; der. | 


nah glaubwürdigen Zeugniffen noch im Anfange der 
Miffion dort allgemein herrfchende Kiridermord, welcher 
drei Viertheile der Kinder gleich nad) der Geburt, ents 
weder durch die Eltern felbft, oder von Mähnern, die 
ausfchließlich ſich damit befchäftigfen, des Lebens bes 
raubte, nicht mehr vorhanden *); die Bewohner bea 





Nach Abfchaftung diefer ſchrecklichen Sitte wurde 
einftmals cin Weib: gefragt, wie viel Kinder daffelbe habe ? 
Das Weib crmiederte: , Nur ein einziges; die. fibrigen 
8 derſelben hätte fig gleich nad der Geburt. umgebracht.“ 
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kennen fich zur Ehriftug » Religion; ihr König, .ein aus⸗ 
Hezeichneter Mann (feine Schwälhe, die Neigung zu. 
giftige ‚Betränfen abgerechnet) ,. förderte ‚die, neue 
Behr überall in feinem Reiche, und war im wahren. 
Sinne ded Wortes ein frommer Menich, welcher es 
ſich nicht zu ſchwer fallen ließ, eigenhändig eine Ueber⸗ 
ſetzung ded Evangelii Auch abzujchreiben; der fi an 
den Abenden Abfchnitte aus der Bibel vorlefen lief; 
fogar viele feiner Häuptlinge leſen lehrte, und-feine 
Schwäche wenigftens in fo weit beherrichte, daß er in 
feinem Gebiet feine geiftigen Getränfe verfertigen ließ, 
obgleich ed die Materialien dazu, nämlich Zuderrobr 
und die Tiipflanze, in Fülle liefert, Lancafterfchulen . 
find eingeführt; über 6000 Einwohner können leſen 
und viele auch fchreiben. — . Wir find alſo, unter 
diefem Umſtänden, berechtigt, den. obigen Behaups- 
tungen nicht allein geradezu zu widerfprechen, fondern 
fie auch als völlig widerlegt anzunehmen. Sie find 
entrweder auf Mährchen gegründel, oder es liegt ihnen 
vieleicht noch etwas Schlimmeres zum Grunde; das 
Iegtere wollen wir jedoch zur Ehre des Herrn Beechy 
nicht glauben. Ein Bolf, das dem Heidenthum entfagt, 
‚die Menichenopfer und den Kindermord abfchafft und, 
zur chriſtlichen Religion übergetreten ift, kann nicht 
fdylimmer, fondern es muß beſſer geworden fein, und 
ihm ift mit dem Evangelio ein beſſeres Princip an die 
Stelle — Heidenthums gegeben; es ſei denn, 
daß Herr Beechy das Evangelium für Fein ſolch beffes 
red Princip anerfennt. Daß die Miffionaire aus den 
verwilderten Inſulanern fogleih wahre Engel haben 
machen follen, wird Herr Beechy wohl nicht verlangen, 
ſondern, wenn er fi die Mühe giebt,..mit Nude den. 
Kulturzuftand des hriftlihen Europa zu über: 
bliden, in welchem feit Jahrhunderten das Licht des 
Evangelii leuchtet, mit und, wenn er fonft edel genug 
ift, einen Irrthum zuzugeſtehen, befennen, daß in einem 
kurzen Zeifraume, von etwa 20 ‚und einigen Jahren 
auf den Südſee⸗Inſeln von wenigen Männern (den 
Priffionairen) Biel — im Verhältniß zu den Schwie- 
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rigkeiten, welche zu überwinden —— fi We hend« 
"lich viel gefchehen it, um das Volk zu Beh igen, und 
‚für das Reich Gottes zu gewinnen. re 4), wir 
fönnen, ohne und des ſchnödeſten Undanks ſchul.dig zu 
machen, dies nicht verfennen. 

2... 8 wäre allo nur nod) der Borwurf zu beleuchten, 
dag das Chriſtenthum dort zur Gleichförmigke it mit 
dem finnlofeften Gösendienfte berabgewürdig et fei. 
Wir befenuen, dar wir nicht recht wien, was Herr 
Beechh hiemit eigentlich gemeint habe, da derfelbe Feine 
Ihatfachen angegeben bat, die jeinen Vorwurf rechte 
fertigen oder beweisen füönnten, mit Ausnahme der eins 
jigen, in Beziehung auf den Blauben an die gewiffers 
mafen zauberiiche Kraft der Bibel, und fönnen daher in 
jenem Sase nichts anderes finden, als die Klage, dag 
die Gebräuche aus dem früheren Heidenthum nicht alle 
haben abgefchafft werden können. Iſt dem fo, nun fo 
wundern wir.und, daß Herr Beechy den Miſſionairen 
einen foldyen Vorwurf gemacht bat, da es ihm, wenn 
Tonft wir ander ihm angerühmten durchdringenden Beobr 
achtungsgabe nicht zweifeln jollen, nicht häfte entgehen 
fünnen, daß ed nidyt möglich fei, heidniſche Gebräuche und 
Gewohnheiten auf einmal auszurotten, worüber wir in 
einem früheren Hefte dieſ. Blaͤtter die Beweiſe geliefert 
haben, daß Aberglaube auch in der chriſtlichen Kirche in 
Europa, das Licht neben der Finſterniß überall herrſche; 
daß feine eignen Landsleute nicht frei find von ähnlichen 
Thorheiten; daß nur ein fehr geringer Theil unfrer 
Hriftlihen Europäer mit den heiligen Schriften vers 
traut iſt, und daß dasjenige, was Nationen, welde 
beinabe in jedem Dorfe eine Schule, und im Umfange 
von ohngefähr jeder Dieile einen Religiondlehrer haben, 
nicht zur Schande gereicht, eben für die Südfee s Infur . 
laner, aber am menigiten für die Miffionaire ein Ger 
‚genftand des Vorwurfs fein kann, um fo weniger, ald 
wir es unfern Religionslehrern, ohme ungerecht zu fein, 
wohl ſchwerlich zur Laft legen werden, daß wir gebile 
deten chriftlichen Europaer nicht alle die Bibel kennen, 
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und den Aberglauben, die Meberbleibfel aus dem Heis 
ie nicht abgelegt haben. — 
* “Einen ſprechenden Beweis, daß es dort beffer' ges 
worden fein müffe, giebt und der Engländer Monfgde 
merh in feinen 1831 erfchienenen MiffionssReifeberiche 
ten, und der Lieutenant Ridgley, welcher diefe Inſein 
1827 beſuchte, in feinem Reiſetagebuche. Wir geben 
aus demfelben einen Auszug, da hier Thatſachen vor: 
getragen werden, welche wir bei Herrn Beechyh feider 
vermiffen, — Die Häupter und Edlen des Landes find 
nämlich verfammelt, um die Gewohnheitsrechte der 
Inſel einer Revifion zu unterwerfen. Sie find in ihrer 
en Berathung bis zur Sean über die 
Beibehaltung oder Abſchaffung der Todesftrafe ger 
fommen, Es hat Jemand vorgefchlagen, ftatt ihrer 
Derbannung eintreten zu laffen. „Ich zweifle nicht, 
fprah Hitoti, ein eifriger Beförderer der religiöfen 
Reform und Chef des Stammes der Papiten, „daR 
dieſes ein gufes Gefes fei Cnämlidy dad eben vorges 
ſchlagene); aber es ift feit mehreren Tagen in meinem 
Herzen ein Gedanfe erwacht, und wenn ihr meine Fleine 
Rede gehört habt, werdet ihr willen, was es ift. Die 
Geſetze Englands, von welchem Lande wir fo viel Gus« 
tes jeder Art erhalten haben, müffen fie nicht gut fein? 
Und ftrafen die Gehege Englands nicht Mörder mit-dem 
Tode? Nun iſt mein Gedanfe, dak wenn England 
jo thut, ed auch für uns gut fein wird, fo zu fhun. 
Dies ift mein Gedanke.“ — Das tiefſte Schweigen 
erfolgte; wie denn überhaupt nie zwei Redner zugleich 
fich in den Sigungen erheben; Fein böſes Wort wurde 
gefprochen, Feiner nahm den Ton an, ald wenn er mehr 
wüßte ald die Andern. Kein Redner widerlegte die 
Meinung feines Vorgängers oder machte auch nur eine 
Bemerkung darüber, ohne das Gute und Löbliche, das 
darin enthalten fei, anzuerfennen, während er mit Ber 
fheidenheit aber Feſtigkeit die Gründe angab, weshalb 
eine andere Meinung ihm beffer fchien. — So erhob 
fih nun Utami, der vornehmfte Häuptling von 
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Buanaauia, nachdem er ſich umgefehen hatte, ob nicht 
bereitd ein Anderer vor ihm aufgeftanden fei, u. fagfe: 


„Der Häuptling von Paperte hat wohl geiprochen, daß 
wir viele gute Dinge von dem lieben chriftlichen Volke 


in England erhalten haben. Aber gebt — Rede 
nicht zu weit? Wenn wir die Geſetze Englands ber 


folgen wollen, müſſen wir denn nicht auch den, welcher 


in ein Haus einbricht, mit dem Tode beftrafen? den, 


- welcher einen falfchen Namen ſchreibt, — den, welcher 


ein Schaaf ſtiehlt? Und wird Jemand in Taſiti fagen, 
dag für diefe Ale der Tod erwachien ſoll? Nein, nein, 


das gebt zu weit! So denfe ich, dak wir inne halten. 


Das Gefes wie ed gefchrieben ift, ift gut. Vielleicht 
babe id) Unrecht; aber das ift meine Meinung. — 


Nad einem Augenblide des Stillſchweigens frat 


Upaparu, ein edler einſichtsvoller Häupfling auf. 
Er machte den friryeren Rednern einige Complimente, 


‘da, feiner | nach, Jeder in Einigem Recht, aber 


in Anderem Unrecht hatte, und fuhr dann fort: „Mein 
Bruder Hitoti, der vorfchlun, daf wir den Mord mit 


dem Tode beftrafen ſollen, hatte Unrecht, wie Utami 


gezeigt hat. Denn es find nicht die Geſetze Englands, 
die und leiten müfien, obwohl fie gu£ find; die Bibel 
ift unfer unttüglicher Führer. Nun hat MiktieTruttu 
uns neulich aus der heiligen Schrift gepredigt: Wer 
das Bluf eines Menſchen vergieht, deffen Blut fol 
wieder vergoffen werden, und er fagfe und, daß dies 
der Grund fei fir dad Gefes von England, Meine 
Meinung ift deshalb nicht mit Utami, fondern mit 
Hitoti, obwohl nicht weil das Gefes von England, 


“> fondern weil die Bibel es befiehlt: daß wir mit dem 


Tode ftrafen follen, wer des Mordes ſchuldig befunden 
wird.“ — Bon allen Seiten wurden Blicke gewechfelt, 


als ob Jeder von den Anfichfen des Redners Tief ers 


ll worden wäres beſonders ald er den Grund für 
ie Todesfträfe nicht auf den Vorgang der Engländer 
fondern auf das Gebot der Bibel ſtützte. in auderer 


. Häuptling folgte, and indem ’er fich erhob, ſchien er 


F einer Seule des Staates" cin. Mann defen 
d 





Anbli, deffen Geſtalt und ausgezeichnete Tracht felbft 
n Redner vergeffen ließ, der ſich eben niedergelaflen 
atte. Sein Name war Tati, und auf ihn waren 
ogleich alle Augen gerichtet, während er mit nicht wer 
niger Einfachheit und Beſcheidenheit als feine Borgän- 
ger folgendermaßen ſprach: „Bielleicht mögen Einige 


von Euch verwundert fein, daß ich, der ich der erfte 


Häuptling bier bin, und der nachfte nad) dem Könige 
lichen Haufe, jo lange gefchwiegen babe. Ich wünfchte 
ju hören, was meine Brüder fagen würden, um. die 
Gedanfen zu fammeln, die bei diejer großen Frage in 
ihrer Bruft erwachien wären. Ich bin froh daß ich- 
mwartefe, weil einige Gedanfen in mir erwachlen, die 
ich nicht mit mir herbrachte. Die Hauptlinge die vor 
‚ mir geiprodyen haben, haben wohl geſprochen. Aber 
ift nicht die Rede Upuparus gleich jener feines Bruders 
Hitoti — darin? wenn wir nicht in allen Dingen den 
Gefegen von England folgen fünnen, wozu uns. viels 
leicht die Gedanken Hitotis führen würden, müffen wir 
denn nicht auch vor Upuparu ſtehen bleiben, weil feine 
Gedanfen uns gleichfalls zu weit führen würden? Die 
Bibel jagt, er ift unfer untrüglicher Führer. Das iſt fie. 
Aber was bedeutet dad Wort der Schrift: Der, wele 
dyer das Blur eined Menſchen vergießt, deifen Blut fol 
wieder vergoffen werden ?. Gcht dies nicht jo weit, daß 
wir ihm nicht bis zu Ende folgen Fönnen, eben fo wenig 
als wir den Gejegen von England ganz folgen Fünnen ? 
Ich bin Tati. Ich bin ein Richter, ein Mann wird 
von mir überführt; er hat Blut vergojfen ; ich befeble 
ihn vom Leben zum Tode zu bringen; ic) vergieße fein 
Blut, wer fol nun meines vergießen? Hier, weil ich 
fo weit nicht gehen kann, muß ich inne halten. Dies 
fann nicht die Meinung dieſer Worte fein. Aber viel 
‚leicht, weil manche der Geſetze des alten Bundes von,, 
Jeſus Ehriftus niedergeworfen find, und nur einige 
aufrecht erhalten, — vielleicht ift Died eines von denen 
‚die niedergerorfen find.  Inzwilchen da ich vnupiend 
' 8 in, 
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bin, mag irgend ein Anderer uns zeigen, daß in dem 
Neuen Teſtament unſer Heiland oder ſeine Apoſtel 
daſſelbe über den geſagt haben, der Blut vergießt, was 
in dem. Alten Teſtamente geſagt worden iſt. Zeiget 
mir dies in dem Neuen Teſtament, und dann muß «6 
unfer Führer fein.” — Die berzlichfte Zuftimmung 
folgte dem Schluſſe von Tati's Rede, und feine Aps 
pellation an das Evangelium fchien viele Sc,wierigs 
feifen und Zweifel zu entfernen, die im Bezug auf die 
Anwendbarkeit der Autorität der Bibel auf den vorlies 
genden Fall nod) in den Gemüthern fehwebten. Zus 
nächſt erhob fih Pati, ein Häuptling und Richter 
von Eymer, früher Oberpriefter von Oro, und der Erfte, 
‚der auf Gefahr feines Lebens den Götzendienſt abger 
ichworen hatte. „Meine Bruft,” rief er ans, „it vol 
von Gedanken, Ueberraſchung und Entzüden, Wenn 
ich um mic) blicke, in diefem Farce burera (Gotteshauſe), 
in welchem wir verfammelt find, und bedenfe, wer die 
find, die bier füßen Rath mit einander faffen, fo ift dies 
Alles für mich) mea huru e (ein Gegenftand des Stau⸗ 
nens) und mea faa oaoa fe aau (ein Ding das mein 
Herz erfreut). Tati hat die Frage entſchieden; denn 
iſt ed nitht das Evangelium, das unſer Führer iſt? 
Und wer kann (darin) ein Gebot finden, den Tod zu 
geben? Ich weiß viele Stellen, die verbieten, aber 
ich weiß nicht eine einzige, die gebiefet zu Lödlen. Aber 
dann erwächſt ein anderer Gedanfe in meiner Bruft, 
. und wenn ihr meine Fleine Rede hören wollt, fo werdet 
‚ihr wiffen, was es iſt. Gefege, Diejenigen zu ftrafen, 
welche Berbrechen begehen, find gut für und, aber ſaget 
mir, warum Ehriften ftrafen? Iſt ch, weil wir zormig 
find, und Bergnügen darin finden, Schmer; zu verur⸗ 
fahen? Iſt es, weil wir die Rache lieben, ‚wie wir 
thaten als wir "Heiden waren? Keines von diefen. 
Ehriften lieben die Rache nicht; Chriften follen nicht 
zornig fein, fie dürfen fein Vergnügen daran finden, 
Schmerz zu verurfachen. Deshalb alfo ftrafen Ehriften 
nicht. Geſchieht es nicht, Damit wir durch die — 
IX. 1833, - ; 10 
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die auferlegt werden, den Verbrecher abhalten, ſein 
Verbrechen zu wiederholen, und Andere abſchrecken, 
zu thun, wie er gethan hat? Gut denn, weiß nicht 
Jedermann, daß es eine größere Strafe ſein würde für 
immer von Thahiti auf eine wüſte Inſel verbannt ſein, 
als in*einem Augenblicke den Tod zu leiden? Und 
kann der verbannfe Mann bier wieder einen Mord bes 
gehen? Und würden nicht Andere durch eine foldye 
Strafe mehr gefchredit werden, als durch eine, die das 
Leben hinwegnimmt? So ift mein Gedanfe, daß Tati 
Recht hat, und dad Gefes am beften fo bleibt, wie es 
gefchrieben iſt.“ — Einer der Taata rii oder Fleir 
nen Leute, ein Diftrict- Abgeordneter trat jegt auf 
und wurde mif eben fo viel Aufmerffamfeit anschött 
als die hoben Herrfchaften, welche vor ihm gefprochen 
hatten. Er fagtes „da fein Anderer auffteht, fo will 
ich meine fleine Rede machen, weil mehrere angenehme 
Gedanfen in meiner Bruft erwachfen find, und ich 
wünſche, daß ihr fie hört, Vielleicht ift alles Gute 
und Nothwendige von den Häupklingen bereits geſagt 
worden; aber da wir nicht zufammengefommen find, 
um dies oder das Gefes anzunchmen, weil ein großer 
Mann c5 empfiehlt, fondern wir, die Taata rii eben fo 
wie die Häupklinge alle unfere Gedanfen zufammens 
werfen follen, damit die Berfammlung aus dem ganzen 
Haufen die aufrechk ftehen laffe, welche die beften find, 
woher fie aud) fommen, — To ift died mein Gedanfe, 
Alles was Tati gefagt hat, war gut; aber er erwähnte 
nicht, dag ein Grund zum Strafen ift — wie ein Mife 
fionair uns fagte, als er und das Geſetz las — den 
DBerbrecher wo möglid) wieder guf zu maden. Nun, 


wenn wir einen Mörder tödten, wie fünnen wir ihn 


beffer machen? Aber wenn er auf eine wüfte Inſel 
gefande wird, wo er ganz allein ift, und gezwungen, 
für ſich felbft zu denfen, fo mag ed Gott gefallen, die 
böfen Dinge in feinem Herzen fterben und gute darin 
wachen zu laffen. Aber wenn wir ihn füdten, Pla 
wird feine Seele gehen?” — Andere fprachen in ähne 
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licher Anſicht, und der Erfolg war der einftimmige Ber 
ſchluß, dab die Verbannung, nicht der Tod die Strafe 
der Mörder fein follte *). 


Kann man fi) etwas Herzerhebendered denken, 
als diefe Verhandlungen? Wir fagen fein Wort 
weiter über diefen Gegenjtand, fondern überlaffen es 
der Prüfung jedes Unbefangenen, wer von beiden Par⸗ 
theien, ob die Kotzebue⸗Beechyſche oder die Miffios 
nairifche, Recht Haben möge? ob e# gerecht fei, den 
Miffionairen den Vorwurf zu machen, fie hätten ſich 
um den Erfolg gebracht, den fie mit mehr Geduld und 
weniger Ehrgeiz hätten bewerkſtelligen fünnen? wenn 
auch die Wahrheit der beiderfeitigen Behauptungen 
aur in der Mitte liegen folte. Wir übergeben «8, dag 
Herr Beechy diefe Berfammlung ein Echeinparlament 
nennt, welche zu. den Albernbeiten zu zählen fei, und 
demnähft ſich Iuftig macht über den dortigen Aava srai 
(Unterfuchungsridyter), welcher in eine lange, ſchön 
gefaltete, mit Franzen verbramte Strohmatte gekleidet, 
die zum Durchfteden des Kopfes mit einer aufgefchlig- 
ten Deffnung verſehen geweſen; der eine Perüde von 
aufgedrehten Schiffsfeilen auf dem Kopfe gehabt, und 
übrigens ohne Strümpfe, Schuhe und Beinfleider er 
fchienen fei, da die“ Mode, fie fei auch noch fo albern, 
unter allen Zonen ihr Recht behauptet, und gehen zur 
Beantwortung der übrigen Befchuldigungen über. 


„Die Dtahaiter hätten von der Civilifation nichts 
als die Lafter entlehnt, durch welche fich diefelbe ent- 
- ehrt ꝛc. Wir haben dies fchon oben widerlegt. Bon 
der Eivilifation brauchten fie feine Lafter mehr zu ent⸗ 
lehnen ; denn fie hatten bei ihrer Entdefung die Summa 
derfelben, wie ſolches aus der Reifebefchreibung Cook's 
hervorgeht, Heidenthum, Menſchenopfer, Woluft, 
Völlerei, Kindermord' u. f. w. 





rn Giche aud Miscellen von Dr. Fr. Bran, 1832 
Ates Heft, und Maltens Weltkunde. — | 
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„Darum ſei die Unſittlichkeit — empörend, 
Trunkſucht, Faulheit und die verworfenſte Lüderlichkeit 
waren die Folgen davon; Otahaite ſei ein großes Huren⸗ 
haus zu nennen.“ Wir haben bereits zugegeben, daß der 
moraliſche Zuſtand jener Bewohner ein noch immer bes 
klagenswerther ſein möge, bleiben aber dabei, daß es 
ungerecht ſei, deswegen die Miſſionaire anzuklagen. 
Iſt es denn bei uns anders? Iſt etwa unſer Zuſtand 
in dieſer Beziehung vielleicht nicht noch beklagenswer⸗ 
ther? Gleichen wir nicht, in Wahrheit geſagt, einer 
ſchön übertünchten, aber im Innern morſchen Wand? 
Herrſchen bei uns chriſtlichen hochgebildeten Curopaern 
nicht quch Mord, Raub, Diebſtahl, Hurerei u. ſ. w.? 
welche wir — wie ſie der Herr Verfaſſer des Aufſatzes 
in der kritiſchen Prediger⸗Bibliothek nennt — den ver⸗ 
chriſtlichten Inſulanern vorwerfen. Die Südſee⸗ 
Inſulanerin läßt ſich durch eine Spielerei, z. B. durch 
ein Brummeiſen, welches für fie gewiß einen hohen Werth 
bat, zujeder gedenklidyen Gunftbezeugung verleiten ; bei 
uns thut ein Pug oder ein Stück Geld in mehren Fällen 
eine gleiche Wirkung. Beweifen die zahllofen unehelichen 
Geburten, die Kindermorde, die Bordelle, die Kriminal⸗ 
Unterfuchungen wegen Blutfhande und Sodomiterei 
nicht binlänglicd), daß Herr Beechh den Splifter im 
Auge des Andern gefehen, feines Balfens aber ver: 
geffen habe. Iſt Dtahaite ein großed Hurenhaus, was 
ift denn ganz Europa Cindbefondere England) anders? 
Die zabllofen Bordelle in den großen Haupfftädten, 
insbefondere in London, die nichtswürdigen Kupples 
rinnen beinahe in jeder Straße, die der Venus vulgi- 
vaga heimlich ihre Tempel errichten, die Jugend an 
ſich locken und vergiften, zu deren Altären Hohe und 
Miedrige wallfahrten, liefern den fprechendften Beweis. 
Iſt bei und etwa Trägheit u. Faulheit nicht zu Haufe? 
obgleich wir erleuchtete Ehriften fein. wollen. Man 
verfege uns einmalin ein Land, in welchem nichts fehlt, 
um das Leben angenehm zu machen, in dem das Uebel 
des Reichthums und der Armuth nicht befannt ift, wo 
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man an jedem Afte des nächſten Baumes die kräftigſte 
Frucht zur Erhaltung des Lebens findet, wo Schweine, 
Geflügel und Fifche in reicher Fülle vorhanden find, 
fur; wo man, wie in Dfabaite, zur Befriedigung aller 
Bedürfniſſe, Alles vorfindet, und wir wollen feben, mie 
ed mit unferm Fleiße befchaffen fein wird? 
7 Die Beichäftigumgen der SüdfeesInfulanerinnen 
find nicht der Rede werth, und die Gegenftande derfelben 
die Befriedigung ihrer Eitelfeit. Sie glatten ihre Stroh⸗ 
hüte, bereiten das Mahl, reiben Kügelchen an einander zu 


‚ Dbrringen oder Ringen, fpielen.auf der Maultrommel 


oder mwälzen ſich aufden Lagermatten.” Iſt ed denn bei 
uns anders? pußen und gläften unfre Damen nicht efma 
den ganzen Tag, reihen fie nicht auch Kügelchen an eins 
ander, wenn auch nicht zu Ringen, fo doch zu taufend 
andern — fehr oft — ganz unnüsen Dingen; ‚fpielen 


fie nicht auch, zwar wicht auf der Maultrommel, fo 


doch auf dem Pianoforfe, und wälzen fie fid) nicht ftatf 
auf den Lagermatten auf den Sophas oder Ottomanen? 
Wer von und macht ihnen deshalb einen Vorwurf? 
Thun fie nicht noch etwas weit ſchlimmeres, wie jene 
Anfulanerinnen? Wie oft verdreben fie ihr Gehirn 


durch das Leſen nichtöwürdiger Bücher, während jene 


doch in der Bibel lefen, welche diefe kaum mehr fennen; 
wie oft fündigen fie in ihren Kaffees und Ihee » Gefell» 
ſchaften gegen das achte Gebot, Indem fie über die Ehre 
ihres Nächſten berfallen u. fie unbarmberzig zerfleifchen. 

Und wie ſteht es Mit dem Hange zum Trunfe? 
Bir müffen mit Wehmuth befennen, daß wir aud) in 
diefer Beziehung den Südfee - Anfulanern nicht nach» 
ftehen. Man febe nur die Steuerliften der geiftigen 
Getränfe nad); man zähle die Schanfftätten in den 
Städten und auf dem Lande; man befuche die Wein: 
keller, Gaſthäuſer und Kneipen ; man merfe nur auf die 


aus den Städten nach ihrer Heimath zurüdfehrenden 


trunfenen Landleute aus der niedern Bolfsflaffe, und 
man wird erftaunen darüber, zu welcher Virtuoſität 
‚wir es im Trinfen gebracht Haben. Und wer von und 


i 
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— frage ich — wollte wohl wegen aller diefer Uebel 
unfern Lehrern der Religion einen Vorwurf machen? 


Wir glauben dur) das Vorſtehende ſowohl Herrn 
‚dv. Kogebue ald Herrn Beechy binlänglid) widerlegt zu 
haben. — So große Adytung wir aud) vor dem durchs 
dringenden Berftande und Beobachtungsgeiſte der ges 
‚dachten Herren haben, fo können wir ihnen doc) in. 
dem vorliegenden Falle, nad dem Gegebenen, fein 
richtiges Urtheil zutrauen; ja wir, müffen ihnen viels 
mehr den Vorwurf machen, daß fie von ihrem Talente 
nicht den rechten Gebrauch gemacht und fid) wahr⸗ 
fcheinlidy von einigen mit den Miffionairen mißvers 
onügten zerfällenen Infulanern etwas haben vors 
ſchwatzen laffen, was fie unbedingf ald wahr anges 
nommen haben, und nun, unter Borwürfen an die 
Miffionaire, der Welt mittheilen, wozu beigetragen 
haben mag, daß fie — wie fie felbft gefteben — der 
Sprache jener Inſulaner nicht vollfommen fundig ges 
weſen finds daß ed ihnen aber hauptſächlich an chriſt⸗ 
lichem Elemente, der Liebe, fehle, weil ſie ſonſt auf 
Nachrichten durch ſogenannte ungewaſchene Mäuler 
nicht Männer verunglimpft haben würden, die von uns 
den herzlichften Danf dafür verdienen, daß fie vers: 
möge der Macht des chriſtlichen Geiftes, 
niht aus Ehrgeiz, über jene Inſulaner berrs 
fhen, um fie auf dem einmal befretenen Wege des 
Heils zu leiten, und welche die ihnen gemachten Bors 
würfe um. fo. ungerechter treffen, als man bei. ihrer 
Anflage alles nur im allgemeinen andeutet, und feinen 
einzigen haltbaren Beweis für diefelbe geführt hat. 


Mit großem Abſcheu und Widerwillen wenden 
wir und aber von der Ungerechtigfeit des Verfaſſers 
des Auffaned in der Röhrfchen Prediger» Bibliorhef 
über diefen Gegenftand. Wer ehrenwerthe Männer, 
ohne die Gründe dafür und dawider zu prüfen, fromme 
indler, gleißnerifhe Hierarchen nennen; wer 
geradezu, gegen alle Wahrheit, fchreiben Fann, Kotzebue 
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und Beechy häften alles was fie fchrieben, mit unwi⸗ 
derleglichen Beweifen beurfundet: den trifft der Vor⸗ 
wurf mit Redyt, welchen er Andern macht, und man 
muß vor ibm, wie vor den Wölfen in Schaafspelzen, 
warnen. Wie es mit den erwähnten unwiderleglichen 
Beweifen ausfieht, haben wir fattfam dargethan. Wir 
rufen ihm alfo nur noch zu: „Du folft fein falich 
Zeugniß reden von deinem Nächſten, fondern Gutes 
won ihm reden und alles zum Beſten kehren.“ 





Beſchreibung des Frifchen Haffs, der Nehrung, 
des Hafens bei Pillau u. f. w.: | 
Vom Reg.+Rath und Wafferbau » Direftor Wunkfe, 


Fortſetzung.) 





Vierter Abſchnitt. 


$. 36: Das das Weichſelthal, welches mit dem Fri— 
ſchen Haff in Verbindung fteht, ehemals fo hoch mit 
Waſſer beftanden gewefen, dag Schiffe bei Eulm ge⸗ 
landet, ift eine alte unbegründete Sage, denn überblickt 
man das Thal des MWeichfelftroms von der Anhöhe, 
auf der die Stade Eulm liegt, fo wird ed Flar, dag die: 
fer Behauptung nur ein Irrthum zum Grunde liegt. 
Nach der vaterländifchen Gefchichte ift die Stadt Eulm 
im Jahre 1232 bei Althaus in dem Thal des MWeichfels 
ſtroms angelegt, hat aber in diefer Lage durch Ueber⸗ 
fhwemmungen fo fehr gelitten, daß fie im Jahre 1254 
auf die Anhöhe, auf der fie jegt liegt, verlegt werden 
mußte. Wenn Schiffe gelandet fein follen, fo fonnte 
dies nur da gefchehen, wo die Stadf früher lag, im 
Thale des MWeichfelftromd, welcher früher feinen Lauf 
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am Fuße der Anhöhe, auf der jetzt die Stadt Culm 


liegt, gehabt bat, wovon ich zur Stelle um fo 


J 


mehr’ überzeugt worden bin, als fi dad Strom: 
bett in der Thalebene fortwährend zu verändern 
ftrebt. Der. Handel und die Schiffahrt bis ECulm 
und Thorn wurde damald mit Schweden, Dän: 
nemarf, Niederland, England und Deutſchland fehr 
betrieben; dies fest jedoch Feinesmweges voraus, daf 


eine hohe Ueberſtauung der ganzen Niederung jtaftfand, 


fondern nur ein tieferes Bert des.fchiffbaren Stroms 
in der Ihalebene feld. — Wenn glei ange: 
nommen wird, daß der Weichfelftrom fehr hoch, wie 
z. B. (nach Denon und demnächſt von Wiebefing be- 
fchrieben) der Nil am Nilometer 24 Fuß 6 Zoll ange⸗ 
ſchwollen fei, fo ift dieferWafferftand bei dem Fluthwaſſer 
im Weichſelſtrom doch nur vorübergehend geweſen und 
nicht als die gewöhnliche Tiefe wegen der Unebenheiten 
in der Thalfläche anzunehmen. Dieſer Waſſerſtand iſt 
aber noch lange nicht hoch genug, um mit Schiffen bei 
der jesigen Stade Eulm landen zu Fönnen, und es 
würden dadurch ſchon Danzig und Elbing mit deren Um⸗ 
gegenden ganz unter Waſſer gefest worden fein. Auch 
müßfe dann der Waſſerſtand im Frifchen Haff weit 
höher gewefen fein. 

» 9. 37. Vom Jahre 1400 bat die Schiffahrt. nach 
Culm und Thorn fehr gelitten, befonders weil der Ber: 


‚ Fehr und ‚Handel in Danzig fehr emporftieg. Es 


nahmen die Untiefen in dem Bette des Weichſelſtroms 
immer mehr zu, -wegen der Derbreitung durch das 
Abfpühlen der Ufer u. durch das Lagern des Sinfftoffes, 
fo daß nad) dem alten vaterländifchen Gefchichkichreiber 
Hartknoch der Wafferftand in dem Weichfelftrom im 
Sommer ded Yahred 1684 fo niedrig war, daß feine 


MWeichfelfähne von 15 bis 18 Laſt hinaufgehen Ffonnten. 


Nah Hartknochs Anzeige ift der Nogat- und Weich⸗ 
felftrom im Jahre 1410 Außerft Flein, und im 
Jahre 1473 der: Waflerftand im MWeichfelftrom fo 


niedrig gewefen;, .daß man durd das Strombett bei 
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Thorn und Graudenz hat durchgehen können. Dieſer 
weitern Verflachung des Strombettes hat man in 
neuern Zeiten durch Waſſerbauwerke vorzubeugen ge⸗ 
ſucht, wodurch auch bis jetzt der ſchiffbare Waſſerweg 
unterhalten worden iſt. — Die Verflachung nahm 
auch in dem Elbingfluß dergeſtalt zu, daß die Aus⸗ 
mündung des Fluffes im Frifchen Haff im Jahre 1682 
geräumt werden mußte; erft den 22. Auguft def. J. 
fonnfe das erfte Schiff wieder einlaufen und bis Its 
bing hinaufgehen, welches in vielen Jahren nicht mehr 
miglid) geweien war. 4 


Fünfter Abſchnitt. . 

38: Ach gebe nun zur nähern Beſchreibung 
der in der Nehrung entſtandenen Durchbrüche über. — 
Das Seegatt bei Lochſtädt war, wie ſchon vorhin be— 
merkt, das erſte, welches unter gehöriger Aufſicht ſtand, 
und hieß: das Elbinger Tief, weil die Elbinger es ſich 
als ihred Vorhafens bedienten. Diefe Erdzunge zwi⸗ 
fchen der Dftfer und dem Frifchen Haff, wo früher die 
Durchfahrt bei Rochftäde war, ift jetzt nur noch 290 
laufende Ruthen breif und 10 bis 15 Fuß über dem 
MWafferipiegel erhaben; fie wird durch Anpflanzungen 
vor Durchbrüchen gefichert, indem häufig tiefe Einriffe 
in dem fandigen Boden durch die Stürme und Sturm⸗ 
fluthen entftanden, welche wieder eine Verbindung ded- 
Haffs mit der Sce befürchfen ließen. Zu diefem Behuf - 
werden Fangzaune zur Anhegerung des Seeufers oder 
Seedeichs gezogen, und fpäter mit Pflanzungen und 
Belamungen von Sandroggen, Sandhafer, Beiden, 
. Erlen und andern Laub: und Nadelbölzern verfeben. 
Das fteile Ufer wurde hier von den ftürmifchen Wellen 
der Dftfee fehr- angegriffen und abgebrochen; -endlid) 
ift es jeßf gelungen, den Sand am Fuße des lifers durch 
Fangzäune anzuhegern und das Ufer zu doffiren, welche 
Methode in ähnlichen Fällen zur Nachahmung zu em⸗ 
pfeblen if. — Das Seegatt bei Kochftädt verflachte, 
wie Schon vorhin bemerft, im Jahre 1311, und 
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‚zwar fo, daß die Schiffe darin nicht gehen konnten, 
und im Jahre 1395 war die Berlandung völlig ges 
ſchehen. Nach dem alten Gefhichtöfchreiber Leo wurde 
auch ſchon im Monat Auguft 1311 ein Tief zwifchen‘ 


Bogelfang und Schmergrube, welches lestere Dorf 


jetzt verfandet ift, verfchüttet; ein Umſtand, der für die 
Entitehung der Frifchen Nehrung, durch die Lagerung. - 
des Sandes, yon dem füdlichen Ende ausgehend, ſpricht. 
$. 39. Nach der Berfandung des Lochftädtfchen 
Seegatts wurde nicht das Tief gerade über Rofenberg, 
fondern zwifchen Schmerberg und Voglers zur Schifs 
fahrt, wie vorbin bemerft, gebraucht; ed hieß das 
2 Balgafche Tief, und gehörte ald Vorhafen zu 
Ibing. Auch benusten ſolches die Städfe Königss 
berg, Braunsdberg, Thorn und Eulm. — Elbing erhielt 
im Jahre 1341 vom Hochmeifter Dietrich die Erlaub⸗ 
niß, dad Pfahlgeld von den durd) dad Seegaft gehenden 
Waaren, und zwar von der Marf ald Werth der Waas 
ven, .2 Pfenninge zu erheben; wozu zwei Mitglieder 
des -Magiftratd beauftragt wurden, welche zugleid, 
die MWaflerbaue 2c. im Seegatt beforgten. Nun ers 
folgte im Jahre 1395 auch hier die Berfandung, umd 
fo entftand das zweite Bolgafche Tief, nämlich bei Alte - 
tief gerade über Rofenberg. Auch diefed Tief gehörte 
zu Elbing, und der Magiftrat legfe dem übrigen vorges 
nannten Städten über die Einnahme der Pfahlgelder 
und über die Baufoften Rechnung ab, fchoß oft auch 
Koften zu, wenn die Einnahme nicht hinreichte, um nur 
eine ſichere Waſſerfahrt für den Handel zu erhalten. 
Am Jahre 1422 nahm der Hochmeifter rc. v. Sternberg 
der Stadt Elbing die Auffiht über das Seegatt bei 
Alttief ab, wovon die Urſache nicht befannt ift, und 
teug fie der Etadt Königsberg auf *). 


Was alfo früher war, iſt ſpaͤter wieder eingeführt 
worden, nämlich daß jetzt der Kaufmannfchaft zu Koͤnigs⸗ 
berg, Memel, Elbing und Braunsberg die Unterhaltung 

der Hafenanftalten und Baumerfe unter der Eontrolle des 
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$. 40. Im Fahre 1430 wurden ſchon Fangzaune, 
jedod) nad) feinem gründlichen Syftem, zur Sicherung 
der Nehrung und des Hafend angelegt; das Hol; und 
Straud) wurde aus dem Walde bei Pillau genommen, 
und die Arbeiter wurden aus den Aemtern aufgebotens 
ein Beweis, melden Wert) man damals fon 
auf die Erhaltung der Nehrung legte. — Im Jahre 
1456 verfenften die Danziger 5 alte Schiffe, mit Sand 
und Steinen angefüllt, in das Tief, um cd zu verhin⸗ 
dern, daß dem Orden Verftärfung, Munition, Proviant 
a. f. w. aus Liefland zugeführt wurde. Dies geſchah 
damald, als das Land wegen der übeln Behandlung 
dem Orden ſchon den Gehoriam aufgefagt hatte. Das 
bei werden auch merfantilifhe. Gründe angeführt, um 
den Handel allein in Danzig zu haben; jedoch ſcheint 
erfterer Grund der wichtigfte gewefen zu fein. Beim 
Abfall der Städte vom Drden zerftörten die Danziger 
den Hafen bei Memel. Endlich wirfte diefem Uns 
fug der Markgraf Albrecht, Fraftvoll entgegen, und 
der Handel belebte fi) wieder *). — Nach dem 13jähr. 
Kriege ward dem Drden im Jahre 1466 das Tief oder 
Seegatt nebft der Einnahme der Zölle, Fifcherei u. ſ. w. 
überlaffen, und nun ward es aud mit vielen Koften 
wieder ſchiffbar gemacht. Am Jahre 1520 verfenften 
die Danziger abermals 2 Schiffe mit Steinen, um dem 





Staats übertragen worden ift, undyYzmwar, in Pillau und 
Königsberg der Kaufmannſchaft, in lepterer Stadt feit 
dem 1. “Juni 1810. Eben fd wurde den 1. Juni 1808: in 
‚Memel der dortigen KRaufmannichaft, und den 23. April 
1809 die Hafenbaumerfe. ꝛc. in Elbing der Kaufmannfchaft 
daſelbſt, desgleihen auch der Kaufmannſchaft in Brauns- 
berg die Hafenbaumerfe bei Pfahlbude, und dem Magiftrat 
in —**& der dortige kleine Hafen uͤbertragen. 

*) Auf ähnliche Art wurden audy in Holland im G. 
1572 die Ausmündungen einiger fchiffbaren Ströme von 
den benachbarten Städten aus Neid verflächt, und fo zer 
* ſchon damals erbärmlicher Eigennutz die wichtigſten 

nlagen. 
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Orden die Zufuhr abzuſchneiden, weil er mit den Polen 
Krieg führfe, an welchem die Danziger Theil nahmen. 
Da die Fahrt noch nicht ganz geiperrf war, fo verfenften 
fie nocy mehrere Fahrzeuge, und zwar den 8. Juni 
deſſ. % 4 MWeichfelfähne, und den 2. Juli abermals 
2 Kähne diefer Art. Diefe Operation ward aber durch 
das Drdensvolf oder die bewaffnete Macht bei einem 
‚Fraftigen Angriff und durch einen heftigen Sturm zum 
Theil verhindert. — In frühern Zeiten wurden die 
Durchbrüche in der Nehrung, weldye die Mündungen 
des Haffd mit der Oſtſee bildeten, von den alten Preus 
Gen gegen den Deutfchen Orden tapfer vertheidigt, und 
im Jahre 1237 ließ Heinrich Marfgraf von Meißen 
auf dem Frifchen Haff 2 Kriegsfihiffe bauen, um ſol⸗ 
ches von den Seeraͤubern (worunter wahrfcheinlich die _ 
alten Preußen verftanden find) zu reinigen. 
6.41. Das jesige Tief bei Pillau enfftand den 
16. September 1510, wie ſchon vorhin bemerft, bei - 
‚ einem heftigen Nordweftfturm; bat fih auch bis 
jest mit Hülfe der dem Zwecke entfprecyenden Baus 
werfe erhalten. Zur Ueberſicht der jegigen Situation 
der Frifchen Nehrung, des Haffs, des Hafens bei 
Pillau u. ſ. w. wird die v. Schrötterfche und xc. En 
gelhardtfche Karte von Preußen, fo wie auch die Karte, 
welche ich meinen Bemerfungen über dic Gewäffer, die 
Dftfeefüfte und die Befchaffenheit ded Bodens im Kö- 
nigreich Preußen (Königsberg 1829) beigefügt habe, 
dienen fünnen. Ä 
$ 42%. Die Frifhe Nehrung ift wegen ihrer 
Entftehung und Erhaltung durch Seeuferbaumerfe und 
Anpflanzungen zur Feftlegung der Sandmaffen für den 
Hhdrotechnifer jeher wichtig. Um in Zufunft ihre 
Deränderungen gehörig beurtheilen zu fünnen, dürfte 
es nicht unpaffend fein, bier einige Bemerfungen über: 
ihre gegenwärtige Befchaffenheit u. Größe anzuführen. 
— Die Friſche Nehrung ift von.der Spige von Pillau 
an, bis zum Grenzhauſe zwiſchen dem Oftpreußifchen 
und Danziger Regierungss Departement, 3 Meilen, 
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von da bis Bodenwinkel an dem ſüdlichen Ende des 
Haffs 43 Meilen lang, und verbindet ſich da mit der 
Niederung. — m Jahre 1801 war nad) dem vom 
Lieutenant Jachnick jpeciell aufgenommenen Situa⸗ 
tionsplan von einem Theile der Nehrung, die Spitze 
der Nehrung von Oſten nach Weſten 55 Ruthen breit, 
und vor derfelben lag in dem Seegatt über dem Wafe 
ferfpiegel nod) eine Sandplatte, 12 Ruthen breit und 
33 Ruthen lang. Letztere ift nach der Zeit wieder 
fortgefpühle, weil ihr Dafein der Strömung und dem 
MWaflerftande untergeordnet war. Bei Neutief ift die 
Nehrung 220 Ruthen breit; bei Schüttfolf 128 R.; 
beim Möwenhaafen 270 R.; beim Danziger Haafen 
WOR.; beim Krähenbruch 180 R.; bei Alttief 333R.; 
bei der kleinen Bucht 200 R.; bei der großen Bucht, 
an dem er Tief, jest HleinsTafel genannt, nur 
100 R.; * aſchhaaken 370 R.; beim Grenzhauſe 
300 R.; bei Polsk 250 R.; bei Vöglers 500 R.; bei 
Kahlberg 560 R.; bei Prebbenau 750 Re; und bei 
Bodenwinkel am ſüdlichen Ende 500 R. breit. An 
der letztern Stelle verbindet ſich die Nehrung mit der 
Niederung und dem höher liegenden, zum Theil mit 
Wald beſtandenen Terrain; jedoch iſt dieſer Strich 
Landes zwiſchen der Oſtſee und dem Weichſelſtrom 
etwa eine Meile von Danzig, ohnfern des Dorfes 
Neufähr, nur kaum 120 Ruthen breit, und der Sande 
fiug ift auch bier nur durch Anpflanzungen möglichſt 
gehemmt worden. 

$. 43. Der mit Wald beftandene Blodöberg 
fcheint auf die Entftehung der Nehrung vorzüglich ger 
wirft zu haben, indem ſich dahinter zwifchen der Haffe 
und der Seeufer- Strömung der Sand lagerte. Die 
Wälder find zur Dedung und Feftlegung der Sands 
mafjen für die Nebrung Außerft wichtig, und bedürfen. 
einer forgfältigen forftwirtbfchaftlihen Behandlung 
zu ihrer Erhaltung, worauf von den Behörden 
"befonders Rüdficht genommen wird. — Der im Jahre 
1801 vom ꝛc. Jachnick aufgenommene Situations⸗ 
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plan von der Frifhen Nehrung, der den Theil von der’ 
Nehrungsfpige an bis binter Alttief auf 2 Meilen 
Länge umfaßt, gleiht einer Gebirgsfarte %. Die 
Sanddünen 2 uppen fcheinen Gebirgszüge im vers 
jüngten Maßftabe zu fein, und die tief liegenden Stellen 
. bilden zwifdyen den 60 bis 80 Fuß hohen Sandhügeln 
Ihöne Wirfenflädhhen, worauf die Baumgruppen von. 
verfchiedenem Laubholz angenehme Parthien zeigen. 
Diefe Flächen werden zuweilen bei anhaltenden Stür⸗ 
men aus Südweft, Welt und Nordweſt, wenn der Abs 
flug aus dem Haffe gehemmt wird und aus der Dftfee 
dad Waſſer ſtark zurüd ſtaut, völlig überſchwemmt, 
wodurch die Vegetation dann noch mehr zunimmt. — 
Durch die großen Sturmfluthen am 13., 14- und 17. 
Dezember 1824 und am 3. Januar 1825 ftanden 
ſammtliche Flächen auf der Nehrung am Haff mehrere 
Fuß unfer Wafler, weldye beinahe 3 der ganzen Neh⸗ 
rung befrugen. — Die Grundlage der Nehrung befteht 
bier nicht, fo wie die Kurifche Nehrung bei Roffitten, 
aus ungleidyen Erdarfen, nämlich aus urfprünglichem 
Boden und gelagerfem Sande, jondern nur aus Sand, 
worauf ſich nun die Hügel oder Dünen gebildef haben, 
zu deren Enfftehung zum Theil manche Pflanzen beis 
fragen, die im Winter immer jo body vom Flugfande 
verfihütfet werden, als fie im Sommer aufgewachlen 
find **). Solche Hügel oder Kuppen, welche oft nad) 


*) Da fih die Situation, wegen der Sandmaffen 
der Dühnen, welche durh Stürme und Fluthen oft ber 
wegt werden, feit dem Jahre 1801 ſchon fehr verändert 
hat, fo wird jegt, um die Anlage der Dühne-Dämme oder 
See⸗Deiche und Anpflanzungen gehörig überfchen zu Ein 
nen, eine neue Aufnahme der Situationspläne von der 
Spige der Nehrung von er an, bis zur Graͤnze des 
Derwaltungs- Bezirks ‚der hiefigen Königl. Regierung, aut 
Meilen Fänge, bewirkt, und diefe werden dann — 
durch fogenannte Klappen, zur geſchichtlichen Karte be: 

eichtigt werden. 

| **) Der Boden im Bette des Haffs befteht aus 
. Schluf oder auch aus fchwarzgrauem Lehm, imgleichen 
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dem Haff oder der äftlichen Seite ganz fteil find, oder 
gleichfam überhangende Lawinen bilden, fo lange wie 
der Sand feucht ift, werden wieder nad) dem Geſetz 
der Schwere und durh Stürme angegriffen und 
füllen die Tiefen an, wodurch befonders füdlich Hinter 
Alttief die Schönen Brücher und Laubholz-Waldungen 
nach und nad) verfchütfer werden. So geht aud) hier 
die Umfchaffung fort, weilnie Ruhe in der Natur ift. 
Die Umſchaffung und Umwälzung diefer Sandmafle, 
die fi) auf der Nehrung von der Oſtſee nach dem Haff, 
tie Weſten nad Often bewegt, ift noch fehr 
merflich. 

$. 44. Mur durch Anpflanzungen und Walde 
beiaamungen fann eine Benarbung und Feftlegung 
‚des Flugfandes hervorgebracht werden, womit gegen« 
wärtig noch fortgefahren wird. — Früher war die 
Nehrung durchgängig mit Wald beftanden, befonders 
mit Erlen und auch Kiehnbaumen, wovon die Stubben 
und Ueberrefte in dem Durchriß bei Alkkief und andern 
Orten off unter dem vom Winde fortgetvehten Sande 
zum Vorſchein fommen. Die Wälder auf der Neh⸗ 
rung find fchon öfter zerftört worden ; fo brannten die 
Koſaken den 5. Mai 1734 die ganze Danziger Nebrung 
bis Polsfi abz (Siehe Kunde Preußens é6ter Band 
iftes Heft.) Aud) am Rande der Oftfee, zwifchen 
Pillau und Alttief, find gewöhnlid; Stubben von gro⸗ 
Gen Bäumen fichtbar, und beweifen das frühere Dafein 
eined großen Waldes. Die Zerftörung diefer Wälder 
ift eheild durch die Nakurwirfung, aber zum größfen 
heil durch Menfchen, befonder& bei Kriegsoperationen, 
fo wie es und die Gefchichke lehrt, gefchehen. — Die 
Erle ift befonders auf der Nehrung einheimifh, und 
hat dafelbft die herrlichfte Begetation. Die Kiehnen 
und Tannen find felten auf dem nördlichen Ende der 


unter der aus Sand befichenden Nehrung bis in die 
Tiefe der Dftfee, und gewährt auf der Rhede einen guten 
Ankergrund. | 
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yerung hin, dahingegen find die Fleinen Brücher mit 
ielen Gaktungem von Yaubhölzern beftanden, welche 
im Wachsthum zu wetteifern jcheinen. Von dem frü— 
bern Walde und Eandgräfern ift, auf dem Ebenen der- 
Nehrung zwifchen den Hügeln ine 3 bis 6 Zoll dide 
Rinde von Dammerde zurüdgebliebenz fie wird bei 
Ueberftauungen oft füdweile vom Waſſer aufgehoben 
und mit den Flurben fortgeführt. — Das Abbrechen 
der. fogernannten Eisdünen, namlid) wenn die obere 
Rinde der Sandmaſſe gefroren ift und unferfpühlt wird, 
ift für die Seedeiche oder Dünendamme jehrnachtheilig. 
9.45. Auf der Frifchen Nehrung find jest nur 
folgende Derter vorhanden, als: Neutief, auf der 
Nebrungsfpige bei Pillau, beitehend aus den Woh⸗ 
nungen des Strandreiters, des Pofthalterd und einiger 
Bernfteinfchöpfer; Alttief, 14 Meilen von Pillau, wo’ 
nur die Wohnung ded Strandreiters und einige Woh⸗ 
nungen für die Bernfteinfcyöpfer vorhanden find, und 
dann das Gränzhaus zwifchen Neutief und Alttiefz 
auf dem Möwenhaafen wurde im Jahre 1825 das - 
Gränzzoll » Offizianfenhaus; im Jahre 1827 das 
Maldwärterhaus im großen Bruche hinter Alttief, 
und im Jahre 1830 auf dem Möwenhaaken ein Schule 
haus mit einem Bekfaal erbaut; weiterhin liegen. auf 
der Nehrung die Dörfer Polsk, Neukrug, Vöglein, 
Kahlberg, Prebenau, Vogelfang und Bodenwinfel. — 
Nach Hennebergs Karte von Preußen waren im Jahre 
1595 auf der Frifchen Nehrung folgende Derfer vor⸗ 
handen, als: Alttief, Zur Geſchütte, Neufrug, Fegler, 
Scymergrube, Kaleberg, Pilparnow und Vogelfang. 
Ueber die Mehrung führt ginge Poftftraße von Pillau 
nach Danzig für Erfrapoften und die Reitpoft *). Es 
ift auch der Plan, behufs der fichern Communication 
über das Seegatt und fo weiter über die Nehrung, auf 
der Nehrungsſpitze öſtlich einen Fleinen Bootshafen, 
worin die Fahrzeuge zum Ueberſetzen ber dad 
ei 





) Erſtere ift jegt aufgehoben. 
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bei ſchnell eintretenden Stürmen in Sicherheit gebracht 
werden können, anzulegen. - | X 
44. 46. Die Reiſe Über dieſen Sand⸗ oder Erd⸗ 
ſtreiſen iſt bei ungünſtiger Witterung nicht angen 
und auch langweilig/ AIſt aber die Witterung ruhig 
und' milde, fo hat dieſe Gegend viel Eigenthuͤmliches 
und Angenehmes, beſonders des Nachts bei Mond 
ſchein; alsdann erſcheint dieſe Gegend feterlih und 
erhaben. Uber eben ſo — iſt es hier bei 
ſtürmiſcher Witterung, wo die Wellen- dieſen 
Sandſtreifen der Nehrung zu durchbrechen und zu 
verſchlingen drohen. Die Sandgräfer und Kräuter, 
woruntet es feltne Exemplare giebt, haben vielen 
nahrenden Stoff, und dad Vieh, welches bier nur 
in: einer beflimniten- Anzahl, wegen der Schonung 
und Beförderung der Begetation, gehalten werden 
kann ‚Äft ftarf und kraftvoll. — Die Brunnen, felbft 
nahe am Ufer der Oſtſee, Haben füßed und wohlſchmek⸗ 
kendes Waſſer; denn es wird durch die Seigerung 
durch den Sand geläutert *). Das Waſſer oder der 
Miederſchlag aus der Luft, welches die Sandhügel oder 
Dünen aufnehmen, wird von den Anhöhen, vermöge 
des Hudroftatifchen Drudß, am Ufer der Oftfee abge⸗ 
fest, und dadurch werden oft gleichſam Quellen gebil- 
det, welche auf den Sandplaften oder dem Borlande 
am Ufer der Oftfee ihren Abflug ſuchen, und dann die 
Dede der Sandplatke im trockenen Zuftande zu Fleinen 
Hügeln Heben, oder anf diefen Flächen ftellweife den 
gefährlichen mit Waffer-gefättigten Triebfand erzeugen. 
Don den Anhöhen der Nehrung hat man bei ruhiger 
Witterung eine angenehme Fernſicht; auf dem Haff 
kreuzen Schiffe und: Fifcherfähne thätig durch⸗ 
einander, man fieht die Seefchiffe auf dem Waſſer⸗ 


9)... Hier, wäre es leicht, gebohrte oder fogenannte \ 
artefifche Brunnen, welche jet wieder als eine neue Er 
findung betrachtet werden, in den durh Diluval Formation 
entftandenen Sandinaffen zu fertigen. 
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ſpiegel der Oſtſee mit vollen Segeln hinſchweben und 
unter dem Horizont nach und nach verſchwinden. Die 
ankommenden Schiffe erſcheinen wie ein Punkt am 
Horizont, nähern ſich immer mehr und mehr, und kom⸗ 
men dann oft bei günſtigem Winde in kurzem Zeitraum 
auf der Rhede vor Pillau oder im Hafen ſelbſt an, 
Auch die Anfiche der Stadt Pillau felbit, ald Vorhafen 
von Königöberg, zum Theil mit den flachen Dächern 
— teil feine hohe Hänfer der Feftung wegen erlaubt 
werden — hat von der Nehrung aus viel Eigenthüms 
liches, und giebt dem Landfchaftömaler Stoff zu feinen 
Entwürfen. Pillau zeigt überdies das Bild. ‚einer 
‚zafchen und fortdauernden Bergrößerung. Im Jahre _ 
4784 gab es bier 126 Feuerftellen u. 1300 Einwohner 5 
im Jahre 1802 dagegen ſchon 487 Feuerftellen: und 
41970 Einwohner; im Jahre 1820 fhon 243 Feuers 
fielen und 2717 Einwohner. _ Und gewiß würde der 
Zuwachs noch) fchneller erfolgen, wenn der Flächenraum 
‚nicht fo befchranft wäre und. der Handel oft nicht fo 
fehr ſtockte. — Auf der Nehrung find die Gebüfche und 
Baumgruppen der Aufenthalt verichiedener - wilden 
Thiere, ald Hafen, Füchſe u; ſ. w., und theils feltener 
Urten von Vögeln. Selbſt der Reiher horftek hier auf 
den noch vorhandenen Kichns und Fichtenböumen in 
den Brüchern hinter Alttief, ‚und belebe diefe fonft-öde 
Gegend. Diefe fogenannten Brüder oder Gebüfdye 
werden nicht allein von der Strandpolizei bewacht, 
fondern auch nod) durch Befaamung und Anpflanzung 
für Königl. Rechnung jährlid) erweitert. | 

$. 47. Die Oftfee. ftrebt fi) auf den. flachen 
Stellen der Nehrung, wo früher Durchbrüche waren, 
namlich füdlich hinter Meutief bei Schüttfolf und. dem 
ehemaligen Tief, hinter Alttief u. f. w. mit dem Haff 
zu verbinden. DBorzüglich iſt died bei Sturmfluchen 
der Fall, wo die Wellen weit in die Nehrung bineins 
laufen und die Schluchten zwifchen den Sandbergen 
ſchnell erweitern. Doch wird diefe Gefahr von Jahr 
zu Jahr geringer, da ihr durch die Seeuferbaue und 
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Anpflanzungen fortwährend entgegen gewirkt wird. 
Diefe Derbindung der Oſtſee mit dem Haff würde für 
den Hafen in Pillau und für Königsberg die kraurig- 
ften Folgen haben; ed würde dad Seegatt und der 
Hafen ſogleich verfanden, verflachen und völlig einger 
ben, und dann wäre auch die Feftung bei Pillau ganz 
zwedlos, denn fie it nur des Hafens wegen da. — 
Die Befchaffenheit der Feftung Pillau betreffend, fo 
befchloß im Jahre 1770 der König Friedrich der Große 
fchon, fie ganzlich eingeben zu laffen, und da nun nicht 
mehr auf die Unterhaltung und Feftlegung des Flugs 
fandes am Seeufer verwandt wurde, erfolgte auch die 
Derfandung der Werfe mit fchnellen Schritten. Der 
König Friedrich Wilhelm wollte dagegen die Feftung 
erhalten, und die Wiederberftelung geſchah unter 
der Leitung des Obriftlieutenants v. Gonzenbad im 
%. 1790. Sie ward dur den Brigadier v. Kaurenz 
im 3. 1805 vollendet: und wird jest forgfältig unters 
halten. Dies giebt einen Beweis von den verfchieder 
nen Anfichten über die Nüsglichfeit foldher Anlagen. — 
Im Herbite des Jahres 1793 legte auch der Obrifts 
lieutenant v. Gonzenbach die Plantage bei Pillau, vor⸗ 
langes dem Seeufer bis an die Anhöhe bei Alts Pillau 
an, und hat ſich dadurch ein Denfmal geftiftet, welches - 
feinen Namen den Bewohnern Pillau’d, ftetd unver: 
geßlich machen wird. 

.-d 48 Um die Derbindung der OÖftfee mit 
dem Haff zu verhüten, find fchon in frübern Zeiten 
bedeutende Anlagen, ald Anbegerungszäune und 
Pflanzungen, auf den niedrigften Stellen, fo wie aud) 
auf der Spige der Mehrung bei Pillau ausgeführt, 
jedody nad) feinem beftimmten Syſtem, wovon man 
bei der Ueberſicht der Projekte auf den Sifuafionds 
planen völlig überzeuge wird; daher entſprach der 
Erfolg den beabfichkigten Zweck nicht völlig *), Nach 


. In den Fahren 1800 und 1801 wirkte der jeßige 

Dber Landes » Bau» Direktor Eytelmein in die Musfübrung 

diefer Anlagen kräftig ein, u. der Erfolg enefprach dem Zweck. 
| 11 


der Zeit find die Anlagen durd) die Kriegsoperationen 
zerftört, und bei den Unruhen hat die. Unterhaltung 
nicht gehörig fortgefegt werden Fünnen. Die Noth— 
wendigkeit ward nun aber immer ſichtbarer, ſo daß im 
Jahre 1816 die Dünen⸗ oder Seeuferbaue und Ans 
. pflanzungen auf meine Anfräge, die ſich aufabgehaltene 
2ofalunferfuchungen grimdeten, unter der fpeziellen Lei: 
tung des Hafenbau = Ynfpeftor Pekerfon wieder forfger 
fest werden mußfen. — Der —— Minifter v. Bülow 
bereiſte im Jahre 1816 die Friſche und Kuriſche Neh⸗ 
> rung, und da er ſich von der Wichtigkeit des Zweckes 
übetzeugt hatte, bewirkte er, daß von Sr. Majeflät 
dent Könige ein jährlicher etaksmäßiger Fond bewilligt 
wurde, fo daß jest, der Deich⸗ und Dünenbaufunde 
gemäß, jährlich mit der weitern Bervollkommnung der 
Dimens und Seeuferbaue dergeftalk forfgefahren wird, 
daß ein Jeder, und befonderd der Sachverftändige, 
ſich von den günftigen Refültafen Teiche überzeugen 
fann, was auch Thon oftmals gefcheben ift. 
9%. 49.’ Ueber die Seeuferbaue bemerfe ich Fols 
gendes. Die Dünen auf der Nehrung bilden, die. 
Seedämme oder die Seedeiche, und wenn ſolche durch 
Orfane und Sturmfluthen durchbrochen find, müſſen 
fie durch Anhegerungen , mittelft Fangzäunen, wieder 
hergeftelt und dem Zwecke gemäß geformt werden. — 
Im Fahre 1812 wurde durch den Geh. Oberbaurafh 
Cochius und mich, nach zuvor abgehaltener Lokal⸗ 
Unterfuchung, längs der Oftfeefüfte'in Oftpreußen für 
diefe Baufen das folgende Spftem feftgefest (mie 3 
solches auch ſchon in’ diefen Prov. » Blättern 5ter Ban 
- Mais Heft Seife 447 erwähnt habe): Die Seedämme 
werden horizontal und in möglichſt gerader Linie ir 
ralfel zum Ufer gezogen, weil ſolche dann den beften 
MWiderftand gegen Stürme und Wellen Teiften. Es 
werden ferher die’ Anpflanzungen mit den Secdeichen 
‚möglichft parallel angelegt, die Krone oder Spiße der 
Sandfuppen von den durch Sfürme und Sturmfluthen 
zerriſſenen hoben Dünen dadurch aufgelocdert, daß die 
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Sandgräfer u. Wurzeln ausgzriſſen, u. fo die Sandmaſſen 
zum Ebenen des Bodens dem Spiel der Winde preis 
gegeben werden. Die Doffirungen diefer Scedeidhe, 
welche durch die Anhegerung des Sandes längs den 
Seedeichen geformt waren, werden nun auf beiden 
Seiten mit Sandroggen u. Sandhafer in fogenannfen 
Neftern, und die dabinterliegenden Flächen oder Sands 
ſchellen mit Nefterpflanzungen aus Weidenftraud (ges 
maß der praftifhen Anweifung zur Konftruftion der 
Fafchinenwerfe u. ſ. w., von dem’ jegigen Oberlandes- 
Baudireftor Eyfelwein im Jahre 1800 derausgegeben), 
“und auch ftreifenweife 15 bis 2 Ruthen breit bepflanzt 
um den Sand zu lagern. Endlich werden die in Schus 
kiegenden Flächen mit Kiehn = und Erlenfaamen befäet, 
und Liefer liegende Stellen. zum Theil mit dem Pflug, 
in parallel laufenden Furchen 3 bis 4 Fuß von einan- 
der enffert, durchzogen, und in felbige kurzgehacktes 
MWeidenftraud), ald Stedlinge, etwa 9 300 lang, und 
eben fo weit von einander, ‘zum Auffeimen, namlich fo, 
dak das eine Ende des Stecklings auf der Oberfläche 
des Bodens etwas vorfteht, gelegt. Auf der Frifchen 
Nehrung find feit dem Jahre 1818 bis 1824 fhon auf 
1900 Rutben Lange in den Schluchten neue Scedeidhe 
in gerader Linie gezogen, die zum Theil bis auf 11 Fuß 
hoch angewachfen find, und 17 Hufen Sandfläche durch 
Anpflanzungen von Laubhölzer, als Erlen re., Sand: 
roggen, Sandhafer and Befamungen feſtgelegt und 
zum Theil fchon benarbf worden. Diefe Anlagen wers 
den noch. immer weifer dem Zwede enffprechend bis 
zur Granze ded Verwaltungs-Bezirks der biefigen 
Königl. Regierung. thätigſt fortgeſetzt, wovon fich 
der. befte: Erfolg mit Sicyerheit erwarten laßt. Auf 
der Kurifchen Nehrung hat ſich auch ſchon der günftige 
Erfolg diefes Berfahrens ſeit dem Jahre 1816 gezeigf 
und jid) zur Nachahmung empfohlen. - 


(Fortſetzung folgt.) 
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Erinnerungen aus dem Jahre 1807. 
Beſchluß.) 





Von Mühlhauſen ging es nach Knauten. Jeder 
Schrift auf dieſem Wege erinnerte mich an die unzäh— 
ligen Schritte, die ich hier-an der Seite des verehrungs⸗ 
würdigen Feldmarſchalls Kalfftein, meines väterlichen 
Gönnerd und liebreichen Pflegerd meiner erften Dienfts 
jahre, gethan hatte, der diefes fein Tusculum fo innig 
liebfe, und bis in fein hohes Alter ein Fußgänger war, 
der durch die Lange und Langfamfeit feiner 
Gange ehe die Andern ermüdele, als felbft müde ward. 
In Knauten hielt ih an, um mich bei dem General 
Saden, der dafelbft ftand, zu melden. Der MWirths 
fchafter, den ich in frühern Zeiten al& Schreiber an 
. diefem Orte gefannt hatte, fam mir mit auögebreiteten 
Armen und mit lauten Wehflagen über den Unterfchied 
zwifchen der jegigen Zeit und der vergangnen-enfgegen. 
„Ah Gott!" fagte er, „„der-liebe feel. Herr, was würde 
der fagen, wenn er wieder aufftündel Und alle meine 
ſchöne Ochfen! fo eben laffe ich den leuten ſchlachten.“ 
Don ganzem Herzen theilte ich feine Trauer über den 
erften Verluſt, mit halbem Herzen aud) die über den 
zweiten, und bat: mich bei der Ruff. Ercellenz, die 
anjegt bei ihm haufeke, zu melden. Das gefchab, und 
idy ward aud) fogleich angenommen. Ich mußte mid) 
neben die Ruff. Excellenz auf daffelbe Sopha hinfegen, 
auf weldyem id) ehedem Stunden lang an der linfen 
Seite des guten feel. Feldmarfhals Cder zulegt nur 
‚auf dem linfen Ohr, und auf demfelben nur ſchwach 
börte) geklebt hatte, und obgleich die gegenwärtige 
Ruf. Ercellenz mir die Rechte gab, fo erfegte fie mir 
dennoch nicht die gewefene Preußifche. Uebrigens war 
die Begegnung Außerft höflich, fogar freundfchaftlic. 
Den Rufſ. Ferman, den idy ihm fogleich präfentirke, 
wollte er gar nicht lefen, und verficherfe: mein 
Wort fei für ihn Beglaubigung genug. Darauf ging 
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es an ein Klagen über den gewaltigen Mangel an 
Lebensmitteln. Da ich aber verficherte: ed würde fo 
eben ein Ochſe, und zwar der leute, gefchlachtet, fchien 
die Sreellenz fih zu beruhigen, und entlich mid fo 
höflich und artig, als id) ed nur immer hätte erwarfen 
fönnen. . Beim Hinaudgehen erzählte idy dem Wirth⸗ 
fhafter, woie der General gegen mid) über Mangel 
geflagt Habe, und er erwiederke: „Mein Gott!“ 
wie kann der gute General doch Flagen! er hat mir fa 
ein Stück Brod gegeben, welches bei mir zu Ende ges 
gangen war, und ein Glas Wein, das ich nun fchon in 
Monaten nicht gefehen habe." So ift denn alles in 
diefer Welt relativ. Der General hatte ungleich mebr 
Genuß gehabt ald der Wirthfchafter. Denn aus dem 
Abhub feines Tifches, zu welchem ich eben anfam, war 
zu erſehen, daß er nichts weniger als gehungert hatte. 
Dennoch fand der General fih gedrüdt und der 
Wirthſchafter beglückt, erfterer weiler weniger, 
legterer weil er mehr gehabt hatte ald gewöhnlich. 
Diefer, vielleicht nur durch die Macht der Umftände, 
genügfam gewordene Mann, war auch gleich bereit, 
meinen armen bereitd ganz led gewordenen Hufaren 
einen Schnaps zu geben. „Denn,“ fagte er, „wenn 
ih noch fo viel hätte, bid Abend würde er doch zu 
Ende fein.” Wenn nun gleich diefe Bewilligung bei⸗ 
nahe im die Kathegorie der Einladung: ,, Nehmen Sie 
doch! es kommt ja doch nur für die Hunde,” gehörte, 
fo nahm ich ed dennoch mit Danf an, ließ den Schnaps 
meinen Hufaren, die ihn mit einem gewiffen, den Tönen 
nad) unverftändlichen, den Gebehrden nad) aber fehr 
verftändlichen Wohlbehagen annahmen, reichen, ſetzte 
mich in meinen Präfidentenftuhl und fuhr weiter. 
Der Weg ging über den Spanifhen Krug, 
Leidtkein, Perkniken, Schmoditten und 
Schloditten nah Pr. Eilanz lauter Derter, die 
mir und einem wahrfcheinlihen Leſer diefer Zeilen, 
dem ich in Gedanfen wehmuthsvoll die Hand drüde, 
unfer andern Umftänden auf die intereffantefte Art 
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bekannt, — *), und die anjehzt den Grauel 
Verwüſtung auf die herzzerſchneidendſte Art darſtellten 
Ja, lieber Zimmermann, das ſch öne © chmoditte n, 
nad) deſſen Pfarrſtelle einen Jeden gelüſtete, wo wir 
einſt den Tempel des Herrn mit ſilbernen und goldenen 
Gefäßen prangend fanden, war anjetzt ein Ort des 
Yammers und der Zerftörung, den alle Bewohner vers. 
laffen hatten * der auch für jetzt gar nicht bewohn⸗ 
bar war. Ein ſchreckliches Schneetreiben, das mich 


von Knauten ab angreifend verfolgte oder verfolgend. 


angriff (denn cd fam mir enfgegen und verlich mid) 
doch nicht ), hinderte mich noch vielleicht manches zu 
ſehen. Es nahm fo fehr zu, daß ich beinahe am Leben 
hätte verzagen mögen, und daß ich mich in Abrahams 
Schooß glaubte, als ich endlich um halb 6 Uhr Abends 
das ganz zerftörte Pr, Eilau erreichte. 

Diefer Schooß war zwar viel weiter, ale ic) 
zu meinem Unterfommen. ihn verlangen fonnfe. Nur; 
fonnte ich den Umftänden nad) it erwarten ,- Daß 
er bequem fein werde. Daß zeigfe ſich auch nur zu 
bald. Bei der Natur meined Gefhäfts mußte ich 
immer zuerft nach der, erften Verpflegungs «» Behörde 
des Orts, alfo bier nad) dem Königl. Amte fragen: 
. Mit vieler Mühe, felbft nad einigen Derirrungen, 
erreichke- ich daffelbe. Aber was hatte ich am-Ende 
erreicht? Ein leeres Gemauer, in welchem ich nach- 
langem vergeblichen Suchen in einer ehemals bewohn⸗ 
baren Stube einen auf der Erde liegenden, mit quasi-., 
Betten. bedeckten Sterbenden, und wieder in ‚einem 


) Ich hatte nämlich fruͤher im —* Eigenſchaft eine. 
Erzieherd des Sohnes des Grafen, der. fich jegt im Gröben- 
Ken Stipendienhaufe in Koͤnigsberg befand (als Hofmei⸗ 
® wie. man es Damals zu Eh Be auf franz 

‚fi en in Aal # Alle 79 manche Reiſen 

Gegenden N gemacht, wo Dohna 

83 bin Freunde und el Batte, auch oft weite 

Abftechet: machte, . um »rtucı feiner Humde. des Baterlandes 
zu vermehren. 2. 
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ahnlihen*Behaltnig ein junges Mädchen unter der 
Obhut eines alten Weibes fand, die mir .beide.wie 
zwei in einem alfen Gemäuer ſchwirrende Fledermaufe 
vorfamen. Nach den erftien Bewilllommnungen, die 
ſich eigentlich auf-Beflagungen einfchränften,, erklärte 
mir. das junge Frauenzinsmer: der Beamte wäre zu 
Fuß weggegangen, um ſich — ic) weiß nicht von wo — 
einen Rod, an dem es ihm ganz gefehlt habe, zu holen. 
Sie werde aber den Stellvertreter deſſelben, den Amts⸗ 
ſchreiber, eufen laffen, um — wie fie ſich wahrſcheinlich 
wegen dem an .der Tagesordnung feienden Ton: aus- 
drückte — meine Befehle zu empfangen. Diefer 
fom denn auch, verficherte aber, „das zu meinen 
und der Armee Befehlen durchaus nichts ‚fein könne, 
weil bier, alles ausgezehrt ſei; daß er beiden einges 
ſchlagenen Senftern auch nich£ einmal mit einer warmen 
Stube, fondern nur mit einem leeren Bettſtell dienen 
fönne, in welches id) mich würde legen und fo lange 
liegen bleiben fünnen, bis mich einer etwa — wie fols: 
ches hier fehr off gefchehen fei — hinauswerfen würde ; 
daß für meine Pferde ebenfalls ein Unterfommen, jedoch 
nicht allein mit einem ähnlichen, fondern fogar mit dem 
Rifico ganzlicher Entführung bereit fei, und dag er num 
diefem Umftänden gemäß meine Befehle 
erwarte.” Ich geftebe, dag mir bei diefen Umſtän⸗ 
den die Luft zum Befehlen, fo natürlich fie immer iſt, 
dennoch ganz verging, und dag id) mid) in meinen Prä⸗ 
fidentenftubl fegfe, um nad) dem vor der Stadt liegen: 
den Forftamte zu fahren, wo der Fürft Gallisin, laut. 
Dislocafion, fein Hauptquartier haben und den einges 
zogenen Erkundigungen nach, auch wirklich fein-follte. 
Im Forſtamte, welches etwa 1000 Schritte vor 
der Stadt am äußerſten Ende der Landsberger Vor⸗ 
ſtadt liegt, fand ich esſo wie überall wo der Feind’ 
gehauſt hatte, dascheiktiaufgeräumt und unauf⸗ 
geräumt: Aufgerkume, in Anſehung des Innern 
der Gebäude, die zum Theil ſogar der Thüren und 
Senftern beraubf waren. Unaufgeraumt, in Ans 
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ſehung der außern Pläge, auf welchen audgedroſchenes 
und unausgedrofhened Stroh in verwirrten Haufen 
berum lag. Nicht ohne Mühe fand id) in dem auch 
zum Theil zerftörten Wohnhaufe Gehör. Denn nad 
dem Abzug des Fürften Galligin, dem ed vermuthlich 
in dem wüften und ſchon durch feine ganz freie Yage 
mehr noch wie jeded andre mwüfte den Angriffen des 
Wetterd audgefegten Haufe gegraut, und der alfo fein 
Hauptquartier in die Stade verlegt hatte, hatten fi 
gemeine Ruffen einquartieren und wie gewöhnlich den 
Herrn dafelbft fpielen wollen. Nur mit Gewalt hatte: 
man fie fid) abgewehrt. Hiedurdy war aber in dem 
. Haufe eine gewifle Stimmung entftanden, die der 
Stimmung der Gaftfreibeit nicht ganz gemäß war. Da 
ich indeffen nicht mit der Schärfe des Schwertd, 
ja nicht einmal mit fcharfen Worten eindrang, fo 
war der Widerwille, den vermuthlich meine Eöcorte 
erregt hatte, ſehr bald gehoben. Ein bübfcher junger 
Mann fand ſich hervor, der mir anzeigte: der eigents 
liche Forftbediente werde in diefem Augenblick verbuns 
den und Fünne nicht erfcheinen. Er habe indeflen das 
völlige Recht, mich in feinem Namen fo gut aufzunchs 
men, als die Umftände des Haufes ed anjetzt geftatten 
würden. Anſtatt zum Fürften Galligin, nad) dem ich 
verlangte, führte er mich in eine Stube, zeigte mir die 
Lagerftätte, auf welcher der Fürft,die vorige Nacht zus 
g racht hatte, und lud mich ein, derfelben Annehm⸗ 
ihfeiten mich zu erfreuen. Der Plag hatte aber 
wahrlich nichts Einladended. Cine ungeheuer große 
—— leere Stube, in welcher zwei mit Gewalt er⸗ 

rochene Schränfe an ähnliche Gegenſtände, die wir in 
Lau verlaffen haften, auf. die ſchreckhafteſte Weiſe 
erinnerten; befchädigte Fenftern, die felbft bei zuges 
machten Laden dad Eindringen der ftürmifchen Luft zu 
hemmen nicht vermögend waren, eine Stubenthüre, an 
welcher ein Strid die Stelle des .chemaligen, anjetzt 
weggebrochenen Schloffed vertrat, und nahe am ders 
felben auf dem Hausflur ein Eingang zu einem Keller, 
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von welchem die Bedeckung auch ein Raub der Feinde 
geworden, über den man folglid immer weofpringen 
mußte, wenn man die Hausthüre gewinnen wollte; 
die Lagerftätte, aus einem unbezogenen Unterbette und 
Kopffiffen in einem ſchlechten Bettftell beftehend, dies 
Bettſtell dicht an einem glübenden Ofen, deſſen Glut 
aber aud) nur bis an das Bettſtell reichte und auf die 
eisfalte Stube gar feine Wirfung äußerte. Dazu ein _ 
Stürmen und ein Toben des Wetters, welches das 
ganze Haus in feinen überhaupt nur ſchwachen Grunds 
veften erfchücterte. Außer dem Haufe aud) fein ficherer 
Pas für meine Equipage. und Escorte; denn alle 
Stallungen waren ohne Thüren, zum Theil aud) ohne 
Fächer. An Futter war durchaus nicht zu denken, 
das in Uderwangen eroberte Fargliche Futter mußte 
alfo noch gereckt werden; an Schnaps für meine 
Hufaren eben fo wenig, kaum an nothdürftige Sättis 
gung mit fogenannten Landöfindern. Dabei ſah mir 
alles fo windig, fo ifolirt aus, daß ich ſchon nichts als 
‚ Ueberfälle, Einfälle und Einbrüche im Geifte zu fehen 
und zu erfahren glaubte, Und doch — war ed, daß 
mir graufe mid) wieder aufd neue in meinen Präfidens 
tenftuhl zu fegen und neue Abentheuer zu befteben, war 
es das freundliche Zureden des jungen Mannes, eines 
Dberjägerd Namens Schaller, welcher bei der unbeils 
baren Kranfheit des eigentlichen Verweſers dieſes 
Poftens denfelben interimiftifch verwaltete; war es 
endlich die Berfiherung, daß ich in der Stadt, wohin 
ich wieder zurüd wollte, gewiß eben fo wenig Futter 
und 2ebensmittel, und nur ein Unterfommen finden 
würde, welches id) mit einer Heerde Ruffen würde 
theilen müſſen; genug — alles des vorhin gefchilderten 
Elends ungeachtet, blieb ich wo ich einmal war, drüdte 
meinem freundlichen Wirth die Hand und ſagte ihm: 
„ich würde, in gutem Vertrauen auf ihn und ſeinen 
Schutz, das Abentheuer wagen, und ungeachtet der 
Afpeften, die ich nicht anders als 0 könne, 
dennoch die Nacht bei ihm bleiben.“ Mein Zutrauen 
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fand ſich auch: fogleich belohntz denn: es fand ſich ein 
verfihloffener Stall, in welchem bereitd die. einzigen 
zwei noch übtigen Pferde meines Wirths befindlich 
waren ,s und in; welchen’ wenigftend meine zwei eignen 
Pferde: noch hineingezwängt werden konnten. - Mein 
Schlitten ‚ward ins Haus gezogen, und ich that den 
Borfchlag, der aud beliebt ward, daß er über den 
offnen Eingang des Kellers geſetzt und dadurch zugleich 
dem. vorbin befchriebenen Salto mortali vorgebeugt 
ward. Meine Hufaren, ans Bivouacquiren-und ans 
fdylechte Leben gewöhnt, nahmen mit den offnen Stäls 
len: und. mit der Ausſicht des fie erwartenden magern 
Soupers vorlieb, verfprachen mir mit Gebehrden und 
umderftandlichen Tönen gute Wache zu halten, und id) 
fing nun an, über mein bisheriges Schidfal und über 
daß daraus für die Zufunft wahrfcheinlich zu Abftras 
hirende einiges Nachdenken anzuftellen. | 
immer flarer ward es mir zuerft, daß — fo wie 
ich die Berfaffung der Gegend hafte kennen lernen — 
meine Reife durchaus ohne Nutzen u. Wirfung fein müffe, 
und daß ich mich ohne Umſtände verbindlicdy machen 
könne, alles was in der Gegend. von Pr. Eilau gewalt- 
fam möchte genommen werden, aus eignen Mitteln 
zehnfach zır erfegen, aus dem ganz einfachen Grunde, 
daß dafelbft in einem Diftrift. von ſechs Meilen im 
Umfange durchaus nichts mehr zu nehmen war, „weil, 
fo weit wenigftend die Poſition ſich ausgedehnt hatte, 
welche die Feinde 14 Tage: behaupfet haften, umd wie _ 


es in diefem Diftrifte ausfehen müſſe, fonnte. id) aus 


den mir bereits befannt gewordenen Proben fchließen. 
Und. wenn es au) möglich, wenn gleich unmwahrr 
fheinlidy war, dag in einen weitern Entfernung 
nod) etwas aufzufreiben fein dürffe, fo wäre es doch 
unmöglich. gewefen, meinen Wirfungsfreid weiter als, 
auf ſechs Meilen in die Runde audzudehnen: Ferner 
war es mir felbft ungeachkeh ded befchwerlichen-Idrens 
verfehrö zwifihen mir und meinen, Hufaren dennoch 
Far geworden, daß fie nicht Luft haften mic) weiter 
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als bis Pr. Eilau zu begleiten, worauf eigentlich auch 
die von ihrem Befehls haber, dem Gemerat'Szapplig, 
empfangene und trotz aller Bravaden des General Forf 
dennoch nicht weiter ausgedehnte Beſtimmung ſich nur 
erſtreckke· Wie Hätte ich es ihnen auch zumuthen kon⸗ 
nen, länger bei mir zu bleiben, da die Erfahrungbereits 


gelehrt hatte, wie unvermögend ich war, für fie felbft 


und ihre Pferde den nöthigen Unterhalt zu fchaffen. 
Bo aber in deren Stelle eine andre Edcorte heibefoms 
‚men? Und wie Hätte ich ed wagen dürfen, ohne Escorte 
‘die mir vorgefeste Tour nach dem Oberlande, ju wel- 
her die gegenwärtige mir"eigentlich nur als Brücke 
dienen follfe, und die ich nicht anders als quer durch 
dVIEeRUfF. Armee machen Fonnte, auszuführen? Endlich, 
jo war ed mir beiden eingefretenen ganz heftigen Thaus 
welter Flar, daß der Schlittweg abging. Wie hernach, 
wenn der abgegatigen fein würde, weiteru. vollends 
wieder zurü dk kommen, da ein Präfidentenftahl auf 


Kuffen und ein ähnlicher auf Rädern in einer ausge⸗ 


plunderten Gegend nicht zu befommen war? ' Dad 
Refultat aller diefer Klarheiten war der fefte Entſchluß, 
ſe eher je lieber abzureiſen. Mur lag mir das in den 
Gliedern, daß ich von den Generalen, an welche ich 
gemwiefen war, noch feinen gefehn und gefprochen hatte. 
Doch auch dafür wußte mein gefälliger Wirth Rath. 
‚Er fagte namlih: er wolle noch heufe gerne in’ die 
Stadt, und fei bereit, mid) alddann mitzunehmen. 
Das war nun eben meine Sache. Es ward alfo ein 
Schlitten angefpannt, und wir führen. Jedoch fand 
ich Für gut, einen meiner Hufaren mitzunehmen, ‚um 
auf alle Falle eines Schuges mich erfreuen zu können, 
er der Stadf unter dieRuffen gerathen ſollte, 
‚deren Gewühl mir ganz ſchrecklich befchrieben wurde. 

unſte Abfahrt ging Fehr, und’eigentlich zu raſch; 


denn bereits im erſten Heck lagen wir hetum. Mein 


Wirth, der immer nur das Beſte zu denfen zu 
hoffen und ſelbſt zufühlen fchien, verſicherte auch 
‚anjegt; wir lägen nicht, Ganz unrecht hafte er 
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nit; denn wir hatten und nur an den Hedpfoften 
angelehnt, und wurden aufgerichtet, ohne unfere Siße 
verlaffen zu dürfen. Diefe Sige waren übrigens nur 
ein Paar Bund Stroh zwiſchen zwei halb zerbrochene 
Leitern gelegt, und ohne andre: linterlage ald einen 
dünnen Baum, der an beiden Seiten binlänglid Raum 
ließ, um fi die Füße einzuflemmen. Mein Hufar 
fand Hinter mir gleidy einem Steuermann , und ein 
junger Menſch, der zu meinem Wirth gehörte, hatte 
beliebt, fi auf eine der Leitern zu jegen, und dadurch 
nicht wenig zu unferm Umftur; beizutragen. Auf mein 
demüthiged Bitten entfchloß er fi), den übrigen Weg 
auch ſtehend zu machen, und fo famen wir denn auch 
en. in die Stadt, und zwar zuerit in die Lands⸗ 

erger Straße, in welcher mir mein Wirth dad Haus 
zeigte, in welchem Napoleon 10 Tage gewohnt hakte, 
und dann auf den Marft, wo wir vor dem Haufe des 
Bürgermeifterd ſtill hielten, in welchem Fürft Galligin 
liegen follte. Auf die Anzeige meined Namens ward 
id) fogleich in eine Stube geführt, in welcher viele Rufl. 
Offiziere waren, von welchen Einer auf mich zufam. 
Diefem fagte ih: „Je crois avoir !’honneur de 
presenter mes devoirs à Mrec. le Prince Bara- 
tinsky,“ — ein Irrthum der, daher fam, daß id 
in den vorigen Tagen einige male mit einem Fürften 
Baratinsfy zufammen geweien war. Die Antwort 
des durch feine Figur und durch feinen Anftand aus⸗ 
gezeichneten Mannes, den ich angeredet hatte, war: 
„Je Vous comprends. Vous voulez dire Gallitzin,‘“ 
Sehr gütig, dachte id), zu verftehen was man nicht 
geſagt hat. Nun präfentirte ich ihm meinen Ferman, 
eröffnete ihm aber, daß ich bier meinen Auftrag ganz 
unausführbar fände, worin er mir ganz Recht gab, 
und fam mit ibm dahin überein, daß ich nur den 
Kammer» Commiff., welcher mit jeder Stunde ankom⸗ 
men müſſe, abwarten würde, um wieder heim zu fehren, 
und. ward darauf von ihm fo artig entlaffen, als id) 
war empfangen worden. Bor dem Haufe fand ich 
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meinen braven Huſaren, bewachend den Schlitten, 
welchen mein Begleiter zurückgelaſſen hatte, um mich, 
ihm nach, zu dem Kapellan zu bringen, wohin er ge⸗ 
gangen war, um den Kriegsrath la Viere, der noch 
denſelben Abend daſelbſt eintreffen ſollte, zu ſprechen. 
Ich fühlte keinen Beruf, meine Füße aufs Neue eins 
klemmen zu laſſen, und machte alſo den Weg hinter 
dem Schlitten her zu Fuß. Der Schlitten hielt ſtill 
vor einem Hauſe, deſſen Thüre mir gleich etwas ſon⸗ 
derbar vorkam. Beim erſten Anpochen fiel ſie vor mir 
in das Haus hinein. Es fand ſich, daß es nur ange⸗ 
legte Bretter waren, weil die eigentliche. Hausthüre 
— wie ich hernach erfuhr — ein Raub. der dafelbft ges 

‚wefenen Gäfte ‚geworden war. Indeſſen hatte das 
Lärmen einen Ruffifchen, daſelbſt einguartierten Offi⸗ 
zier berbeigezogen, der mid) ziemlich unfreundlich fragte: 
„was ich wolle?” Darauf redete ich immer von Kar 
pellan und er immer von Offizier, wovon dad 
Ende war, daß er die quasi- Hausthüre wieder aufs 
richtete und mid außer derfelben fteben lief. Nun 
‚gerieth ich mit dem Fuhrmann ded Schliktend in einen 
Streit darüber, daß, er mich an einen unrechten Ort 
gebracht habe, und ich glaube, es hätte von mir nur 
eined Winfd bedurft an meinen Hufaren, indem bei 
zunehmender Hige des Streitd die Theilnahme auch 
immer fihtbar zunahm, ‚um meine Meinung, auf die 
in den jegigen- Zeitläuften gewöhnliche Art, gebörig zu 
unterſtützen. Ich zog indeflen vor, in dem nächften 
- Haufe einige Erfundigungen über den eigentlichen Aufe 
enthalt des Kapellans einzuziehen, und war im Begriff 
es zu thun, als bereitö derfelbe Offizier aus dem Haufe 
wieder herauskam ‚und mich ganz freundlich fragte: 
„willſt Du bei Paſtoor?“ Ya, fagte ich, bei Paftoor! 
„Na ſo komm!“ hieß ed darauf, und nun ging es 
mit dem Iſegrimm durch eine Stube, in welcher ein 
Mann im Sclafrod figend auf einem Kanape zu 
Schlafen fchien. Ich wollte auf den los, weil ich, freis 
lich dumm genug, glaubte, das müſſe der Kapellan fein. 
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Der ſegrimm aber, der nun ſchon mein Freund ger 
worden war, hielt mich zurück mit einer Sorgſamkeit, 
die mit zu jagen ſchien: ich-folle den’ fchlafenden Löwen \ 
nicht werten, ‚und wies mich mit freundlücher Gebehrde 
in das daranſtoßende Hinterftübchen,, in welchen ic 
daun ' gleich) meinen freundlichen’ Begleifer fand, und 
daraus zu meiner nichkgeringen Freudeifchließen fonnte, 
dag ich. am rechten Orte mid) befande. Noch fand ich 
in’ dem Hinterftübchen den Herrn Kapellan, einen 
Mann dem Anfchein nach in den fogenannten beften 
Jahren, und feine Frau, dem Anfchein mad) bereits im 
Anfang der für das weibliche Geſchlecht noch cher als 
für das unfrige eintretenden" Jahre, von denen wir 
fagen: fie dab ea nicht. In der Folge 
hörte’ ih von einem dieſem "Ehepaare zugehörigen 
reizenden Töchterlein reden , welches aber für mic, 
leider! nicht fihtbar war. "Herr Kapgllan befand ſich 
in einem Schlafrod, der für mich viel Aehnliches von 
einem Eafftan bafte, und die Frau Kapellanin in einem 
ſſo fehr Hauslichen Anzuge, dag er beinahe das Anfehen 
einer gefliffentlichen Verkleidung hatkte. Aus dem 
offen Alfoven des Stübchens fhimmerten meinen 
Augen ein Paar vergoldete: aus der Kirche gerettete 
Apoftelfiguren - entgegen. Ich fage ſchimmerten; 
denn die außerft fchwache Erleuchtung des Stübchens 
konnte nur "einen Schimmer bewirken. Dieſer 
ſchauerliche Schimmer, verbunden mit dem Eindruck, 
welchen der ſonderbare Anzug des Ehepaars auf mich 
machte, verſetzte mich in eine Stimmung utigefahr der⸗ 
jenigen gleich, mit welcher man ſich einem heidniſchen 
Götzentempel und deſſen Dienern nahern möchte. In⸗ 
deſſen ergab es ſich ſehr bald, daß ich nicht alleinunter 
Chriſten, ſondern unter recht guten Ehriften war. _ 
Denn mit der größten Herzlichfeif boten’ mir die guten 
Leutchen zu nieiner Reftaurafion alled an,“ was Anjegt 
in ihrem’ geringen’ Vermögen bar.“ Jin feſten Vers 
trauen auf den guten Willen des jungen Männes, der. 
mich zu fattigen bereitd verfbröden hatte, nahm 16 
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indeſſen für mich nichts an, ſondern bat nur für meinen 
Huſaren um einen Schnaps und ein Stück Brodt, 
welches beides ich ihm hinaus brachte, und von ihm 
dafür fo verſtaändlich bedankt ward, als unſre beiders 
ſeitigen Idiome es erlaubten. | 
Nachdem mein Begleiter nod) einige Zeit vergebs 
lich auf den Kriegsrach la Viere, der immer fommen 
follte und nicht Fanı, gewartet hatte, raten wir unfern 
Rückweg an, und famen, ohne irgend ein widriges 
Schickfal zu erleben, glücklich und wohlbehalten zu 
Haufe an. Hier fanden wir einen Adjulanten des 
Fürften Galligin, der in unfrer Abwefenheit zum Beſuch 
aefommen war. Sein Mund floß über vom Lobe feis 
nes Fürften, dem ich nach der gemachten Befanntichaft 
im vollen Maaße beiftimmefe. Auch er felbft war ein 
artiger junger Mann, der ziemlid) gut deutſch ſprach, 
deffen Namen ich aber nicht erfuhr, weil mein Wirth, 
‚ den ich hernach darum fragfe, nach der Art der meiften 
Menfchen eine Menge Eigentbümlichfeiten von diefem 
Fremden anzugeben wußte, nur nicht diejenige, welche 
gerade darum erfunden zu fein fcheint, um zur noth⸗ 
wendigen Bezeichnung des Subjekts alle übrigen ents 
bebren zu fünnen, namlich den Namen. Nach einigen 
weitläuftigen. Eß⸗Anſtalten, welche durch einen ins 
validen Unterförfter beforge wurden, und aus dem 
Grunde zum Theil ganz befonders ausfielen, erfolgte 
das Abendeſſen, beftehend zuerft in einem fogenannfen 
Kledermuß, weldyes bis dahin nicht eben ein Gegen 
ftand meiner Werthſchätzung gewefen war, anjetzt aber 
mit Sehnfucht von mir war erwarfet worden, und mit 
Wohlbehagen genoffen ward. Darauf folgten gebratne 
Kartoffeln mit Häring. Die Zuthaten fprachen den 
. Gaumen eben nicht auf die angenehmfte Art an. Dems 
ungeachtet wurden fie von denjelben mit Freuden ems 
pfangen u. ohne Aufenthalt dahin weiter fpedirt, wo fie 
mit dem freundlichiten Willfommen beherbergt wurden, 
Während der Mahlzeit, beiwelcher der junge Mann, 
der ſich bisher meiner fo freundlich angenommen hatte, 
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mein einziger Gejellichafter war, erfuhr ich von ihm ſo 


manches die allgemeine und befondere Noth 


befreffended. Don der allgemeinen fo viel, daß 
jeit dem Rückzuge der Ruffen, weldyer mit dem Anfange 
des Monats (Februar) begonnen, Eilau und die ums 
Tiegende Gegend ein immerwährender Schauplag der 
graufamften Gemaltthäfigfeiten geweien fei, daß der 
7te und Ste, an welchen zwei furchtbare Armeen um 
und in Eilau fich gefchlagen, in dem Gedächtniß aller 
Bewohner die fürchterlichſten Schredbilder zurüdger 
en dag die Franzöfifche Armee nad) Behauptung 

eſes Plages überzeugt gewefen fei, auch Königsberg 
ohne Aufenthalt einzunehmen, dag fie zu dem Ende an 
drei auf einander folgenden Tagen, als am 13fen, 
44ten und 15ten, auf drei verfchiedenen Wegen, als 
auf der Eilauer, der Friedländer und der Creuzburger 
Strafe den Verſuch gemacht hätten, nach Königsberg 
zu fommen, daß aber, nachdem diefe Verſuche fehlger 
fchlagen wären, indem fie befanntlich am diefen drei 
Tagen bei Ludwigsmwalde, Borchersdorf u. Mahnsfeld 
zurüdgefchlagen worden, die Franzöfifche Armee in 
foldyem Grade verdrüßlich und unmwillig geworden fei, 
daß nur die vom Kaifer ertheilfe Erlaubnig, Cilau zu 
plündern, fie wieder habe fünnen zufriedenftellen, und 
derfelben ein Vive ’Empereur! entloden.. Diefe 
Plünderung fei denn auch am 17fen mit aller nur er— 


finnlihen Wuth vor fidy gegangen, und obgleid) im | 


Forftamfe Franfe Offiziere gelegen, welche der Plünde— 
rung einigermaßen Einhalt gethan bäften, jo war an 
den erbrochenen Schränfen doch hinlänglich zu. Sehen, 
wie fie gehaufee haben mußfen, Bon der befondern 
Noch des Haufes erfuhr ich, außer der erlebten Plün— 


derung, fo,viel, daß der gegenwärtige Verweſer diefes 


Forjtdienftes an unbeilbaren Wunden laborire, die er 
fi) aber weder im Dienfte für das Vaterland, nod) in 
irgend einem andern rühmlichen Dienfte geholt habe, 
dag Herr Schaller, als fein vieljähriger Freund, bei 
der vorgefeßten Behörde die Erlaubniß gefucht und 
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erhalten habe, den Dienſt zu verwalten, daß er denſel⸗ 
ben ganz als ſeinen eignen anſehe, und auch aus dem 
Grunde ihn als ſeinen eignen a dürfe, weil er 
von der Behörde bereits die Verheißung bekommen, 
dem gegenwärtigen Verweſer bei ſeinem wahrſcheinlich 
nicht entfernten Ableben in dieſer Stelle zu ſuccediren #). 
Nach dieſen Gefchichten ging e8 denn zu Bett, oder 
eigentlih zu Fußſack, d. h. ich fuhr in meinen Fußs 
fa, fo weit die Tiefe deffelben es erlaubte, legte mich 
mit diefem Futteral in ein leeres Bertftell, und bededfte 
mich mit meiner Wildfehur. Herr Schaller legte ſich 
auf das weiland fürftliche Yager nahe dem Ofen, und 
mein Kammerdiener blieb auf mein Anſuchen auch in 
der Stube, wo er denn auf der Diele fid) ein fo gutes 
Lager machte, als die Umſtände es geftaften wollten. 
Deswegen aber fam ed bei mir noch keinesweges zum 
Schlafen. | 

Diefer ward verfcheucht theils durch die Bilder 
der Bergangenheit, eheild durch die der Zufunft. Die 
der Vergangenheit wurden erzeugt durch die feit dem 
frühen Morgen überftandenen Abentheuer, und die der 
Zufunft durch fo manche Beforgniffe, zu welchen es 
nicht an Gründen fehlte. So hatte mir z. E. General 
Saden bei dem Befuche, den ich ihm in Knauten machte, 
geſagt, daß es mit dem Fortrüden der Ruff. Armee 
doch nicht fo ganz ohne Schwierigfeit würde gehen 
dürfen, weil zuverläßigen Nachrichten gemäß die Franz. 
Armee bei Landöberg, d. i. drei Meilen von Eilau, fi) 
geiegt babe. Nun muß man wiflen, daß das Forfts 
amt Pr. Eilau, in dem ich mid) befand, am Auferften 
Ende der Vorſtadt liegt, durch welche der Weg nad) 


«2 Hei hefft fih bedroagen, wie jener Mann, 
der für den Fall des Ablebens feiner Frau die Notiflca- 
tionsfchreiben bereitd hatte drucken laffen, und hernach 
zuerft farb. Zwar iſt diefer nicht zuerft gem; denn 
der Kranke iſt einige Tage nach meinem Befuch geftorben. 
Den Dienft aber hat nicht der Erpectant, vn ein 
Andrer bekommen, | —— 
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Landsberg geht, daß von ausgeſetzten Wachen, ſtehen⸗ 
den Piquets oder gehenden Patrouillen, durch welche 
dieſer außerſte Poſten wäre geſichert und bewahrt wor: 
den, durchaus nichts zu ſehen, und ich alſo hier nicht 
viel ſicherer war als — wie man zu ſagen pflegt — 
der Vogel auf dem Dache. Wenn man nun annimmt, 
daß die Franzoſen zu jeder Zeit die beſten Nachrichten 
von der Stellung des Feindes haben, und dieſe Nach- 
richten jederzeit mit. einer unglaublichen Schlauigfeit 
und Schnelligkeit benugen, fo fchien mir nichts natür— 
liher, als daß fie von dem Aufenthalte des Fürften 
Galisin im Forftamte Nachricht haben, und zur Ber 
nußung derfelben eine Patrouille abichiden Fünnten, 
die bei dem jegigen Zuftande der Dinge ohne alles 
Hinderniß bis ins Forftamf würde dringen, und mich 
anftaft des Fürften aufheben Fonnen, fo daß ed mir 
nicht ganz unwahrfcheinlich vorfam, daß ich das Licht 
des folgenden Tages ineinem Franzöfifchen Gewahrfam 
dürfte erbliden fönnen. Dabei war in der Luft ein 
Toben und ein Streit, als wollte fie es der Unrube, 
die auf der Erde berrfchfe, gleich. oder gar zuvor 
thun. Wie fehr diejed Toben und dieſer Streit auf 
meine Wohnung in ihrem gegenmwärfigen rand- und 
bandlofen Zuftande wirfen mußte, das überlaffe ich 
eines Jeden Beurtdeilung. Hiezu genommen, daß id), 
für mein Theil, des den meiften Menfchen gewährten 
Beneficii eines füßen Schlaf bei einem Sturme, auch 
bei übrigens unſtürmiſchen Umſtänden, entbebre, fo 
wird ein Jeder leicht erachten Fönnen, -wie wenig die 
Lage der Dinge mich zum Schlaf ftimmen konnte. 
Dem ungeachtef behauptete die Natur, die. bei mir 
infonderheit in Anfehung des Schlafs mehr Rechte ald 
bei manchen Andern haben mag, die ihrigen, und ich 
fchlief ein. 
Doch ich hatte faum zwei Stunden gefchlafen, 
als ich durch ein Lärmen erweckt wurde, welches mit 


einem Einbruch in meine Stube endigte. Mein erfter 


Gedanfe war, daß ih mit Gewalt aus dem Bette 
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geholt, in einen Schlitten geworfen und in Feindes 
Gewalt würde gebracht werden. So ſchlimm war es 
indeſſen nicht. Denn faum hatte idy mit einigem Reis 
ben den Schlaf aus meinen Augen vertrieben, als id) 
in der mit brennenden Kerzen einbrechenden Gewalt 
nicht eine feindliche, fondern eine freundliche, mit einem 
Worte den Kammer-Afſeſſor Lehnert erfannte, 
der zu den Ddienftbaren Geiftern gebörfe, die ich am 
Bormiftage des vorigen Tages aufgefucht hatte, und 
der mir auch — freilich auf einen unbeftimmten Ter: 
min — eine Rendez-vous im Forftamte Pr, Eilau, 
als in einem fehr haltbaren Orfe, gegeben hatte. Kaum 
hatte id) ihn alfo erfannt, al& ich ihm zurief: wills 
fommen lieber Herr Kammer: Affeifor! 
Er, der an diefem Orfe feinen andern Willfommen 
als von dem Wirthe des Haufes oder von deffen Stells 
perfrefer erwarfefe, erwiederte diefen WBillfommen 
nicht allein durch ein herzliches: Ya Hier bin ich, 
lieber Herr Schaller, ſondern ſchickte fi) aud) 
an, diefe wörtliche Ergiefung mit einer mündlichen, 
d. i. mif einer Embraffade zu begleiten, und neigte ſich 
zu dem Ende bereits über mein Bett und über meinen 
Leichnam. Ein gewiffer mir entgegen ftrömender Duft 
von geiftigen Getränfen vermochte mid) indeffen mieinen 
Namen zu nennen, wodurch denn der Irrthum gehoben 
und die intendirte verfrauliche Umarmung in eine höf- 
liche Begrüßung verwandelt ward. e 
Bon diefem Herrn Kammer: Affeffor erfuhr ich, 
daß er wenig fpater als ich von Königsberg abgereift, 
aber auf einem.andern Wege, nämlich über Creuzburg, 
bieher gefommen fei. Seine Schidfale waren, in 
Anfehung des Wetters, den von mir überftandenen 
ungefähr gleich gewefen. Das Schneekreiben war in 
dem Augenblic feiner Anfunft fogar fo ftarf geweſen, 
daß er das Forftamit, bei welchem der von Creuzburg 
fommende Weg vorbei führt, ohne ed zu bemerken, 
paſſirt, nun erft in der Stade — wo ihn eben fo wenig 
ald mich, Jemand babe einnehmen wollen oder kön⸗ 
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nen — ſeinen Irrthum eingeſehen habe. Die Hungers⸗ 
noth hatte er weniger als ich empfunden, weil er mit 


Lebensmitteln jeder Art ſich reichlich verſorgt hatte. 


Mit ſeiner Ankunft kehrte alſo im eigentlichen Sinne 
Leben in das verödete Forſtamt ein. So verwan⸗ 
delte ſich demnach der erſte Schrecken in eine Beruhi— 
gung der angenehmſten Art, und nad) dieſem Beruhi—⸗ 
gungspulver fand ſich denn auch bald der Schlaf, der 
fi) auf Herrn zc. Lehnert, des ſchlechten Lagers uns 
geachtet, das ihm auf. der Erde war bereitet worden, 
im fräftigften Maaße fchien gefenft zu haben. Denn 
als ich Morgens mit dem vollen Tageslichke, alfo etwa 
um 6 Uhr, meine Augen aufidylug und zu frühſtücken 
begehrte, mar bei ihm weder an Erwachen nodı an 
Ermweden zu denfen. Und dod) war fein Erwachen für 
mich ein Gegenftand der feurigften Wünſche; denn er 
beſaß die nöthigen Makerialien zum Frühſtück nicht 
allein für mid, fondern auch für meine Hufaren und 
für meine Pferde, deren Miftheilung er mir fehon in 
der Nacht, fobald er nur meine dürftige Lage erfahren, 
von felbft angeboten hatte. Durd) einige wiederholte 
Verſuche ward er endlich in den Zuftand des Wachens 


verſetzt, und fogleich begann auch unter uns allen, d. h. 


unter Menfchen und Vieh, cin neues Leben, Denn 
Herr 2c. Lehnert gab uns allen, was ein nüdhfernes 
Herz nur immer begehren fonnte, d. h. nicht allein 
en im Stall, Schnaps in der Gefindeftube und 

affee in der Herrenftube, fondern in diefer auch bald 
darauf Falten Brafen und Schnaps, und das alles mit 
einer ſolchen Hingebung, daß ich glaube, er würde fich 
feines ganzen Vorraths enfäußert haben, wenn ich ihn 
nicht aufs dringendfte ermahnt hätte, auf die Zufunft 
bedacht zu fein, und diefe Ermahnung durd) die nochs 
malige Darftellung der von mir in Anfehbung des Mans 
gels aller Lebensmittel gemachten Erfahrungen unfers 
ſtützt hätte, welches denn auch etwas zu fruchken fchien. 
Ueberhaupt fand ich auf diefer Wanderung an allen 
Orten, in denen ich einfehrfe, und. bei allen Perfonen, 
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die ic) kennen lernte, eine unbegränzte Bereitwilligfeit 
dasjenige was an Lebensmitteln in ihrem Vermögen 
war, mitzutheilen und hinzugeben. Es fei nun, daß 
diefe Bereitwilligfeit eigentlid) nichts anderd war, als 
eine Nichtachtung alles Jrdifchen, erzeugt durd) die ver: 
ſchiedenen im frifchen Andenfen lebenden Erfahrungen 
von der. linficherheit jedes irdiſchen Befiges, oder daß 
diefe Erfahrungen in den Herzen diefer Menfchen die 
Erinnerungen bewirft oder belebf haften an die Wahrs 
heit: „das wir nur Haushälter find über die man» 
herlei alfo auch zeitliche Gaben Gottes.“ Genug, 
die Wirfung war einmal nicht zu verfennen, und gerne 
will ich von den beiden angeführten und gleich möglis 
chen Gründen den edelften annehmen. 

Waäͤhrend des Frühſtücks entfpann ſich zwiſchen 
mir und Herrn K.⸗A. Lehnert ein Geſpräch, in welchem 
ih ihm die Unmöglichfeit, meinen Auftrag zu erfüllen, 
und den dadurch erzeugfen Entſchluß heimzukehren, 
erflärte. Nicht allein gab er mir hierin vollfommen 
Recht, fondern verficherte auch, daß bei der einmal be> 
ftehenden Organiſation, oder vielmehr Desorganifation 
der Ruff.. Armee, diefer Auffrag nicht allein unter den 
gegenmwärfigen, fondern unter allen Umftänden 
unausführbar fei, daß aus diefen Gründen aud) er, 
der diefe Armee fchon von Neu⸗Oſtpreußen ber begleitet 
babe, und fie hinlänglid) kenne, nod) nie efivas habe 
wirfen. fünnen, u. gewiß-auch nie etwas wirfen werde. 
Nach diefem Eingange erwarfete ich nun nichts ges 
wiffered, ald auch von ihm die Erflärung zu hören, 
daß er gleich mir heimfehren und E. K. Kammer nicht 
allein vorftellen, fondern auch begreiflich machen werde, 
daß. fie das. mit fauerm Schweiß zufammengebrachfe 
Geld. des Landes, under feine Zeit beſſer ald zu 
diefem. Gefchäft verwenden, oder vielmehr ver- 
ſchwenden fünne. Dennoch mußte. ich zu..meiner 
größeften: Verwunderung von. ihm die Erflärung hören, 
daß er dem ungeachtet feinen Poſten zu behalten denke, 
indem es für einen. in Pultusk, oder Goft weiß wo, 
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auögeplünderten Mann doch eine Reffonne fei, täglid} 
Thaler Diäten zu beziehen, und überall, wo nur noch 
etwas zu leben ift, frei Leben zu finden. Ha, Ha! 
dachte ich in meinem Sinn, ein neuer Beitrag zu der 
längft von mir gemachten Bemerfung, daß bei den 
meiften Menjchen der Bauch, wenn nicht der Gotf, fo 
doch der Herr ift, weldyem Verſtand, Herz und Ges 
wiffen fröbnen, d.i. nach Umftänden zu Gefallen 
fhweigen oder reden müffen. 





Erwidernug auf den vom Herrn Profeffor 
B. Wagner in Berlin in feiner Drud- 
ſchrift: „Die DWerbreitung der Cholera im 
Preuß. Staate; ein Beweis ihrer Contagio- 
fität. Berlin 1832. Enslin.“ gegen den Kri- 
minalrichter Richter gerichteten Angriff, die 
von diefem geführte Unterfuchung, die Ent- 
ftehung der Cholera in Königsberg in Pr. 
betreffend. | 





Ars ich den Leſern diefer Bläfter die Reſultate meiner 
Unterfuchung darüber: „ob die Cholera in Königsberg 
eingefchleppt fei, oder nicht?" indem Septembers. Hefte 
des Jahrganges 1831 ©. 248 mittheilte, fiel cd mir 
nicht ein, daß ich mid) einft gegen einen unverfchufdeten 

Angriff, in Beziehung auf diefe Unterfuhung, würde 
vertheidigen müffen. Der Herr Profeffor Wagner in 
Berlin, welchen wir in der unglüdlichen Zeit des 
Schreckens hiefelbft im Juli 1831 ald eifrigen Ber: 
theidiger der Contagioſitäͤt der Cholera und des Sperrs 
und Contumazfyftemd, kennen zu lernen Gelegenheit 
hatten, hat mir namlich in einer Drudfchrift: „Die 
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Verbreitung der Cholera im Preuß. Staate; cin Bes 
weis ihrer Contagiofität,” den Vorwurf gemacht, 
meine Unterfuchung fei anvollftandigs es haben ihm 
folches mehre andere Zeitfchriften nachgebetet, und es 
erfordert daher meine amtliche Ehre, daß ich den Herrn 
Profeffor Wagner öffentlich widerlege. 

Zuförderft danfe ich demfelben dafür freundlich 
und ergebenft, dag er die Gefälligfeif gehabt hat, mir 
den mich betreffenden Theil feiner Schrift, nod) vor dem 
Drude derjelben, mitteilen zu laſſen, nur bedauere ich 
dabei recht fehr, daß der zwilchen uns flaffgefundene 
Briefwechfel nicht den von mir beabfichtigten Erfolg 
gehabt hat, ihn von feiner vorgefaßten Meinımg zus 
rückzufühten und den Nebel des Arrthumd zu zers 
ftreuen, in welchem er fich befindet. Nun, der Glaube 
made ſelig. — 

Demnächſt erfläre id) feierlich, daß id) weit davon 
entfernt bin, midy mit Herrn Profeffor Wagner in 
‚einen wiffenfchaftlidien Streit über dad Weſen, die 
Kontagiofität oder Nichtcontagiofität der Cholera 
einzulaffen, welche Sache irgend beurtheilen zu Fünnen, 
außer meiner Wiſſenſchaft liegt. Auch babe ich nicht 
die Abſicht, eine Vertheidigung für mich zu fchreiben; 
wohl aber halte ich es bei einer ſo hochwichtigen Sache 
für eine heilige Pflicht, da wo Lidyt für jene verbreitet 
werden fann, Feine Finfternig walten zu laffen, und 
daher gegen den Herrn Prof. Wagner den Beweis zu 
führen, daß er in Achtcontagiöss glaubigem Gemüthe 
der Welt Dinge erzahlt hat, welche fich mit den Re⸗ 
fultafen meiner Unterfuhung nicht zufammenreimen 
laffen, und daß diefe gerade dad Gegenfheil von dems 
jenigen, was er behauptet, mit höchfter Evidenz beweift. 
„Die Gläubigen werden die Schrift des Herrn 

Prof. Wagner als ein wichtiged Dokument, etwa wie 
ein Evangelium, verehren, das Zeugniß giebf gegen 
die ungläubigen Feßerifchen Aerzte Königsberg und. 
mid, den armen Striminaliften, der es gewagf hat, 
sine Unterfuchung über eine Frage zu führen, welde 
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eigentlich nichf vor fein Forum gehört; — fie werden 
beftärft werden, im frommen Glauben, an die. Conta⸗ 
giofität der Cholera; von der Znfallibilität der Berliner 
Eontagioniften, welchen das Cholera» Kontagium eben 
fo zum .Bedürfniffe geworden zu fein jcheint, als Man⸗ 
chem die Höle und der Teufel... Allein es dürfte doch 
vielleicht audy. Andere, geben, welche fidy nicht. zum 
blinden Glauben befennen, die es. wünſchen, meine 
‚ Verhandlungen felbft zu. lefen, fie. mit den Behaupfuns 
gen des Herrn Prof. Wagner zu vergleichen. und dems 
nächft felbft zu prüfen. Diefen theile ich nicht nur 
meine Berbandlungen, fondern aud) nody Folgendes 
in der Ueberzeugung mit, daß ed mir vollfommen ge: 
‚ lingen. wird, den auf, mid) gericyfeten Angriff, welcher 
doc) wohl ganz eigentlich die Königsberger Aerzte 
treffen fol (denn ich glaube nur ald Nothbehelf vorge: 
fchoben zu fein). nicht allein. abzuwehren, ſondern mei⸗ 
nen Gegner auch. auf das Haupf zu fchlagen. 


Herr Prof. Wagner erzählt in dem in Berlin 1832 
mit Benugung amfliher Quellen heraus» 
gegebenen Eholeras Archiv 28 Heft ©.146 Folgendes: 


„In Pillau-erfranfte zuerft in der Nacht vom 17. 
auf den 18: Juli ein Matroſe, Namens Ehriftophelfon. 
Derfelbe war mit dem Preuß. Schiffe Laura, einem 
Rheder in Pillau zugehörig und von dem Kapifain Lunds 
green geführt, am 21. Auni. von St. Ybes (Setubal) 
in Portugal zu Pillau angefommen, und da. er nur, zu 
diefer Fahrt gemiethet worden war, nach feiner Anfunft 
aus dem Schiffsdienſte enklaffen. Derſelbe fol befon- 
. derö-an den lesten 5 Tagen vor feinem Erfranfen ein 
höchſt lüderliches und ausfchweifendes.Leben geführt 
und obdachlos ſich umbergetrieben haben. Er wurde 
nach feinem Erkranken in das Cholera-Lazareth zu 
Pilan gebracht und ſtarb dafelbit am Morgen. des 
24, Juli. Die hinzugerufenen Aerzte. blieben , zwar 
zweifelhaft, ob fie diefen Sal wirklich tür Cholera er- 
klären follten, » und waren. vielmehr geneigt, den Tod 
einem blutigen Schlagfluß zuzufchreiben ; indeffen zeigte 
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jedenfalls das Ende der Krankheit (wie auch in den 
Berh. d. phof..med. Geſellſchaft zu Königsberg -Heft1. 
bemerft wird) vollftändig das Bild der Cholera. 7 
An demielben Tage, an welchem der Matroſe ge⸗ 
ftorben war, erfranfte auch feine Wärterin, eine öffent- 
liche Dirne; fie farb, am. folgenden Tage. an unbes 
zweifelfer Cholera. Gleich darauf ‚erfolgte der, Auss 
bruch der Kranfheit in Königsberg, und zwar in dem 
von 136 Menfchen. bewohnten, das Bild der Armen 
Kolonie darftellenden fogenannten Deyſchen Hofe. — 
Die zuerft Erfranfte war ein unverebel. Frauenzimmer, 
Maleffa,- bei dem. Schuhmacher Meinert wohnhaft. 
Am 20. Auli Nachmittags war diefelbe noch in einem 
der Fleinen Nebenhäufer gewwefen, woman feine Vers 
Anderung an ihr bemerkt hatte, jo daß fie alſo um diefe 
Zeit. noch nicht an der: Cholera geliften. Am 2tften 
wurde ein Arzt berbeigerufen, der die Kranfe: bereits 
dem. Tode nahe fand, und noch am Abend. deffelben 
Tages erfolgfe der Tod. Am folgenden Tage erfranfte 
die ebenfalls bei dem Schuhmacher Meinert wohnende 
Arbeitöfrau Brofche, welche gemeinschaftlich mit der 
Frau des Meinert die Wohnung-der Maleffa gereinigt 
und. deren Leichnam abgewaſchen hatte. Auch dieſe 
ſtarb am folgenden Tage an völlig ausgebildeter Cho— 
lera. Demnächſt erkrankte am 23ſten auch die Frau 
des Meinert ſelbſt, und hierauf kamen auch in andern 
Wohnungen des Deyſchen Hofes Cholerafälle vor. 
Unm nun die Entſtehungsweiſe der Krankheit aus⸗ 
zumitteln, wurde dem Kriminalrichter Richter aufge⸗ 
tragen zu unterſuchen, ob Umſtände obwalteten, die es 
wahrſcheinlich machten, daß die daſelbſt zum Ausbruh . 
gekommene Cholera morhus von inficirten Orten, ſei 
ed durch Menſchen oder durch Waaren und Sachen, 
eingeſchleppt ſei, oder ob ſolche Umſtande nicht obwals 
teten, man alſo vorausſetzen müſſe, daß ſich die Krank⸗ 
heit in Königsberg ſelbſt erzeugt habe. Ich laſſe es 
dahin geſtellt fein, in wie fern eine ſolche, von einem 
Kriminalrichter geführte Unterſuchung geeignet war, 
zu einem ſichern Reſultate zu führen, und wende mich 
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vielmehr zu den in der Königsberger Cholera⸗Zeitung 
und den Verh. der phyſ. med. Geſ. zu K. Heft 1. mit—⸗ 
getheilten Rejultaten derfelben. IR, 
Das Ungegründete von mandherlei anderweitigen 
Gerüchten, weldye über die Einfchleppung der Eholera- 
in Königöberg in Umlauf gefommen waren, wırd dorf 
allerdings auf eine überzeugende Weife dargethan. 
Keinesweges ift dies jedod der Fall in Betreff des 
befonderd in Verdacht gefommenen ehemaligen Schiffs: 
Kapitains Hoffftädt aus Pillau. Diefer, ein luftiger 
Bruder der niedern Sphäre, der den ihm beigelegten 
Namen eined Bagabonden mit vollem Rechte zu vers 
dienen ſcheint, hatte — wie durch die Unterfuchung 
ausgemittelt iſt — bis zum 13. Juli bei dem Schuhs 
macher Mederlein *) in Königsberg in Schlafftelle gele⸗ 
gen, und wurde nun am 23. Juli im Depfchen Hofe 
in der Wohnung des Schuhmachers Meinert, wo eben 
die drei erften Erfranfungsfälle ftaffgefunden hatten, 
angetroffen. Um daher den Verdacht, daß er die 
Kranfheit von Pillau eingefchleppt habe, zu befeitigen, 
würde es natürlich vor allen Dingen erforderlich gewe— 
fen fein, auf eine nicht zu bezweifelnde Weife darzuthun, 
wo er fi) während dieſes Zeitraums vom 13. bis zum 
23. Juli aufgehalten hatte, um dadurd) verfichert zu 
werden, daß er während diefer Zeit nicht in Pillau ges 
weſen war. Gerade dies aber ift nicht geſchehen. Die 
vorliegenden Mittheilungen enthalten vielmehr in diefer 
Hinſicht nur Folgendes. Der Schuhmacher Eilly, ein 
Freund des Hoffitädt, giebt an, er fei ed gewefen, der 
den Hoffftadt, nachdem fich derfelbe zuvor bei dem 
Mederlein in Schlafftelle befunden, eine andere Schlafs 
ftelle bei dem Schuhmacher Meinert im Deyfchen Hofe 
verfchafft habe. Die Zeif des Umzichens könne er aber 
nicht mehr genau ,angeben, indefien fei es mehr als 
8 Tage vor dem Ausbruche der Kranfheif erfolgter 
Wir erfahren bier alfo nicht, ob der Hoffftadt 
wirflih am 13. Juli, an weldyem Tage er feine Schlaf: 


*). Sol heißen: „Weckerlein.“ 
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ftelle bei dem Mederlein verlaffen bat, zu dem Meinert 
bingezogen ift, und die unbeftimmete Angabe, der Um⸗ 
zug fei mehr ald 8 Tage vor dem —8 der Krank⸗ 
beit erfolgt, kann bier um fo weniger als genügend bes 
trachtet werden, ald die Vernehmung des Cilly erft 
längere Zeit nachher, namentlich erft nad) dem Tumulte 
in Königsberg, am 28. Juli ftaktgefunden hat, fo daß 
obige ungefähre Angabe aus dem Gedachtniſfe um ſo 
unſicherer erſcheinen muß; noch weniger aber erfahren 


wir, worauf es im vorliegenden Falle einzig und allin 


anfommt, ob der Hoffftadt vom 13. bis 23. Juli uns 
unterbrochen in. Königsberg, oder aud) während diefer 
Zeit in Pillau gewefen ift. 

In dieſer Hinſicht heißt es nun an einem anderen 
Orte: Wir, befragten noch einige andere Bewohner 
dieſes Haufes und der Nebengebäude, theild über die 
bier vorgefommenen Erfranfungen, theils über den 
ehemaligen Schiffs-Kapitain, von dem uns mehrfach 
verfihert wird, man habe ihn wenigftend 8 Tage vor 
den Kranfheitöfällen Abends zu dem Schuhmacher 
Meinert geben ſehen. 

Aber ich frage auch bier, ob dadurch, daß man 
den Hoffſtädt mwenigftens 8 Tage vor den Kranfheits- 
fallen Abends zu dem Suhmacher Meinert hat gehen 
ſehen, erwiefen wird, er fei zwoifchen dem 13. u. 23. Juli 
nicht in Pillau - ‚gewefen ? Auch erfcheinen diefe Außer 
fagen fremder Leute um fo unzuverläßiger, als fie, wie 
ſich gleich zeigen wird, mit der eigenen Ausfage des 
Hoffſtädt felbft, fo wie auch feines Wirthes Meeinert 
geradezu im Mideripruc) ſtehen. Ganz daffelbe gilt 
von- der fpätern beiläufigen Bemerfung: es habe fich 
eine große Anzahl von Ausfagen dahih vereinigt, daß 
der Hoffftadf feit dem 13. Juli in Dey’s Hofe gewohnt: 
babe, Obſchon es nad) dem, was ich_jogleid) anfübs 
ren werde, gar nicht wahrfcheinlich ift, daß er dort 
wirflich während der angegebenen Zeif gewohnt hat, 
fo hätte dies dennoch echt gut der Fall fein und er 
deſſen ungeachtet eine Reife nach dem etwa 7 Meilen 
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von Königsberg enffernten Pillau während der anger 
gebenen Zeit gemacht haben können. | 
a8 aber die in den Verhandl. der Königsberger 
mediz. Gefelfchaft binzugefügte Anmerfung betrifft, 
der Berfaffer fei feit dem Abdrude dieſes Berichts in 
der CholerasZeitung felbft in Pillau geweien, und babe 
da die bündigften Bemeife erhalten, dag Hoffftädt feit 
dem März nicht in Pillau' geweien, wo er von den 
Verwandten fehr gefürdyket werde, -—— fo wäre es fehr 
zu wünſchen geweien, daß ed dem Herrn Berfaffer ger 
fallen hätte, diefe bündigen Beweiſe mitzutheilen, da 
nicht abzufehen ift, wie ein’folcher negativer Beweis 
mit Sicherheit geführt werden fann, und der Hoffftadt 
fich bei feinen Verwandten eben deshalb, weil fie ihn 
fürchteten, gewiß am wenigften gemeldet haben wird. 

Außer dieſen mit der größfen Genauigfeit aus 
dem in Rede ftehenden Bericht audgezogenen Angaben, 
findet fich) in demfelben nirgend etwas Weiteres, wo⸗ 
durch die Anweſenheit ded Hoffſtädt im Deyſchen Hofe 
oder überhaupt nur in Königäberg während des Zeit— 
raums vom 13. bid 23. Juli dargethan wurde, durch⸗ 
aus nicht. Dagegen aber find folche Umftände darin 
enthalten, welche es höchſt wahrfcheintich machen, daß 
der Hoffſtädt wirflid nicht am 13. Juli zu dem Schuh» 
macher Meinert hingezogen ift. 

Man folte glauben, die ficherfte Auskunft würde 
hierüber zu erlangen gewefen fein, theils von dem Hoff: 
Fade felbft, eheild von feinem Wirthe, dem Schuhma⸗ 
cher Meiner. Bon diefen beiden hier vorzugdweife in 
Betracht fommenden Perfonen, hat aber der Hoffftädt 
felbft zu Protokoll gegeben, er fei von dem Schuhmacher 
Mederlein, bei dem er ſich früher aufgehalten, zu dem 
Schuhmather Meiner in Dey’s Hof gegangen, und 
ziwar zur Nacht vom 20. auf den 21. Nuli, und hiervon 
find auch feineöweges feine frühern Angaben abweis 
hend, indem die vorhandenen Widerfprüche fich viel: 
mehr auf andere Gegenftände beziehen; er hatte näm⸗ 
lich zuerft feine Entlaffung aus dem abgefperrten Dep: 
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schen Hofe gefordert, weil er gar nicht dahin gehöre, 
Sondern aus Pilau gefommen fei, wohin er nach einem 
auf feinem Paffe befindenden Vermerk der Polizei vom 
10: April hatte zurüdfehren follen; fpäterbin hatte er 
iefe feine Ausfage, er fei aus Pillau gefommen, zu— 
rüfgenommen, und behaupfefe, er fei vom März an 
ununterbrochen in Königsberg geweſen, jedoch wie er 
auch jetzt verficherte, nicht in diefem Haufe, welches ex 
vielmehr erft am Tage der Sperre betreten haben wollte. 
Die Differenz in diefer Ausſage bezicht ſich alfo keines— 
weged auf die Zeit feines Einzuges bei dem Meinert, 
in welcher Hinficht vielmehr fein Widerfpruch ftatt: 
finder; nur feinen frühern Aufenthalt giebt er verfchier 
den an, indem er erft behaupfet aus Pillau gefommen 
zu fein, und dann — weil er bemerfte, daß er dadurch 
in fhlimme Händel gerathen würde — feine Ausſage 
Anderte und verficherte, er fei feit dem März in Kös 
nigsberg gewefen. Rn 
Ganz übereinftimmend mif jener Audfage des 
Hoffſtädt hat auch fein Wirth, der Schuhmacher Meis 
nert, angegeben: der Hoffftade fei erft in der Nacht 
vom 20. auf den 21. Juli bei ihm eingezogen. Hins 
N feines frühern Aufenthaltsortes feste er hinzu: 
aus Pillan fei der Hoffftade nicht gefommen, wo er 
aber früher gewohnt habe, wiſſe er nicht. ALS jedoch 
der Meinert darauf aufmerffam gemacht wurde, daß | 
- auf-feiner. Thüre noch jetzt gefshrieben ſtände: ,, Hoff: 
ſtaͤdt aus Pillau,“ der Mann doch alfo wohl -aus 
Dillau gefommen fein müffe, wollte er nichts Naͤheres 
von ihm wiffen. — Gerade die beiden Perfonen alfo, 
die vor allen andern fichere Ausfunft darüber geben 
Tonnten, wann der Hoffftädf in Dey's Hof eingezogen 
war, geben nicht an daß er am 13., fondern verfichern 
vielmehr übereinftimmend, dag er erft in der Nacht vom 
20. auf den 21. Juli angezogen fei. Irgend eine ges 
‚gründete Veranlaſſung an der Richtigkeit dieſer Angabe 
‚zu zweifeln, ift durchaus nicht vorhanden. Denn wenn 
: behauptet wird, der Hoffſtädt habe deswegen den Tag 
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ſeines Einzuges in den Deyſchen Hof falſch angegeben, 
weil die vorgeſchriebene polizeiliche Anmeldung unters . 
blieben ſei, fo ift died um fo weniger ald ein Grund 
.bievon zu betrachten, als dem Hoffftadt vielmehr daran 
gelegen fein mußte, der Polizei überhaupt nicht gemel⸗ 
det zu werden, daer nad) dem ihm ertheilten polizeis 
tichen Befehle fi) gar nicht in Königsberg aufhalten 
ſollte. Ueberdies konnten aus einer unterlaffenen Ans 
zeige durchaus nicht für ihn, fondern nur für feinen 
Wirth Unannehmlichfeiten erwachfen. Wenn er aber 
aud) wirflicd aus irgend einem Grunde den 20. Juli 
ald den Tag feines Anzuges fälſchlich angegeben hätte, 
fo würde daraus doch noch immer nicht folgen, daß er 
nur wirflich feit dem 13. Juli, als dem Tage feines 
Abzuges von dem Mederlein, im Depfchen Hofe ſich 
befunden habe. Und wenn endlich in dem Könige 
berger Berichte nod) hinzugefügt wird: ausdiefem und 
dem oben angeführten Grunde, der unterlaffenen Mel: 
dung, wären beide, der Hoffftade und Meinert, darüber. 
einverftanden gewefen, daß der Einwohner erft 2 Tage 
da geweſen fein folle, wie der Meinert fpäter um fo 
leichter eingeftanden habe, da die Aften der Polizei ein 
Dergeffen ded Gefchehenen garantirten, — fo ift ein 
ſolches Geftandniß in dem Berichfe nirgend enthalten, 
und es findet fich noc) weniger angegeben, welche ans 
dere Ausſage der Meinerf alddann, wenn er jene erfte 
widerrufen haben follte, an deren Stelle gefest bat, 
und ob diefe nur dahin laufefe, daß der Hoffftädf wirl- 
lich bei ihm eingezogen fei. - 

Daß alfo der Hoffftade während des hier allein” 
in Betracht Fommenden Zeitraums vom 13. Juli bis 
zum Ausbruch der Cholera im Deyſchen Hofe, an dies 
ſem Orte oder überhaupt nur in Königsberg ſich ber 
funden babe und nicht in Pillau gemefen fei, geht aus 
dem in Rede ftehenden Berichke, wie id, genligend dars 
gethan zu haben glaube, nicht hervor, und es ift auf- 
fallend, daß in.diefer Hinfiche theils bei dem Hoffſtädt 
ſelbſt, theils bei dem Schuhmacher Broiche, — 
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Mitbewohner der Meinertichen Wohnung nächit dem 
Meinert die ficherfte Ausfunft über den Anzug des 
Hoffſtädt zu geben im Stande geweien fein würden, 
nicht näher inquirirt worden it. Wenigftens entbalt 
der vorliegende Bericht nichts hierüber. 
v» Die Ausführlichfeit, mit welcher ich dieſen Gegens 
itand behandelt habe, wird hoffentlich Entfchuldigung 


finden, da man ſich gerade auf die über den Urfprung 


der Cholera in Königsberg angeftellte Unterfuchung fo 
bäufig berufen, „fie ald.beweifend betrachtet, und als 
ein. Mufter aufgeftellt bat. Möge der unbefangene 
Leſer nun ſelbſt urtheilen 14 

Er macht demnächft die nachſtehenden, freilich ſehr 
gewagten Schlüſſe: | | 

„Ich, meineötheils, Fann es nur für höchſt wahre 
icheinlidy. halten, daß durd) den Hoffſtädt die Cholera 
wirklich von Pillau nach. Königsberg gebracht worden 
ift, indem 4) die Kranfheit bereitd um diefe Zeit (zwei 
Tage vorher) in Pillau erfhienen war; D nicht er 
wiefen ift, daß Hoffitäde ſich damals nicht in Pillau 
befunden habe, vielmehr er felbft urſprünglich angeger 
ben bat, er jei aus Pillau gefommen, und diefe Aus— 
fage erft. dann zurüdgenommen, als er geſehen, daß er 
fi) dadurch in fchlimme Händel verwideln würde, 
wobei. er aber auch dann noch und fortwährend bei 
der Ausfage geblieben ift, daß er erft am 20. Juli zu 
dem Meinert gezogen fei. Hierzu kommt noch das 
verrätheriſche fchriftliche Zeugniß an der Thür des 
Meinert, da wohl feine Beranlaffung vorbanden ger 
wesen fein möchte, anzuſchreiben „Hoffſtädt aus Pillau,“ 
wenn derfelbe wirflidy nicht von dorther gefommen 
. wäre; 3) ift der in Pillau zuerft erfranfte in mebre 
facher Hinſicht ald ein College des Hoffftädt zu ber 
trachten, mit dem er bei einem Befuche dafelbft zunächft 
in Berbindung kommen konnte; und 4) ift die Cholera 
nicht etwa in irgend einer andern von dem zahlreichen 
Wohnungen des Deyſchen Hofes ausgebrochen, Die 
fi) in Hinficdyf ihrer gefunden oder ungefunden Lage 
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nicht weſentlich von einander unterſcheiden, und deren 
Bewohner auch ziemlich diefelbe Lebensweife führen 
möchten, — fondern vielmehr gerade in der Wohnung, 
in welcher fich- der Hoffftädt befunden hat, In diefer 
Hinfiche ift noch zu bedauern, daß nicht gerader ange⸗ 
geben worden ift, in welcher von den dreidie Meinert⸗ 
Ihe Wohnung bildenden Piccen der Hoffitadf feine 
Scylafftelle gehabt hat; da jedoch in der 'einen- die 
Meinertſchen und in der andern die Broſcheſchen Eher 
leufe wohnten, und diefe nicht leicht einen fremden 
Saft in ihre eigene Sfübe aufgenommen haben möch⸗ 
ten, ſo iſt faft zu vermutben, daß der Hoffſtädt gerade 
in der Piece, in welcher fich dag unverebelichte Frauen⸗ 
zimmer Maleſſa befand, ſeine Lagerftelle gehabt bat, 
und eben diefe Maleffa war ed auch, welche jüerft er⸗ 
franfte. Wenn aber am erften Tage nad) dem Tode 
der Maleffa die verchel. Broſche erfranfte und ftarb, 
und am zweiten Tage die verehel. Meinerk, welche 
beide die Leiche der Malerfa germafchen und deren Woh⸗ 
nung gereinige haften, und wenn nun die Krankheit 
ſich auf die benachbarten Wohnungen des Debfchen 
Hofes weiter verbreitete, fo möchte ich fragen, 0b es 
augenfälligere Beweiſe für die Mitkheilung der Krank⸗ 
heit geben kann, als ed gerade dieie waren, die zuerft 
in Königsberg vorkamen.“ — 
Da Herr Prof. Wagner mir — wie fchon oben 
gefagt — feine Schrift, jedoch: ohne die fo edewermähne | 
ten Schlüffe und Folgerungen, noch vor dent Drud mit: 
theilen ließ, To hatte ich die Ehre ihm zu erwiedern: 


— n 

den Herrn Profeffor Dr. Wagner xc. 
in Berlin. | / 

ı Der Herr Dberlandeögerichts + Präfident Zander 
bat mir die Bedenfen mitgetheilt, welche Ew. Wohl⸗ 
geboren in Beziehung auf die Frage: „ob es erwieſen 
jei, daß der Schiffs » Kapitain Hoffftadt vom 13. bis 
23. Juli 1831 ununferbrodyen in Königsberg, oder 
während diefer Zeit auch in Pillau geweſen ſei?“ Degen. 


\ 44. bedauere ed ſehr, daß ich zu der Zeit, als ich 
die Unterſuchung darüber führen mußte: „ob Um: 
ftände vormwalteten, die es wahrfcheinfih machten, dag 
die hierfelbft in Dey's Hof ausgebrochene Cholera 
imorbus von inficirfen Orten, fei es durch Menfchen 
oder Waaren und Sachen eingelchleppt-worden, oder 
ob ſolche Umſtaäͤnde nicht obwalten, man alfo vorauds 
feßen müſſe, daß fich die Krankheit am biefigen Orte 
ſelbſt erzeugt babe?“ nicht die Ehre gehabt habe, Ew. 
Wohlgeboren perfönlicye Befanntichaft zu machen, um 
allenfalls die in Rede ſtehende Unterſuchung es Ahr 
ren Augen zu führen; ic) würde dann jeden Ihrer 
Zweifel, jede Bedenfliähfeit fofort zu heben im Stande 
geweſen fein, Nest nad) Verlauf eines Jahres ift dies 
ſchwieriger; ich habe mir erft Cumd nicht ohne Mühe) 
die Akten aus der Regiftratur des Königl. Ober: 
Prafidii verſchaffen müſſen, um die Zweifel und Be- 
denflichfeiten Em. Wohlgeboren zu befeitigen. 
Aus dieſen Aften erfebe ich, dak Ew. Wohlgebo: 
ven diefelben während Ihrer Anwefenheit am biefigen 
Orte zur Durchſicht gebabt haben: Unter diefen Um: 
fanden beflage ich ſehr, das Sie nicht fhon damals 
ſo gütig geweſen find, Ihre Bedenken ſogleich auszu- 
fprechen, in welchem Falle ich nicht unterlaffen haben 
würde, alles nad) Ihrer Anficht noch Zweifelhafte, fo 
viel als nur innmer möglich, in dad Flarfte Licht zu fegen. 
Nach Einfichf der von mir verhandelten Aften 
befenne ich offen, da& mir in Wahrheit Fein Zweifel 
in Beziehung darauf: „ob der Hoffitädt in der Zeit 
vom 13: bis zum 23. Juli 1831 bier in Dey’d Hof 
geweſen iſt?“ aufgeſtoßen ift, obwohl id, ald Krimi: 
nalift zu einer Klaſſe von Staatsbeamten gehöre, der 
bei genauer Abwägung und Prüfung der Beweiſe für 
oder wider eine Sache, Nengftlichteit und Vorſicht 
— wie man fagt — nur zu fehr zur Gewohnheit ge: 
worden fein fol, 
Ich ſtimme mit Ew. Wohlgeboren darin völlig 
überein, daß es dahingeftellt bleiben müfie, in wie fern 


— 
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eine von einem Kriminalrichter geführte Unterſuchung 
über den in Rede ftehenden Gegenftand geeignet jei, 


- zu. einem ſichern Refultate zw. führen, und daß es 


beim. flüchtigen Anblide oder Ueberblide. der Sadıe 
vieleicht auffallen mag, daß. wine, ſolche Unter 
juchung, -die ‚anfcheinend. nur vor ‚das Forum der 
Merzte gehört, einem Kriminalrichter ‚aufgetragen. ift. 
Ich bin auch weit davon enffernt, den Streit über 
Sontagiofität und Nichtcontagiofitat der Cholera durd) 
die Refultate meiner Unterfuchung ſchlichten zu wollen; 
gerne vielmehr überlaſſe id) es den Sachverftändigen, 
unter ſich auszumachen, ob die Cholera ſideriſch oder 
telurifch, miasmatifch oder fonft etwas ſei? Die 


Unterfuhung war mir aber einmal aufgetragen, ob⸗ 


wohl, wie es fcheint, folche weder zu-den Amföfunckios 
nen nod) in den Bereich des Willens. eines Kriminalr 


richters, ihrem Gegenftande nach, gehörte. Meine 


vorgefeßte Dienftbehörde hatte ſich in dem Commiſſorio 
vom 27. Juli, welches Sie gewiß geleſen haben, dar⸗ 
über ausgefprochen, weshalb gerade mir die Unter—⸗ 
ſuchung aufgetragen wurde; mir fallt alfo dabei nichts 
zur Laſt; ich hatte vielmehr die Berpflihfung, dem 
Befehle zu genügen, wenn ich nicht den gerechten Bors 
wurf auf mich laden wollte, dag ich ein Feiger fei, der 
fi außergewöhnlichen Dienſten in. Zeiten der Gefabr 
zu ventziehen fuche. Andrerſeits Scheint, mir in dem 
Auftrage aber aud) eben nicht ganz außerordentlid) 
Ungewöhnliches zu liegen, wenn man darauf rüdfich- 
figet, daß man von einem Sriminalrichter mit Recht 
verlangt, daß er fowohl mit philofophifchen als aud) 
mit Kenntniffen der gerichtlichen Arzeneiwiffenichaft fo 
audgerüftet fein müjfe, um erforderlichen Falles die ale 
Sachverſtändige zugezogenen Aerzte confrolliren, ihre 
Urtheile gehörig werftehben und würdigen zu fünnen. 
Diefes erwogen, glaube ich alfo wohl, daß gerade ein 
Kriminaleichter, wenn. er feinen Plag ausfüllt, aud) 
eine foldye Unterſuchung, wie die mir, aufgefragens, 
wecmikig und mit Umſicht zu führen im Stande fei. 


# a 


Ew. Wohlgeboren erflären: „daß, um den Ver⸗ 
dacht zu befeitigen, daß der Kapitain Hoffftädt dic 
Kranfheif von Pillau nach Königsberg eingefchleppt 
habe, es vor allen Dingen erforderlich geweſen fei, auf 


eine nicht zu bezweifelnde Weife feftzuftellen, wo der: 


felbe fi), während des oben angegebenen Zeitraumes 
vom 13. bis zum 23. Juli 1831 aufgehalten babe? 
um dadurch verficherf zu werden, daß er während die- 
fer Zeit nicht in Pillau gewesen fei.” Dies fol, nad) 
Ihrer Anfiche, nicht Hinlänglich genug ins Licht ge— 
fest fein. | | | 

Jh muß diefer Behaupfung geradezu wider⸗ 
fprehen. Dei Schiffs» Kapitain Hoffftädt wurde den 
9. März in Pillau mit einem Paſſe verſehen, um nach 
Königsberg zu reifen. Er begab ſich darauf zu feiner 
Schweſter, der Lootſenwittwe Schöpfe in Alt» Pillau, 
biele fich bei diefer bis zum 24. oder 26. März auf, 
und kam dann nad) Königsberg. Ich habe bei meiner 
Anweſenheit in Pillau, am 26. Auguft v. J., über die 
Richrigfeit diefer Angabe bei der Lootſenwittwe Schöpfe 
die genauefte Erfundigung eingezogen, und man baf 
die Angabe des Hoffftadt ald wahr beftätigt. 

In Königsberg angefommen, arbeitete er für 

Schiffs» Kapitaine bis zum 9. April v. J., wurde an 
diefem Tage auf die Polizei gefordert, von der er am 
folgenden, die schriftliche Weifung auf feinem Paſſe 
erhielt, Königsberg zu verlaffen und nach Pillau zus 
rüdzufehren. Cr that ſolches geftändlich nichf, ſon⸗ 
dern blieb in Königsberg, wofelbft er ſich heimlich 
aufhielt. — 
WVon Pfingſten, und zwar vom 25. Mai bis zum 
t5. Juni 1831, wohnte er bei dem Flachöbinder Kinf 
— Drummftraße No. 22. — Dom 15. Juni bis zum 
13. Juli nahm er feinen Aufenthalt bei dem Schuh: 
macher Joſeph Wederlein, welcher darüber wörtlich 
Folgendes beurfunder: „der Hoffftäde ift bei mir vom 
15: Juni 1831 ab, 29 Tage in Schlafftelle geweſen;“ 
Calfo bis zum 12."oder 13. Ali 1831). 


— 
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Inu jener Zeit lernte ihn der-Schuhmadyer Cille in 
der Branntweinfchenke bei Jeroſch in der Koggenftraße 
fennen, und brachte ihn bei dem Schuhmacher Meinert 
in Dey's Hof unter, welchen fie beide-zu dieſem Zwecke 
ſchon am 11. Juli befuchten. Dom 12. oder 13. bis 
23. Juli war Hoffitadf alſo bei dem Meiner. | 

Hierüber kann meiner Ueberzeugung nad auch 
nicht der geringfte Zweifel obwalten; denn der Schuh: 
macher Cille bekundet wörtlich zum Protokoll vom 
4. Auguft 1831: „Am vergangenen Montage vor 
3 Wochen (alſo am 11. Juli) brachte ich den Hoff: 
Rode zu dem Schuhmacher Meinert, weldyer einen 
Menfchen in Schlafftelle verlangte. Der Meinert war 
bereit, ihn. aufzunehmen, und Hoffftädt 309 darauf am 
andern Tage Calio am 12. Juli) zu dem Meinert.” 
| Nun haben zwar Hoffftadt und Meinert bei ihren 

erften Vernehmungen auf der Polizei behauptet, daß 
Hofffrädt erft am Donnerftage vor dem 22. Juli Calfo 
den 2iften) zu dem Meinert gezogen ſei; Hoffftadt hat 
fogar zu dem Polizeirafd Schumann geäußert: „er 
‘einur kürzlich aus Pillau gefommen;‘ allein gleich 
bei feiner erften gerichtlichen Vernehmung erflärte er, 
daß eruin Beziehung auf feine angeblich kürzliche Ans 
weſenheit in Pillau eine Unwahrheit gefagt, weil ex 
gehofft-habe, die Polizei durch. diefe Nothlüge zu vers 
anlaften, ihn nad) Pilau zurüdzufenden; — Meinert 
mußte dagegen bei feiner Konfrontation mit dem Eille 
zugeben, daß Hoffſtädt ſchon vom 43. Auli ab, bei ihm 
in Dey's Hof gewefen fei, und fuchte feine frühere Uns 
wahrheit nur dadurch zu befihönigen, daß er ihn dem 
zuftandigen Polizeibeamten nicht gemeldet, alfo aus 
Furcht die. Unwahrheit gefagt habe, | 
Die anfanglich von dem Hoffſtädt und Meinert 
vorgebrachten Unwahrheiten haben alfo, wie wohl 
iedem linbefangenen einleuchtet, ihren Grund darin, 
dag Hoffſtadt für feinen Ungehorfam gegen die polizeis 
lichen Befehle, den Thurm oder den Transport nadı 
Tapiau, wohin er auch bald darauf geſchickt wurde: 


Yan 
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Meinert aber für die vorſchriftswidrige Beherbergung 
des Hoffitäde die verwirkte Polizeiſtrafe von 5 Thaler 
oder verhaltnißmäßiges Gefängniß fürdtefen, 
„Um jeden Zweifel zu heben, begab id) mid) am 
26. Auguft v. J. auf meiner. Reife nad) Pillau zu der 
oben erwähnten Lootſenwittwe Schöpfe in Alt-Pillau, 
bei der. ich Erfundigung einzog, ob Hoffftädt in der Zeit 
vom 12. bis zum 23. Juli in Alte Pillau gewefen fei. 
Säammtliche Hausgenofjen bethenerten: daß er fid) 
jeit dem Monate März dort nicht habe bliden laſſen. 
Ich zog ferner bei dem Orts⸗Vorſtande in Alt» Pillau 
und bei den Nachbaren der Wittwe Schöpfe darüber 
Nachrichten ein; allein man verficherfe mir einftimmig, 
Hoffſtädt fei feit feiner Abreife im März 1831 nicht in 
Alt⸗Pillau geweſen. In der damaligen verhängnißs 
vollen Zeit, in welcher der Tod überall feine Opfer fors 
derte und die Gemüther zu ungewöhnlidem Ernfte 


\ 


geftimmt hatte, würde man mir es gewiß nicht vers 


ſchwicegen haben, wenn Hoffitädt in jener Zeit in Alts 
Pillau gewefen wäre. 

Endlich erkundigte ich mid) in 7 felbft bei 
dem Polizei» Direftor Flach und aud in der Feftum 
über den fraglichen Umſtand, und auch hier erbieit id 
auf dad Beftimmtefte zur Antwort: „Hoffſtädt habe 
fich feit dem Monat März nicht wieder in Pillau fehen 
laffen.” Um nad) Pillan zu fommen, mußte Hoffſtädt 
entweder zu Lande oder zu Waſſer die Reife machen. 
Kam er in Pillau su Waſſer an, fo fonnfe er als ein 
dafelbft allgemein befannfer Mann, welcher überdies 
unter polizcilicher Aufficht Rand, den Hafen s Polizeis 
beamten nicht entgehen. . War er zu Lande hingekom⸗ 
men, fo mußte er nothwendigerweife irgend wo fein 
Quartier nehmen oder bei irgend einem Menfchen feis 
nen Hunger ftillen. Diefed aber würde in einem fo 
Fleinen Orte, wie Pillan, nicht verſchwiegen geblieben 
ſein. Mochfe er aber die Reife nach Pillau zu Waſſer 
Oder au: Bande gemacht haben, immer war bei der Ente 
fernung von 7 Meilen zur Hine und Rückreiſe und 
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zum Aufenthalte in Pillau ein Zeitraum von mehreren 
Tagen erforderlich. CE befunden aber die Ehefrau 
des Karrenmann Ealewöfi, des Nachtwächter Wittke, 
ded Karrenmann Kirchhof, ded Arbeitsmann Groß 
Chiefelbft in Dey’s Hof wohnhaft), lauter unver— 
dächtige und glaubwürdige Zeugen, zum 
Protofol vom 4. Aug. v. J.: „der Schiffs⸗Kapitain 
Hoffftade iſt Feineöweges kurz vor der Sperre nad 
Dey’d Hof gefommen, fondern bat jich dafelbft ſchon 
3 Wochen vorher aufgehaltenz auch habe ich, die 
verehel. Wittfe, ihn ih der gedachten Zeit jeden Abend 
in Dey’8 Hof geſehen. Jedesmal ging er um } auf 10 
oder 10 Uhr in die Wohnung der Schuhmacher Meis 
nertichen Eheleute.” — Diele Ausfage beftäfigt der 
Nachtwächter Franz Wittfe zum Protofolle v. 5. Aug. 
v.% War nun Hoffftadf, wic fo cben mit völliger 
Gewißheit feitgeftellt ift, etwa 3 Wochen vor. der 
Sperre oder vom 12. oder 13. Juli täg lich in Dey’s 
Hof, fo konnte er doch nicht audy zu gleicher Zeit in 
Pillau fein *). 





*) Da dem Heren Profeffor Wagner meine amtliche 
Angabe nicht genügt zu haben fcheint, fo theile ich in 
diefer Note zu Beglaubigung des vom mir in meinem 
Schreiben an denfelben Gefagten, noch folgende amtliche 
Befcheinigung des Dim. Polizei-Direftor Flah vom 12. d. 
nebft defien Verhandlung von demfelben Taae den Fefern mit, 


n 
ben Königl. Kriminalrichter Heren Richter »c. 

in Königöberg. * 
Em. Wohlgeboren ermangele ich nicht, in Gemaßheit 
ber geehrten Kequifition vom 13. Dezember v. J., bie 
——— der Lootſenwittwe Schoͤpke uͤber den Umſtand, 
ob ihr Bruder, der ehemalige Schiffs-Kapitain Benjamin 
Hl in der Zeit vom 13. bis zum 22. Juli 1831 in 
Pillau gemwefen jet, in beglaubter Abfchrift anliegend ganz 
ergebenft zuguftellen. Dabei bemerfe ich, daß die Auflicht 
auf Fremde zu jener Zeit im biefigen Orte fo ‚gefchärft 
mar, daß die Anmwefenheit eines Fremden der Polizei nicht 
ſo leicht entgehen fonnte, und ein Subijekt wie Hoffſtaͤht, 
der bier feinen Anhang hat, der im Gegentheil nirgends 
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Nach dem vorher Angeführten ſcheinen mir die 
Bedenken und Zweifel Ei. Wohlgeboren auf entſchei⸗ 
dende Weiſe widerlegt zu fein. Die Zeugen find von 
mir mif Zuziehung eines Neferendarii, unter vorherge⸗ 

angener gefetzl Berwarnung vor dem Meineide, mit der 
9 Wichtigkeit des Gegenſtandes erforderlichen Soag⸗ 
falt vernommen. Wahrlich, ic) ſehe unter ſolchen Um⸗ 





er wird, weil er fich durch Teunkenheit und brutale# 
etragen allgemein verhaßt gemacht hat, wurde der Auf⸗ 
merkſamkeit der Polizei um. fo weniger haben entgehen 
fönnen, als er jedem einzelnen Polizeibeamten nur zu gut 
befaumt ift, und gleich bei feinem Erſcheinen im Drte der 
von Aufmerkfamteit in Anfpruch nimmt. Em. Mohlgeb. 
“ann ich daher aus voller Weberzeugung die amtliche Ver 
ficherung geben, daß der Benjamin zn in der Zeit 
vom 13ten bis zum 22. Juli in der hieſigen Stadt necht 
geweſen iſt. — Pillau, den 12. Januar 1835. 
Der PolizeirDireftor: Flach. 
Pillau, den 12. Januar 1835. 

Nach der Requifition des Dam Krim.-Richter Richter 
vom 13. Dezeinber v. 3. war die verwittwete Footjenfram 
Anna Schöpke geb. Hoffſtaͤdt aus —— aufgefordert 
worden, in Beziehung darauf, ob ihr Bruder, der chem, 
Schiffs :Kapitain Beniamin Hoffſtaͤdt, in der Zeit vor 
- Ausgangd März bid Ausgangs Tuli, und namentlich. zwi⸗ 
fchen dem 13. und 22. Juli 1831, in Pillau gewefen? ſich 
dem unterzeichneten näher auszulaſſen. Selbige mel 
det fi) demgemaß und läßt ſich in folgender Art aus: 

heiße Anna, bin die Tochter des allhier verftorbenen 

iffs immermann Hoffjtadt, und bin an den GSeelootfen 
öpfe, welcher im Jahre 1828 bei Bergung der Manıtz 
(haft eines geftrandeten Schiffes in feinem Berufe ver- 
 unglitdte, verheirathet — ih bin 42 Jahre alt, 
evangelifch » reformirten laubens, befige ein Eigenfathner- 
äuschen in dem, dem Dorfe Alt Pillau_ neben gelegenen 
orfe Wogram, und [ebe von vinet Penfion, die id vom 
— —3* — Zur Sache. Mein Bruder, der ehe⸗ 
malige Schiffs⸗Kapitain Benjamin Hoffſtaͤdt, hat ſich ſeit 
Basen Fahren der Füderlichkeit fo ergeben, daß er eigent- 
lich vom Betteln lebt und das Gebettelte verfäuft. Der: 
€ liegt mir, wenn er hier if, immer zur Laft, und feine 
— eit hier im Orte entgeht mir daher nicht fe feicht, 
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fanden. nicht ein, auf welche Weiſe Em; Wohlgeb. An⸗ 


ſicht, daß die Unterſuchung in erwähnter Beziehung nicht 
vollſtandig fei, und daß die Ausfage des Cille um fo 
weniger als geltend betrachtet werden fünne, da deifen 
Vernehmung erft nad) längerer Zeif, und namentlich 
erſt nach dem Tumulte, welcher am 28. Juli Hattfand, 
erfolgt ſei; daß fie ſich nur auf ungefähre Angaben 





da er, wenn er herkommt, mich gleich auffucht, um meine 
Hilfe in Anfpruch zu nehmen. Was ich von ihm und 
feinem Aufenthalt in der mir angegebenen Zeit im Fahre 
1831 weiß, if Folgendes: Es mar in der Mitte des 
Monats März 1831, als derfelbe fih von dem En 
zu Pillau einen Paß nach Königsberg hatte geben laffen, 
um dafelbft fich eim Unterkommen zu fuchen. Mit diefem 
Paffe kam er zu mir ins Dorf hinaus, und hatte fich noch 
einige Tage zum Theil bei mir, zum Theil bei einigen 
andern Leuten aufgehalten; und es mar gegen Ende dee 
Monats März — genau kann ich den Tag nicht beftim- 
men, aber daß cs um diefe Zeit war, meiß ich genau — 
als er wegging. Bon diefer Zeit an habe ich ihn nicht 
wieder gefehen, bis zum Herbſie deifelben Jahres, wo er 
ſich wieder einfand. Gch Fann daher mit aller Beftimmt- 
heit verfihern, daß mein Bruder Benjamin Hoffftädt in 
der Zeit von Ausgangs März; bis zum Herbfte 1831 nicht 
hier gemejen iſt. Wenn derfelbe auf einen Tag hieher 
oder in die Gegend gekommen wäre, jo wuͤrde er mich 
aufgefucht haben, da er nur zu gut weiß, daß ich, troß 
dem, Daß ich ihn feines ungeregelten Pebenswandele wegen 
verachte, doc immer cine Feine Unterftüsung, To weit 
meine befchränkte Umſtande es ch: ihm verabreiche, 
Ich bemerfe noch, daß zu jener Zeit, und namentlich in 
der Zeit vom 13. bis 22. Fuli-1831, die Beforgnif wegen 


Einſchleppung der Cholera fo groß war, daß der Eintritt 


eined.jeden Fremden Beſorgniß erregte, er möchte einen 
Krankheitsfioff ins Haus bringen, und fo würde mir das 
Erfcheinen. meines Bruders gewiß im Gedaͤchtniß geblichen 
fein. Sch Fann daher mit voller Ueberzeugung die fefte 


Verſicherung ‚geben, dag mein Bruder Beni. Hoffftädt in 


‚ 1831 ni 


der angegebenen. Zeit von Ausgangs: März bis zum Herbjt 

Er hier. gewefen it. Ein Mehreres mei ich nicht 
anzugeben. BB Bu. nna Schäpfe.. 
| a‘ Flach, Polizei -Direftor. 
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bafıren, und um jo unſichrer fei, ſich rechtfertigen läßt, 
Bom (3. Juli Bis zur Bernehmung des Eille 8.5. Aug. 
- find nur 23 Tage verfloffen; dies iſt aber fein fo ge⸗ 
raumer Zeitraum, daß man in demfelben bei einem. 
auch fonft nur mittelmaßigen Gedädhtniffe fo bald und 
keicht Etwas vergeſſen follte! Die fehr beſtimmte Aus⸗ 
fage des Eille zeigt auch deutlich, daß ihm eben der 
Vorwurf der Gedäachtnißſchwäche nicht zu machen fei; 
unmöglich aber ift zu glauben, daß die tumultuariſchen 
Auftritte am 28. Juli v. J. fein Gedächtniß geſchwächt 
haben ſollten. Ohne der übrigen Zeugen weiter zu 
gedenken. 
| Sollten Ew. Wohlgeboren Ihre Anficht bereits 
durch den Drud veröffentlicht haben, oder nad) diefer 
wiederholten Erörterung Abre Bedenken und Zweifel 
noch nicht für befeitigt erachten, fo muß id) Sie chen 
Yo ergebenft alö dringend bitten, mir ſolches recht bald 
gütigft mittheilen zu wollen, weil ich mid) fonft verane 
laßt finden müßte, durch Veröffentlichung meiner Aften 
und der gegenwärtigen Auseinanderfegung ein größeres 
Publikum zu befragen, ob die von Ihnen angeregten 
Bedenken und Zweifel, nad) forgfältiger Prüfung der 
Unterfuchungs » Verhandlungen, auch bei Andern hers 
vprtreten? — Ich habe die Ehre’ ꝛc. 
Es verging eine geraume Zeit che id Antwort 
erhielt; fchon glaubte ich, die ganze Angelegenheit fei, 
in Folge meiner Darftelung, beſeitiget und. der Bere 
gefienheit übergeben, als endlich bei mir das nach⸗ 
ftehende Schreiben ded Herrn Prof. Wagner einlief: 
„Ew. Wohlgeboren fage ich meinen verbindlichiten 
Danf für das Schreiben, welches Sie die Güte gehabt 
haben mir zufommen zu laffen; ich würde längſt dar⸗ 
auf geantwortet haben, wenn nicht der Drang der 
Geſchäfte mid, genöthigt hätte, mein Vorhaben von 
einem Tage zum andern aufzufchieben. Jetzt will ich 
mir,erlauben Folgendes ganz ergebenft zu erwiedern. 
Bei meiner Unferfuchung über die Verbreitung der 
Eholera im nanzen Preußifchen Staate mußte naflrs 
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lich auch Königsberg in Betracht kommen. Bei meiner 
Auslaſſung hierüber konnte ich mic) aber nur an das⸗ 
jenige halten, was über den Ausbruch der Krankheit 
daſelbſt theild in der Königsberger Cholera = Zeitung, 
fheild in den Verhandlungen der phyſ. med. Gefellfch., 
ald das Refultat der über jenen Gegenftand geführten 
Unferfuchung befannt gemacht worden ift; etwas 
weiteres war mir durchaus nicht bekannt 9), denn 
ich babe bei meiner Anwefenheit in Königsberg die bes 
treffenden Aften zwar wohl in Händen gehabt, ohne 
tedod) von ihrem Inhalte, der mich damald weniger 
intereffirte, genaue Kennfniß zu nehmen **. Nun 
hege ich aber allerdings die Ueberzeugung, daß aus 
dem, was über die geführte Unferfuchung an den oben 
angeführten Orten befannt gemacht worden ift (und, 
wie gefagt, nur allein hieran Fonnte id) mich halten), 
nicht hervorgeht, wo fi) der Hoffftädt in dem Zeitraum 
vom 13. bis 23. Juli aufgehalten hat, und namentlich 
nicht, daß er ſich während diefer Zeit unausgefegt in 
Königsberg befunden bat. Ich habe diefen Punkt zu 
wiederholten Malen auf das Soragfältigfte in Erwä⸗ 
gung gezogen, mehreren Sadyverftändigen ***) zur 
icharfen Prüfung vorgelegt, und kann hiernach nicht 
anders, als meine Ueberzeugung, wie vorhin angeges 
ben, auszufprechen. Ich follte auch glauben, Ew. 
Wohlgeboren felbft würden dies nicht in Abrede ftellen. 
Dabei fünnten nun aber allerdings in den Aften noch 
manche neue, nicht bekannt gemachte Data 
enthalten fein, wodurch die Sache jofort außer Zweifel 
gefest würde, ohne daß dadurd) meine obige Behaup⸗ 
fung widerlegt würde, die fid) ja nur auf den Inhalt 


*) Und. doch hatte Herr Prof. Wagner meine Akten 
von Sr. Ercellen; dem Herrn Ober Präfidenten v. Schön 
mitgetheile erhalten. | | 

. N Waren fie etwa nicht der Beachtung, werth? — 
Sie waren ja die damals einzigen amtlichen. Quellen. 

n Mahrfcheinlich folchen, die für Sperren, Eon 

tumazen u. dal, geftimmt geweſen find. 
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der Königöberger Cholera sZkitung u. ſ. w. vezieht. 
Aud haben Ew. Wohlgeboren in Ihrem gefäligen 
Schreiben eben auf diefem Wege, durch die Anführung 
neuer Ihatfachen *) die Sache aufzuflären gefucht, 
und es wäre, wie geſagt, recht gut möglich, daß nod) 
manche Nova in den Uften entbalten wären, aus denen 
ſogleich hervorginge, wo ſich der Hoffitädt in dem ans 
gegebenen Zeitraume befunden hat; ob dieſes aber aus 
demjenigen, was Ew. Wohlgeboren mir mitzutheilen 
die Gefälligfeit gehabt haben, bereits mit Sicherheit 
erhellet, möchte ich Ew. Wohlgeboren eigner Beur⸗ 
teilung gerne anbeimitellen, indem id nur aufeinen 
Punkt aufmerkſam zu machen mir erlauben will. 

„Es befunden nämlich (und es ift mir dies als 
das Wichtigſte in Ihrem gefälligen Schreiben erſchie— 
nen) die Ehefran des Karrenmann Salewski, des 
Nachtwächter Wittfe, des Karrenmann Kirchhoff, des 
Karrenmann Groß (in Dey’s Hof wohnhaft), lauter 
unverdachfige Zeugen, zum Protofoll vom 4. Auguf: 
der. Schiffs s Kapitain Hoffftade ift keinesweges kurz 
vor der Sperre nadı Dey’s Hof gefommen, fondern 
bat ſich dajelbft fhon drei Wochen vorher aufs 
gehalten; auch habe ich, die verehelichte Wittfe, ihn 
in der gedachten Zeit jeden Abend in Dey's 
Hof geſehen. Jedesmal ging er um z3 auf 10 
oder 10 Uhr in die Wohnung der Schuhmacher 
Meinertichen Eheleute.‘ 

Nun ift aber, abgefehen von dem hoben Grade 
innerer Unwahrſcheinlichkeit, woran Diele 
Ausfagen mir zu leiden fdyeinen, durch die Unterſuchung 
ſelbſt feſtgeſtellt worden, daß der Hoffftade ſich bis 
zum 13. Juli bei dem Schuhmacher Mederlein in 
Schlafftele befunden hat, und doch fol er nad) jenen 
Ausfagen ſchon drei Wochen vor der Sperre in 
Dey's Hof fich befunden haben, und an jedem Abend - 


* Es iſt keine ein ige neue TIhatfache vorgetragen, 
jondern nur gleich im Anfange fefrgejtellte Umftände, 
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um 3 auf 10 oder 10 Uhr in die Wohnung der 

elnertſchen Eheleute gegangen fein! Jene Beufen 
müffen fi daber nothwendig irren, und ihre Hut: 
fagen fünnen Ay glaubhaft eriheinen *). 

Ich müßte befürchten Ew. Wohlgeboren Geduld 
zu ermüden, wenn ic) mid) noch weiter über diefen 
mehr ald zu viel ſchon befprochenen Gegenftand auds - 
faffen wollte. Nur das eine will idy noch bemerken, 
dag wenn ic) es in meiner Drudfchrift über die Bere 
breitung der Cholera weiterhin nicht für umvahrfcheine 
lich gehalten Habe, der Hoffitädt möchte die Kranfpeit 
wirflih aus Pillau eingebracht Haben, dieſes nur 
meine fubjeckive Meinung ift *), die mit jener von 
mir audgefprochenen Behauptung nichts gemein hat, 
und aud) feinesweges als wirflid) ausgemacht erwiefen 
werden kann. Wenn aber auch 1000 Pillauer bee 
ſchwören follten, fie harten den Hoffſtädt nicht gefeben, 
jo wären fie dod) immer nur testes nescientes, umd 
es würde durch ihrd Angabe nichts bewieſen. | 


») Worin — wenn ich fragen darf — beſteht diefe 
innere Unwahrfcheinlichkeit? Hoffitädt war bis zum 15. Jumi 
bei dem Flachsbinder Fink, vom 15. Juni bis 13, Jufi bei 
dem Schuhmacher Wederlein und von da ab bei Meinert. 
Diefe drei Perfonen befunden folched, won welchen werig- 
jtend zwei vollfommen erde find. Wahrſcheinlich 
alfo ift die a eitbeftimmung von drei Wochen, 
in welchen die Salewski, Wittfe und Groß den Hoffftädt 
täglih in Dey’s Hof geiehen haben,: der. Stein des An— 
ſtoßes. Allein wenn man bedenkt, daß in Dey's Hof ein 
Bierkaus und ein öffentlicher Garten if, und dort sale 
Genoſſen des Hofffiadt anzutreffen waren, fo ift es wohl 
nicht zu gewagt, anzunehmen, Hoffjtadt habe ſchon lange 
vor der Sperre Dey’3 Hof entweder feines Broderwerbes 
wegen, ober zu. feinem Vergnügen, befucht. Möge man 
aber auch annehmen, daß diefe Perfonen füch irren, was 
mit Recht bezweifelt werden muß, fo iſt doc immer durch 
die Ausſage des Link, Wederlein u. des tachtwächter Wittke 
die ununterbrochene Anwefenheit des Hoffjtadt in Dey’s 
Hof vom 13. bis 22. Juli 1831 unzweifelhaft dargethan, 


N Nun — mun, ich bin zufrieden. ‚ 


t 


Es bedarf gewiß nicht der Verfiherung, daß ich 
bei meinen Aeußerungen Tedigih und unbefanigen-*) 
die Sache im Auge gehabt babe, und bin ich des 
Mamlichen audy von Seiten Ew. Wohlgeboren gewiß. 

Ew. Wohlgeboren Be Ä 
ganz ergebenfter Wagner. 
Berlin, den 8. September 1832. ° | 

Es enttauſchte mich diefes Schreiben nicht nur, ſon⸗ 
dern belehrte mid) auch, daß id) ed mit einem Gegner 
za thun habe, der feine Waffen wohl zu führen vers 
ſteht, wenn es darauf anfommt, vorgefaßte („fubs 
jective”) Meinungen und. vor allem den 
frommen Glauben an die Eontagiofität 
der Cholera, und mit diefem die NRützlichkeit 
der Sperren und Contumazen, zu verkheidis 
gen "und zu befeſtigen; follten dabei auch mitunter 
einige Fehlſchüſſe Coder mit Einſchaltung eines logie 
chen l Fehlichlüffe) bemerkbar werden, 

Wie viel oder wie wenig von demjenigen, was 
Herr Prof. Wagner der Gelehrtenwelt vorgetragen hat, 
wahr fei? darüber möge jeder Sahveritandige, Meile 
her meine Berhandlungen, die ich nun der Ocffentliche 
feit übergebe, lefen wird, nach Prüfung derfelben ente 
ſcheiden; — id) mag darüber nicht8 weiter fagen, denn 
ich bin bei diefer Angelegenheit vielleicht eben fo ſehr 
befangen, wie Herr Prof. Wagner ed ift, Nur einiges 
erlaube man mir noch zu bemerfen. 

Herr Prof. Wagner hat meiner Unterfuchung den 
Vorwurf der Unvollftändigfeit (Freilich ohne allen 
Grund) gemacht, und entichuldige ſith damit, daf cr 
ſich nur an dasjenige halten können, was über den 
Ausbruch der Krankheit dafelbft theild in der Königss 
berger' Cholera : Zeitung, theild in den. Verhandlungen 
der phyſ. mediz. Geſellſchaft als das Reſultat der über 
diefen Gegenftand geführten Unterſuchung bekannt ge⸗ 
macht worden, und dag ihm nichts weiteres zur Kennt⸗ 


N Dad muß ich gang ergebenft bezweifeln, 
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niß gekommen jei. Aber wie ift die, Entichuldigung 
mit dem Umſtande zu vereinigen, daß ihm, wie er felbft 
zugeben muß, meine Aften bei feiner Anweſenheit 
Biefelbft durch den Königl. Wirkt. Geheimen Rath und 
Dber » Bräfidenten:v. Schön Ercellenz mitgefbeilt wor: 
den ſind? Berwidelt Herr: Prof. Wagner fidy bei 
jeiner Entihuldigung nische jelbft in Widerſprüche? — 
War es nicht feine Pflicht, ja feine Schuidigfeit, 
von dem Inhalte meiner Aften Kenntniß zu nebmen, 
da diefe damals die alleinigen amtlichen Quellen war 
sen, aus weldyen er mif Sicherheit ſchöpfen Fonnte. 
Muß es nicht im hohen Grade auffallen,. daß Herr 
Prof. Wagner ſolches nicht that? daß cr nichf gleich 
felbft zur Stelle unterfuchte, oder anordnete, daß nod) 
unterfuchf. werde, was nöfbig war? Allein das paßte 
nicht in den Kram des Herrn Profeſſor; es häffe ja 
in diefem Falle Fein Beweis für die Conta— 
giofität der Cholera gefihrieben und die von 
ibm geftandlid gar nichE geleiene Unter: 
ſuchung des Kriminalrichter Richter nicht 
als unvollſtaändig getadelt werden können. ft es mir 
— frage ich — unter ſolchen Umftändeh wohl zu vers 
argen, wenn ich keinen Augenblick daran zweifle, daß 
es bei der Schrift des Herrn Prof. Wagner weniger 
um die Förderung der Wahrheit zu thun iſt, als nur 
um einen Scheinbeweis für eine vorgefaßte Meinung, 
für das in feinen Folgen fo drückend und ichredlid) 
gewefene Sperrs und Contumazſyſtem; daß der An 

riff nicht eigentlich mich trifft, ſondern die Könige: 
Ba Aerzte, um diefen.ibren wohlerworbenen unver: 
sänglichen Lorbeer zu entreißen? — Vergebens ift 
jedod) dies Bemühen; vergebens find Sophiftereien 
und —— — die Welt weiß es bereits, was 
ſie davon zu halten hat. 

Möge, Herr. Prof. Wagner immerhin auf eine ſelt— 
fame, wiewohl geſchickte Weile, die Cholera in Pillau 
mit der im Königsberg in Verbindung bringen wollen ; 
— den Schiffs-Kapitain Hoffſtadt zum Kollegen ie ) 

e 


i 


| 6 atrofen 6 — — en, mit welchem er 
— ER, 


ſoll ferner ie Choler ju gen in 
Hahn fein een: one 

. Mrönerk (\ r, N. au q 

| nd tin 


me 






ie abge —J 


a 
| rin were 





Ra 


} N 
erwieſen HN 5); 
1a WR, ehe w es Hm 
ua pie / 
v ige Ft — J 
= Ay. — 
enden Kriminglt eund⸗ 
ſtrich zu Antik 9 Er ſte it völliger 

fe, das "oc Aare BR 





dis zum 


| * Juni bei dem os A von da ab bis 


zum 43. Juli 1831 bei dem Schuhmacher Werkerlein, 

und von da bis zum Ausbruch der Cholera bei dem 

De ert —D— iſt, und d —— erſt Bw 
Aunt ej. a. mit einem chiffe von & 

Pillau angefomhien, alſo höchſi li ut mit due 

Hoffitadt in feinem Leben wicht zuſammen se war. 





R ih 
R * vet ji Re dese — 
t auf das Fe e 
— machte ein die — Varel 
An ibm fo etwa von dem g onfagium mitzut ⸗ 
Be nicht auf eine Rs zu wine 


Y i > J 


Ben, a er N in —5 ad # El. Pu au 
Her Profeffor die n en. _ 
‚nu er cohränften Be ‚nicht Benugfom aus⸗ 


= 


| 3* at wahrſcheinlich ſein, daß of hi 
Ä EI hr einem > FD 





— ei m aencle De gi hen BA enge zu 
u 


mir g ema« te Borwurf, meine Unter⸗ 

aa us In 
var Könige be n den 15. Ja uar 1833. 

— * * ichter, — 

muß OR Besharnlungen werben im eente DM. | 
5 dieiert ‚merden.) 
mursn)2E * —— 
m50 1 ⏑⏑ 195 — 


Yapreri, der, ‚Königl. phyſikaliſch MR 
srslm ihän: —— —— — 


„TH t 9 Mm — ——— 


in u % 

Se räge. der. phyſ. ihfan, 

| Eh ja und die, u — rege Theil⸗ 
nahme ee en .T unſeres gebildeten und 

| Pr '; n.dem von diefer Maß⸗ 

regel — *35* Erfolg. 22 9— entſproche n, laſſen 


‚die, Geſellſ — mit, Mt efriedigung, auf ‚ihre „Leis 





tung en, 4 abgewich a zurückblicken, ‚und 
‚mahhen ei es ſeht wünfg) Gens * die nützlichen und ge⸗ 
einnützigen » EINE er Geſellſchaft, von. den 
ai es erſe (09 Auch ferner gedeihlich gefördert 


— sehn. in 'Biefemn Jahre gehaltehen Sigungen 
der rent chaft, Hart die erfte und feste Privats 
Sitzungen, und beſcha ae fi) vorzugsmweife mit der 
innern Einrichtung un deu Angelegenheiten der Ges 
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Die Ban "öffentlichen Sitzungen begannen 
mit der erften derfelben am 2. März, in welder Herr 
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Geh: Rath Prof. ꝛc. Beffel über den Zuftand der Aftros 
nomie im 19ten Jahrhundert einen Vortrag hielt, und 
hierauf von Herrn Stadtrath Heniche die Robinsſche 
Filtrirmafchine vorgezeigt wurde. PER 
In der zweiten am 6. April gebaltenen Sigung 
iprach der Direftor der Gef., Herr Reg. :Nath Prof. - 
agen, über den Einfluß des Kartoffelbaues auf den 
Ikurzuftand von Europa, worauf Herr Prof. Dr. 
Dulk die Einrihtung und den Gebraud) der Platins 
fhwanım » Feuerzeuge erklärte, und endlid, der Präfis 
denf der Geſ., Herr Prof. rc. v. Baer, des feit dem 
Altertum berühmten Schhwanengefanges Erwähnung 
that, und die merkwürdige Luftröhrenbildung des Sins 
geſchwans durch Vorzeigung eines folchen Praparate 
zur Anfchauung brachte. " 
Herr Profeffor Meyer hielt in der dritten Sigung 
am 4. Mai einen Vortrag über den gefelligen Wuchs 
der Pflanzen, und ein auswärtiges Mitglied, Herr 
Profeffor Argelander von Helſingfors, theilte hierauf 
feine über das Mordlicht gemachten Erfahrungen in 
einem kurzen Vortrage mit. | 
Am 8. Juni las in der vierten Sisung Hr. Stadtr, 
Henſche über den Seidenbau in Europa, u. Hr. Prof. Dr. 
Dulk fprad) über den Einfluß der Düngerarten auf den 
Körnererfrag, und erörterte Schließlich die in biefigen 
Beitung&blättern aufgeworfene Frage, ob der aus Kars 
58 bereitete Branntwein Blauſäure enthalte oder 
nicht | 
Der in der fünften Sigung am 13. Juli von Hrn. 
Prof. Dr. Jacobi gehaltene Vortrag befchäftigte fi. 
mit dem, zu den merfwürdigften Unternehmungen uns 
ferer Zeit, gehörenden Tunnel, worauf Herr Prof. Dr. 
Dulf über die an Zuderbüten beobachteten ſchwarzen 
Flecken, erflärende Worte in furzem Vortrage ſprach. 
In der fechften Sisung am 7. September unters 
fuchte der Bibliothekar der Gef., Herr Oberlehrer 
Bujad, in einer Vorlefung, ob das Niveau der Oſtſee 
in der hiſtoriſchen Zeit ſich verändert habe; uber uns 
| 14 
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auslöfchlihe Tinten wurden zum Schluſſe von dem 
Bräfidenten der Gef., Herren Prof. ꝛtc. v. Baer, mebrere 
Erfahrungen mifgetheilt. — 2 

Hm 2. November in der fiebenten und vorletzten 
Sisung lad Herr Prof. Dr. Mofer über die neueften 
Entdedungen in der Lehre vom Magnetismus und 
erläuterte feinen Bortrag durch mehrere Verſuche. 

Die Reihe der acht öffentl. diesjährigen Eisuns 
gen endlich befchloß die vom 7. December; Herr Med.s 
Rath und Prof, Dr. 2c. Burdad) frug in derfelben eine 
Abhandlung über die Abdedereien zu Montfaucon bei‘ 
Paris vor, RL er 

Auch in diefem Jahre bedauert die Geſellſchaft 
den durch den Tod veranlaßten Verluſt zweier geehrten 

Mitglieder, des Herrn Doktor Jachmann, durch mehr⸗ 

jährige rege Theilnahme an den Sitzungen der Gefells 
fchaft ausgezeichnet, und des Herin Proreftor Salt, 
der zwar feit längerer Zeit der Gebrechlichkeit feines 
hohen Alters wegen den Sigungen perfönlich beizus 
wohnen verhindert war, in früheren Jahren aber und 
geraume Zeit hindurch die Zwede der Geſellſchaft eifrig 
mit fördern belfend, zu ihren ausgezeichnetiten Mit⸗ 
gliedern gezählt ward. 

Die Gefellſchaft zählt am Schluſſe des Jahres 62 
am biefigen Orte lebende und 18 auswärtige Mitglies 
der, erfreut fich in diefem Jahre des Beitritts zwanzig 
neuer Mitglieder, wünfc)t ſich Glüd eine fo große Zahl 
ausgezeichneter Männer ihrem gemeiniamen Streben 
angereiht zu ſehen, und hofft mit Recht ihre Aufgaben, 

Erforſchung der Natur und Berbreitung nüglicher 

Kenntniſſe, zu ihrem u. ihrer Mitbürger Mugen immer 
glücklicher gelöft, und mehr und mehr verallgemeinert 
werden zu fehen. 


Königöberg, im December 1832 
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"Erinnerungen an ehreniverthe verftorbene 


Preußen. 


IM. Biographiſche Notizen über den ver» 
torbenen Bifhof zu Kulm, Herrn 
von Mathy. 


Den 20. Mai 1832, an dem nämlidyen Tage, an 
weldyem die Krone des ganzen katholiſchen Epifcopates 
in Teutfchland durch den Tod des hochfeligen Biſchofs 
Johann Michael von Sailer auf dem Stuhle des heil. 
Emmeramus zu Regensburg - weggenommen ward, 
hatte auch die in Weftpreußen gelegene und zum Mes 
tropolitansBerbande des Erziprengelö Pofen u. Gneien 
gehörige Diöcefe Kulm den ſchmerzlichen Verluſt ſeines 
verdienftvollen Oberhitten in der Perſon des hoch— 
würdigſten Biſchofes Ignatius Antonius Stanislaus 
von Mathy zu beweinen. 


Derſelbe ward den 5. April im Jahre 1765 
Kobierzyn in Weſtpreußen von adelichen Eltern ne 
ren, und genoß den erften vorbildenden Unterricht bei 
einem Haudlehrer in Danzig, wo die Bormünder den 
frühzeitig verwaifeten Mündel erziehen ließen. Im 
Yahre 1778 fam der Zögling auf das Jefuiten + Gyms 
nafium zu Braunsberg, in der Diöceſe Ermland, wo 
derfelbe feine Humanitätöbildung empfing, und mif 

großem Fleiße, im Berbande mit einem anftandövollen 
efragen, wodurch ſich der junge von Matby ebenſo— 
wohl die Achtung feiner Lehrer ald die Liebe feiner 
itſchüler im hohen Grade zu erwerben wußte, die 
fthönen Talente entwidelt hat, womit er von der Bor: 
fehtun —— ausgeſtattet ward. Da ſich derſelbe 
| gt Entlaffung von diefer Studien: Anftalt für den 
geiſtlichen Stand entſchieden hatte, fo begab er fich zur 
38 für dieſen Lebensberuf im Jahre 1785 nach 
Rom, too er als Alumnus des teutſchen Collegiums 
im Verlaufe des ———— den — und 
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theologiſchen Lehrkurſus vollſtändig abſolvirte, und 
nach vorausgängiger Vertheidigung einiger Theſen 
de lege naturae, worüber er auch daſelbſt eine ges 
lehrte Exercitation im Jahre 1787 druden ließ, mit der 
Hoftorwürde beider Fafulfäten gefrönt ward. Diefe 
Differtafion, welche dem Kardinale der Römifchen 
Kirche und Fürften Ign. Ludov. Boncompagni gerids 
met ift, zeuget nicht minder von feiner Flaffifchen Bile _ 
dung, ald fcharfen Auffaffung und gelehrten Durchfühs 
rung des gewählten Gegenftandes. Nachdem der 
junge, aud) nad; feiner Außern Körperbildung und 
Haltung zu einem ſtattlichen Manne berangewadhiene - 
Herr von Mathy in Rom nod) die Priefterwgihe ges 
"nommen hatte, kehrte er im Jahre 1788 in fein Vaters 
land Preußen, welchem er jeher. mit einer vorzüglichen 
Liebe und Anhänglichfeit zugechan war, zurüd. Ans 
fangs hielt er fi an dem Hofe des wegen feiner feinen 
Bildung und als einer der erften polnifchen Schrifts 
fteler ausgezeichneten Fürftbifchofe® von Ermland, 
Grafen Krafidi, auf. ne 

Im Jahre 1790 erbielt ‚der Abbe von Mathh 
durch päbftliche Sollation eine erledigte Kanonifatftelle 
an der Ermländiichen Kathedralfirche zu Frauenburg, 
und 1793 wurde er zum. Erzpriefter an der dafigen 
Stadfpfarrfirdye ernannt, welche Stelle er in der Folge 
gegen die im Ermländifchen Diöcefen - Defanafe Mas 
rienburg entlegene Pfarrei Ihiergarten abgegeben hat. 
Im Jahre 1800 wurde er mit der eriten Dignität am 
Domftifte zu Frauenburg gezieret und zum Domprobit 
ernannt. 
Nach dem Tode des Fürftbifchofes von Ermland, 
Karl Grafen von Hohenzollern, des hochieligen Onkels 
des gegenwärtigen hochwürdigſten Fürftbifchofes dieſer 
Diöcefe, Joſephus, Prinzen zu’ Hohenzollern⸗Hechingen, 
wählte das Hochftift den durch Geift und Kenntnif, 
an kluger Umficht und Gefchäftsfunde ausgezeichnefen 
Domherrn don Mathy im %. 1803 zum Kapitularis 
fhen Bilfariud und Adminiſtrator des vermwaifeten 
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Srmländiichen Sprengelö, und _derfelbe behauptete — 
diefe ſchwierige Stellung in der für, ganz reußea jo 
unglüdlichen Epoche, wo der Arm der Leiden und eines 
barfen Drudes zugleich beſonders über Erniland laftefe, 
auf eine Weife, welche ihm die danfbarfte Anerfennung 
feiner Berdienfte und Aufopferung erworben bat.  Ym 
ER Zee refignirte der Domprobft von Mätdy die Gr 
häftszweige der Domfapitulärifchen Wifarie, und 
Adminiftration der Didcefans Angelegenbeiten, und er 
übernahm den chrenvollen Ruf zu, der- Stelle des fas 
— Eonſiſtorial⸗ und Schulrathes bei der Kön. 

zeſtpreuß. Regierung zu Marlenwerder. Auf dieſem 
tape wirkte feine ein⸗ und umfichtevolle Thäfigfeit 
fehr heilſam im Bereiche der kirchlichen Angelegenheis 
ten, und der. durch den vorausgegangenen Drud der 
Zeit erſchwerten Volksbildung, mobei der Herr Eon» 
fittorials und Schulrath nicht minder ſtandhaft und 
flug die Rechte der verkretenen Kirche wahrzunehmen 
als das Vertrauen und die freundlichfte Zuneigung der 
Königl. Behörden in einem hohen Grade zu gewinnen 
38 Sin. fo verdienſtreicher und hochgeachteter 

ann follte indeffen auf eine noch glänzendere Stufe 
eftellt "und den Kenntniffen fo wie der Thätigfeit des 
elben ein nod) größerer Witkungskreis verlichen wers 
den, um feinen fegensvollen Einfluß anf die Kirche 
und- den Staat defto offenfundiger zu madhen. Die 
Beranlaffung dazu ward in der Reftaurafion der fa- 
tholiſchen Kirchen » Angelegenheiten in der Preußiſchen 
Monarchie gegeben. _ ——— 

An ‚Betreff der Cinrichtung, Ausſtattung und 
Begränzung der Erzbisthümer und Bisthümer in Preu⸗ 
Gen ift unferm 25. März 1824 mit dem päbſtlichen 
Stuble, den damals Pius VII. einnahm, eine Ueber⸗ 
einfunft getroffen, und dem zufolge die päbſtliche Bulle 
de Salute animarum vom 16. Juli 1821 von dem 
Könige genehmigt und als bindendes Statut der fa- 
tholifhen Kirche ded Staates vollzogen worden. Der 
Birhäflihe Sig von Kulm ward nach der großen auf 


— Kae sienfer -Apter Pelplin, in die ech 
Sch Rpreu in; verlegt, wo ihn die fchönfte Kirche 
in der Diöcefe, ein Gebäude an Adel und, Umfang 'der 
Formen, mit den erften Kathedralen wetteifernd, auf 
* ok BT KH war erledigt, der. Sprens 
- geh ver waifet, ie Wieder hetſtellung der Durch Die 
tnbilken eier —— it serftörten kirchlichen Ange⸗ 
— bedurfte Hi eben fo einfichtövellen als 


kraftigen Mannes. Beide Eigenfchaffen vereinigte der 


—— Dompi obft im hoͤhen Maafe. Däher 
EN das Auge des Domkapitels zu Kulm auf dieſen 
gezeichneten Mann ‚gerichtet, und daffelbe wählte 
den 17. November 1893 in kanoniſcher Form zum 
SEN von Kulm. Rachdem der Gewählte von Er. 
Majeftät. dem Könige von Preußen platefirt, von St. 
päbftlichen Heiligkeit. tonfiemirt und im_ feierlichen 
Eonfiftörium präcohifirt ward, erfolgte im Jahre 1824 
“am Pfin, gſtmontage in der Stadrpfarrfirche,; su Frauen: 
burg, ler derfelbe 17 Jahre lang als Seelſorger 
AT hafte, feine folt enne Conſecration, welche 
n dem B ſchofe von Diana in Partihus infidelium 
und gegenwärtigen Weihbifchofe von Ermland, Herrn 
von Hatten, der mit dem .bochfeligen auch in Rom 
ſtüdirt hatte, vorgenommen wurde. Am 4. Auguft 
des nämlichen eins nahm der neue Bifchof feierlichen 
Befis don der Kathedrale zu Pelplin. Unterm 25. Jan. 
25 -wurde ihm von Sr. Majeftäf dem Könige von 
Preußen der roche Adlerorden dritter Klaffe verliehen. 
Herr von Mathy verdiente auch dieſe ehrenvolle Aus: 
Achnung feines erhabenen Monarchen. Denn mit 
—* Liebe dem Könige und der herrſchenden Dynaſtie 
von Preußen zugethan, bewährte.er ſich als einen von 
achter Baterlandsliebe dur — Patrioten, beſon⸗ 
in * A volen Tagen, wo der Preuf. 






aat die Feuerpr —* Prüfung beſtanden hat 
e I fo. geteihten als. eteeigen f 


ir Yanscheih je, mit de Kia 
—* in der N f "Europäi eich» 


“ 


— 


— 


ee 


ewichtes aufgefrefen ift. Daher nahm er auch an 
en baterländifihen Unternehmungen und Anjtalfen 

den warmſten Antheil, und mit Einjicht mußte er auf 
4 Oſtpreuß. ProvinzialsLandtage, wozu ihn das 
9 ertrauen des lAndbegüiterten Standes berufen hatte, 


die —— geliebten Baterlandes zu verftefen. 
nit wenden uns wieder mit dieſen biogra —99 
then zu feiner kirchlichen Laufbahn. Auf deh apo⸗ 
ölifchen Leuchter geſtellt, ergriff und führte der thätige 
berhitt mit Fräftiger Sand die Zügel der geiftlichen 
Be altany, wo fo Mandyes wie ganz neu geſchaffen, 
tes in, neirere. Formen umgegoffen werden mußte. 
1 ehemalige Klofterfirche wurde reftaurirf und für 
ihre neue Beſtimmung eingerichtet, die Eurien der 
Sömberten —900 ganz neu erbauet, die Lokalitaten 
das Discefan + Seminar im Kloftergebäude Wurden 
uf cine weckmäßige Weiſe hergeſtellt und eingerichtet. 
er uermüdete Biſchof ordnete hiebei Alles ſelbſt an, 


1 


. - b — 


- aber die Realiſirung feiner frommen Wünſche und 


Strebungen leider nicht mehr. Hochverehrt nad ges 
liebt von feiner Geiftlichfeit und Heerde, und geachtet 
von den Königl. Behörden, deren VBertrauen er im 
vollen Maaße beſeſſen hat, entfaltefe der verewigte 
Biſchof von Kulm die fchönften Hoffnungen zum Wohle 
der ihm anvertrauten Kirche, Allein im Rathe der 
göttlihen Borfehung ward ed anders befchloffen. Sein 
gefährliches Fußübel Fehrte wieder, andere Leiden ges _ 
ſellten fi) dazu, und gegen Dftern des Jahres 1832 
wurde fein Zuftand gefährlih. Am 20. Mai unterlag 


/ 
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der verdienftvolle Oberbirt bei aller Kräftigfeit feiner 
Konfitution und den, forgfamften Bemühungen Ber 
ärztlichen Hilfe der Intenfifät feines Leidenszuſtandes, 
nachdem er mit der Nähe ded Todes gar wohl vertraut 
und darauf Sorbereifet, noch vorher in Gegenwart deẽ 
—59 omklerus auf eine höchſt erbauliche Weiſe die 

eiligen Sterbeſakramente genommen und das Glaus 
bensbefenntniß abgelegt hatte. Die Geiftlichfeit und 
die Gläubigen der Didcefe waren über die Todesbot⸗ 
ſchaft von großer und ſchmerzlicher Trauer erfüllt, und 
bei der Ausftellung feiner Leiche, fo wie bei der feier- 
lichen Erdbeftatfung zeigte fich wegen des empfindlichen 
Derluftes, den die ganze Dibceſe erliffen bat, die ins 
nigfte und rührendſte Theilnahme. Sein Andenken 
wird in den Annalen der Diöcefe Kulm ftetd im Segen _ 
‚bleiben, Der Erzbifchof von Pofen und Gnefen, Mars 
‚ tin von Dunin, ordnete für das Seelenbeil des verftors 
benen Biſchofes in einem Hirtenbriefe feierliche Gebete 
an, und auch der Fürftbifhof von Ermland, wo der 
hochſelige in Schwerer Zeit. die Verwaltung diefer Diös 
cefe geleitet hat, empfahl in Anerfennung diefer Ver⸗ 
bene des verſtorbenen Dberbirten von Kulm, der 
liebevollen Füurbitte feines Klerus. 


Scheill, 
Dr. und keeal⸗ Direktor in Braunsberg 
— — — 
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Zum 18 Sanuar 1833 
(Brudfiüd aus: „Die Geifter. ”) 





\ : 
Das Beifige, entruͤckt den irdifchen Bemattn, 
Lebt ed, ein Reich für ſich, befteht 
Wenn alles wankt und weicht und, untergeht — 
Doch fol das Irdiſche ſich geiftig auch entfalten; 
Dann nur kann's herrlich fih geftalten — 
Und fehen wir das Geifiig: Hohe auf dem Herrfcherthrone 
Und ſtrahlt von geiſt'gem Schmud die Fürftenfrone: 
Dann wird, vom Glanze ungeblendet, hoch entzüdt 
Das Volt, das fo fein theurer Fürft begluͤckt 
Sefen und Recht und Vaterland, 
Bedeutung haben fie im Fand. 
Ein maͤcht'ges, gluͤcklich's Volk wird Pa ein Regiment 

erziehen; 


Und mit den Tugenden wird Wohlſtand auch erblähen; 


Zufriedenheit mit feinem Loos, 


r 


Vertrau'n und Liebe macht das Polk, wie es fein Fürk | 


3 if, groß. 
And größer iſt die geiſt'ge Macht 
Als alle Auß’re Groͤß' und Pracht. 





bes feiert heut' Dein alclich Volk den Tag der 
Koͤnigskrone 
Und — blickt es auf, o Koͤnig! zu dem Throne. 
Der alles ihm erfuͤllt was Wunſch und heiß Gebet 
Vom hohen Himmel ſich erfleht. 


* 
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-Gefhihts:- Chronik 
der ' 
Provinz; Preußen 
ne 


die Monate Juli, Auguft und September 1832. 





Meteorologifhe Beobadtungen. 
Regierungsbezirf Königsberg. 

Die Witterung war im Monat Juli durchweg flürs 
mifh und kalt, mit Weſt- und Nordmwinden begleitet, die 
befonders in den Tagen am 15ten, 16ten und 1Iten ftarf 
wütheten. Es war an einigen Tagen fo kalt, daß viele 
Leute ihre Zimmer heizen laſſen mußten. Mehrere Nächte 
hatte es gereift, ſogar Eid gefroren, und zwar vom 3ten 
auf den Aten, und vom 16ten auf den 17ten. Nur bie 
Tage: vom 1iren bis incl. 14ten, der 29fte u. 31fte zeich- 
neten ſich durch fonft gewöhnliche Sommerwärme aus. 

Hoͤchſter Barometerftand den 13, Mittags bei S.Wind 
28300 2,85 Linien; niedrigfter Stand. den 19. Morgens 
bei W.Sturm 27 3. 5,22 E.; geößte Schwankung 9,63 ?. 
— Hoͤchſter Thermometerftand den 14. Mittags + 2305 8.5 
niedrigfter Stand den 4. Morgens + 8°; größter Waͤrme⸗ 
Unterſchied + 15° 5R.— Das Barometer ftand 11 Tage - 
über 28 Zoll, und der herrfchende Wind war W. u. NW. 

Auch im Monate Auguft herrſchte öfters ſtuͤrmiſche, 
egrtigte, und, mit Ausnahme weniger Tage, kühle Witte, 
rung, wobei die herrfchenden Winde aus Norden waren; 
fo wie fih überhaupt diefer Sommer durch ungemein 
Falte, naffe und ſtuͤrmiſche Witterung auszeichflete. Nur 
wenige Tage wären warm u. gingen ohne Regen vorüber. 
| Hafer Barometerftiand den 11. Mittags bei 
28 3. 3,99 8. ; mebrigfer Stand den 20. — bei W. 
273. 8,138.; größte Schwankung 7,868. — Hoͤchſter Ther⸗ 
mometerſtand den 3. Mittags + 19° R.; niedrigſter Stand 
den 1. + I°R.; größter WarmesUnterfhied + 10° 8. 
— Dad Barometer ftand 19 Tage über 28 Zoll. 


Gm Monat September mar die Witterung beifpiels 
108; faft täglich regnete und flürmte ed; mitunter hatte » 
es fogar gefhneit und gehagelt, und in der Nacht vom 


) 


r 
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Iren zum ſten td vom A9ten zum 20ften „Eis gefroren 
Sefondprs ihn te ſich . der die 3 nd Rarfen 
m 


Regen, agel, Schnee, Gewirter und Sturm aus. ie 


* - 
» — 


ganzen Monat waren nur 3 Tage, welche man ſchoͤn ne 
nen fonnte.. Der Hagel hart in vielen Ge det 
auf dem Felde befindl. Getreide großen eh an 6 

Hochſtet Barometerſtand den 22. des ittags bei W. 


2823625 9; niedriafter Stand den 5. des Mittags bei 


S 723808; größte Schwankung 9,35 8. — Hoͤchſt 


— 

Nu veniger Unterbrechung. hielt auch, waͤhrend des 
— 9— 8 ME Winde 
der mitunter in Sturm ausartete, die beinahe Herbftlich 
üble und feuchte Witterung der beiden vorhergegangenen 
Monate Mai und Juni an. Durchweg warnte u. heitere 
age gab es im Laufe des Jull nur jehr wenige; deſto 
u iger ‚aber regnete e8 oft in fiarfen Ergießungen, die 
let 


abet äber der Wieſen herbeiführten. Auch, fehlte es 


°C, 










führten. . Noch im letzten Drittheil, des Juli gab es ſo 
alte Tage, das wohlhabendere Familien zur Dfenwärme 


gen fchien. Durch Mebertritt der Slüffe und Ueberſchwenn 
mungen der Wiefen ift viel Heu verloren, gegangen und 


-_ noch mehr verdorben; die Erndte deifelben wurde unglaub⸗ 


fi erihmwert.. Die Erndte des Wintergetreides fann, 


felbt wenn anhaltende warme und trodene Witterung ein» 


— 


treten follte, nicht vor Mitte Auguſt beginnen, ſo weit ift 


— m = | 
Die Reife noch zurüdtgeblieben, und die Erndte deß Som— 
'  mergetreides, Weiche im Bachsthirm wenig vorfehrt 
onnte, mußte fich noch weit mehr veripäten. Yeah, 

wird fh die Kartoffel» und Dbfterndte verzögern. De 
Kartoffelfaaten hatten bin und wieder fchon bedeutend. 
durch Faͤulniß gelitten. | | — 
Hoͤchſtet Barometerſtand in Gumbinnen am 18ten 28 
28" bei S.; niedrigſter am b6ten F60bei W. — 
Hoͤchſter Thermometerſtand in Gumbinnen am iaten + 
210 bei RW.; niedrigfter am 3. + -72 0, ber N. 


‚. Die in. den drei BAR NE I Monaten ftattge- 
fündene ungewöhnlich naffe Witterung dauerte leider auch 
den Monat Augnft hindurch, im welchem es nur wenig - 
durchaus heitere und warme Tage gab. Beinahe tägliche, 
zum Theil heftige und auch von Stürmen begleitete Ge— 
mwitter, entluden ro bald hier ‚bald dort, durch ſtarke Re 
enguͤſſe, welche Falte Nächte und Nebel zur Folge hatten. 
Dice ungewöhnlihe Witterung grfaßete auch die Mer, 
haltniffe des Landbaues ungewöhnlich. Statt dag man 
in andern Jahren Anfangs September die Felder fchon 
meiftens leer und die fünftigen Winterfaaten theilmeife 
beftellt fah, erblickte man jest überall volle Er und 
Er Theil noch grüne und wachſende Sommerfaaten. Der 
oggen war überall reif, meiftens 5 und in Haufen 
Hi t, aber nur den Fleinen Grumdbefisern war die Ab: 
uhr inbalich eworden; auf den Wormerksfeldern mar 2 
der kleinſte Theil eingebracht, Daß der Verluſt durc 
Auswachſen damals noch nicht fehr bedeutend gemorden, 
mar nur Folge der kühlen Witterung und des mangelnden 
Sonnenfheind. Der Weizen hatte noch weiche Körner; 
der Hafer war noch meiſtens grün; die Erbfen ftanden 
zum Theil noch in der Blüuthe und im üppigiten et 
thum.  Gartenfrüchte und Obft waren, dem äußern An: 
ſehen nad, wenigſtens einen Monat zurüc, und ſchwerlich 
darauf zu rechnen, daß Aepfel und befonders Pflaumen 
würden auswachfen und reif werden. So erfreulich der 
Anblid der, Felder war, indem der Stand der Saaten im 
mehgte eine lg Getreideerndte hoffen lich, fo 


eſorgniß der Fandleute von Tage 


mehzte. ſich doch die Be 
zu Zage, daß fie des reichen Segens durch die Witterun 
mehr und minder verluftig geben, und daf wetborbines 


Rauchfurter Krankheiten unter ihre Heerden bringen dürfte. 
Das Roggenſtroh von dem Cbefonders von den Bauern) 


\ 
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ah kingefahtenen Roggen fing an zu ſtock md y 
i * a —— * Ri den AN J 
n Gegenden, in ſchwerem Boden, fehr gelitten, „the 
ausge, theils ‚ohne Knollen anzufepen in das, Kraut 
geſchoſſen; dagegen erwartete man in dem fandigen, und 

gigen Mafuren,. wenn die Witterung nur die trockene 
Gewinnung, verſtattet, eine ungewöhnlich Teiche, tartoffel- 
erndfe. Im Allgemeinen, ließ ſich, weil der Meisen und 
Bin IoRminekfansen na nicht reif waren, rl 846 
er ’ e 














er Erndte noch Fein begrimdetes Urtheil fallen. Indeſſen 
waren aus dem Hendefruger, dem Niederunger und Stal- 
öhner Kreife, ſchon Gefuche um Schadenftands, und 
machsunterftühungen zahlreich eingegangen. - ., 
2 DIR Darametsafiaon in Gumbinnen am 12. Yug- 
aglı (4 bei D. ; niedrigfter am 20, 27% 8,6. ber SW — 
Höchfter Thermometerftand in Gumbinnen am 13: Yu 
F4% bei D.; niedrigfter am 21. + 10° bei SW. 


Auch der Monat September war ruͤckſichtlich der 
Witkerung fehr unbeftändig, und es gab nur wenige Tage, - 
die den Feldarbeiten gunftig waren. Um fo emfiger mußte 
der Landwirth, die ſpaͤte Jahteszeit beruͤckſichtigend, mit 
Aufbietung aller Kräfte an die Abfuhr des Sommerges 
treides und die Beftellung der Winterfaat gehen. . Der 
unoünftigen Witterung ungeachtet, die ſich nicht blos hurch 
häufigen Regen, fondern auch durch Falte Winde und 
mehrere Nachtfröfte, ja felbft durch Hagelfchlag u. Schnee 


* 





all auszeichnete, war die Erndte des Wintergetreides 


völlig beendigt, wogegen aber, die Erndte des Sommerge⸗ 
treides, beſonders auf den groͤßern Gütern, viel zurückge⸗ 
blieben war; mit dem zweiten Grasſchnitt und mit Be— 
Yung der Winterſaat war erſt der Anfang gemacht und 
e den Laudwirth noch viel iu thun übrig, da viele der 
beigen Feldfrüchte, namentlih Erbfen und Kartoffeln, 
zum Theil noch in der Blüthe ftanden. So viel fich jetzt 
mit Sicherheit überfehen lich, fchien der Ausfall der Erndte 
im Allgemeinen das Bedürfniß zu überjleigen, fo daß ein 


eigentlicher Mangel nicht zu fürchten war. Dagegen gab 


man der Beforanis Raum, daß einzelne Qutsbefiger, Dorf- 
haften und vieleicht ganze Diftrifte durch Mangel an 

auchfutter und Fehlſchlagen der Kartoffelerndten mehr 
oder minder in Verlegenheit und felbft in Noth gerathen 
mirden. Ganz beſonders fchien. dieſe Noth in dem Theil 
des Miederung-Kreifes, welcher die tiefe Niederung heißt, 


\ 
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Yenopne dig vom eis un. Are en - 
*9 Me atte die | 
Bin wo mehr durch den — | 


if en Haffs, herbeigeführte und lan 
Ru, menmung — einzelne Theile ſtehen 
Kr 16 — die Gewinnung des Heus mehr v0 
weniger. in ‚einzelnen Ortfchaften völlig verhindern, °' 
— egenden fücchtere man das Verderben des, n 
' nzeitig eingebrachten‘ Getreides und Strohs 
Ei inteitt anhaltenden Froftes, wider 
daten in Gefahr bringen, und. die ohne 
E Ba 34 d Kartoffelernote vernichten würde. 
Be ——— in Gumbinnen am 30. Gi 
| 20 * ER niedtigfter am Sten 27% 7,6% bei’ 
| her hermometerftand in Gumbinnen 'am 2. A 9. 
md 11. Sept. + 16° bei ©.; niebrigfter am 6., W. * 
N Sept. + 6°. 
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Druckfehler im Januar⸗-Heft. J 
‚©. 36 3. - * oben Nah Es la Chaise ftatt ‚pene,, 
59,7, egegnung ſt. Bewegung. 


—— in dieſem Hefte. 
'&. 184 3. 1 von oben lies Reſoutee Ans Reſſonne. 
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J. Ueber das Verdienſt Deutſcher Kuͤnſtler um 
die Foͤrderung der Kunſt in allen Laͤndern. 


Borgelefen in der erſten Verſammlung des Kunſt⸗ und 
Gewerbe⸗Vereines vom — Dr. U. Hagen) 





Das Vergnügen, das uns bevorfteht, in diefen Raus 
men einige Meifterwerfe der Düffeldorfer Schule zu 
fchauen und zu bewundern, Fünnte leicht die Annahme 
veranlaffen,. daß die Dentfchen Künftler unferer Zeit 
gemeint feien, deren Verdienft um die Förderung der 
Kunft:in diefer Vorlefung aus einander gefegt werden 
ſolle. Und. gewiß ift das Streben der Schüler Wil⸗ 
beim Schadows verdienftlich zu nennen, die der von 
dei Kunfttheoretifern heilig gefprocdyenen Meinung, 
daß das religiös » überfinnliche allein würdiger Gegens 
ftand der Malerei fei, durdy lobwürdige Leiftungen wis 
derfprechen. Der Künftler fol, wie jene es verlangen, 
in einer fremden Welt fich heimifch fühlen, fremde Ans _ 
fichten zu den feinigen machen, gleichfam aus fich felbft 
berausgehn, um fein innerfte8 im Gebilde zu offenbas 
ren, Der Bildhauer fol feine Gedanken: in einer Art 
ausdrüden, ald wenn er zu Perikles Zeit, der Maler 
ald wenn er vor der Reformation geboren wäre, Dad 
Zwieſpältige der Foderung grenze an das lächerliche, 
aber dennoc, iftihr haufig genügend entfprodyen worden. 
— Das Icbendige Intereffe, das Walther Scott und 
feine Nachfolger erregten, ſcheint einen neuen Geift in 
die Malerei eingeführt zu haben. Das mittelalterliche 
romantiſche verbinden diefe mit dem antifsidyliichen, 
und lehren, wie alles, was dem fernftchenden .ald 
Wunder erfcheint, natürliche Wirkung des befannten 
ſei, wie aller Pomp um Fürftenhöfe nicht zurciche, um 

im Purpur den Menfchen zu verfennen, wie anderntheils 
Momente der höchſten geiftigen Erhebung im gemeins 
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bürgerlichen Leben ſtattfinden Fönnen. Abſichtlich ent⸗ 

kleidet Walther Scott das Mittelalter von dem ge⸗ 
heimnißvollen Zauberſchein und durch die ausführlichſte 
Darſtellung bringt er eine Wirkung zuwege wie Homer, 
der uns in Odyſſeus Hauſe durchaus heimiſch werden 
läßt. Das Antike, das Romantiſche hört auf, es iſt 
nichts mehr als eine veränderte Form des Gewöhnlichen. 
Blicken wir zu den Gemälden der Schadowſchen Schule, 
ſo ſtellen uns Bendemanns trauernde Juden nichts an⸗ 


deres dar, als die Trauer der Unſchuld, Leſſings Lenore 


nichts anderes, als die innere Zerriſſenheit des Ungläus 
bigen. Bei der Einförmigkeit der Gegenſtände, die 
ſonſt der Maler behandelte, erwuchs dem Beſchauer 
dadurch, daß er über ihre Bedeutung nie zweifelhaft 
war, ein großer Vortheil. Mit der Mannichfaltigkeit 
iſt die leichte Verſtändlichkeit geſchwunden, dennoch 
aber ſtehen und die neuern Gemälde nicht als etwas 
fremded fern, fondern im Gegentheil durch den 
Yusdrud nahe, indem es nicht das überirdifche, 
fondern das rein menfchliche betrifft. Wohin das 
Streben der neuern Deutichen Maler führen, welchen 
Einfluß ed auf die Kunft im Allgemeinen äußern wird, 
kann ald etwas zufünftiged nur frügliche Hypotheſe 
fein. Das gemefene, was feiner weitern Veränderun 
fähig ift, foll im folgenden erörtert werden. . 
Drei Erfindungen, die wir. mit Fug 
Deutihe Erfindungen nennen können, find in der 
neuern Kunftgefchidyte Erfcheinungen von einer fo durch⸗ 
greifenden Wichkigfeit, daß wir ihnen feine weiter an 
die Seite zu ftellen wiffen. Es ift die Erfindung der 
gotbifhen Baufunft, der Oelmalerei und 
der Kupferftecherfunft. . Diefe Gegenftände find 
befannt, um fo mehr, da fie zu den vielbefprochenen 
und zwar bis auf unfere Zeif gehören, und bierin eben 
liegt die Entichuldigung meiner- Wahl. Es ſei mir 
geftatfet zur Begründung einer Meinung gefchichrliche 
Angaben, Behauptungen verfchiedener Schrifffteller 
neben einander zu ftellen obne weitere Ausführung. 
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Das Streben nad, einer gefhmadvollen Darftellung 
könnte zu leicht mit der Abſicht, nur überreden, ſtatt 
überzeugen zu wollen, verwechſelt werden. Wenn ich 
der Moſaik, die ich zu geben gedenke, Politur verliehe, 
fo würde ich ein ſicheres Auftreten, wie ich es wünfche, 
dadurch erſchweren. LE 

Die Sage Tnüpft gern wichtige Erfindungen. an 
beftimmete Namen. &o erfand die Makerei die Tochter 
eines Töpfers, die bei Lampenliche den Schatten ihres 
fcheidenden Geliebten umzeichnete; die Kupferftechers 
funft ein Küfter, der, in einem Wäldchen Inftwandelnd, 
Namen in die Rinde der Bäume fchnitt. Die Namen 
der Erfinder find aber wilführlid, erfunden, und die 
Erfinder der Mährchen hatten feine andere Abſicht, als 
wichtige Erfindungen in eine mythiſche Borzeit hinaus⸗ 
zurüden.. Erfinden heißt in der alten Sprache nichts 


- mehr als finden, alfo ein Thun, das nicht die Abficht, 


fondern. der. Zufall beftimmt. Der Rubin defien, der 
etwas unbefanntes findet, ift gering und daher fein 
Name meift: vergefien. - Derjenige, der dem bis dahin 
unbefanstten, dem neuen durch Nachdenfen. eine vors 
theilhafte. Anwendung giebt, it als der eigentliche Ers 
finder anzufehn, denn er macht aus dem erft etwas, 
was jener fand. Der Spisbogen, der charafteriftifch 
für die gothiſche Baufunft ift, ift fehrleicht auszuführen, 
und daher findet man ihn einzelninden Gebäuden aller 
Völker. In einem Klofter in Subiaco bei Neapel, 
das im g9ten und 10ten Jahrhundert entitand, find die 
Episbogen mit Gefhid angewandt; deſſen ungeadytet 
ift die gothiſche Baufunft ungleich fpäter erfunden, und 


— 


ob ſie gleich ſich über die ganze civiliſirte Welt verbreitete, 


ſo hat ſie eben im Neapolitaniſchen nie recht Eingang 
finden. wollen; Vitruv lehrt ſchon, da er von der 
Wachsmalerei ſpricht, Del zu den Farben zu nehmen; 
ein Mönd Theophilus fchrieb, vielleicht im 10fen 
Jahrhundert, von Delfarben, dennoch aber war es der 
neueren Zeit vorbehalten, durch die Delmalerei das 


höchſte in der Malerei zu erreichen. Unter den Antis 
| ı Pa u | 
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cagllen kommen häufig Erzſcheiben vor, die: theils als 
Opferſchalen, theils als Spiegel dienten, bei denen 
man auf einer Seite eingeritzte Figuren wahrnimmt 
von der zierlichſten Zeichnung. Der Senator Buo⸗ 
narrotti drüdt feine Verwunderung darüber auß, daß 
die Alten nicht den Kupferſtich erfanden. Wirklich hat 
man von foldyen Scheiben Abdrüde genommen. Der 
vielfeitigen Kunſtthätigkeit zur. Zeit der Reformation 
haben: wir es zu danken, daß die Kupferſtech⸗ und 
Holzſchneidekunſt entftand, und diefer, daß die Kunft 
zum Gemeinguf wurde, was fie billig ſtets fein mußte. 

+ Man bat Johann van Ehck den Erfinder. der 
Delmalerei genannt, und. mit en Recht. 
Eine gleiche Ehre gebührt einem Ervin von Stein⸗ 
bach und einem Albrecht Dürer, als den Erfin⸗ 
dern der gothiſchen Baufunft und der Kupfer⸗ 
ſtechkunſt. — | et 

Die gothiſche Baufunft, deren Erfindung niemand 
den Deutfchen bat abftreiten wollen, wenn man fi 
auch die fruchtlofe Mühe gab, Entlehntes von verfchies 
denen orientalifchen Bauweifen bei ihr aufzufinden, 
gehört in ihrer wunderbaren: Erhabenheit: allein. der 
Zeit an, die fie hervorrief.. Ein gothifcher Bau in uns 
feren Tagen errichtet, hat etwas widerſtrebendes, nas 
mentlich für den profeftantifchen Gottesdienſt, der durch 
ruhige Ueberlegtheit alle verleitende Begeifterung abs 
weit. Friedrich Schlegel, da er von Holframd von 
Eſchenbach Gedichten handelt, ſagt: „Es gleichen diefe 
alten Gedichte in der hoben einfachen Idee, die dem 
Ganzen zu Grunde liegt, und auch in der Fülle der 
Bierrathen und des Schmudes auffallend den Denfs 
malen der gotbifchen Baufunft, welche das empfängliche 
Gemüuͤth immer noch, obwohl mit einem gemifchten Ges 
fühl von freudigem Erftnunen und von Berwunderung 
über das Seltfame, ergreifen. Es ſpricht fich der Geift 
des Mittelalterd überhaupt, beſonders aber der Deuts 
fchen, in feinem andern Denfmale fo ganz aud, als in 
denen diefer fogenannten gothiſchen Baukuuſt.“ 
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Am Etrafkburger Münfter, in dem man Beifpiele 
der verfchiedenartigiten Bauftyle findet: (es wurde an 
ihm 260 Jahre gebaut), baufe den bewunderungdr 
würdigften Theil Ervin von Steinbach. Der Steins 
mesenmeifter,: fo hieß er als Mitglied einer weit vers 
breiteten, zünftigen Bauverbrüderung, nannte fich nad) 
feinem Geburtsort Steinad) im Badenfhen, und fing 
die Weftfacade des genannten Münfters 1277 zu bauen 
an, nad) der infchrift über dem Hauptportal, und ftarb 
4318, wie died fein Reichenftein lehrt. Zwei Thürme 
follten fid) nad) feinem Plan 594 Franzöfifhe Schuh 
erheben, von denen nur einer ausgeführt ift, und zwar 
in einer Höhe von 447 Franz. Schuh. In dem von 
Ervin erbauten Theile des Straßburger Münſters feiert 
die gothiſche Baufunft ihre Vollendung, und zugleich, 
wie dies zu erweifen ift, auch der Zeit nach ihr erfted 
Werk. Sp lange war die byzantinifche Baufunft die 
berrfchende, bei der fomohl Bogen ald Gewölbe halbs 
zirflich find. Durch Ervin von Steinbach feheint die 
Straßburger Bauhütte oder Loge ein übermwiegendeß, 
auf die Kunft Fraftvoll einwirfendes Anfehn erhalten 
zu haben. Bis dahin werden nur Geiftliche, naments 
lid) Bifchöfe, ald Erbauer genannt, die oft wirklich 
ſelbſt Baufünftler waren. Ervin von Steinbach fteht 
mit Recht an der Spige der weltlichen Baumeifter, 
der, wie id) died abfichtlicdy wiederhole, am Münfter 
4277 zu bauen anfing und 1318 ftarb. Der Dom von 
Eöln ward aber ſchon 1248 begonnen, alfa 29 Jahre 
vor Ervind Auftreten. 1248 brannte der alte Dom in 
Eöln ab und ed ward zum Bau des neuen gefchrikten. 
Schon 25 Jahre vor dem Ereigniffe war der Plan ges 
faßt, eine größere Kirche zu errichten, die der Größe der 
in ihr niedergelegten Reliquien würdig wäre. Die Ans 
legung eines großen Baues machfe die Benußung des 
alten Fundaments unmöglich. Wie eifrig auch der 
Bifchof Konrad von Hochſteden den Bau betrieb, fo 
mußte über den unterirdifchen Arbeiten eine geraume 
Zeit vergehn, und ficher fah er fie nicht beendigt, da er 
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4261 ftarb. SKriegerifche Beitläufte nach feinem Tode 
hatten ein langes Stoden des Baues zur Folge. Wenn 
wir die erhaltenen Driginalplane des Straßburger 
Miünfters und des Kölner Domed vergleichen, fo wird 
und die Aehnlichfeit des Hauptportal nicht entgehn, 
die ſelbſt, wie Sulpiz Boiferde einräumt, feinedwegs 
‚zufällig iſt. — Wie weit Ervin feiner Zeit überlegen 
war, davon ein Beifpiel. Zur größfen Zierde gereichen 
den Münftern die durchfichtigen Ihürme, die, weil fie 
überall durchbrochen find, bei aller Leichtigkeit jedem» 
Unwetter trogen. Zwei Thürme der Art, die 1312 auf 
dem Meißner Dom erridyket waren, fchleuderte ſchon 
nach einem Jahrhundert, ohne Zweifel, weil fie unges 
fchict angelegt waren, der Sturm herab, Der Straßs 
burger Münftertburm, bei deffen Errichtung Ervins 
Zeichnungen, wenn man ſich aud) bie und da Abweis 
Hungen geftaftefe, zur Richtſchnur diente, ſchwankt 
gefahrlos in Sfürmen, und hat fogar eine Erderfchüts 
terung, die die Glocken lauten machte, glüdlich beftans 
den. Die Sloden fchlugen, fagt ein Schriftfteller, die 
große Stunde der Zeit, aber nicht ihre eigene, Zu 
Ervins Zeit war die Byzantinifche Bauart noch keines⸗ 
weg, wie nachher, von der gothifchen verdrängf, und 
jene führte nod) fo folgerecht das rundbogige als diefe 
das fpisbogige Wölbungsſyſtem durd). Der Querbau 
des Freiburger Domes ift zwifchen 1240 — 70 erbauf, 
und zwar im fchiwerfällig byzantiniſchen Styl, denfels 
ben zeigt der weftliche Theil der Stephandfirche zu. 
Wien, den Ottokar erbauen ließ. Das Langhaus des 
Efraßburger Münfters, das erft 1275 vollendet ift, iſt 
in fpißbogiger Bauart, die aber mit der Leichkigfeit der 
ausgebildeten gothifchen nichts gemein hat, Der 
Werfmeifter, wie es offenbar ift, konnte fid) noch nicht 
von dem Verhältniffe der rundbogigen Bauart loss. 
fagen. Die Bogen find niedrig und breit, die Fenfter 
faum ein halbmal höher als breit, da diefe nachmals 
gewöhnlich fünfmal fo Hoch als breit fich zeigen. Das 
Verhältniß der Höhe follte gleichfam alle andere Dis 
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menſionen aufheben. Am auffallendften iſt indeß, dag 
Ervins eigene Tochter, die in den beiden damals vers 
einigten Künſten, der Baukunſt und: der Bildhauerei, 
erfahren war, dad Thor an der Südfeite im rundbogis 
gen Styl anlegte. Auch fein Sohn Johann, der nah 
des Vaters Tode den Bau des Thurmes forffente, 
wich von feinen Regeln ab, und Fränfte, wie fein Nadhs 
folger, Ervins Anfehn, der, indem er die Steine mit 
werfverftandiger Kühnheit zufammenfügte (Göthe 
nennt fie Steinquälerei ), der gothifchen Baufunft eine 
würdige Cigenthümlichfeit gab, oder richeiger fie ins 
Dafein rief. Seine Nachfolger verfündigten fid) durch 
ihre Eigenmägptigfeit nicht allein an feinem Andenfen, 
ſondern auch an den Gefegen der Steinmegenordnung, 
Eins lautet folgendermaßen: 
Wann ein Meiſter mit Tode abgeht und ein anderer 
dann kommt und gehauen Steinwerk da findet. Es 
„ware verſetzt oder unverfeßt Steinwerf, da foll derfelde 
* Ammitlich Steinwerk nicht wieder abheben noch 
"das gehauen unverſetzte Steinwerk verwerfen in gehei— 
mem Weg ohne anderer Werkleute Rath, auf daß der 
Meiſter, der fol Werk. nad) feinem Tode gelaffen hat, 
nicht geſchmaͤhet werde, 9— 
Wenn die gothiſche Baukunſt nur in fo weit Ans 
wendung finden follte, als die Erhaltung der Münfter 
ed erforderf, und außerdem nur ald Deforation, der 
ein Spielen mit fremden Formen zufteht, fo wird die 
Delmalerei wahrſcheinlich nie verlaffen werden. _ Wie 
die Wachömalerei der Alten, die Enfauftif, fich zu ihr 
verhalten mag, können wir nicht enticheiden. Gin 
Paar Gemälde, die für enfauftifche Bilder ausgegeben 
werden, find Ehriftusbilder, die außer dem Werth des 
Alterthums fonft won! feinen haben. Die enfauftifchen 
Farben, die an einigen Bildfäulen und Tempeln bes 
merfbar find, fünnen nur als Anftrich betrachtet wer⸗ 
den. Nach den erhaltenen Gemälden in Waflerfarbe 
- zu urtheilen, waren die Alten im Colorit feine Meifter. 
Bei ihnen war der Formenfinn überall vorberrfchend, 
und der Farbenfinn blieb, wie es fcheint, zurück. Farben⸗ 
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und Formenfinn findet fich felten zufammen. Bei 
Michel Angelo’8 Gemälden befteht das bewundernds 
würdige allein in der Erfindung und der Zeichnung; 
Wenn Göthe's Auckoritat auch dagegen ift, der in der 
Farbenlehre ſagt: „daß ihre Malerei fo hoch geſtan⸗ 
den, als ihre Plaſtik,“ „daß ſie auch im Helldunkel 
Colorit u. ſ. w. ihren Nachfahren gleich geftanden 
hätten,“ wenn auch H. Meyer ihm beiſtimmt, der eine 
„Hypothetiſche Geſchichte des Colorits der Griechiſchen 
Maler“ ſchrieb, wenn auch das verloren gegangene 
Geheimniß der Wachsmaler, ein Räthfel, das viele 
Kunſtkenner vergeblich zu löſen ſtrebten, neuerlichſt 
wieder zu Verſuchen reizte, wenn Roux die Wachsfarben 
erhebt, und Tielker in Braunſchweig Wächsgemälde 
fertigt, welche Beifall finden, ſo wird doch ſchwerlich 
der Glaube erſchüttert werden an einer unerreichbaren 
Schönheit der Malerei im Mittelalter, deren Wirkung 
vornämlich der Erfindung der Delmalerei zuzufchreiben 
ift. Die Delfarben find das für den Maler, was der 
Marmor für den Bildhauer ift. Die: fanffen Abftus 
fungen der. Farben, die Quftperfpeftive, das Verſchwim⸗ 
men der Töne ift wohl nur in der Delmalerei möglich. 
Die Durchfichkigfeit der Farbe ließ das Helldunfel 
entftehn, und feßfe die Maler in&tand, durch häufiges 
Uebermalen das dunfelfte Schwarz darzuftellen. ie 
todte Wafferfarbe wirft nämlich den Kichtftrahl zurück, 
den die Fransparente Delfarbe einfaugt. Ale Vorzüge, 
die die Malerei vor der Bildhauerei auszeichnet, fonnte 
jene nur durch die Delfarben erft geltend machen. 


Dafari fchreibf die Erfindung der Delmäalerei dem 
befannten Johann van Eyd zu, den er Johann von 
Brügge nennt. Er erzählt alſo: 

„So ſtanden die Sachen, da Johann von Brügge 
in Flandern lebte, ald Maler in den dortigen Gegenden 
wegen feiner Kunftferfigfeit geſchätzt, die er fich in feis 
sem Fach erworben hatte. Derfelbe ſtellte Berfuche 
mit verfchiedenen Arten von Farben an, und als einer 


—- u — 


der fi) ‚gern mit der Chemie (Aldyymie) -befchäftigee, 
machte er-aus vielen Oelen Firnifje und andere Dinge, 
gemäß den Einfaällen erfinderiicher, Köpfe, wie er einer 
war. Einſtmals hatte er unter andern viel- aus⸗ 
dauernde Mühe angewendet, um eine Tafel zu malen, 
die, da er. fie mit Fleiß beendige hatte, mit Firniß übers 
309, und ſie, wie es Gewohnheit war, an der Sonne 
trocknen ließ. Aber, ſei es nun, daß die Gluth zu hef⸗ 
tig, oder das Holz übel zuſammengefügt, oder nicht 


gehörig trocken war, die erwähnte Tafel zerborſt wo 


ſie zuſammengeſetzt war, zum großen Mißgeſchick. Da 
Johann den Schaden ſah, den ihm die, Sonne verurs 
facht hatte, fo befchloß er fünftig es fo zu machen, daß 
er durch die Sonne. nie mehr einen fo großen Verluft 
bei jeinen Werfen erleiden. dürfte. Er war des Fire 
niffes nicht weniger überdrüffig geworden, als der 
Malerei in Wafferfarben, und dachte darauf, eine Art 
von Firniß zu enfdeden, der im Scyatten trocknete, 
‚ohne dag es nöthig wäre, die Malereien der Sonne 
auszuſetzen. Mit:vielen Dingen, ſowohl rein als ges 
mifcht, ftellfe er Verſuche an, und fand, daß Leins und 
Nußöl, wie vieler auch geprüft hatte, fchneller als alle 
andere Dele frodneten.  Diefe mit andern Zufägen 
gekocht, gaben einen Firniß, wie er oder vielmehr alle 
Maler der Welt: ihn verlange hatten. Nachdem er 
mit vielen andern-Dingen den Berfuch gemachf, fah er, 
daß das Mifchen der Farben mil diefen Arten von Oel . 
der Malerei ein Fraftigeres Anfehn gab, und daß, wenn 
ſie getrocknet, ihr die Feuchtigkeit nicht ſchadete, und 
daß der Glanz der Farben erhöht und ihnen ein 
Schimmer verliehen wurde felbit ohne Firniß. 

| Weiter berichtet: Bafari, wie ein Gemälde von 
van End, das durd) Deutfche Kaufleute nad) Neapel 
fam, ald ein Wunderwerf von den Künftlern betrachtet 
. wurde, fo daß fich der Maler Anfonello von Meſſina 
‚bewogen fand, nach Flandern zu.reifen, um das Ges 
heimniß der Oelmalerei zu erlernen. Durd) ihn ward 
Die Oelmalerei in. Italien verbreite 
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Sonder Arg wurde das Angeführte dem Vaſari 
von Niederlandiſchen, Italieniſchen und Spaniſchen 
Schriftſtellern nacherzäͤhlt. Leſſing machte 1774 auf 
eine Lateiniſche Handſchrift aufmerkſam, sum der Er⸗ 
zählung alle Beweiſeskraft zu nehmen und ſie als eine 
Künſtlerfabel zu verſpotten. Die’ genannte Hands 
ſchrift von einem Geiſtlichen Theophilus, giebt eine 
Anweiſung auf allerlei Weiſe zu malen, und lehrt auch, 
wie Farben mit Leinöl zu bereiten ſeien, um Köpfe, 
Thiere und Blumen auf Gegenſtänden von Holz zu 
malen, bei denen es anginge, fie nad) jedeömaliger 
Uebermalung an der Sonne zu frodinen, welches, mie 
hinzugefügt wird, bei Gemälden zu langmwierig und 
läftig wäre. Der Berfaffer der Anweiſung diefer fehe 
unvollfommenen Delmalerei ift nad) Leffing ein Deufs 
feher, der um das zehnte Jahrhundert lebte. v. Murr 
macht ihn: zu einem Neugriechen, Cicognara zu einem 
Lombarden. Leſſings Entdedung, die in Deutfchland 
Unterfuchungen alter Gemälde veranlaßfe, ward aud) 
frübe in alien befanne und das Bud) von Theos 
philus fowohl dort, als hier in mehreren Eremplaren . 
aufgefunden. Da der Glaube an Vaſari's Bericht 
unfergraben war, fo fuchte jege die Italieniſche Natio⸗ 
 näaleitelfeit die Annahme, daß Deutiche die Lehrer der 
taliener gewefen, aufzuheben. Ueberall frat man 
mit Delgemälden hervor, deren Entjtehung in die erften 
Jahrhunderte unferer Zeitrechnung fiel. Bald Läufchte 
man fich im Alter, bald in der Art der Malerei. Alers 
dings Fannten die Alteften Italieniſchen Maler Dels 
farben. Giotto malte, wie e8 cin alter Schriftiteller 
bezeugt, ſchon in Del. Wie konnten Delfarben cin 
Geheimniß fein, da ihre Mifchung fo nahe lag?“ Wer 
Augen und Nafe hat, jagt Leffing, wird ſich das ſchwer⸗ 
lich bereden laſſen. — Indeß dienten vor van Eyd die 
Oelfarben wohl nur zum Anftriche und zum Bemalen 
von allerlei Geräthſchaften, nicht zu eigentlichen Ges 
mälden. Dan halte ein Delgemälde gegen ein Tems 
peragemälde, und man wird ſich das Erftaunen der 
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Italiener vergegenwärtigen können, und es nicht ſogar 
unwahrſcheinlich finden, daß ein Maler, betroffen durch 
die wunderbare Wirfung, nach Flandern, das mif Ita⸗ 
lien in lebhaftem Handelöverfehr ftand, ſich begiebt, 
um:die rechte Weile vom Meifter zu erlernen. Das 
Gemälde, das einft der König Alphons V. befaß, eriftirt 
. nöd) in Neapel, und, wenn auch nichf, wie man, um 
das Sweifelhafte zu häufen, behauptet, von van Cyck 
felbft gemalt, fo doch ein Werk eines feiner Schüler, 
fälſchlich für ein Werk des Meifters verfauft. Vaſari, 
wenn er über die Kunft der Niederländer fchrieb, folgte 
nicht feiner Phantaſie, fondern er hatte einen fachfurs 
digen Gewährsmann in Lüttich. Von van End bes 
figen wir ein Gemälde vom Jahre 1420, das durch 
feine Färbung jest noch als Mufter dienen fann. Ans 
tonello von Meffina, der von ihm die Delmalerei ges 
lerne und nad) Italien verpflanze haben fol, arbeitete 
in van Eycks Manier: Derlei Angaben verwirft aber 
Leffing insgeſammt, und felbft der Grabichrift, die 
Bafari von Antonellos Leichenftein abſchrieb, fchenft 
er feinen Glauben: 
Antonius, der Maler, feiner Vaterfiadt Meffina und 
des ganzen Siciliens vornehmfte Zierde, liegt hier ber 
raben. Nicht allein wegen feiner Gemälde, Die eine 
eltene Kunftfertigfeit und Schönheit ausgeichnete, fon» 
dern auch weil er durch Delfarben Glanz und Dauers 
haftigkeit zuerft der Stalienifchen Malerei verlieh, wird 
er mit dem höchfien Eifer immer von den Künftlern 
gefeiert werden. Ä Ze / 
Außerdem giebt es noch andere Beweife, welche 
van Eycks Ruhm aufrecht erhalten. Bartholomäus 
Facius, der Illyrier, im Dienfte des genannten Alphons 
lebend, nennt van Eyck den erften Maler feines Jahr⸗ 
hunderts, und berichtet, daß er (nad) Plinius Angabe) 
durch Erforfhung der Eigenthümlichfeit der Farben 
ſich vielfältig um die Kunft verdient gemacht habe. 
Ein Traftat über die Malerei von einem Florentiner, 
Cennini, ‚der 1437 erfchien, fängt die Belchrung über 
die Delmalerei alfo'ans; „Ich will eud) lehren in Del 
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malen, wie ed die Deuffchen - im: Gebraud) haben.’ 
Zu Cennini's Zeit war alfo die Anwendung der Dels 
malerei in Jtalien etwas ſeltenes. Durd) forgfältige 
Unterfuhhungen des Freiberen von Rumohr ift ed ers 
wiefen, daß, vor 1470 in Stalien feine Delgemälde 
vorfommen.  - | | 
Wie Ervin von Steinbach von- feinem feiner 
Nachfolger ‚übertroffen wurde, fo aud) Johann van 
End, der defhalb in doppelter Bedeufung der .erfte 
Slandrifche Maler genannt werden fann. | 
Wenn es Waagen in feinem Buch über van Eyck 
erwiefen bat, daß die Italieniſchen Künftler von ihm 
lernten, fo kann es gleihfals feinem Zweifel unter« 
legen fein, daß fie auch von einem andern Deutfchen 
Maler lernten, nämlich von Albrecht Dürer, dem Zeitz 
genofien Raphacls. Bafari, der nur Kupferftiche und 
Holzfchnitte von ihm fannte, ertheilt ihm folgenden 
Lobſpruch: „In Wahrheit, wenn diefer fo feltene, fo 
fleißige und fo alfeitige Mann Toscana zum Vaters 
lande gehabt, und die Werfe in Nom, wie wir, bäfte 
ftudiren fünnen, er wäre der befte Maler in unferm 
Lande geworden, wie er der feltenfte und gefeiertfte 
unter den Deutfchen (Niederländern) war. Albrecht 
‚Dürer, der Erfinder der Aesfunft, ift auch als Erfinder 
des Holzſchnitts und des Kupferftichs zu chren. Einige 
Deutſche Holzichniffe und Kupferftiche verrafhen ein 
hohes Alter; die älteften, die mit. Infchrift und Jah⸗ 
reözahl verfehen find, find ein Holzſchnitt von 1423 
und. ein Kupferfiid) von 1455. Das Borgeben der 
Italiener, der fpäfer febende Goldſchmid Finiguerra 
‚habe. den erften Kupferftich gefertige, verdient daher 
feine Berüdfichtigung. Aus der  Holzfchneidefunft 
entiprang die Buchdruderfunft. Die älfeften Bücher 
waren in Stelle der Miniaturen mit bunten Bildern 
geziert. Der Holzfchnitt vertrat die Zeichnung, die 
von den fogenannten Briefmalern illuminirt wurden. 
Albrecht Dürer gab-die erften Bücher. heraus, die allein 
aus dergleichen Bildern. beftanden, und zwar aus 
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ſolchen, die ohne der Farbe zu bedürfen, ſich dem Auge 
als Gemälde darſtellen. Er verſtand es ſehr wohl, 
allein durch eine funftreiche Führung der Striche, Los 
falfarben auszudrüden und Stoffe zu charafterifiren. 
Dürers befanntes Blatt, der Ritter und der Tod, bes 
fchreibe Vaſari alfo: 
„Er gab’einige fo vorfreffliche Kupferftiche heraus, 
dag man nichts berfered machen fann, Da er die Abs 
ſicht hatte, zu zeigen, was er in ihnen leiften fönnte, ftach 
er einen gewappneten Mann zu Pferde, als ein Bild 
der menfchlichen Kraft, - von folder Vollendung, daß 
man das Schimmern der Waffen und die Haare des 
ſchwarzen Pferdes fichf, was in einer Zeichnung ſchwer 
daszuftellen iſt.“ „Wie groß aud) der Ruhm ift, ſagt 
Bartſch, den Albert Dürer durd) fein Malerkalent ers 
worben hat, fo ift jedoch nicht minder groß, der ihm 
als Rupferftecher —— Seine Blätter bieten einen 
höchſt zarten Grabftichel, verbunden mit einer Reichtigs 
feit und Freiheit dar, welche alle Kupferftiche feiner 
Borgänger weit hinter fi) laffen. Es ift kaum zu bes 
greifen, wie er, der Feinenachahmungswirdigen Mufter 
vor fich hatte, fo-viele Hülfömittel feiner Kunft allein 
auffinden konnte. Obgleich feit feinem Tode drei Jahre 
hunderte hindurch fo vieleneue Erfahrungen und Schritte 
zur Vollkommenheit der -Supferftecherfunft — 
wurden, ſo würde man doch heut zu Tage manche 
Blätter dieſes Meiſters weder beſſer, noch vielleicht fo 
gut liefern können.“ 9 
Ihm folgte Lukas von Leiden. Dürers Einfluß 
auf die Kunſt Italiens war ſehr gewichtig. Kurz nach 
dem Erſcheinen ſeiner Holzſchnittwerke wurden ſie in 
Italien durch die Nachſtiche Mark Antons, eines 
Schülers von Raphael, verbreitet. Ausgezeichnete 
Maler, wie Andrea del Sarto, entlehnten manches 
aus feinen Compofitionen. Nachahmer in der Kupfers 
ftecherfunft erftanden in Italien in großer Zahl, wenn 
fie fi aud) Anfangs dadurch, daß ihre Werfe nur 
darauf berechnet waren, Handzeihnungen berühmter 
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Maler zuvervielfältigen, von feiner Weifeunterfchieden 
Durch) die Kupferftecherfunft hat die Kunft die ausge⸗ 


dehnteſte Verbreitung, 


Denn wir dad Verdienft der drei genannten 
Männer neben einander ftellen, fo werden wir verlegen 
fein, einem vor dem andern den Preis zu ertheilen. 
Die gotbifhe Baufunft, die zwifchen dem 13ten und 
14ten Jahrhundert ihre Ausbildung erreichke, die Dels 
malerei, die zwiichen dem 14ten und 15ten Jahrhundert 
ein alles verdunfelndes Anfehn gewann, die Kupfers 
ftecherfunft endlich, die zwiſchen dem 15ten und 16ten 
Jahrhundert in reicher Fülle erblühte, find Erfcheinuns 
gen, welche umgeftaltend die Kunftwelt beherrſchten. 
Die Kunft zeigt oft die Fähigfeit, die fonft wandelbare 


Anſicht der Zeit zu feſſeln. Bor allem gebührt diefer 


— 


Ruhm der gothiſchen Baukunſt, die das Phantaſtiſche 
des Mittelalters gleichſum in bleibende Formen faßte, 
die, der Religion vorzugsweife huldigend, über. die 
Bildhauerei und Malerei gebot, die ihr fich anfügend 
dienten, Mit der gothiihen Baufunft entftand die 
Glasmalerei, eine echt Deutfche mit ihre verbreitete 
Erfindung. Unendlich ſchnell griff der Gefchmad der 
Münfterbaufunft um ſich; 1277 fing Ervin fein Meis 
fterwerf an, und fchon 1285 erhob fi) die Weftmünfters 
fire in London, 1290 der Dom von Orvieto und 1299 
die Kathedrale von Barcellona. Nicht weniger mäch⸗ 
tig erhob die Delmalerei ihr Haupt, denn feit 1500 
wurde beinahe allein in’ Del gemalt. Correggio's 
magifches Helldunfel, Tizian’s glühended Eolorit Fonnte 
nur in der Delmalerei gelingen. Zum Bereich der- 
Kupferftichs u. Holzfchneidefunft gehören zwei Deutſche 
Erfindungen, die fogenannte fchwarze Kunft oder 
Schabfunft, und die Steindruderei. Weberflüffig ift 
es anzuführen, wie jene in England mit befonderer 


Liebe gepflegt wurde, und mie diefe eine jedem Miß⸗ 
brauch freigeftellte Allgemeinheit erlangt hats -- 
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II. Weber Brunnen im Allgemeinen und über 


artefifhe Brunnen ins Befondere. 


Sorgetragen in der phyſikaliſch⸗okonomiſchen Geſellſchaft 


am 25. San, 1833 von dem Ingen⸗Hauptm. Schwinck.) 





Natüurliche oder künſtliche Gruben, in denen ſich das 
Regen⸗ und Schneewaſſer ſammelte, find ohne Zweifel 
als die erften Refervoirs zu betrachten, weldye die von 
Flüffen, Bächen oder Quellen entfernten Gegenden mif 
dem erforderlichen Waſſer verforgten und fo ano bar 
machten. Als man aber fand, dag nicht jedes Erdreich 
geeignet fei, dem fich fammelnden Waſſer den Abflug 
zu wehren, befleidete man die Wände der undichten 


Refervoirs mit wafjerdichfem Material und conftruirte 


fo Eifternen, Traf man bei Anlegung der Eifternen 


waſſerhaltige Erdſchichten, welche dem beabfichtigten 
Zwecke gemäß genug Waſſer lieferten, ſo entſtanden die 
jetzt noch gebräuchlichen Grundbrunnen, von deren 
Entdeckung nur noch ein kleiner Schritt, bis zu den 
gebohrten oder arteſiſchen Brunnen blieb. 


Wenn nämlich in beträchtlicher Tiefe Fein Waſſer 
zu finden war, die Arbeit des weiteren Ausgrabens 
immer beſchwerlicher wurde, man auch über die Exiſtenz 
verſchiedener über einander gelagerter, theils waſſer⸗ 
haltchder, theils das Waſſer durchlaſſender Erdſchich⸗ 
ten, Erfahrungen hatte, ſo war es wohl natürlich, eine 
waſſerhaltende Schicht, bis zu welcher gegraben wor⸗ 
den, verſuchsweiſe durchzuſtoßen; drang nun das 
Waſſer durch diefe Deffnung in binreicyender Mienge, 
fo war nicht allein der. beabfichtigte Zweck erreicht, 
fondern diefed leichfe Mittel, gegrabenen Brunnen 
durch Liefer geführte Bohrlöcher Waſſer verſchaffen zu 
können, mußke allgemein werden, bis man endlich aus 


Oekonomie den gegrabenen Theil ſolcher Brunnen ent⸗ 


weder ganz oder zum Theil erſparte, und gleich von der 
Oberflaͤche ab ſo tief bohrte, bis ſich Waſſer fand. 


Bevor nähere: Detalls über Bruntien und deren 
Anlage gegeben werden können, iſt es nothwendig 
einiges über das Entſtehen und Abfließen der Quellen 
und über die hiermit in Zuſammenhang ſtehende Bes 
ſchaffenheit des Erdkörpers anzüführen. Weit entfernt 
auch nur einige der vielen, ſeit den alteſten Zeiten 
über Diefen. wichtigen. Gegenftand, eufpeRgiten Mei⸗ 
nungen anführen zu wollen, weuden wir uus vielmehr 
ſogleich zu der von Vitruv *) Aaufgeftellfen Hppothefe, 
wonach das Entftehen der Quellen .dem Regens-und 
Schneewaffer. zugefchrieben wird. Um: aber. die Phä⸗ 
nomene an Quellen auf eine genügende Art nach dieſer 
Hypotheſe erklären zu können, müſſen wir einen Augens 
bli bei der .Sonftruckion der und befannten oberen 
Rinde des Erdförpers verweilen,. in fo.fern namlid) 
diefe. geognoftifhen Prinzipien für unfern nächften 
Zweck unerlaßlih find. u. EN 

Die Oberfläche der Erde wird bekanntlich von 
dem Meere und dem Feſtlande begrenzt. Vorzüglich 
bemerfenswerth find auf legferem die Gebirgsketten, 
welche aus neben einander gelagerten Bergen beftcehen, 
oft eine große Breite haben, ganze Ränder durchziehen, 
unfer den Mecren forfftreihen, und bier, wo 
fie über dem Waſſerſpiegel bervorragen, Inſeln bil⸗ 
den. Die mittlere Reihe dieſer Gebirgsketten iſt in 
der Regel die höchſte und beſteht aus feftem Stein, der 
feine Berfteinerungen und feine Spuren von thie chen 
oder vegefabilifchen Ueberreften enthält. Dieſe Gebirge, 
weldye unftreitig früher als alle übrigen entftanden find, 
bilden gleichfam das Gerippe desErdförperd. In. den 
weiten und tiefen Ihälern diefer Urgebirge ift das Feſt⸗ 
land mit den Gebirgen neuerer Formation und das 
Meer gelagert. Die Gebirge der neueren Formationen 
‚liegen fchichfweife über einander, gleihfam wie die 
Baufteine eined Gebäudes, und über denfelben befinden 
ſich endlich Lagen von Steingerölle, Kied, Sand, — 

ß m, 





*) De architectura L. VIII. Cap. 1. 
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Lehm, Torfs und Dammerde, entweder rein oder ge⸗ 
miſcht. Ale diefe Schichten laufen näher oder ents 
fernter gegen die Urgebirge aus, und dachen ſich im 
Allgemeinen gegen das Meer hin ab. Die flachen von 
Gebirgen gänzlich entblößten Gegenden, in denen durch 
die bisher gefchehenen Nachgrabungen nod) Feine Spur 
von zufammenhängenden Steinlagen entdeckt werden 
fonnte, beſtehen ebenfalls aus über einander geichiche 
teten Lagen von verfchiedenartig gefärbfem Lehm, Thon, 
Grand, Gerölle, Sand, Torfs und Dammerde, - 

Die Unterfuhung über die Entftchungsart und 
das Alter diefer über einander gelagerten Scichten, 
gehört. durchaus nicht zu dem gegenwärtigen Zwecke, 
es ijt vielmehr genug zu wiffen, daß diefelben in der 
angegebenen Art über einander gelagerf, die. Außere 
Rinde des Erdfürpers bilden. Die Beichaffenbeit dies 
fer Schichten dagegen bat in fo fern Intereſſe für ung, 
als einige derfelben ‚dem Waſſer den Durchgang ges. 
ftatten, andere aber undurchdringlich find, wie e8 einem: 
Jeden aus der Erfahrung zur Genüge befannt ift, 

Nach diefer allgemeinen Befchaffenbeit der Erds 
oberfläche ift es nunmehr leicht, das Entftehen. der 
Quellen und die Erfcheinungen an denfelben, nad) der 
Hypotheſe des Vitruv auf eine genügende Art zu ers 
flaren. Der eine Theil des durd) Regen und Schnee. 
erzeugten Waſſers nämlich bildet die Bäche und Flüffe, 
der andere Theil aber ziebe fi) in die durchdringlichen 
Schichten der Oberfläche, und fällt bis auf eine uns 
durchdringliche Schicht, auf. weldyer daffelbe fo abfließt, 
wie es das Gefälle nothiwendig macht. . Finden fich 
aber in einer ſolchen undurchdringlichen Schicht Klüfte, 
fo dringt das Waſſer durdy diefelben, und gelangt fo 
über eine noch kiefer gelegeneundurdhdeingliche Schicht, 
auf welcher alsdann der nämliche Prozeß vor fich geht. 
Aber nicht allein durch die Klüftungen der erften uns ' 
durchdeinglichen Schichten gelangt das Waſſer zu 
den fiefer gelegenen, fondern auch unmittelbar... Die 
verfchiedenen Schichten namlich laufen. gegen. die Ger 

IX. 1833. 16 | 
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birge hin zu Tage aus, das Maffer Fann daher aud) 
unmitfelbar eine jede erreichen und fich auf derfelben 
einen Weg bahnen. 

Nach diefer unftreifig fehr wahrfcheinlichen Ans 
nahme, Fann ein jedes an Quellen wahrgenommene 
Hhanomen Teiche und naturgemäß gedeutet werden 5‘ 
befonders aber wird es flar, wie mehrere Quellen: 
über einander aufgefunden werden fönnen, und wie. 
ſich das Waſſer derfelben mitunter bis über die Ober⸗ 
flache ded- Bodens erheben fann, Eben diefe Hypo⸗ 
-thefe hat Marioffe angenommen "und durd) eine Rech⸗ 
nung bewiefen, daß der dritte Theil des in einem Jahre 
auf das-Flußgebiek der Seine bis Paris herabfallenden 
Niederſchlages, mehr als hinreichend fei die Waſſer⸗ 
maffe zu erzeugen, welche in eben der Zeit durch den 
Pont royal abfließt. 

Obgleich diefe Ark das Entftehen der Quellen zu 
erklären vielfältig beftriffen worden, fo fcheint diefelbe 
dennoch die paſſendſte; wir übergehen daher alle ans 
dere hierüber aufgeftellten Meinungen, und führen nur 
noch eine Erfahrung des berühmten Marſchal Bauban 
an, welche die- Hypotheſe des Vitruv und Marioffe 
Flar beweifen dürfte. Vauban ließ nämlich bei einer 
feiner vielen und großen Arbeiten, einen Platz von bes 
trächtlidyem Umfange, deffen obere Schicht vom Waſſer 
nicht durehdrungen werden konnte, 5 bis 6 Fuß hoch 
mit Erde befchütten. Nach längerer Zeit. zeigfe fid) 
am fiefften Theile diefer Aufſchüttung eine Quelle, 

welche alſo nur durch die Filkration des Regenwaſſers 
entftanden fein Fonnte. : Ä 

Nach diefen einleitenden Bemerkungen treten wir 
nunmehr unferem eigentlichen Zwecke näher, indem wir 
diejenigen Mittel anzeigen, deren man fich "bedient, 
einen Ort mit brauchbarem Waſſer zu verforgen. Das 
Aufjuchen verborgener Quellen machte befonders in 
älteren Zeiten einen nicht unbedeutenden Theil der 
Technik des Brunnengrabergefchäftes, und die Mittel,‘ 
deren man ſich hiezu bediente, waren von zweierlei Ark, 
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namlich natürliche und übernatürliche, von denen erftere 
fammtlic, auf der befannten Erfahrung beruhen, daß: 
. das Waffer verdunftet, und daß man anfoldhen Stellen, . 
wo dergleichen Dunft aufftieg, mit Gewißheit unters 
irdifches Waſſer vorausfesfe, Einer befonderen Ers 
wähnung werth ift ein Apparaf, welcher auf dieje Ers 
fahrung ſinnrelch berechnet war; derfelbe beftand in 
einer Nadel, welche aus zwei verfchiedenen Stüden, 
von poröfem und fehr dichtem Holze in der Mitte zus 
fammengefegt war. Hing man nun diefe Nadel über 
den Drt, wo verborgene Quellen vermuthet wurden, 
im Gleichgewicht auf, und fliegen während der Nacht 
Waſſerdünſte empor, fo drangen diefelben weit ftärfer 
in das poröſe Holz und hoben fo dad urfprüngliche 
Gleichgewicht auf, wodurch man über das Dafein vers 
borgenen Waffers Gewißheit zu erhalten glaubte. 
Außer den natürlichen Mitteln aber bediente man 
ſich auch der Wünfcyelruthe, einer unter mancherlei 
Formalitäten, gabelförmig gefchnitfenen Ruthe, welche 
in den Händen eincd Gläubigen nicht allein durd) ihe 
Zuden den Ort anzeigfe, wo im Scyoofe der Erde 
Gold, Silber und andere Schäge liegen, fondern auch 
die Kraft befigen follte, verborgene Quellen zu entdecken. 
Am Ende des A15len Jahrhunderts erregte cin 
gewiſſer Jacob Aimar in Franfreid) ganz befondered 
Auffehen mit feiner Wünfcheleufhe, durch deren alleis 
nige Hülfe.er an vielen Orten Schäge u. unterirdifches 
Waſſer gefunden haben wollte, Als derfelbe aber 
4693 vorgab, außer den erwähnten Dingen auch den 
vergrabenen Reichnam einer erfchlagenen Frau gefunden 
und den unbekannt gebliebenen Mörder durch die Zeis 
hen der Wünfchelruthe 45 Meilen weit verfolgt und 
entdeckt zu haben, befchied man ihn vor die Afademie 
der MWiffenichaften, um den zahlreich verfammelten 
Afademifern eine Probe feiner übernatürlichen Kunft 
zu geben, — wobei er jedoch fo ſchlecht beitand, daß 
die Wünfchelruthe nicht allein in diefer Hinfichf, fons 
dern auch als Metalls und Bafierfühler für längere 
16 
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Zeit ihres Zaubers enffleidet wurde. — Wenn ſich 
damald eine Afademie bergab dergleichen Verſuchen 
beizumwohnen, fo find wir gerne bereit dieſes Beginnen 
mit dem Jahrhundert zu entfhuldigen, — wie fol 
man aber die 1807 in Münden, nicht efwa zur Bes 
fuffigung angeftellten Erperimente mit der Wünfchele 
ruthe und den Schwefelficd s Pendeln erttichuldigen ? 
Durch ein fürzlid im Jahrbuch für Mineralogie 
ꝛc. angegebenes Mittel, verborgene Quellen und deren 
Stärfe zu entdeden, wird man aufs lebhaffefte an die 
Wünſchelruthe erinnert. Es ift namlich im Badenfchen 
ein Mann, der fic) des folgenden Mittels se um 
felbft in wafferarmen Gegenden Quellen aufüfinden. 
Derfelbe legt in einen neuen unglafirten. Topf, ‚welcher 
fo groß ift, daß er 4 bis 5 Pfund Waller enthalten 
fann, Grünfpan, weißen Weihrauch und Schwefel⸗ 
blumen, von jedem 5 Loth, fein pulverifirt und durch 
einander gemiſcht; ferner 5 Loth reiner vom Fette bee 
freiter Schafwolle. Dann wird der mit einem paffene 
den Dedel und thieriſcher Blafe wohl verfdyloffene 
Topf genau gewogen und einen Fuß tief vergraben, 
Nach 24 Stunden wird der Topf herausgenommen 
und abermald gewogen. Hat das Gewicht nicht zus 
genomnken, fo ift feine Quelle im Boden. Hat das 
Gewicht aber zugenommen, fo ift Waffer zu finden, 
und zwar wenn die Zunahme unfer 4 Xorh befragt, fo 
fol fi das Waſſer in einer Tiefe von 75 Fuß: finden; 
ift die Zunahme 4%., fo findet fich das Waffer 50 F. 
.., ⸗ bes 8 9 s 373 > 
— Se sh nn 4 e 25 ⸗ 
.. :s 08: 4. . ® . 4082: tief 
unter der Oberfläche. — Gleichzeitig vergräbt diefer 
Künftler aud) ein wohl verfchloffenes Gefäß von Zinn, 
worin 5 Loth Pottaſche und 5 Loth Schwefel gelegt 
worden, und beurtheilt die Stärke der verborgenen 
Duelle aus der geringeren oder ftärferen Zunahme des 
Gewichtes. — Diefed Mittel erinnert, wie fehon ges 
fagt, zu lebhaft an die Wünfchelruthe, als dag wir 
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uns auf eine nähere Würdigung deſſelben einlaſſen 
dürfen, 

Hatte. man num auf irgend eine Art den Ort einer 
verborgenen Quelle entdedt, fo wurde dafelbft ein ges 
wöbhnlicdyer Brunnen gegraben, der mifunter eine uns 
gebeure Tiefe erbalten mußte, indem wohl nur felten 
die Formation des Terrains zu Rathe gezogen wurde. 
Sehr häufig verforgte. man Orte, welche fid) ihrer nies 
drigen und fumpfigen Lage wegen, oder aud andern 
Gründen nad) damaliger Anſicht nicht zur Anlegung 
gewöhnlicher Brunnen eigneten, durd) die in der Nähe 
befindlichen Quellen, indem man das Waſſer derfelben 
fammelfe und mittelft Röhren weiter leitete, wie dies bei 
und noch an vielen Orten anzufreffen it *). Abgeſehen 
von den bedeutenden Koften diefer Anlagen, haben Dies 
felben nod) den Nachtheil, daß einem auf foldye Art 
mit. Wafjer verfehenen Orte, vornämlid in Kriegds 
zeiten, daſſelbe ohne alle Mühe abgefchnitten werden 
fann. Ganz befonders fühlbar ift dieſes in Feftungen, 
indem bier ein ſcheinbar fo geringfügiger Umftand fehr 
— das Schickſal einer ganzen Provinz entſcheiden 
ann. 

Es entſteht nunmehr die Frage, weshalb man an 
ſolchen Orten, und beſonders in dergleichen Feſtungen, 
nicht Schon langſt Grundbrunnen angelegt hat. Die 
Beantworkung. ift fehr leicht: Man hat allerdings 


” och heutiged Tages muß man auf foldhen Punk 
ten, die fich ihrer dominirenden Höhe wegen nicht zur Ans 
legung von Grundbrunnen eignen, ifternen erbauen, in 
denen fich das auf die benachbarten Dächer oder andern 
Flächen herabfallende Waſſer fammeln und aufbewahren 
laßt. Unentbehrlich find diefelben in Bergfeftungen, welche 
eine verhaltnigmäßig fo ftarfe Befasung haben, daß Grund» 
brunnen, wenn man auch dergleichen anlegen wollte, vers 
möge der langfamen —— aus betraͤchtlicher Tiefe 
nicht genug Waſſer liefern koͤnnen Bemerkenswerth iſt 
unter Andern die 1722 in Charlemont bombenfeſt erbaute 
Ciſterne, welche 240,000 taͤgliche Waſſerportionen a5 Quart, 
oder den viermonatlichen Bedarf fur. 2000 Mann enthält. 
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Brunnen anzulegen verſucht, allein wenn man ſchon in 
geringer Tiefe, fo wie 3.38. in einigen Theilen von 
Königsberg, reichhaltigen Zufiuß von fchlechtem une 
brauchbarem Waſſer erhielt, fo mußte die Arbeit auf: 
gegeben werden. Konnte diefes aber durch Ausſchöpfen 
gewältigt werden, fo feste man die Arbeit bis zur einer 
tiefer gelegenen, befferes Waſſer haltenden Schicht 
fort, erhielt aber immer nur ein unbrauchbares Gemifch 
von Seigerwajfer und dem guten Waſſer der unteren 
Schicht. Diefes ift das Schickſal vieler Brunnen, von 
denen man im gewöhnlichen Leben ſagt, fie taugen 
nichts. Unter ſolchen Umftänden gab man die ferneren 
Verſuche auf, und begnügte ſich mit dem von außerhalb 
weit bergeleiteten Waſſer. NRichtet man aber die Ars 
beit fo ein, daß das ſchlechte Waſſer der oberhalb geles 

enen Schichten, von dem der unterhalb befindlichen 

uelle gehörig ifolirt wird, fo ift mit Beftimmtbeit 
anzunehmen, daß mit wenigen Ausnahmen überall 
brauchbare, gutes Wafler Haltende Brunnen angelegt 
werden fünnen. 

Diefe Operation des Abfperrend der oberhalb bes 
findlichen, fchlechtes Waſſer liefernden Schichten, ift 
das einzige und wefentliche Unterfcheidungszeichen der 
- artefifchen oder Bohrbrunnen von den gewöhnlichen, 
indem die Größe des Durchmeiferd der einen und der 
andern Ark ald unweſentlich durchaus nicht in Betracht 
Tommen fann. Da es aber bei der Ausführung ſehr 
fhwer und in vielen Fällen unmöglid) fein kann, ders 
gleichen abfperrende Brunnen von beträdhtlihem Durd)s 
meſſer herzuftellen, fo begnügt man fi) mit einem ges 
singen Durchmeſſer, und’ erfegt die Befleidung der 
Wände gewöhnlicher Brunnen durd) forgfältig gezims 
merke durchbohrte Röhren, weldye man in die Erde 
rammt, den Bergbobrer einfegt, bohrt, die Bohrfpahne 
von Zeit zu Zeit beraushebt, dann wieder die Röhre 
fiefer rammt, und mit diefem Gefchäft abwechſelnd fo 
lange fortfährt, bis man auf gutes Waſſer fommt, 
weldes nad Umſtänden entweder nur bid zu. einer 
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gewiſſen Höhe in der Röhre anſteigt und mittelſt einer 


Pumpe zu Tage gefördert werden muß, oder ſich als 
Springbrunnen über dieſelbe erhebt, wenn die aufs 
gefundene Quelle von. einer verhälfnigmäßig hoch ger 
nug anfteigenden Erdfchicht herab Fommt,, - -... 

.* .&$ ift wahrlich zu bewundern, wie,diefe einfache 
Art, fic) beinahe in allen Gegenden gutes Waſſer auf - 
eine wohlfeile Art verſchaffen zu können, folange Zeit in 
Deutichland unbekannt geblieben ift, da doch fchon Dos 
minico Saffini 1666 in den Diemoiren der Parifer Afas 
demie die Befchreibung. eined unfer feiner Leitung im 
Fort St. Urbain gebohrten Brunnend giebf, deſſen 
Waſſer fi) 15 Fuß über der Oberfläche des Bodens 
erhebt. Belidor giebt in feinem unvergleichlichen 1739 
erfchienenen Werke: La science des Ingenieurs 
Bud, IV. Cap. 12. eine fo volftändige Beichreibung 
Ddiefer Brunnen, daß ein jeder dergleichen Anlagen das 
nach machen fann, und dennoch gefchah es nicht, ohne 
geachtet dad erwähnfe Werf wohl feit feinem Erſchei⸗ 
nen in den Handen aller Ingenieure gewefen iſt. Aus 
China find noch frühere Nachrichten über Bohrbrunnen 
in Europa angefommen, und. 1826 berichfef aubbe 
Imbert von dort her, daß in der Provinz Du » Tonge 
Kiao auf einer Fläche von 60 Franzöf. Quadratmeilen 
mehr ald 10,000 folcher Brunnen anzutreffen find, 
welche gewoͤhnlich 1000 bis 2000, mifuhfer aud) 3000 
Pariſer Fuß tief fein follen. Die Mehrzahl diefer 
- Brunnen liefert eine {ehr ftarfe Salzſohle, einige aber 
ſtrömen ein brennbared Gas aus, welches zum Kochen 
des Salzes und zur Erleuchtung benugf wird. — 
Wenn gieich die Mittheilungen von Imbert nicht ohne 
Intereffe find, bleibt cd dennoch) zu wünfchen, daß dies 
felben durch einen fachverftändigen Reifenden beftäfige 
erden mögen. _ | | 

So alt aber die Erfindung der Bohrbrunnen auch 
ſein mag, fo ift es dennoch gewiß, daß diefelben erft 
feit wenigen Jahren bei und allgemein befanne gewors 
den find, und es wird deshalb nicht uninferefjant fein, 
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einige Defaild, die Eonftruction und Anlage derfelben 
betreffend, bier folgen zu laſſen; da aber vorausgeſetzt 
werden muß, daß die Technifer mit demjenigen, was 
Garnier und feine zahlreichen Abfchreiber über dieſen 
Gegenftand gefagt haben, befannt find, fo folgt hier 
die kurze Befchreibung eined im vorigen Jahre in der 
Feftung Saarlouis durch den Ingenieur Lieufenane 
Frommann, mit gutem Erfolg und unter Umftänden 
ausgeführten Bohrbrunnens, deren Garnier feine Er— 
wähnung thut. Zugleich wird dieſe Befchreibung in 
den Stand fegen, felbft ohne vorhergehende Kenntnif, 
den Gang der Arbeiten bei der Anlage folcher Brunnen 
vollftändig einzufehen. ER, | 
Die Feftung Saarlouis liegt in einem ziemlich 
weiten Wiefenthale der Saar, auf beiden Ufern des 
Fluffes, etwa 15 Fuß über dem mittleren Wafferftande 
defjelben. Die Thalränder werden von Sandftein, 
weldyer zum Theil mit etwas vegetabilifcher Erde bes 
deckt ift, gebildee. Unter dem Sandftein finden ſich 
Steinfohlenlager, meldye mitunter, befonders nad) den 
Quellen der Saar hin, zu Tage Auslaufen. Die Höhe 
der Thalrander ift nicht beträchtlich, diefelben find aber 
im Zufammenhange mit den Rheins u. Mofelgebirgen. 
An Saarlouis findet man bis zu einer Tiefe von 24 F. 
unter der Oberfläche des Bodens verfdiedene das 
Waſſer durchlaffende Schichten, als Dammerde, Letten 
mit Sandftreifen, Triebfand und Kied, von hier aber 
nach unten fange röthlich bunfer Sandftein an, welchen 
man bis 188 Fuß unveränderf, und nur in 7 verfchies 
denen Tiefen von ganz dünnen, dunfelbraunen, fehe 
harten eifenhaltigen Steinplatten durdyfchnitten, vers 
folge hat. Die verhältnigmäfig niedrige Lage an dem 
oft und bedeutend anfchwellenden Fluffe und die Bes 
Ihaffenheit der oberen Erdfchichten hatten e8 unmöglich 
gemacht, geroöhnliche, gutes Waſſer liefernde Brunnen 
anzulegen; man mußte fi) daher mit dem aus bes 
trächtlicyer Entfernung zugeleitefen Waſſer begnügen, 
bis vor etwa 2 Jahren das Miniſterium die Anfertigung 
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eines arteſiſchen Brunnens genehmigte. — Die Wahl 
Des Bohrörted war gewiſſermaßen zufällig, indem man 
vorzugsweiſe wünſchte, eine, fortificatoriſcher Zwecke 
wegen errichtete Kaſematte, mit brauchbarem Waſfer 
zu verſehen. 

Die Arbeit begann damit, daß ein gewöhnlicher 
Schacht abgeteuft wurde, weldyen man gern bis zur 
Felſenſchicht 24 Fuß im Ganzen, und 9 Fuß tief unter 
dem mittleren Waſſerſtande der Saar getrieben hätte; 
der Andrang ded Seigerwaſſers und de Triebjandes 
war aber fo bedeutend, daß es mit gewöhnlichen Mits 
teln. nicht möglid) war, ‚denjelben fo tief zu führen; 
man begnügte fi) daher mit 17. Fuß, und feste bier 
eine Senfröhre, welche aus 2 Zoll ftarfen Bohlen 
42 Zoll im D dergeftalt conftruirt war, daß diefelbe 
aus mehreren Stüden zufammengefest werden fonuke, 
wie es die Höhe des Rammgeftells jedesmal nothwens 
dig madıfe. Vorzüglich wurde auf die fenfrechte Stels 
‚lung dieſer Röhre geſehen, ‚und um diefe berichtigen zu 
können, waren im Schachte hölzerne Rahmen ſenkrecht 
über einander angebracht, in denen die Röhre mit einis 
gem Spielraum auf und nieder bewegt und deren Stels 
lung durch beizuſteckende Seile verbeffert werden konnte. 
Nachdem die an ihrem unferen Ende mit Eifen und 
Stahl geſchärfte Röhre in die erwähnte Leitung geſetzt, 
daß obere Ende aber mitfelft einer einfachen Vorrich— 
fung gegen das Zerfpalten gefichert worden, begann 
das Einrammen, welches fo lange forfgefegt wurde, 
bis fi) ein merflicher Widertand zeigfe. Hierauf 
wurde ein gewöhnlicher 83 Zol im Durchmeffer ftarfer 
Löffelbohrer angefegt und fo lange abwechfelnd gebohrt 
und die Senfröhre wieder eingerammt,. bid letztere 
24 Fuß tief in den. Sandftein gedrungen war. Nad) 
forgfälfiger Unterfuhung fand ſich der Sandftein ges 
fund, ſo daß eine Bekleidung ded Bohrloches und das 
weitere Eintreiben einer Senfröhre niht für nöthig 
eradjtet wurde, Den Sandftein durchbohrte man mit 
‚einem flachen, oben 7 Zoll breiten, von 2 Kreisbogen 
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begrenzten Bohrer, der in fich wie ein flaches s gewun⸗ 
den war und durd) Umdrehung wirkte. Da es aber 
nicht möglich war liberal mit diefem Bohrer allein 
durch den Sandftein zu dringen, befonders megen der _ 
in demfelben vorfommenden Schichten von Eifenftein, 
fo gebrauchte man noc) einen ſchmalen und einen breis 
feren Mreigelbohrer, welche beide durdy den Stoß wirfe 
ten, indem man den Bohrer an einem Hebelarme in die 
Höhe 309 und fallen ließ, nachdem derfelbe: bei jedem 
Aufheben von einem Arbeitengedreht wordenwar. Als 
man 56 Fuß kief. gekommen war und gefunden hatte, daß 
das Warffer in der Senfröhre und in den benachbarten ‘ 
Brunnen von gleicher Höhe fei, es auch durd) Scyöpfen 
nicht möglich war, den Waſſerſtand in der Röhre fiefer 
als den inder Saar zu fenfen, überdem die Wände der 
Röhre unverletzt gefunden wurden, ſchloß man mit 
Recht, daß die Oberfläche:de8 Sandfteins bedeutende 
Klüfte Haben müffe, ‚welche das Seigerwaſſer ungehinz 
dert durchließen. Inzwiſchen war zu vermufben,: daß 
diefem Lebelftande fpäterhin abzuhelfen fein werde, und 
das Bohren wurde im der fich gleich bleibenden Sand⸗ 
fteinfhicht mie wenigen durd) Umjtande berbeigeführten 
Unterbrechungen bis zu einer Tiefe von 188 Fuß, wo⸗ 
felbft man die 7te Schicht der vorhin befchriebenen 
Steinplatten durchftieß, fortgeſetzt. Schon während 
ded Bohrens der legfen 3Fuß hatte man gemerft, daß 
dad Waſſer fowohl im Senfrohre als aud) im Schachte 
höher als in der Saar ftand, und fehloß aus dieſem 
Umftande, eine Dusle gefunden zu haben. lm über 
‚deren Eriftenz Gewißheit zu erhalten, wurde ein Ders 
ſuch gemacht den Schacht Auszufchöpfen; allein alle 
Bemühungen blieben vergebens, indem fid) der Waſſer⸗ 
ftand im Schachte. und im der Nöhre jederzeit gleich, 
und 8 Fuß höher als der der Saar blieb. Nachdem 
der ganze Echacht um die Senfröhre herum mit Laften 
ausgefüllt und ununferbrochen 3 Tage gepumpf war, 
wurde dad Waffer, welches während: des ftärfiten 
Pumpens jederzeit 5 Fuß höher ald die Saar blich, 
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Mar, man überzeugfe fich daher eine fehr ergiebige 
Duelle aufgefunden zu haben, deren Temperatur 9° 
MWärme war, während das Waſſer der Röhrleitungen 
2° Kälte hatte; Es blieb jest noch übrig, das Waſſer 
der Duelle von dem durch die Spalten ded Sandfteins 
dringenden Seigerwaſſer zu ifoliren, was dadurd am 
leichteften zu berbirfen war, wenn man eine aus mebs 
reren Stüden zufammengefegte, genau paflende, durch» 
bobrte hölzerne Röhre 25 bis 30 Fuß tief in das Bohrs 
loch eintrieb. Als dieſes gefchehen und die Röhre mit 
einer Pumpe verfehen worden, überzeugte man fich 
bald, daß die Afolirung nicht bewirft worden, indem 
während des Auspumpens auch das. zwifchen der 
Senfröhre und dem folirungsrohre befindliche Waſſer 
gefallen war, Mit großer Mühe wurde daher das 
Iſolirungsrohr herausgehoben, und nad) Herftellung 
eines daran enfitandenen Schadens wieder eingefeht. 
Da die Iſolirung aber dennoch nicht bewirkt worden, 
mußte der Raum zwifchen dem Rohre und dem obers 
balb etwas weiter gewordenen Bohrloche waſſerdicht 
ausgefüllt werden. Man legte zu diefem Zwede Hanf⸗ 
ringe, welche in cine breiartige Maffe von Thon und 
Del getaucht waren, um das Sfolirungsrohr, und ftieß 
diefelden fo tief und feft als möglich hinunter. Ueber 
diefer 4 Fuß hoben Fütterung füllte man den oberen 
Theil des Bohrloches und die Senfröhre mit einem 
befonders bereiteten, im Waſſer ſchnell erhärtenden 
Beton, bis zu der Höhe des höchſten Sommerwaffers, 
und endlid) den Neft mit einem gut bereiteten feftger 
fchlagenen Thon, mwodurd) die Iſolirung der Quelle 
auf das volftändigfte bewirft worden ift 9). Der 





* Da es in vielen Fällen von der höchften Wichtig⸗ 


keit iſt, einen — waſferdichten und im Waſſer ſchnell 
erhaͤrtenden Moͤrtel zu bereiten, ſo wird es vielleicht nicht 
unintereſſant ſein, die Bereitung des hierbei angewandten 
vollkommen bewaͤhrten Betons anzugeben. s wurden 
naͤmlich 32 Theile an der Luft geloͤſchten durchgeſiebten 
Kalkſtaubs und 1 Theil getrockneten, zerſchlagenen, eben 


— 


— 292 — 


Waſſerſtand der Quelle figirfe ih auf Fuß über. dem 
mittleren Waiferftande der Saar, und die Temperatur 
derfelben blieb + 9° R. Nah den angeftellten Bers 
ſuchen giebt diefe Auelle in jeder Eefunde 86,4 Cub. 
Bol, alio in 24 Stunden 116,640 Quart. Rechnet 
man daß fäglich nur 6 Stunden anhaltend gepumpt 

‘ wird, und daß jeder Menſch fäglih im Durchichnift 
5 Quart Waller gebraucht, fo Fönnen durch dieſen eins 
zigen Brunnen fäglid) mehr als 5000 Menfchen bins 
reicdyend mit Waſſer verforge werden. Die Koſten, 
welche die Fertigung diefes Brunnens verurfacht bat, 
find folgende: | | 


für Anihaffung der ſämmtl. Bohrgerätbe 277 Thlr. 
für das Bohren des Brunnens und aller 


dazu gehörigen Arbeiten u. Vorrichtungen 245 Thlr. 
alſo in Eumma . 522 Thlr. 


falld durchgefiebten Thons, trocken gemifcht. Hierauf 
feuchtet man diefe Maffe mit Waffer an, fchlägt diefelbe 
ruchtig durch, und formt aus dem nicht zu naffen Zeige 
Kugeln von 3 bis 4 Zoll Durchmeſſer. Nachdem. die 
er Frage | getrocknet find, werden diefelben im einem 
gewoͤhnlichen Kalkofen gerade fo wie Kalk gebrannt, man 
muß fich aber wohl hüten, zu ſtarkes Feuer zu machen, 
weil die Maffe fehe leicht verafaft und folcher Art uns 
brauchbar wird. Die Güte des Brennen ıft daran zu 
erkennen, daß die Kugeln leicht und zerbrechlich geworden 
find. Die fo gebrannten Kugeln braufen im’ Waffer eben 
fo auf, ‚ald gebrannter Kalf, zerfallen aber weder in Waſſer 
noch ſpaͤterhin an der Ruft, erhalten jedoch Heine Sprünge, 
und werden nad) dem Eintauchen in 24 Stunden fehr hart. 
Um nun den Beton zu bereiten, werden die Kugeln zu 
feinem Pulver geftoßen, und 6 Theile dieſes Pulvers mit 
1 Theil Traß vermengt, und durch allmähliges Anfeuchten 
mit Wafler und ſtarkes Schlagen ein Teig gebildet, web 
chem man fo vitle Stücke Hein gefchlagener gut gebrannter 
Ziegel von der Größe einer. Hafelnuß beimifcht, als er 
aufzunehmen im Stande if. Sobald der Beton bereitet 
worden, muß er fchnell verarbeitet werden, und innerhalb 
dreice Tage wird derfelbe unter dem Waſſer fo hart wie 
ein fefter Stein, 
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Bemerkt muß hierbei jedoch werden, daß ſämmtlich. 
Handarbeiten von Pioniren und Sträflingen ausges 
führt worden finds; hätte man freiwillige Arbeiter hiers 
zu ‚verwendet, fo würden die Koften nad) einem ohn⸗ 
gefähren Leberfchlage etwa 800 Thlr: betragen haben. 
Es bleibt jest noch zu unterfudyen, in wie fern 
dergleichen gebodrte Brunnen in unfern Gegenden, und 
namentlich in Königsberg, mit günftigem Erfolg anzus 

legen wären. Die einzigen Berfuche, Bohrbrunnen in 

diefen Provinzen anzulegen, find wahrfcheinlich diejenie 

gen, welche wir dem Kandftallmeifter v. Burgsdorff in 

Trafehnen verdanken, deſſen unermüdeter Eifer, alle 
Nüsliche in feinem Wirfungsfreife zu verbreiten, auch 

diefe alte Erfindung bei und zuerft ins Leben rief. Die 

Quellen finden fi) bei Trakehnen in geringer Tiefe, 

un» fteigen über die Oberfläche des Bodend. Da nun 

diefe Gegend ganz flach ift, fo müffen die überftrömens 

den Quellen nothwendig von den ziemlich weit enfferns 

ten Höhen ihren Zufluß erhalten, Beifpiele von ges 

wöhnlichen. überftrömenden Brunnen giebt es in Kits 

thbauen noch mehrere, und es läßt fich hieraus mit 

Beſtimmtheit abnehmen, daß dort artefifche Brunnen 

mit gutem Erfolg angelegt werden fünnen. 

Um nun zu entfcheiden, ob dieſes aud) für Königs— 
berg der Fall fein wird, iſt es nothwendig die Forma— 
tion des Terrains zu prüfen und zu unferfuchen, wie 
fi) die Lage von Königsberg gegen die umgebenden 
Höhen verhält. Der Haupthöhenzug in Preußen, 
welcher zugleich die Flufgebiefe des Pregeld und der 
Weichfel fcheidet, fängk bei Graudenz an, geht über. 
Pr, Marf, Saalfeld, Fiebemühl, Silberbad), Sommters 
felde, Hobenftein, Lahna, Ortelsburg nad) Goldap, 
fest fi) von dork zwifchen der Rominta und Szezuppe 
fort, und verflache ſich allmählig gegen das Kuriſche 
Haff.e Bon diefem Höhenzuge gehen zu beiden Seiten 
mehrere Zweige, welche nad) dem Frifchen Haff und 
nad) Polen hin auslaufen. Die beträchklichften Höhen 
diefer Kette und ihrer nach dem Haffe auslaufenden 


Ameige find die bei Trunz, Wildenhoff, Deren, Lahna 
und Goldapp, von etwa 570 bis 620 Fuß Höhe über 
der Meereöfläche, und namentlich mögen die Quellen 
der Alle bei Lahna etwa 565 Fuß darüber-liegen. Ger 
rennt von diefer Kette erhebt fi) im Samlande ein 
"zweiter Höhenzug, weldyer bei den Dörfern Korkehnen 

und Medenau beginnt, fi) zwiſchen Galtgarben und 
Dalwehnen, fo wie zwiſchen Latfeim und Seefeld 

durchzieht, und ſich bis Pobethen erſtreckt. Der Galt⸗ 

garbſche Berg iſt der höchſte Punkt dieſes Zuges, 357 

Fuß über derMeeresflahe*). Abgeſondert von dieſen 
Beiden Höhenzügen liege der Berg bei Quedenau 172 

Fuß Über der Meereöfläche. Zur Vollendung diefes 

Terrainbildes bleibt noch hinzuzufügen, daß die Höhe, 

worauf die Neuroßgärtſche Kirche liegt, 40 Fuß, und 

der Kneiphof circa 15 Fuß, der Wafferfpiegel des 

Oberteihes 74 Fuß, und der bei Eulenfrug gelegene 

Brandbrucjteich, woraus der Oberteich zum Theil ſei⸗ 

nen Zufluß mittelft des Wirrgrabens erhält, nad) der 

Angabe des Herrn Regierungsrat) Wusfe, 161 Fu 

über der Meereöfläche liegen. ; 

Der Boden befteht aus verſchiedenen über einane 
der gelagerten Schichten von Thon, Lehm, Kies, Sand, 

Torf, Gerölfe u; f. w., und befonders zu bemerfen ift, 
daß man felbft auf beträchtlich erhabenen Bunften, in 

nicht zu großer Tiefe Waſſer anfrifft.- Die folgenden, 

theild aus dem fchägenswerthen Werke des Herrn 

Regierungsraths Wutzke gezogenen, fheild mir von dem 

Herrn SchloßsRöhrmeifter Hildebrand mitgetheilten 
‚NRefultate, werden über die Geftaltung des Bodens 

und über die Höhen, auf denen man Waſſer gefunden 

bat, die befte Ausfunft erfheilen. 

In Wildenhoff, mehr als 500 Fuß über der Mee⸗ 
resflache erhaben, wurde ein Brunnen gegraben; man 
fand verfchiedene Schichten, als magern Lehm, and, 





Das Bruch am füdlihen Abhang ded Galtgarb⸗ 
fchen Berges Liege 210 Fuß über der Meeresflaͤche. 
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wieder Lehm, dann Sand mit Geſchieben, reinen Sand 
und endlich Kies, welcher auf einer 85 Fuß tief liegen⸗ 
den feſten Lehmſchicht auflag, über welcher ſich der 
Waſſerſtand auf 7 Fuß hoch regulirte. Ohngeachtet 
die oberen Schichten eine Menge Waſſer liefern, und 
ſelbſt bei bedeutendem Zufluß von Tagewaſſer wird 
der Waſſerſtand im Brunnen dennoch nicht erhöht, viel⸗ 
mehr wird alles mehr zufließende Waſſer ſogleich auf 
der unteren Lehmſchicht abgeleitet. Da der Beſitzer 
dieſen Waſſerſtand nicht für hinreichend hielt, eine ſtarke 
Brennerei zu betreiben, wurde noch die 20 Fuß ſtarke 
Lehmſchicht und eine 4 Fuß ftarfe, wieder anf Lehm 
aufliegende Sandſchicht durchbohrt, wonach zwar der 
Waſſerſtand der nämliche blieb, zu dem genannten Bes 
triebe aber ausreichte. Diefe Quelle liegt hiernach 
etwa 415 Fuß über der Meereöflähe. Bei Bladiau 
wurden verfchiedene Lehm⸗ und Sandfchichten bis zu 
einer 31 Fuß tief liegenden feſten Lehmſchicht durchs 
graben, auf welcher fi) dad Waſſer in hinreichender 
Menge vorfand. Da nun Bladinu 234 Fuß über der 
Meereöfläche liegt, fo fand fi die Quelle 203 Fuß 
über derfelben. In Heiligenbeil, 78 Fuß über dem 
Meere, fand man eine Quelle 44 Fuß Über demfelben 
in Triebſand, weldyer auf feftem Lehm auflag. Sn 
Königsberg felbft fand fi) das Waffer auf dem Naffen 
Garten über einer 15 Fuß tief liegenden feften Lehm⸗ 
ſchicht. Das Waller diefes Brunnens ftebt 6 Fuß 
hoch und die wafjerhaltende Schicht liegt 19 Fuß über 
der Meeresfläche, Auf.dem Haberberge wurde ein 
22 Fuß tiefer Brunnen in reinem Kies angelegt, wels 
cher zum Betrieb einer Dampfmühle vollfommen auss 
reichte. Bei Anlegung des nahe am Pregel gelegenen 
Brunnens im Nuffifhen Dampfbade fanden fich zuerft 
AT Fuß aufgefchüitteter Boden, dann 40 Fuß Wiefens 
grund mit Sandſtreifen und Seemufcheln durchzogen, 
und AFuß Torf, worunter ſich reiner Sand und gufes 
Waſſer in hinreihender Menge vorfand. - Bei der 
Neuroßgärter Kirche fand man das Waſſer 4 Fuß 
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unter der Oberfläche, wiogegen auf dem tiefer gelegenen. 
Steindamm ein 32 Fuß Liefer Brunnen nur Seigers 
wajjer gab. — Befonders merfwürdig find zwei auf 
dem Sadheim gelegene Brunnen, welche 230.0. 180F. 
vom Pregel und 50 Fuß von einander enffernf, reſp. 
anf 20 und 17 Fuß über dem mittleren Wafferftande 
des Fluffes angelegt worden find. “Der. erfte diefer 
Brunnen wurde 22 Fuß fief in verfchiedenen Schichten 
gegrabem, worauf fich der Waſſerſtand in demjelben _ 
44 Fuß böher als im Pregel regulirte. Im zweiten 
diefee Brunnen mußte, nachdem fich bei 42 Fuß Tiefe 
fein Waffer fand, noch 31 Fuß gebohrt werden, worauf 
ſich der Wafferftand anfänglich 7 Fuß höher als der. 
mittlere. des Pregels regulirte; ſpaterhin aber nahm 
derfelbe fo zu, daß diefer Brunnen jetzt noch fortwähr 
rend überlauff und nach dem Pregel abfließt. Die, 
wajferführenden Schichten fanden fich bier alſo 2 Fuß 
und 56 Fuß unter dem Waſſerſtande des Fluffes, und 
die verfchiedene Höhe des Waſſers in beiden Brunnen. 
beweifet, daß diejelben von ganz verfchiedenen Quellen 
gefpeift werden. In dem 100 Fuß über dem Meere 
gelegenen Dorfe Quedenau ftieg das Waſſer in einem 
31 Fuß tiefen Brunnen während der frodenen Jahres⸗ 
zeit 76 Fuß über die Meereöfläche und 5 Fuß über den 
Spiegel des Oberteicyes. In der Unterförfterei Wilfie 
fand man bei 15 Fuß Tiefe, nachdem Lehm, Kies und 
grober Sand durchgraben war, in letzterem eine hine 
reichende Menge Waffer,. . Der Horizont diefer Quelle 
muß nach der Geftaltung des Terrains alfo wenigfteng 
420 Fuß über der Meereöfläche liegen. Endlich fand 
man das Waffer bei Kragau wenigftend 150 Fuß über 
der Meereöfläche in reinem Eande. 243 
Betrachtet man die wenigen hier angeführten Er⸗ 
gebniſſe etwas genauer, ſo dürfte das Vorhandenſein 
derjenigen Umſtände, welche den günftigen Erfolg bei 
Anlegung arteſiſcher Brunnen verbürgen, als erwieſen 
anzunehmen ſein. Es exiſtiren namlich Quellen in der 
Mähe von Königsberg, und. zwar auf beiden — | 
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des Fluſſes, welche auf Heträchelich Hoch über dem 
Meere gelegenen waſſerhaltenden Schichten: abfließen | 
müffen, und fehr wahrfcheinlich ihre Richtung nach dem 
Pregelthale nehmen. Eee DE 
- Bei Anlegung arfefifher Brunnen in den niedrie 
gen Theilen der Stadt Königsberg fommt ed daher 
nur darauf an, die gewiß in-bedeutender Tiefe befinds 
liche erfte waſſerhaltende Schicht zu durchbohren, und 
das Bohrloch miftelft einzurammender, wafferdicht ges 
arbeitetet, unten mit Eifen und Stahl gefchärfter Senfs 
röhren, gegen dad Eindringen des Seigerwaſſers durch» 
weg zu befleiden. Da aber die Tiefe ded Pregelö bes 
trächtlich, und an einigen Stellen fogar 72 Fuß ift, fo 
ift anzunehmen, daß das Bohrloch noch weiter, und 
gewiß über 100 Fuß geführt werden muß, um gufes 
Waſſer zu erhalten. Die waſſerdichte Befleidung eines 
fo tiefen Bohrloches hat allerdings feine Schwierigfeis 
ten, und wahrſcheinlich würden zwei bis drei verfchies 
dene, in einander paffende, aus Bohlen gezimmerfe 
Röhren angewendet, und’ der erfteren hiernach die ers 
forderliche Größe gegeben werden müffen. Leichter 
und wahrſcheinlich auch nicht viel Foftbarer würde es 
fein, in Stelle: der hölzernen, Röhren von Eifen zu 
nehmen, wie man fid) derfelben in England mit gros 
Gem Vortheil bedient. Beſonders bequem ift diefe 
Sonftruction deshalb, weil eine eiferne Röhre bier 
ohne alles Weitere leichE in die Erde gerammet werden 
fann, wenn der Bohrer einige Zeit gewirft haf, und es 
nicht nöthig ift, wie bei Anwendung bölzerner Senfs 
röhren, mehrere in einander paffende nad) und nad) 
einzufchlagen, wenn der Widerjtand zu groß wird. 
Doch nicht allein in den niedrigen Theilen der 
Stadt ift es wünfchenswerth, dergleichen Brunnen 
anzulegen, fondern aud) in den hoch gelegenen Quar⸗ 
tieren, deren Waſſer fo viel Salpeter enthält, daß es 
zu den meiften Zweden unbrauchbar if. Es kommt 
bier nur darauf an, dad obere falpeferhaltige Waſſer, 
eben fo wie dort das Seigerwaſſer abzufperren, und 
IX. 1833. 17 
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noch eine oder einige waſſerhaltende Schichten zu 
durchbohren. | BE 

Was endlich die Koften befrifft, To glaube. ich 
wohl, daß einfchlieglich der Anichaffung des Bohr⸗ 
geräthes eine Summe von 800 Thlr. ausreichen würde, 
um vielleicht an drei verfchiedenen Drten der Stade 
arkefifhe Brunnen anlegen zu können. ur: 
=. Abgefehen von dem wiſſenſchaftlichen Intereſſe, 
welches ein foldyer Berfuch gewährt, find aud) die hiers 
aus der Kommune und den Bewohnern erwachſenden 
Vortheile ganz klar, wenn man bedenft, daß vielleichf 
in wenigen Jahren, ohnegroße Koften, die fammtlichen, 
dem jegigen Kulturzuftande nicht mehr angemeffenen, 
jahrlidy mit bedeutenden Summen zu reparirenden " 
KRöhrleitungen auf zweckmäßige Weile erfent werden ” 
fünnen. Erwägt man nun nod), daß bis jetzt ganze 
Etadttheile ihren Wafferbedarf von bedeutender Enta 
fernung herbei fchaffen müffen, daß die durch Röhr⸗ 
leifungen verfehenen, aber bei jeder dabei vorfommens 
den Reparatur ebenfalls ohne Waſſer find, und daß 
mifunfee Monate lang ganze: Haupkftraßen geſperrt 
werden müffen, fo ift die Nothwendigfeit, arteſiſche 
Brunnen in Königsberg anzulegen, als erwielen, und 
der gute Erfolg-diefer Anlagen, dem Vorhergehenden 
gemäß, als fehr wahrfcheinlich zu betrachten. F 
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III. Noch Etwas über Copernicus. 





In dem December⸗Hefte der Provinzial: Bläffer 
befindet fid) in dem Aufſatze: Leber Copernicus ꝛc. 
©. 553 die Bemerfung, daß zu Allenftein, ber dem 
Kamine der ehemaligen Wohnung dieſes Mannes, 
Derfe von feiner Hand gefchrieben, angeflebt gewefen 
feien. Diefe Wohnung wurde in der Folge dem 
lutheriſchen Prediger dafelbft angewiefen, und einer 
derfelben habe, bei feinem Abgange von dorf, dies 
Andenfen der Hand des Sopernicus milgenommen. 
Mein .verftorbener Baker wurde im Jahre 1779, nache 
dem vorher Ermland mit dem Königreich Preußen vers 
einige worden war, zuerjt als Rector und Catechet 
daſelbſt angeftellt, und.verließ diefen Orf, der ihm ſehr 
lieb geworden war, zu Ende des Jahres 1783 HM; er 
haf fi) aber an diefem theuern Andenfen eines welts 
berühmten Mannes nicht vergriffen. Eben fo wenig 
laß fi) dies von den folgenden Predigern denfen, die 
mir „bis auf den unlängft verftorbenen Herrn Pfarrer 
Schulz perſönlich bekannt gewefen find. So viel mir 
nun aus den Erzählungen meines verftorbenen Vaters 
befannt ift, war der Vers über dem Kamine in die 
Wand felbft eingegraben, — oder vielmehr mit 
einem fpigigen Merfeuge eingefragt, — und damals 
noch gut fenntlih. Es ift zu vermufben, daß die 
Schrift in der Folge unfenntlich geworden, und viels 
leihe von dem Pinfel eines Maurers, für den die 
Handſchrift eines Eopernicus wenig Werth hatte, übers 
ſtrichen worden iſt. — Der Ders, der dort aufgefchries 
ben ftand, ift mir noch erinnerlich, und war folgender: 
Non. parem Pauli’ gratiam requiro 
Veniam Petri neque posco; sed quain 


In crucis ligno dederas latroni: 
Sedulus oro. 


Nic. Cop. 





H Geftorben 1829 ald Kreis⸗Senior u. Pfarrer in Domnau. 
47 


er — 210 — 


Und wenn das von diefem Manne erfundene Sonnen: 
foftem von feinem großen Geifte Zeugnif giebt: fo 
belehrt und dieſer Denkſpruch, mit welcher Demuth 
diefer hohe Geift gepaart war. we 


Was die über der Thüre ausgehauen gewefene 
Deffnung betrifft, von der eben dafelbft die Rede ift, 
dag folme vielleicht zur Beobachtung der Mittagszeit, 
der mittäglichen Sonnenhöhe u. f. w. habe dienen 
fönnen: fo bemerfe ich hierauf Folgendes. So viel 
mir aus den Erzählungen meined Vaters hierüber 
erinnerlid) ift, war diefe Deffnung in einer Mittelmand 
angebracht, durch welche die Zimmer des Predigers 
getrennt waren; und zwar in einer mehre Fuß diden 
Mauer. Zufällig machte er an einem fhwülen Soms 
mertase die Entdedung, daß wenn man diefe Deffnung 
aufmachte, diefelbe als Ventilator zu gebrauchen war, 


indem die fühlere Luft aus dem Mebenzimmer mit 


einem Geräufh in das Wohnzimmer eindrang, und 
dies legtere in furzer Zeif ganz abgefühlt war. Doch 
mußte, glaube ih, in dem Nebenzimmer nod ein 
Fenfter, oder etwa eine Raute in demfelben geöffnet 
werden; denn ich habe zwar von dem nöthigen Vers 
fahren dabei oft gehört, doch weiß ich daffelbe nicht 
mehr genau anzugeben. Es läßt fi) aljo wohl vers 
muthen, daß diefe angebrachte Deffnung zu nidyts 
weiter gedient babe. Daß einer der nachfolgenden 
Herren Prediger dieſes Loc hat zumauern laffen, 
indem derfelbe andere Mittel und Wege fannte fein 
Zimmer abzufühlen, ift leicht möglich. | 


Stockheim, den 31. December 1832. 
| C. Johann, Pfarrer. | 
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IV.  Befchreibung des Friſchen Haffs, der 
Nehrung, des Hafens, bei Pillau u. f. mw. 
Vom Regier. Rath und Warferbau Direktor Wupke, 
(Fortfegung.) 





Schäfer Abſchnitt. 


$. 50. Ich kehre nun wieder zur weitern Beſchreibung 
der Stadt und des Hafens bei Pillau zurück *). — 
Die nördliche Erdipige auf welcher Pillau liegt, wurde, 
wie fchon vorhin bemerft ift, im Jahre 1626 auf Ans 
ordnung des Königs von Schweden, Guftav Adolph, 
- in mititairifcher Hinficht befeſtigt; hiedurch entitand 
die Feftung, die ſich nad) und nach bis zu ihrem gegen» 
mwärfigen guten Zuftande vervollfommnefe. Auf die 
Verbefferung und Vertiefung des Seegatts wurde 
gleichfalls Bedacht genommen. Am Jahre 1525 war 
daſſelbe nicht völig ſchiffbar, doch vertiefte es fih in 
furjer Zeit; ed wurde darauf, als erfte Anlage des 
Hafens, zur Sicherung der Schiffe von dem Haff aus, 
in weftlicyer Richtung, in die Erdzunge ein Kanal ges 
graben, welcher jest der Winterhafen genannt wird, 
von welchem die Feftungsgraben befpeift werden. — 
An der Mündung diefed Kanals in dad Haff, und. 
zwar auf der nördlichen Seite, wurde im Jahre 1713 

das fogenannte Neue Werf zur Beherrfchung der 
Schiffahrt, am Ufer des Haffs angelegf, ſo wie es jetzt 
noch vorhanden iſt. Im J. 1722 legte der Artilleries 
Kapitain Bilfing dad Bohlwerf an der Stadt, zur 
Befeftigung der Ufer an, in fo weit es auf die Feftung 
Bezug hatte. In den Jahren 1724, 1727, 1729 und 
4731 befuchte der König Pilau und nahm die Feftungss 





% Gm Preuß. Staate find folgende äfen an der 
Dftfeeküfte vorhanden: Königsberg und dejien Vorhafen 
bei Pillau, Memel, Elbing, Danzig, Stettin, Stolpmünde, 
Eolderg, Stralſund, Greifswalde, Wolgaft und Barth. 
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werke und das neue Bohlwerk in Augenſchein; daſſelbe 
geſchah auch den 2. Auguſt 1736 in Begleitung des 
Kronprinzen und des Prinzen Wilhelm; auch im Jahre 
4739 den 10. Auguſt kam der König mit dem Fürſten 
von Deffau und dem Prinzen Wilhelm von Preußen 
nad) Pillau, woraus fich ergiebt, welchen IBerth man 
damals auf Pillau und deffen Feſtungswerke legte. 
51 Die Eonftruckion der Schugmwehr oder 
Einfaffung des Ufer vorlangs dem Seegatt und der 
Dftfee hinter der Feftung, wovon fid) noch viele Epus 
ren vorfinden, war ſehr verfchieden; fie beftand aus 
Bohlwerfen von eingerammten Spundpfählen, aus 
fteil und faft fenfreche doifirten Feldfteinmauern,, und 
fogar aus ſenkrecht aufgeführten Mauern von Ziegels 
feinen. Die Conftruction und Formen der Ufers 
Einfaffungen entiprachen nafürlid) nicht dem Zwecke, 
um den eigenthümlichen Wirfungen und den Angriffen 
der Wellen widerftchen zu fünnen, und wurden deshalb 
aud) bald wieder nad) ihrer Errichtung zerſtört. Dies 
giebt abermals den Beweis, wie die Kräfte des Staats, 
durch Mangel an Sachkunde, verihwendee werben 
können. Auch fpäterhin wurden, nad den jest nod) 
vorhandenen Seichnungen, mehrere Projefte entworfen, 
als: 4) die Steinwand auf einem liegenden Roft aufs 
zuführen und vorn rund zu doffirenz 2) das Ufer 
bfüßig zu doffiren, mit Felditeinen zu belegen, und 
- vorn eine Spundwand von Bohlen einzurammen; 
3) einen ftehenden Roft, unten mit Fafchinenlagen und 
oben mit Feldfteinen doffirt, auch 4) einen liegenden 
Roſt auf Fafchinenlagen mit Feldfteinen rund doffirk, 
oder 5) eine Moole von Faſchinen und oben mit Felde 
fteinen ald Wehrdamm belegt, zu bauen. Alle diefe 
Projekte find fehr oberflächlich und entfprechen nicht 
dem Zweck; ein Beweis, daß es damald noch an ers 
fahrnen und brauchbaren Hpdrotecynifern fehlte, für 
deren Ausbildung von Seiten des Staaté, damals, 
wie man weiß, noch nichts geſchah. So mußte 
der. Staat der Unkunde große Opfer bringen; große 
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Summen wurden zwecklos verwandf*), — In Pillau 
wurde in den Jahren 1773 bis 1776 eine der Wirkung 
‚der Wellen mehr angemeſſene Doſſirung den Ufer⸗ 
Einfaffungen gegeben, das Ufer der Oftfee hinter der 
Feſtung im Jahre 1793 mit einer flachen Doffirung 
ausgeführt; doch bei diefer Eonftructionsart noch) 
mand)er Mißgriff gemacht, wie folches die Ueberrefte \ 
des Baues bemeifen. — Nachdem nun das Ufer des 
Seegatts durch eine Skeinbordirung gefichert war, 
wurde auch die Spige der Frifhen Nehrung gegen das 
weitere Abbrechen durd,) Pfahlwerfe, jedoch nur auf 
eine furze Strede und gleidyfads fehr unvolfommen 
gefichert, indem fie nur aus eingerammten Pfählen bes 
ftand. Dies war die erite Grundlage der Ufer» Eins 
faffung des Seegatts auf der Spige der Nehrung. 
$. 52. So wurden nun zwar die beiden zuftrös 
menden Waflermengen aus dem Haff, ald: nördlich 
der Pregels und. Friſching⸗, und füdlic der Elbings, 
der Paffarges und Baudefluß, der Nogats und der 
MWeichfelfttom, bei der Ausſtrömung in die Oftfee, in 
dem Seegaft zufammengeprekt; aber fie wurden nicht 
in einem geichloffenen Bett, der Natur eines Stromes 
nach, bis in die See fortgeführt. Daher entitand bier 
auf dem Punkt, zwiichen den beiden Erdzungen in dem 
Seegatt, die nakürliche Wirfung, daß durd das 


*) Auf ahnliche Art wie in Pillau, gelangte man an 
andern Drten auch nur nach und nad) zur Kenntniß der 
beffern Conftructionsarten. Go bildeten die Ufer an den 
Hafenwerken bei Cadix früher auch ſenkrechte dem Zweck 
ganz widerfprechende Mauern. Es find foldhe im Jahre 
1786 gehörig doffirt, und die ftirmifhen Wellen zerſtoͤren 
nun nicht mehr die Hafenwände und Häufer, weil Die 
Wellen auf den flahen Abdahungen gebrochen werben 
und ihre Kraft verlieren. Die Gecufer in Venedig find 
wweckmaͤßig 3: bis Afüßig doſſirt; dagegen hat die Mauer, 
melde Venedig vor der Gewalt des Meeres und der 
Sturmfluthen st, eine Hohlkehle, worin fih die Wels 
fen zuruͤckſchwingen müffen, und nicht auf die Ufer übers 
rollen und das Erdreich abjpühlen Einen. | 
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Zuſammenpreſſen des Waſſers in dem Grundbeite, 
Dredungen,  Bertiefungen, nämlicd) ‚die ſogenannten 
Keffel oder bis 20 Fuß tiefe Kolfe und Unebenheiten 
fi). bildeten, und zwar Aus dem Grunde, weil die 
Waflermengen in ihres Bewegung geftörf, und zwei 
Strömungen, off in ungleicher Stärfe, verbunden wurs 
den oder zufammenftießen: Im Berbältniß der Stärfe 
der durch das Haff nördlich und ſüdlich Fommenden 
Ströme, frennten ſich die Waſſermengen wieder in der 
Mindung in zwei Arme, und bildeten die Rinnen oder 
Fahrbahnen, die eine nördlich, die andere bedeutend 
füdlich, durch die vor dem Seegatt als Folge der 
Uferftrömung gelagerten Sandplaften bis in die Oſtſee. 
Die fortiwährende. Umfchaffung diefer Fahrbahnen in 
- der Sandplatte war für die Schiffahrt ſchon von früs 
bern Zeiten her fehr nadytheilig, dennoch wandte man 
nicht die gehörigen Mittel zur Erhaltung derfelben an. 
Im Jahre 1794 ging: die Fahrbahn aus dem Seegatt 
nordweftlich in vielen Biegungen nach der Oftfee, und 
war.damald zwar 12 Fuß tief, aber der Krümmungen 
wegen, für die Schiffahrt gefährlih. Durch die Sands 
platten im Haff vor der Mündung des Seegatts, welche 
aus Schmimmfand beiteht, ging die Fahrt in 3Rinnen 
in vielen Krümmungen durch. Auf einigen alten Sis 
fuationsplanen find diefe Krümmungen gezeichnef, im⸗ 
gleichen aud) da, wo jest die Plantage zwilchen Pillau 
und Alt⸗Pillau ift, fogenannte-Kölfe oder Waflerbeden. 

..% 53. Nach den noch vorhandenen Aften war 
die Tiefe ded Seegatts ſchon in früheren Zeiten vor 
100 Jahren durd) die Wirkung der Sturmfluthen dem 
Wechſel fehr unterworfen. — Der Lootfen » Command, 
Kühn in Pillau bat aus den auf denn Haupt:Zollamte 
in Pillau aufbewahrten Pfunde, Zols und Lizent⸗ 
Büchern einige für den Hafen wichtige Nachrichten 
ausgezogen und diefelben mit, ſpäter Ahnlidyen Nach⸗ 
richten verbunden, unter dem Titel? „Kurze Notizen 
‚über die Schiffahrt in Pillau- feit der Mitte des ſieb⸗ 
jehnten Jahrhundert, Pillau 1826” herausgegeben. 


MNach denfelben waren: die Tiefen im. Seegatt die fols 
genden: von 1783 bis 1788 17 bis 18 Fuß; 1789 
416 bis 17.35 1790 15. bis 16 5.5 179145 F.3 1792 
15 8-5 1793 12 bis 15 8.5 1794 11 bis 12 5.5 1795 
9 bis 10 F.; 1796 84 bis 11 8.3 1797 10 bis 11 $.5 
1798 103 bis 113 3.5 1799-10 bis 11 5.5 1800 » 
63 bis 9 5.5 1801 95 bis 11 5-5 1802. 11 bis 12 F.j 
1803 11 bis 12 5.5.1804 8 bis 10 55 1805 9 bis 
11 3.5 1806 9 bi$ 10 3.3 1807 10 biö 12 5.5 1808 
9: bis 12: 9.5 1809 85 bis 112 5.5. von 1810 bis 
1812 9 bis 10 3-3 1813 8% bis 123 F. 3 1814 95 bis 
42 5-5 1815 83 bis 11 5.5 1816 95 bis 13 5.5 1817 
113 bis 14 5.5 1818 12 bis 145 8.5 1819. 114 bis 
14 3.5 1820 125 bis 145 5-5 1821 125 bis 16 F.; 
1522 13 bis 153 F.3 1823 133 bi 16 F.; 1824 12 
bis 15 5.5 1825 11 bis 145 F. — Für die Rönne ift 
dagegen die Tiefe Schon in der früheften Zeit fonftant 
auf 75 Fuß angegeben, fo wie fie es noch jegt ift. — 
Um flachften. war dad Seegatt im Jahre 1800, mo 
die Tiefe am 13. Mai bis auf 65 Fuß abnahm; die 
Folge davon war, daß die auf der Nhede angefommes 
nen Schiffe nicht eins, und die im Hafen liegenden 
nicht ausgehen fonnten. In Kurzem nahm jedod) die 
Tiefe wieder zu, und fie erhielt fi) bis zum J. 1816 
auf 8 bis 10 Fuß. Im diefer Zeit wurde unter der 
fpeziellen Leitung des Hafenbau s Infpeftord Peterfon 
und unfer meiner Direftion der Bau der Moole bes 
gonnen; fo wie: diefer Bau vorrüdte, vertiefte ſich 
auch das Seegatt, bis im Jahre 1823. beim gewöhn⸗ 
lihen Waſſerſtande eine Tiefe von 14 bis 15 Fuß ents 
ftanden iſt; in den Jahren 1826 und 1827 bat fie fich 
aber wieder auf 103 Fuß vermindert, wie die Schiffs 
lüften diefes nachweifen, die täglich von dem Lootſen⸗ 
Sommandeur Kuhn herausgegeben werden. 
5% 54 Bei der großen Verflachung des Seegaftd, - 
die im J. 1800-ftaftfand, wurde von dem damaligen 
Lootfen » Commandeur der Borfchlag gemacht, den 
Sand durdy Kragen oder durch dazu an Stangen 
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befeſtigte Hafen’ im Seegatt aufzulockern, und ſolchen 
dann durch die Wirkung der Strömung forttreiben zu 
laſſen. Allein es war die Wirkung des ſtrömenden 
Waſſers in der Tiefe bei dieſem Vorſchlage nicht in 
Betracht gezogen; denn wäre die Geſchwindigkeit des 
Waſſers der eins oder ausgehenden Strömung bite 
teichend gewefen, den Sand fortzuführen, fo wäre ja 
die Derflachung nicht entftanden, weshalb aud) der 
Hafenbau⸗-Inſpektor v. Morftein zu -Pillau, in feinem 
Bericht vom 12. Mai 1800 fid) gegen diefe Operation 
erklärte, und dagegen Baggermaſchinen anzufchaffen 
in Vorſchlag brachte, um dem Uebel vorläufig abzus 
helfen. Zugleich ſagt derfelbe-wörtlih: „Der Bor⸗ 
dingörheders Zunft und mithin’allen hiefigen Schiffes 
orbeitöleufen bringe die VBerfandung des Seegatts 
Brod und Nahrung, da fat alle Schiffe ohne Untere 
fchied, die. fonft ohne Beihülfe eins und ausfegeln 
fonnten, jest auf der Rhede anfern und Bordinge 
annehmen müſſen.“ Diefe Bemerfungen find den 
Drtöverhältniffen nad) ganz richkig, und ꝛc. v. Mor⸗ 
ftein machte fogar den Vorſchlag, ſich bei den Vertie⸗ 
fungsarbeiten des Seegatts der Leute von den frems 
den Schiffen zu bedienen, weil ed den einheimifchen 
unfer den Umftänden an gutem Willen fehle. Wie 
nachtheilig wirft oft das Intereſſe, und mit welchen 
Scwierigfeiten haben dann die Staatsdiener zu 
fampfen, die mit der Anlage nützlicher Werke beaufs 
frage find! — Es wurden demnächſt im Jahre 1800 
von der Regierung zu Stettin Nachrichten eingezogen, 
welcher Mittel man fich. zur Vertiefung des Hafens 
in Smwinemünde bediene, weil der Zuftand des Hafens 
bei Pillau immer bedenflidyer und die Klagen der 
Kaufmannfchaft zu Königsberg und Elbing immer 
größer wurden. Die Regierung zu Stettin ließ durd) 
den Hafenbausnfpeftor Busfow in Ewincmünde 
eine Zeichnung und Anfchlag von dem dortigen in 
Anwendung gebrachfen Bagger, zum nöthigen Ges 
braud) fertigen. Diefer Bagger befteht aus einem 


* 
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Praͤhm, vorn einem Schiffsfahrzeuge ähnlich, hinten 


ſtumpf, 56 Fuß lang, 12. Fuß breit und 5 Fuß tief, 


auf dem oben 2 Getriebe angebracht find, welche durch 
Arbeiter-an Kurbeln gedreht werden. Dadurd) füllen 
ſich die Baggerfäde, welde auf jeder Seite dc5 Prahms 
von den Arbeitern mil einer Stange in den Grund 
gedrüdt werden, mit Sand, und heben ſich in die Höhe. 
Darauf wird der Sand in den Raum des Fahrzeugs 
abgejegt und dann an das Land geſchafft. Mit diefer 
Maſchine find nad) dem Gutachten des Busfow in 
Erpinemünde täglich nur 360 Kubiffuß Sand aus 
dem Hafen bei ruhiger Witterung gefchafft worden, 
welches. freilih, im Verhältniß zum beabfichfigten 
Zweck, fehr wenn iſt. Ueberdem iſt es bei dem ſchnel⸗ 
len Wechſel der Witterung und Winde auch gefährlich, 
dergleichen Mafchinen im Seegatt, an den Gründen 
wo die Wellen der See befonders heftig wirfen, ans 
zumenden, und fo wurde aud) hiervon abgeftanden. 
Es find zwar dergleichen Baggermafchinen mit Nugen 
anzuwenden, fie müſſen dann aber aud auf zweds 


— mäßigen Fahrzeugen angebrachf werden, fo wie foldyed 


im Jahre 1817 für den Hafen in Pillau in dem foges 
nannten Engliſchen Bagger gefcheben it. Das Fahre 
zeug auf den Kiel gebaut und fammtlihe Mafchinerien 
aus Eifen find in London gefertigf. | 

$. 55. Der Hafen in Pillau durffe num nicht 
mehr dem Zufall oder der Wirfung der Natur übers 
laffen bleiben, denn .e8 hing das Wohl einer ganzen 
Provinz davon ab. Das Seegaft oder die Hafenftraße 
fonnte nur durch Kunft and Natur verbeffert werden ; 
erſteres erforderte große Koften, und legteres war, wie 


ſchon gefagt, dern Zufalle unterworfen; jedod) vertiefte 


es fid) damals wieder auf 8 bis 9 Fuß. — Bei der 
Wichtigkeit des Pillauer Hafens durfte man denfelben 


‚ aber nicht dem Zufalle überlaffen; er ift der Borhafen 


von Königsberg, Braundberg und Elbing, fo wie 
Smwinemünde der von Stettin ꝛc. Diefe Vorhäfen 
nehmen die Schiffe aus der See auf, gewähren ihnen 


— 
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Sicherheit und find deshalb ſehr wichtig, Nach dieſen 
Häfen muß über die Binnengewäſſer mit paſſenden 
Fahrzeugen geſchifft werden, weil es unmöglich iſt, 
ſolche mit großen Seeſchiffen mit voller Ladung zu 
befahren, — Der (verftorbene) Geheime Oberbaurath 
Gilly in Berlin ward beauffragkf, die Lage der Sache 
zur Stelle zu unterfuchenz deſſen Gutachten, d. d. Kör 
nigöberg den 22. Juni 1800, ging dahin, das Seegatt 
zu verengen, weil es zu breit fei. - Bis dahin, daf dies 
ſes geicheben, fchlug er die Anwendung zwedmäßiger 
Baggermafchinen vor. Nach der Zeit find auch noch 
bis zum Jahre 1810 mehrere Proiefte, und zwar zu 
- Einbauen und Abmweilern oder Buhnen, entworfen, 
aber nicht: ausgeführt worden. Das Seegatt erhielt 
ſich nun in der Durchſchnittstiefe von 8 bis 10 Fuß, 
welches aber immer für die Schiffahrt nicht hinreichend 
war. — Achnliche Umftände finden ſich auch bei ans 
dern Häfen; jo 3. B. find die Häfen an der nördlichen 
und weſtlichen Küfte Frankreichs wegen der DBerfans 
dungen fehwer zu unterhalten. (Siehe die Wanderuns 
gen- von Dr. Earl Batid.) An der Oftfee können 
auch jetzt noch mehrere Häfen nicht mit voller Ladung 
erreiche werden, fondern die Schiffe müſſen zuvor 
lichten oder loffen. So fünnen auch die Schiffe, welche 
über 10 Fuß tief gehen, nicht, den Travefluß bis Lübeck 
hinauf gehen, fondern müſſen wegen der Untiefe oder 
der Sandbanf in der Fahrbahn, in Travemünde lichten, 
Aud) die Ausmündung des Weichfelftroms bei Danzig 
verſandete in früheren Zeiten oft ganz, ‚weshalb im 
17ten Jahrhundert ein Kanal nordweitlich: durd) die 
Dünen gezogen werden- mußte, und mit einer hölzernen, 
nadyher mit einer maffiven Schleufe im Jahre 1801 
verfehen wurde, wozu ic) Zeichnung und Anfchlag unter 
der Direftion des Geheimen Oberbaurathb Gilly ente 
warf; diefer Kanal hat zum Theil jest nody hölzerne | 
Moolen, welche jedod) in maffive umgebaut werden. 
(Fortſetzung folgt.) 
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v. Mittheilungen in Kirchen: und 
Er Ra a > 


Iſt ein jeder Wolfs- Aberglaube, ohne Aus« 
nahme, zu vertilgen? (Ermiderung auf den 
gleichnamigen Auffag im Movember: Hefte ' 
1832 der Provinzial» Blaster.) 





„— — und werdet die Wahrheit erkennen und die 
Wahrheit wird euch frei machen.“ Joh. 8, 32. 


ie Frege, To geftellt, wie bier, verlangt wohl von 
einem jeden Freund der Wahrheit und des Ehriftens 
thums ein unbedingfed: Ja! zur Antwort "). Denn 
was ift Aberglaube anderd, ald Wahn und Lüge? 
Und wenn eö der Menfchheit erhabene Beftimmung ift, 
zu immer bellerem und reinerem Lichte erhoben zu wers 
den, wenn es für unfern Geift: feine würdigere Beſchäf⸗ 
tigung giebt, al& die Erforfcyung der Wahrheit — wie 
fann man denn noch einen Augenblick zweifelhaft. bleis 
ben, 0b Wahn, Lüge und Unwahrheit ohne Ausnahme 
zu vertilgen fein? — Das Chriſtenthum felbit, in feis 
ner göftlichen Erhabenheit, verheißt ja der hülföbedürfe 
tigen Menfchheit, um fie zu erlöfen, nichts andres, als 
Mahrbeit. Die Wahrheit zu zeugen war. Jeſus in die 
Welt gefommen (Job. 18, 37.),. und die Erfenntniß 
der Wahrheit ftelte er feinen Jüngern ald ihre Ber 
freierin vor. Wovon anders aber fann die Wahrheit, 
befreien wollen, als von Irrthum? — Der Aberglaube 
ift Irrthum ded Beritandes; die Sünde Irrthum des 
Herzend. Beide geben Hand in Hand; oder beffer: 
das eine erzeugt das andere. Der Aberglaube ſchlachtet 
Menſchen, um feine Götter zu ehren, verbrennt Heren 
und Zauberer, peinigt Befeffene fchaudervoll zu Tode, 
opfert (wie bei einigen Völkern des Alterthums ), die 
Unfchuld von Knaben. und Zungfrauen ; der Aberglaube 
ertheilt Sündenvergebung für baaresGeld und ermuthigt 


l 


dadurch den Verbrecher zu immer neuen Freveln, Die 
Sünde aber flüchfet zum Aberglauben, um durd) ihr 
den Stachel des Gemwiffens abzuftumpfen, oder, um 
ihn zum Diener ihrer Abfcheulicyfeiten zu machen. Er 
hilfe ihr Zauberfränfe brauen und Freifugeln gießen; 
er halt dem nächtlidyen Diebe das Licht bei feinem Eins - 
bruche; er macht den verwägenen Räuber fchußfeft. 
Das Reih der Wahrbeit Ffann nie Frieden fchließen 
mit dem Neiche der Lügen, — der wahre Glaube darf 
den Aberglauben nimmer dulden. 

Don frommem Aberglauben im vollen Ernfte 
reden, beißt: einen argen. Widerfpruch fagen; und 
irgendeinen Aberglauben unſchädlich nennen, heißt: 
fi, an dem ewigen Heile der Wahrheit verfündigen 2). 
Denn Frömmigkeit, — wenn man nick etwa die ges 
danfenlofe Ausübung Auferer Gebräuche, ‚oder die uns 
are, fich felbft nicht verftandliche Scheu vor unfichts 
baren Mächten darunter verftchen will, — Frömmig— 
feit fann nur die Tochter des wahren Glaubens fein. 
Denn fie ift nichts anderes, alö die, aus rechter Er⸗ 
fenntniß bervorgegangene, aufrichkige und innige Vers 
ehrung Gottes. Dieſes mag wohl der Grund fein, 
weshalb in der Sprache der beidnifcyen Griechen und 
Römer für Frömmigfeit und Aberglaube ein und dafs 
felbe Wort gebraudye wurde (dssordaruovi und 
superstitio). Denn ihre Frömmigkeit berußte auf 
Aberglauben, und eben darum gab ed unter ihnen die 
wahre Frömmigkeit nicht, Unter Ehriften aber bedeute 
nfromnter Aberglaube nichts beiferes, als „heilige 
Sünde... iFrömmigfeit Fann nie eine Eigenfchaft des 
Aberglaubens fein, eben fo wenig, ald Heiligfeit ſich 
mif'der Sünde verträgt. Religiöfen Aberglauben. 
giebt es *), und diefer ift eben darum um jo werther 





Saft finnte man behaupten: feinen andern als ° . 


vefi Ken Denn jeder Aberglaube flirt fich auf dem’ 
Olanben an eine mächtige ei" u an Kräfte, 
welche die Gefege der Natur überfchreiten. er 
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vertilgt zu werden, weil er des Menfchen größtes 
Heiligtum und höchſtes Kleinod — die-Religion — 
verunftaltet. Die Religion des Menſchen ift die Wurs 
zel und das Marf feines Lebens. Doch nidye das 
Glaubensbekenntniß, dem der Menſch fich Außerlich 
beigefellt, — die tiefe, innere Ueberzeugung von Gott 
und göttlichen Dingen fol hier mit dem Namen Relie 
gion bezeichnet fein. Sie ift die Haupfquelle von dem 
Denfen und Wollen, Thun und Laſſen des Einzelnen. 
Je reiner fie ift und je kiefer fie im Herzen wohnt, deſto 
edler wird der Menfch fein. F 

Und unſchädlich ſollte irgend ein Aberglaube fein 
-Tönnen 3)? Freilidy, wenn man nur dasjenige ſchäd⸗ 
Lich nenne, was leiblihen, ſichtbaren Schaden ftifter, 
To mag jene Benennung gelten; : Aber -ift dieſes denn 
das Hauptſachlichſte bei Wefen, die für die Ewigfeit 
geboren find? — Begründet die Wahrheit unfer bödys 
ſtes Heil, fo gereicht uns nothwendig. jeder Irrthum 
zum Schaden, und beftände diefer Schaden auch nur 
darin, daß der Irrthum uns von der Wahrheit ents 
fernt bielfe. Wo laäßt fidy aber hier ein Ziel fteden? 
Geſtattet man dem Menfchen etwas zu glauben, was, 
bei befonnener Ueberlegung Cin fo fern er derfelben 
fähig it) ihm felbft als unmöglich und ungereimt ers 
fheinen muß, geſtattet man e8 ihm darum, weil man 
der Meinung. ift,. fein Aberglaube fei unſchädlich; wie 
will man dann verhindern, daß nicht unvermerft auch‘ 
ſchädliche Irrthümer ſich beiihm einichleichen +)? — 
Denn wenn irgendwo, fo find in der Religion die Irr—⸗ 
thümer enge unfer einander verwandt, und einer bringe 
gleichfam den andern mit: ſich. Laͤßt man die Unver⸗ 
nunft, auf welchen Punkte es fei, im ruhigen Beſitz⸗ 
ftande, fo wird fie, auch ohne die Srlaubniß dazu abs 
zumarten, ihre Herefchaft bald auf folchen Punkten 
erweitern, wo man ſie nicht leiden darf 5). Und darf 
denn wohl überhaupt das Nügliche- oder Schädliche 
einen Mafftab fürsunfern Slauben abgeben 5)?7 Soll 
man den Wahn unangefaftet laſſen, da, mo er fcheins 
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bare Zufriedenheit bewirkt? und hat jener Dichter recht 
mit dem Ausfpruche: „Ein Wahn, der mich beglückt, 
ift mehr, ald Wahrheit werth, der nich zu Boden 
drückt?“ — Wahrhaftig nicht! denn der Wahn fan 
‚ nicht beglüden 7); ſchon darum nicht, weil ed undenfs 
bar ift, daß er ewig dauern werde, und feine nothwen⸗ 
dige Vernichtung denjenigen, welcher ihn hegte, um fo 
fhmerzender treffen muß, je mehr fein Denfen und 
Wollen, fein ganzes inneres Lebensprinzip damit vers 
ſchmolzen und verwachſen ift, — und diefed wird immer 
der Fall fein, wo der Wahn, durd) lange Geltung, zur 
unbezweifelten Uchberzeugung geworden. Wie aber 
Wahrheit zu Boden drüden, unglücklich machen fönne, 
ift um fo weniger zu begreifen, je mehr die ganze geis 
ftige Richtung des Menfchen auf Erforfdyung der Wahre 
beit hingeht. Nie kann die Wahrheit fchuld fein an 
unferm Mißbehagen, — wohl aber der Wahn, den 
wir für Wahrheit hielten und liebgewannen, und der 
uns abicyeulid, befrog. Und wenn die buntſchimmern⸗ 
den Eeifenblafen des Wahns verfliegen, — follte der 
‚ ewige Lichtitrabl der Wahrheit nicht mehr als tauſend⸗ 
fachen Erfaß bieten? — Es gab und giebt heidnijche 
Neligionen,, denen man wohl ſchwerlich mit Recht 
nachſagen dürfte, daß fie, von irdiſchen Geſichtspunkten 
aus betrachtet, ſchädlich ſeien. Sollte-nun der Grunds 
fag gelten, daß man unfcyädlichen Aberglauben dulden 
müre, fo wäre es unrecht, oder zum mindeften übers 
flüffig, dafür zu forgen, daß an die Stelle jenes Heidenz 
thumes das Ehriftenthum träte. Und das Ffünnte ein 
Chriſt behaupten wollen, der: die befeligende Kraft 
der ewigen Wahrheit empfunden )2 — Höchſt feltfam 
aber ift ed, dem Abergkauben darum das Wort reden 
zu wollen, weil feine Zeit, fein Volk, fein einzelner 
Menfch, ja fogar der große Kant felbft nicht, ganz frei 
davon gewefen. Es giebt hienieden keinen jchlerfreien, 
feinen volffommenen Menfchen 5’ kann diefe Erfahrung 
aber wohl irgend einen Befonnenen zu der Behauptung 
verkeitens man müſſe die Fehler der Menfchen bee 

/ ohne 
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ohne Ausnahme vertilgen wollen? — Ein ſittlicher 
Fehler fann ſogar, wenn er im Kranze ausgezeichneter 
Tugenden erſcheint, hin und wieder ſeinen Mann zu 
Heiden ſcheinen, wie eine ſchöne Muſik oft durch eine 
Diſſonanz gehoben wird.?). Deſſenungeachtet wünſcht 
das richtige, ſittliche Urtheil jenen Fehler fort, eben fo, 
wie. das mufifaliiche Ohr ſich nicht eher beruhigen fann, 
bis die Diffonanz aufgelöft ift. 
Eine Frage von der ernfteften und fiefiten Bedeus 
fung ift aber freilicd) die des Pontius Pilatus: „was 
it Wahrheit? und ihre Erledigung wird in diefen 
Bläktern gewiß nicht verlange und erwartet werden. 
Daß aber ein Dann, defien Beruf die Verkündigung 
der ewigen Wahrheit ift, mit der Beanfwortung diefer 
Frage fertig geworden fein ſollte, ließe fid) wohl mit 
Hecht fodern, Anfallibel ift zwar fein Menſch; doch 
gilt diefer Sag bei weitem mehr davon, daß der Menfd) 
ſich darin irren könne, was wahr jei, als darin, was 
unwahr Denn für das Unmahre giebt es ein 
beitimmtes Merkmal — den inneren Widerfprud) ; 
— das Merkmal des Wahren aber ift bei weitem. 
fchwisriger zu beftimmen. Dem nach dürfte vielleicye 
niemand behaupten fünnen, daß fein Glaube der wahre 
fei, während er doc, mit Sicherheit zu fagen vermöchte, 
welches der wahre Glaube nicht fein fünne, Zum 
Glücke aber erfreuen wir und, hinſichtlich unferes relis 
giöfen Glaubens, des Lichfes, welches Jeſus der Welt 
gebracht hat, und wenn Auch die menſchliche Vernunft 
noch Hin und wieder über die Auffaffung diefes Lichtes 
uneins ift, wenn auch erhißfe Zeloten ſich wechfelfeitig 
alö Keger verdammen, fo dreht fic) diefer Streit — wo 
er nicht als offenbarer Kampf des göfflichen Lichte 
mit.der Verfinſterungsſucht auftritt — doch eigentlid) 
nur um Namen, während die Akten über dasjenige, 
was Aberglauben ſei, beinahe als geſchloſſen zu be⸗ 
trachten find "m. 
So weit nun mußfe dem Herrn Berfaffer des 
oben ‚angeführten. Auffages: miderfprocdyen werden. 
IX. 1833. 18 | 
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Unmittelbare Zuſtimmung aber müßte ihm zu Theil 
geworden ſein, wenn er nur hätte behaupten wollen, 
dag man manchem Volks⸗Aberglauben nur mit Scho⸗ 
nung und Nachſicht entgegenarbeiten und ſich vor allen 
Dingen hüten müſſe, nicht alles gleich für Aberglauben 
zu verfchreien, was im Grunde nichts weiter ift, als. 
eine fromme Gewohnheit, oder ein unjchuldiger, -von 
den Vätern ererbfer Gebrauch 22). — Niederreißen ift 
bekanntlich leichter al& aufbauen; darum mag es auch 
leidyker fein, dem Menfchen feinen Aberglauben vers. 
dächtig zu machen, ihn wohl gar ganz zu zerftören, als 
ihm den rechten Glauben mitzutheilen. Die Geſchichte 
der Befehrungen, mögen fie nun mit dem Schwerte, 
oder mit dem Worte verfuche fein, liefert beinahe auf 
jedem Blatte Beweife zu diefer Behaupfung. Die 
‚ unglüdlichen Amerifaner, welche ihre Gögenbilder von 
den Händen der Spanier zerfrümmert fahen, verloren 
bald den Glauben an die Allmacht ihrer Götter, — 
aber nicht eben fo bald Fonnten fie dem Chriſtenthume 
gervonnen werden. Graufam aber bleibt eö in jeden 
Falle, einem Menfhen das Haus über dem Kopfe ab» 
zubrechen, darum weil es fchlecht ift, ohne ihm zuvor 
eine beffere Wohnung angewiefen zu haben. Aehnli⸗ 
ches aber fhun unfehlbar die unvorfichtigen Aufklärer, 
welche ihren Ruhm im eifrigen Zerftören des Ubers 
glaubens fuchen, ohne die Dienfchen zuvor in den Tems 
pel des rechten Glaubens geführte zu haben. Der 
religiöfe Glaube des Dienfchen iſt eine Außerft zarte 
und nicht leicht zu behandelnde Sache. Man fünnte 
ihn beinahe einem fünftlichen Gewölbe vergleichen, aus 
welchem nur wenige Steine fortgenommen werden 
dürfen, um den Einfturz ded Ganzen zu veranlaffen. 
Hat das Gebäude, durch einen füchtigen Unterricht und 
felbftftändiges, vernünftiges Nachdenfen, die gehörige 
innere Feftigfeit erlangt, fo ift freilich bei weitem mes 
niger Gefahr zu fürchten, wenn aud) bin und wieder 
ein Stein herausgehoben werden follte. Aber bei den 
unterſten Klaffen ded Volkes find diefe Borausfegungen 


wohl in der Regel nicht anzunehmen. Vielmehr pflegt 
dort haufig das Wahre mit dem Falfchen, der Glaube 
mit dem Aberglauben, fo gertau und innig-mit einander 
verbunden zu fein, daß man an dem Aberglauben nicht 
viel rütteln darf, ohne mit ihm zugleic, den Glauben 
in die Außerfte Gefahr zu. bringen. Daher möge jeder, 
defien Pflicht die Bekampfung des Aberglaubens ift, 
fid) hüten, dag Schillers Worte auf ihn nicht Anwens 
dung finden: „den Wahn befämpft er und 
zerftört den Glauben.“ Um dieſe Gefahr zu 
vermeiden, giebt eö fein beſſeres Mittel, ald dag man 
"den religiöfen Aberglauben, wenn nicht etwa dringende 
Mothwendigfeit vorhanden ift, unangetaftet laffe, da⸗ 
egen aber den Tempel des wahren Slanbens mit ins 
niger Liebe und treuem Eifer aufbaue. Der Prediger 
u feine Gemeine allmählig zum vernünffigen 
achdenfen. über Gegenftände der Religion, — und 
wie viel kann hier die Schule und der Konfirmandens 
Unterricht Teiften, wenn beide nur allenthalben fo ges 
handhabt würden, wie ihr hoher Zwed es erfodert! — 
er bringe die Lehre unferes Erlöfers mit ihrem erfreuens 
den Lichte und ihrer befeligenden Wärme, ihren Herzen 
immer näher; er zeige ihnen, wie der höchſte Schutz 
und die einzige Sicherheit unferes Lebens auf der Vers 
ehrung Gottes, im Geiste und in der Wahrheit, berube; 
überzeuge fie, daß der fromme und tugendhafte Menſch 
fid) allenthalben der fchügenden Allmacht Gottes zu 
erfeenen habe, und daß ohne den Wilien unfered Bas 
ters im Himmiel fein Haar von unferm Haupte fallen, 
noch ‚viel weniger aber eine fremde Macht, welchen 
Mamen; fie führe, uns gegen feinen Willen beſchädigen 
fünne, — und die Gefpenfter ded Überglaubens werden 
von ſelbſt verfchwinden, fein morfcher Tempel wird 
durch feine eigene Unhaltbarfeit zufammenftürzen und 
die erlöften Menfchen werden. fid) unendlich wohl bes 
finden in dem Haufe Gottes, in dem Tempel der Wahrs 
eit, der feine lichfe Kuppel allmählig. über - ihren 
Auptern erhoben: So machte es ja aud) Jeſus; .fo 
tdaten es die Apoftel. 18* 
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Ob aber dad Entblößen des Kopfes beim Laͤuten 
der Kicchengloden, ob die feierliche Ruhe, in welcher 
man den Nachmittag des Sonnabends zubringt, in 
das Gebiet des Aberglaubens zu rechnen fei, das kommt 
allein auf die-Borftellungeh an,  weldye die Menichen 


mit diefen Gewohnheiten verbinden. - Denfen fie dabei 


gar nidyed, fondern befolgen’ fie nur damit eine alte 
berfümmliche Sitte, — fo verfteht es ſich von felbft, 
daß dann von Aberglauben nicht die Rede fein Fünne. 


Thun fie ed aber aus wahrer- Frömmigkeit, ift ihnen 


der Klang der Kirchengloden eine feierlihe Mahnung 
an den Unfichtbaren, Allgegenwärtigen, 'um ihre Ges 
danfen zum Gebete zu fammeln, — benusen fie die 
feierliche Ruhe des Sonnabends, um fi zu einem 
wirdigen SKirchenbefucye - vorzubereiten; dann find 


beide Gebräuche anferordentlich ſchön und erbaulicdy, ” 


und ed fann dabei wieder vom Aberglauben eben fo 
wenig die Nede,fein, als wenn etwa ein aufgeflarfer 
Katholif durch ein Kruzifig am Wege an das Gebef 
erinnert wird. — Sind aber mit diefen Gewohnheiten 
wirklich abergläubifche Vorſtellungen verbunden, To 
dürfte es doch wohl einem füchtigen Prediger nicht 
fdywer werden, den einmal beftehenden Gebräuchen all« 
mählig beffere und richtigere Deutungen unferzufchieben, 


: .. in Gleiches gilt von den Gebräuchen bei dem 


erften Austreiben des Viehes, die eine recht ſchöne 
ſymboliſche — man könnte fagen poetiſche — Deutung 
zulaffen, : Solche lieblihe Epuren praftifcher Volks⸗ 
poefie ſollte man nicht zu vertilgen ftreben, vielmehr 
ſich ihrer annehmen, indem man den Aberglauben, der 
etwa dabei herrſcht, allmählig davon loslöfte und das 
Ganze ald ein ſymboliſches Volksfeſt forkbeftehen Tiefe, 
Alnfer Bolf hat im Allgemeinen fo wenig Eigenthüm⸗ 
licyes, daß dafielbe, wo es ſich vorfindet, wohl einer 
forgfältigeren Pflege werth geächtet werden follte, 
Was ift ein Leben ohne Boefie? | 

Sehr häufig beruft auch der Bolfs » Aberglauben 
anf. irgend einem vernünftigen Grunde, Wenn das 


— 
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Schweizervolk fich fcheut, in. den dichten, uralten Mäls 
dern, die feine Hocalpen umgeben, einen Baum zu 
fällen, weil dann Blut aus dem verlegten Stamme 
a ran möchte,. fo ift diefer Glaube gewiß gleis 
hen: Urfprunges mit dem der alten Preußen, welche 
ihre Götter zu beleidigen fürchketen, wenn fie in den 
dichten Wäldern, die Samlands Küfte gegen den flies 
ende Meeresfand vertheidigten, Holz fällten. Die 
eichfgläubigfeit des Volkes ift hier offenbar nur zum 
- Bortheile dejfelben benugt worden. - Achnlichen Grund 
bat mancher Aberglaube, der fich nod) bis jest erhalten 
bat. Hieher fünnte man z. B. den Glauben zählen, 
daß die Schüffel oder das Gefäß, aus welchem eine 
Leiche abgewafchen worden, zerfchlagen werden müſſe, 
foeil der Todte fie fonft holen könne. Dieſes ift ein 
Aberglaube, den die Reinlichfeit erfunden hat, um den 
offenbar efelhaften Wiedergebrauch eines Geſchirres 
zu verhüfen, das durch den Schmug einer Reiche vers 
unreinigt worden. Es ließen fich fehr leicht noch viele 
Beiſpiele Abnlicdyer Ark anführen. Daber ziemte es 
wohl dem verftändigen Manne, nad dem urfprünge 
lichen Grunde eines jeden Aberglaubens, der ihm unter- 
‚dem Bolfe begegnet, forgfam zu forſchen, um nicht mif 
dem Uberglauben zugleich auch die Vortheile zu zers 
ftören, die durch ihn berwirft werden ſollten. Man 
uferfcheide den Gebrauch an und für fi, von der 
Damit verbundenen abergläubifchen Borftelung, und 
wahrend man diefe als fhöricht und ungereimt dars 
ſtellt, ſuche man jenen durch Vernunffgründe fo viel 
ald möglich in. feiner Geltung zu erhalten. | 
WBertilgungskrieg gegen jeden Aberglauben! ſei 
alfo-die Lofung aller Freunde der Wahrheit und des 
Lichtes, auch in unferm Vaterlande, — aber Fluge 
Behutſamkeit ſei ihre Waffe und milde Schonung der 


Schwachen ihr Wahlſpruch ——— 
| u Pfarrer Dr. Heinel. 


— 
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Moten zu der Ermwiderung auf den Aufſatz: Iſt ein 
jeder Volks⸗Aberglaube, ohne Ausnahme, zu vertilgen ? 
Ä — Novbr. s Heft d. Pr⸗Bl. — 

1) Da in diefer Ermiderung die Möglichfeit, 
einen jeden Volks⸗Aberglauben vertilgen zu Fönnen, weder 
behauptet noch weniger bewiefen — die Ratbfamfeit 
aller Aufklärungsverfuhe auch an diefelben Einfhranfuns 
% geknüpft worden ift, die der angefochtene Auffag fo 

Be zur Beherzigung empfohlen hat, nämlih: an 
weiſe Worfiht u. milde Schonung der menſch— 


lihen Shwädhen; fo kann dem bier unbedingt aus 
— vieleicht ſchulgerechten „Ja!“ im wirklichen 
eben nur die Gültigkeit eines — frommen Wunſches zus 
gefianden werden. | 
2) Der fchlichte, ungelehrte Menfchenfreund — ie, 


ö 


außer der Kirche und Schule, auch zur wahren Aufkläriii 
einer fchwächeren Brüder mitwirken will und fol, wir 
ei Annahme u. Achtung eines frommen Aberglaubens, 
‘ welder, in Ermangelung eines wahren Glaubens, dem 
gemeinen Manne fr o mm t — das heißt: ihm beifer 
macht, ald er ohne denfelben wahrfcheinlich fein wurde —; 
der wird ſich ſchwerlich überzeugen, daß et einen fo argen 
Widerſpruch audfage, wenn et auch von einem frommen 
Aberglauben, zum Unterfhiede von einem gottlofen 
und gemeinfhädlichen, im vollen Ernfte fpriht. Und daß 
man das nicht unfchadlich nennen dürfe, was in der. 
That nicht fhadet — im vorfiegenden Fall: den Mens 
hen nicht fchlechter macht — wird wohl eben fo ſchwer 
egeiffen werden, ald wenn man der Armuth trüben fams 
penfchimmer nicht unſchaͤdlich nennen follte, weil er eben 
nicht fo helle leuchtet, ald des Reichthums Kerzenlicht. 
Ah, wollte Gott — und alle umftrahlte der Wahrheit 
Sonnenglanz fo Far und ungetrübt, daß fampens und 
Kergenliht darüber eingingen! Aber — — — 
z 3) Mit Erlaubniß: ja! Diefe Anſicht hindert aber 
Niemanden, auch das Unfchädliche anzutaften und zu ver; 
tilgen, fobald man nur die gegründete’ Ueberzeugüng ge⸗ 
wonnen hat, daß man ganz gewiß im Stande if, dag 
verdrangte Unſchaͤdliche auch wirklich mit etwas Heilfas 
mern erfegen zu koͤnnen. 424 
4) uch Lehre und Beifpiel. | 
5) Nun, da leidet man fienicht! Uebrigens ift gerade 
der unverkennbar vorherefchende Trieb im Menfchen: vers» 
nünftiger und nicht unvernünftiger zu werben, 





” 
’» 


— bei weifer Porfi und milder Schonung 
f fit —J 
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— der unfterblihe Hauch Gottes, der Adams Kinder br 


feelt und abelt. 


9 Eine feltfame Frage! — 
7). Bielleiht doch — — —. Der Heiftliche, fromme 
und — Gellert — doch eine annehmliche 
Autorität! — Gellert ſpricht: 
.„Dft quält ihr uns, ihr Wahrheitsfreunde, 
Mit eurer Dienſtbefliſſenheit, 
Oft feid ihre unfrer Ruhe Feinde, 
ndem ihr unfre Lehrer feid. 
er heißt euch und den Serthum rauben, 
Den unfer Herz mit Luſt befigt? 
Und der, fo Bei wir ihn glauben, 
Uns dennoch minder fchad’t, als nüst. 
Durchſucht der Menſchen ganzes Leben, 
Was treibt zu großen Thaten an? | 
Was pflegt und Ruh und Teoft zu geben? 
"Sehr oft ein Traum, ein füßer Wahn. 
‚Genug, daß wir dabei empfinden! 
Es fer auch taufendmal ein Schein! 
olle? aller Jerthum gangetsiuwninden: 
DB war’ es FIRE — ein Menſch zu fein." 


8 Diefe Schlußfolge it dem angefochtenen Chrifien 


no Ark eingefallen; eben fo wenig gedachte er dem 
auben überhaupt dad Wort zu reden, da er nad» 
umeifen:werfuchte: daß der, welcher einen jeden Volkds 
erglauben, ohne Ausnahme, vertilgen wolle — daß der, 
aller Erfahrung mach, etwas ganz Unmögliches wolle. 
9 GSittlihe Fehler und ein unfchädlicher Aberglaube . 


Finnen mohl darum nicht gut gleich geftellt werden, weil 


jede UnfittlichFeit vielleicht zumeilen unſchaͤdlich — aber 
doch niemals gefällig erfcheinen kann; mas dagegen bei 
manchen abergläubigen Gebräuchen offenbar der Fall ift. 
40). Diefer Erklärung frimmt gewiß jeder verfländige 
Mann: von Arten bei. Ä 
11) Diefelbe — und Feine andere! — Tendenz hatte 
der angefochtene Aufſatz ganz unlcugbar. 
49) Mit verdienter Achtung bietet nun noch der 


Angefochtene feinent Gegner die ae zur gegenfeitigen 


Anerkenntniß vollkommner Uebereinftimmung in der Haupt 
fahe: in dem Streben nah Wahrheit und Fit, 


der menſchlichen Shwäden. — 


j — ⏑ — a 
Kirchengefhichtlihe Bemerkungen ber "das 
Ermland in Bezug auf Gründung der evan- 
gelifchen Gemeinen im Allgemeinen und der 

zu Frauendurg ins Beſondere. - 
Dom Pfarrer Gebauer zu St. Lorenz im Samlande, 





| 
Wenn, wie nicht geleugnet werden kann, die letzt⸗ 
verfloſſenen Jahrzehenden im Allgemeinen ein regeres 
religiöſes Leben, welches ſich nameutlich in der Grün⸗ 
dung und Förderung vielfacher, echt chriſtlicher Anſtal⸗ 
ten zum Heile der Menſchheit kräftig ausſpricht, geweckt 
und genährt haben; wenn auch der gute Sinn in uns 
ferm eigenen Vaterlande, unfer Schuß und Anregung 
einer das Edelite und Heiligfte pflegender, weilen Res 
"gierung feineswegs binter dem der Bewohner andrer 
Länder zurüdgeblicben ift, fondern ſich Fühnlich wegen 
- feines reinen Strebens mit jedem meffen darf: fo muß 
es jeden gufen Landmann, weldem namentlich das 
Gedeihen Firchlichen Xebens am Herzen liegf, mit innigs 


fter Freude erfüllen, zu fehen, wie in dem großentheild 


von römifch » Fatholifchen Glaubensbrüdern bewohnten 
Ermlande fid) mehr und mehr evangelifches. Kirchens 
weſen begründet, durch welches einer großen Menge 
früher nur fehr kümmerlich bedachfer Brüder mehr und 
mehr die religiöfe Nahrung für Geift und Herz anges 
bofen wird. j 
Die zwölf Städte des Ermlandes befisen nunmehr 
alle eigene, mehr oder weniger vollfommen ausgebils 
dete kirchliche Einrichtungen. In den meiften Gemeis 
nen, wie: Braunsberg, Heilsberg, Röſſel, Gutſtadt, 
Allenſtein, Biſchofsburg, Wormdit, Mehlſack *5) bes 
wahren eigene Seelſorger das geiſtige Heil der Gläu⸗ 





H Richtiger ſcheint wohl der Name mit Ruͤckſicht 
auf den Urſprung, Malzekeke im Altpreußiſchen, Melſak 
geſchrieben werden zu muͤſſen. G. 
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bigen, Ihnen ſtehen zur Erziehung eigene, meiftens 
wackere Lehrer zur Seite. In den übrigen? Seeburg, 
Biihofdftein, Franendurg und Wartenburg leiten meis 
ſtens Katecheten, ftudirte Lehrer, mit gewiffen geiftlis 
chen Amtöführungen beauftragf, die betreffenden Ges 
ſchäfte. In faft allen aber zeigk fi) fowohl was die 
Gemeinen felbft, als auch ihre Vorfteher betrifft, ein 
eigenthümliches reges Leben, welches dem nicht ente 
gangen fein kann, der es in der Nähe zu beobachten 
Gelegenheit gehabt hat. Wie nahahmungswürdig ift 
unter Andesem, um nur Eins anzuführen, die Synode, 
welche ſaͤmmtliche evangeliſche Geiſtliche aljährlich abs 
wechfelnd in den verfchiedenen Städten zu nicht gerins 
FR an ihrer Herzen für ihren wichtigen Beruf 
abhalten. | nt 

- Mie das Senfforn, das einftend der Erlöfer 
pflanzte, von Jahr zu Jahr ein größerer ſchattiger 
Baum wird, fo fehen wir aud) hier alle evangelifchen 
Gemeinen aus den Fleinften Anfängen entſtehen. Einige 
Bemerkungen, vorzüglich in Bezug auf Frauenburg, 
die jüngfte unter allen, mögen bier folgen. 

Das Bisthum Ermland, das zweite Preugifche 
feinem Alter nach, wurde 1255 durd) Erbauung der 
Stadt und des Schlöffed Senge, fpäfer Braundberg, 
‚und Einfesung des Deutfhen Drdensbruders Anfels 
mus zum Bifchofe gegründete. Anfänglich ſcheint er 
noch allein geftanden zu haben, :denn nad) den neueften 
Forfchungen des. Herrn Prof. Voigt in feiner Gefchichte 
Preußens (Bd. 3 S. 545) wurde dad Kapifel erft 
1264 angeordnet und erhielt fechözchn Domberrns 
Stellen *), denen Anfelm die Bifchofswahl ald ein 
Recht überließ,: wodurch ed fam, daß, weil fein Or⸗ 


*, Erſt in meuefter Zeit ift nach dem Konfordate die 
Zahl derfelben auf zehn, und‘ ſechs Vikarien » Stellen, ‘vers 
ringert. Die Einkünfte der übrigen Domheren» Stellen 
werden fuͤr das nunmehr. Königl. Gymnaſium zu Brauns⸗ 
berg verwenden. In alter Zeit gab ed auch ſechszehn 
Bifarien Stellen. ———— | 


\ 
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densbruder in daffelbe aufgenommen wurde und Die 
Kapitularen nun aus ihrer Mitte wählten, forthin 
fein Deutidyer Ordenöbruder mehr auf den Ermländis 
ſchen Biſchofsſtuhl gelangte, obſchon die Hochmeifter 
oft danad) ftrebfen, die Gefinnung des Domfapitels 
zu Andern, wiewohl vergeblih. „Darin lag eine 
wefentliche Urfache der Eriheinung, daß, feifdem das 
Bisthum Ermiand eine ihm ganz eigenthümliche Stels 
lung gegen den Orden erhielt, welche ſpaterhin manche 
wichtige Sreigniffe veranlaßte,“ heißt eö in der anges 
zogenen Stelle. In der That zeigte fich hier ftetd ein 
MWiderftreben gegen den Orden, welches in den übrigen 
— ——— Bisthümern: Samland, Pomeſanien und 
ulm unbekannt war, da in dieſen ſtets Mitglieder des 
Deutſchen Ordens die Biſchofsſtühle beſetzt hielten. 
Die Kathedrale und das Kapitel befanden ſich 
anfaͤnglich in Braunsberg. Allein Anſelms Nachfol⸗ 
ger, Namens Heinrich, welcher 1300 ſtarb, verlegte 
beides nad) Frauenburg, einem damals vielleicht noch 
gar nicht oder doch nur fehr wenig bewohnten Orte, 
Hier namlich, fo erzahlt Treterus *), der Gefchichks 


ſchreiber des Bistdums Ermland, hatte ſchon Anfelmus 


eine reiche vornehme heidnifche Wittwe, Namens 
Soupna, zum driftlichen Glauben befebrt, Aus Danfs 
barfeit für die ihr mwiderfahrene Wohlthat und aus 
frommem Eifer für die Kirche fchenfte fie nun, da fie 
feinen Erben hinterlich, ihren. ganzem nicht unbedeufens 
den Grundbefis dem Bifchofe Heinrich und deffen Kas 
pitel zum. ungeftörten Eigenthume. So mit einem 
- ol 

“") Der ausführlichere Titel feines Werkes lautet alfo: 
Thomae. Treteri Custodis Canonici'Varmiensis de episco- 
patu et episcopis eccl. Varm. opus posthumum, nunc 
rimnar cura et impensis Mathiae a Lubomierz. Treteri 





. R.:M. Susui publico datam. Cracoviae a. D. 1685. 
Hier erlaubt fi) Einfender dieſes die ergeben Anfrage, 
ob es noch eine andere gefchichtliche Darfie un Fe t, 
De ſich ausſchließlich mit dem Ermländifchen ume 


befchäftigt? 


j! 
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ausgezeichneten Grundbefise : verfehen, - baute er auf 
einem Hügel am Frifhen Haffe, etwa eine halbe Meile 
von dem Wohnfige jener frommen Frau (dem jegigen 
Althof) entfernt, die herrliche Kathedrale und rund 
um diefelbe die einzelnen Wöhnungen der Domberrn 
(Kurien). Die neue Kirche wurde der heiligen Junge 
frau und dem Apoftel Andreas, Ermlands Schutzhei⸗ 
ligen geweihet, das Ganze aber zu Ehren der Stifterin 
mit dem Namen Frauenburg bezeichnet. Noch jeht 
fteht die Kathedrale in ihrer alterthümlichen Herrlichfeit 
da, wohl erhalten, ein freffliches Denfmal alter Baus 
funft, dem fpätere Anbaue keineswegs Eintrag gethan 
Haben; und mit allem Rechte fpricht fie in ihrer in 
der That erhabenen Einfachheit und Großartigfeit den 
Kunftfreund mächtig an. - Schade ift, daß es feine 
äußere Zierde, ein großes Marienbild, welches offenbar 
auf dem weftlichen Giebel des Schiffes angebracht 
gervefen ift, verloren bat. 

Gleichzeitig hatte fi) am Fuße des Hügels, auf 
weldyem der Dom lag, ein Städtchen, wahricheinlich 
urfprünglid) ein Fifcherdorf, angefiedelt, dem Heinrichs 
Nadyfolger, Biſchof Eberhard, fchon am 8. Juli 1310 
das Stadtrecht verlieh und darüber eine eigne Hands 
fefte vollzog, dic noch gegenwärtig abſchriftlich vorhans 
den ift. Zu einer großen Bedeutendheit hat es ſich nie 
erhoben. Zu verwundern jedoch iſt, daß der Handel, 
den Braunsberg errang, nicht hier feinen Plag fuchte, 
da Frauenburg für denfelben unleugbar viel bequemer 
liegt, ald Braunsberg. Vielmehr blieb es ftetö von 
der zahlreichen Klerifei (ed gab außer der Doms Geifts 
lichkeit noch eine befondere Stadt⸗-Geiſtlichkeit) bürs 
gerlich und geiftig abhängig, daher kam «8, daß zu 
Zeiten der Kirchen-Berbefferung hier auch nicht einmal 
eine Negung für dad neu aufgegangene Licht des Evans 
geliums zu fpüren war, während. dod) in vielen Städs 
ten des Ermlands, namentlich) in Braunsberg, Heils⸗ 
berg und Gutftadt, die neue Lehre einen bedeufenden 
Anhang fand, entfernter liegende Städte aud) wirklich 


fih von demichemals viel weifläuftigeren Bloͤthiume 
losſagten. 2 I: SU; J11 
— Zu dieſer entſchiedenen Hinneigung zu der Kirch⸗ 
verbeſſerung mag bier nicht wenig die Geneigtheit 
Bifcyofs Fabian beigetragen. haben. Diefer Mann 
erfannte felbft die Wahrheit vieler Bebaupfungen rd 
die große Gelchrfamfeit des großen Reformators am, 
pornämlich zog ihn die Uebereinftimmung der luthe ri⸗ 
ſchen Lehre mit der. heiligen Schrift an. Natürlicg 
mußte ihm diefed den Haß des Domfapiteld zuziehen 
Er ftarb bald darauf. i | or 

‚ Auffallend fann e8 erfcheinen, wie fich in Preußen 
ein ganzer Strich Landes von der allgemeinen Annahme 
der Kirchenverbefferung ,. von welcher felbft der Sam⸗ 
landiiche Biſchof ein bedeutendes Beifpiel gab, aus⸗ 
fchließen konnte. Doch muß man nur daran denfen, 
daß das Ermland von dem Bifchofe unter Beiftand 
des Domfapiteld regiert wurde und unter Polnischen 
Schutze fand, der mächtig genug. war, jede andere 
Gewalt zu amterdrüden. Dies zeigte fi) auch an eins 
zelnen: Beifpielen, wie- in Elbing und Braunsberg, 
deutlich. Hieher waren lutherifche Prediger gerufen 
worden; «fie mußten aber, obſchon vorzüglich.» im 
Braunsberg durchgängig die neue Lehre angenommen 
war, die. Stadt verlaffen, indem Polnifche Hilfe Hinzus 
gefommen war. Diefed trug fi) unter Fabians Nach⸗ 
folger, Mauritius Ferber zu, zu derfelben Zeit, als 
Markgraf Albrecht die Säfularijation Preußens voll 
endet, und vergeblich den Verſuch gemacht hatfe, die 
wichtige Stadt Braunsberg feinem Lande einzuvers 
leiben. Dennoch zeigte fid) ſpater noch Hin und wieder 
im —— zum Lutherthume, ſo daß 
die Biichöfe ſamt dem Kapitel ſtrenge Wachſamkeit 
ausüben mußten. Vor allen gelang die völlige Unter⸗ 
drückung deſſelben dem berühmten Biſchofe, ſpäteren 
Kardinal und Groß⸗Pönitentiar Hoſius (1551—1579). 

Dieſer geiſtvolle Mann, ein treuer Verfechter feis 
nes Glaubens, führte zuerſt die Jeſuiten nach Brauns⸗ 
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berg und Röſſel und Fonnte wohl Feine” trefflicheren 
| Borfämpfer gefunden haben. Ihre Wirkſamkeit 
| dauerte ungehindert bis zur Befisnahme des Bisthums 
durch Friedrich den Großen. Bon ibm oder den: es 
' fuiten rührt aud) jenes merfmwürdige, aber ftreng geübte 
Geſetz ber, welches im Ermlande galt, daß namlid) 
fein Michtfatholif fich Tangere Zeit ald ein Jahr in 
demfelben aufhalten durfte. Nach Verlauf deffelben 
mußte er es verlaſſen oder felbft zur Fatholifchen Kirche 
übergeben. Daß Mancher, durch Außere Vortheile 
geleitet, wirklich übergegangen iſt, kann wohl nicht 

bezweifelt werden *). en 
So aber ift es gefchehen, daß das Bisthum, ob⸗ 
ſchon ringd umher von Bekennern deö neuen Befennts 
niſſes umgeben, dennoch gleichſam abgefchioffen gegen 
den Einfluß fremder Meinungen daftand, bis die Vers 

einigung deffelben mit der Krone Preußen den Zugang 
öffnete. Erft ſeit diefer, welche durd) den Bertrag vom 

26. September 1772 erfolgte, während Kraßicki Fürfte 

bifchof war, finden wir Anfänge evangelifcher Gemei⸗ 

nen in den Städten Ermlands, wie cd denn bemers 





| ” Nur Wenige werden ftandhaft gemwefen fein, wie 
jener Mann in Mehlſack, welcher vor wenigen Jahren erſt 
in hohen: Alter dafelbit geftorben iſt. Er war als junger 
Mann ind Bısthum gefommen, und am genannten Orte 
Gehilfe in einem damals reichen und großen Handlungs; 
aufe geworden. Man hatte ihn lieb gewonnen: er gefiel 
ich im feinem Werhältniffe wohl. Indeſſen das befannte 
Gefeß drohte demfelben ein Ende zu machen, wenn er 
nicht den Glauben wechſelte. Hiezu empfand er keine 
Luſt. Dan kam alfo über einen Ausweg überein. Wach: 
dem das Jahr verfloffen war, reifte er ins Ausland, naͤm— 
lich in die nahe gelegene Stadt Zinten, vermeilte dort 
einige Wochen, und Fehrte dann als Ausländer ind Biss 
thum zuruͤck, wo er ungeflört ein neues Jahr blieb, nad) 
deffen Verlaufe abermals die Keife ind Ausland gemacht 
wurde... So foll es gegangen fein, bis das Gefek durch 
Preußifhe Dbeigfeit aufgehoben wurde. Sollte vielleicht 
daher es Fommen, daß man noch jekiger Zeit Zinten 
fcherzhafter Weife das Ausland nennt? — 
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kenswerth iſt, daß in Allenſtein, Braunsberg, Gutftadt, 
Heilsberg, Roͤſſel, Seeburg und Wartenburg ſehr bald 
proteſtantiſche Lehrer und Katecheten angeſtellt wurden, 
welche. neben den Feldpredigern ſtanden, und das Recht, 
die Taufen zu verrichten, aufzubieten, Zeugniſſe darüber 
auszuſtellen, Gebühren dafür nach den in den nächſten 
Kirchen hertſchenden Sägen einzufordern befaßen. es 
. doch mußten fie; falls ein wirklicher Geiftlicher zur Abs 
haltung. der Taufen geholt wurde, diefem nachitehen, 
auch auemal bis zum letzten Oftober jeden Jahres die 
Liften der Rutberifcy « Gebornen und DVerftorbenen an : 
den am Orte befindlichen Fafholifchen Geiftlidhen zur | 
Beilegung: zw feinen Liften einfenden. Uebrigens was 
ren ſie der, Aufficht der geiftlichen Inſpektoren zu Heis 
ligenbeit, Bartenftein, Raftenburg, Pr. Holland und 
Saalfeld ‚untergeben, und wurden von diefen in den 
jährlihen KonduitensLiften aufgeführt. Ale diefe 
Einrichtungen wurden durch verfchiedene Königl. Srlaffe 
in. den Jahren 1781—83 gekroffen. Was Fonnte 
aber von einem Manne verlange werden, welcher für 
feine beſchwerliche Mühwaltung unter an ſich ſchon 
drüdenden Verhältniſſen die überaus Färgliche Befols 
dung von ſechszig Thalern jährlid) erhielt? Mas 
fonnten diefe Männer für geiftlihe Speifung thun, da 
ihre ganze Sorge auf die nofhdürftige Friftung ihres 
eigenen leiblichen Lebens fid) wenden mußte? ? 
Daher dürfte aud jener erften Zeit ſchwerlich ein 
Beifpiel wahrhaft geiftigen Lebens - aufzufinden fein 1 
Es lag noch die Dämmerung nur. auf den Gemeinen, 
welche wohl den fommenden Tag verhieß. Denn auch 
der Blick auf die Beftandtheile der Gemeinen-felbft 
zeigt, wie. wenig diefe damals nod) geeignet waren, 
geiftiges Leben zu empfangen -und zu pflegen. Den 
erften. Grund legten zu ihnen die Garnifonen, da bes 
kanntlich früher die Regimenter auf den Fleinen Städs 
ten vertheilt_ waren; zu ihnen famen die König. 
Beamten. Die größere Maife indeffen beftand aus 
Tagelöhnern, welche ſich hieher in Hoffnung größeren 
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Beroinns begeben hatten. - Seltener ſiedelten fi) Ge⸗ 
werbtreibende an, wenn" nicht vielleicht durch Eins 
heirathen, denn Grundbefig zu erwerben fcheint fehr 
ſchwer geweſen zu fein. Wenige aud) famen mit ges 
börigen Mitteln verfehen dahin. Daß die Kriegsleute 
‚jener Zeit nicht geeignet waren, ein chriſtlich reines 
Leben zu begründen und zu befördern, "daß die Königl. 
Beamten wegen der Wechſelung ihres Aufenthaltes 
auch Nichts oder doch Weniged nur dazu beitragen 
konnten, daß jene Maffe lofer Leute endlich eher bins 
derlich, denn zuträglich war, ift an ſich deutlich genug. 
Erft da. begann ein fefter Stamm ſich zu bilden j als 
der Örundbefig das Herz auch an den Ort ſelbſt fnüpfte. 
Je mehr Grundbefig daher die evangelifchen Gemeinen 
im Ermlande enthalten, deſto ſicherer ift ihr Stamm. 
Alle übrigen bilden eine mehr oder weniger bewegliche 
Maſſe. — Mit wenigen Ausnahmen dürfte diefes. die 
Entſtehung und weitere Ausbildung der evangelijchen- 
Gemeinen im Ermlande fein, welche ale bis jetzt von 
der zu Braunsberg weit überflügel£ find. Hier gab 
der blühende Handel einen befondern. Anlaß zur Nie⸗ 
derlaffung vieler bemittelter und einflußreicher Famis 
lien, weldje wiederum eine Menge von nöthigen Ars 
beitern nach ſich zogen, anderer Umftände nicht zu ges 
denfen, welche dieſer Stadt überhaupt eine fteigende 
Bedeutfamfeit verlichen haben. Ba | 
we Bliden wir von bier aus nun wieder. nad) jenem 
Städtchen in der Nähe, deffen ficben hurmfpigen von 
Weitem fchon den erhabenen Dombau verfünden, nad) 
Srauenburg, fo fehen wir dort die jüngfte aller evans 
geliſchen Gemeinen erblühen, 

Erſt in neuererzeit haben fich dafelbft evangelifche 
Ehriften angefiedelt, einige alte Familien abgerechnet, 
deren Anzug indeffen auch nicht über diefes Jahrhun⸗ 
dert zurückgeht. Einzelne müſſen wohl ſchon früher 
daſelbſt gelebt haben, wie daraus hervorgeht, daß auf 
Betrieb des damaligen Domprobſtes, unlängft als 
Biſchof von Kulm in: Pelplin verftorbenen Herrn 
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v. Mathh im Testen Jahrzehende des vorlgen Jahr⸗ 
hunderts den Proteſtanten der auf dem Grunde des 
Domes belegene ehemalige Armenkirchhof unentgeldlich 
zur Benutzung eingeräumt worden iſt, den fie noch 
inne haben. — u 

Wie aber ſtand es mit der kirchlichen Pflege der⸗ 
ſelben? Wie ſich's denken läßt, kümmerlich genug. 
Die Predigt vernahmen fie Hier anfanglich nie; zur 
Feier des heiligen Abendmahls begaben fie fich entwes 
der nad) Braunöberg, wo meiftend ein Feldprediger 
ftand, oder öfter noch nady Trunz; die Taufen ließen 
fie meiftens: in der fatholifchen Kirche verrichten, ihre 
Derftorbenen. trugen fie gegen Entrichtung der Gebühe 
ven an die katholiſche Geiftlichfeit fill zur Erde, ihre 
Kinder befuchten: die fatholiihe Schule, : Nur wenige: 
ſchickten fie bei vorgefchriftenem Alter nad) Brauns⸗ 
berg zum Religionsslinterrihfe und; zur Einfegnung.' 
Kurz ein trübes Dämmerlicht herrſchte ftatt des heilen: 
glänzenden, Sonnenſcheins. Ä LE 

Eine hellere Zeit fchien fich vorzubereiten, als der 
um die Gründung, des dortigen evanggliichen Schul⸗ 
und Kirchenweſens wohlverdiente, nunmehr auch ſchon 
dahingegangene Apothefer Fromm dort feine Offizin 
errichtete. Ein neuer Geift kehrte ein, der auch bald: 
in andern ehrenwerthen Mitgliedern einen Fräftigew 
Haltpunft fand, namentlich im Mühlenbefiser Dous. 
Bald gewöhnte fich die erfichende Gemeine, in diefen 
beiden Männern ihre Vorſteher zu erbtiden. Sonft 
ſchon war der Pfarrer aus Trunz zur Abhaltung eines 
Gottesdienſtes halbjährlich hingeholt worden. Sie 
hatte auf dem Rathhauſe ſtattgefunden, wo jedesmal 
das Magiſtratszimmer dazu ausgeräumt werden mußte. 
Dieſes geſchah fernerhin. Wenigſtens einige male im 
Jahre hatte man die Freude, feinen Gott in öffentlicher - 
Verſammlung nad) feiner Weife verehren zu fünnen. 
Die fümmerlich freilid noch immer! — | Ä 
Nachdem der Katechek in Braunsberg zum Pres 

diger befördert worden war, erfuchte man dieien, Br 

gleis 
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gleicher Friſt, wie früher der Pfarrer aus Trunz, um 
die Abhaltung des Gottesdienſtes. Auch gewöhnte 
man ſich ihn als zuftändigen Pfarrer anzuſehen und. 
zur Verrichtung anderer Amtshandlungen binübers, 
zuholen, bis die Stade Frauenburg von der hoben 
Landesbehörde förmlich zur evangelifchen Gemeine in 
Braundberg eingepfarrt wurde. | u 
Unterdefien war die Anzahl evangelifcher Chriſten 

wieder größer geworden, und dad Bedürfniß einer 

entfprechenden Firchlidhen Einrichfung, fo wie eines 
paffenden Jugend⸗Unterrichtes immer fühlbarer ges 
worden. Aber woher follte bier Hilfe fommen? Die 
geringe Anzahl der Mitglieder und ihre Unvermögen⸗ 
beit legten unüberwindliche Feffeln an. Nächft Gott 
konnte der Blick fid) nur auf die Gnade des Alers 
‚guädigften Monarchen, deffen Frömmigkeit ſchon mans 
ches Gofteshaus eingerichtet hatte, hinwenden. Allein 
sie ſich diefe verfhaffen? — 

Go ftand man rathlos da *), als der Herr, der 
die Seinen nicht verläßt, auch hier die Thränen frods 
nete und die heiße Sehnſucht nad Kirche und Schule 
ftilte. Der Aufmerffamfeit der hoben Landesbehörde 
war ed namlid) nicht entgangen, daß alle evangelifchen 
Gemeinen fid) in mandyerlei Nothftänden befanden, 
deren Hinwegräumung dringende Bedürfniß wäre, - 
Diefed nun an Ort und Stelle zu erforfchen, bereifte 





9) Go befaß die Gemeine auch Fein heilige Geräth, 
und fah fich deshalb oft in peinigender MWerlegenheit. Es 
mußte von dem verwaltenden Geiftlichen ftet3 mitgebracht 
werden. Aber einmal war durch Mißver änbnüfe auch 
das Altargeräthe zu Haufe geblieben. Auch hier bat der 

ere geholfen. Das Taufgeräthe ſchenkte fpäter die Kön. 
Regierung aus befonderer Gnade; das Altargeräthe Fonnte 
von Silber angefhafft werden, nachdem theilnchmende 
Wohlthater aus Elbing, Braunsberg, Heiligenbeil, Pillau 
und Frauenburg bedeutende milde Gaben eingefendet hats 
ten. Diefen frommen Gebern werde bier üffentlich der 
a dargebracht, den im Stillen die Herzen der Begluͤck⸗ 
ten ihnen geweiht haben, | | 

IX. 1833, 19 
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im Sommer 1823 Herr Konfiftorialrat) Dr. Kühler 
im höheren Auftrage die Städte des Ermlandes. Auch 
Srauenburg hatte das Glück ihn zu fehen und mit feis 
nen Klagen und Bitten gehört zu werden. Die fröfts 
- lichen Berficherungen, mit weldyen er die Gemütber zu 
beruhigen fuchte, fanden eine freundliche Statt, fo wie 
in der Folgezeit ihre fchöne Erfüllung, und gewiß wers 
den Alle, weldye den theilnchmenden, liebevoll tröſten⸗ 
den, hochwürdigen Mann fahen, ihm ſpät den innigiten 
Danf nod) in ihren Herzen fagen, welche er damals 
mächtig erhoden, verließ. | Br 

Es begannen nämlich alsbald Unferhandlungen 
von Seiten der Königl. Regierung zu Königsberg mit 
den beiden fchon genannten Männern, Fromm und 
Doud, welche aud von diefer als Vorftcher der Ges 
meine ancrfannt wurden, wie dem dringendften Bes 
dürfniffe \abgeholfen werden könnte. Diefes betraf 
zunächft den Unterricht der gänzlich verlaffenen Kinder, 
Leider fehlen hier die Urkunden, welche den Gang der 
Verhandlungen darthun; fo viel aber erſcheint als 
das Ergebnif derfelben, daß ded Allergnädigften Kö⸗ 
nigd Majeftät den Anfauf eines Schul» und Bels 
haufes zu genehmigen geruht haben, demzufolge der 
Landbaumeifter beauftragt wurde, unter Zuziehung 
der Vorfteher ein dazu geeigneted Haus ausfindig zu 
machen und zu behandeln. Dieles geihah, Des 
Königs Majeftät geruhten, mit nicht genug zu preifene 
der Huld im Sommer 1827 das Kaufgeld und die 
Koften des Ausbaues zu genehmigen. Unter Mitwir⸗ 
fung eines dritten Mitgliedes, welches auf höhern 
Befehl gewählt worden war, des Bürgermeifters 
Epringer, wurde nun im Frühjahre 1898 der. Ausbau 
des gedachten Hauſes durch den VBorftand ausgeführk. 
Für das kirchliche Bedürfnig war auch in fo fern ges 
forget, daß feit 1897 der Pfarrer aus Braunsberg 
pflihtmäßig ale ſechs Wochen zur Abhaltung des 
Gortesdienftes erſcheinen mußte. Es fam nun rod) 
hauptſaächlich darauf an, einen Lehrer dorf anzuftellen, 
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der ſich der Jugend annähme. Auch dieſer erſchien 
in der Perſon des Einſenders dieſes und eröffnete die 
neue Schule am erften Auguſt 1828. Obgleich ans 
- fänglid) nur ald Lehrer dorthin geſchickt, wurde ihm 
jedod) auch bald das Amt des Katecheten übertragen. 
In der Zwifchenzeit zwifchen den Sonntagen, an wels 
chen der Pfarrer aus Braunsberg den Gotteödienft 
abhielt, verfammelte der Katechet die Gemeine zwei 
. male um ſich; an hoben Feſttagen deögleichen , wenn 
der Pfarrer nicht erfcheinen fonnte. | 
Unterdeffen war auch der innere Schmuck des 
Betſaales vollender und der Augenblid da, wo derfefbe 
zu feiner neuen Beftimmung eingeweiht werden follte, 
Diefed geſchah am 7. September 1828 durch den um 
das evangelifche Ermland hoc) verdienten Superintens 
denfen Herrn Böhnfe in Heilsberg, unter Beiltand der 
Pfarrer zu Braunsberg und Mehlfad. Der Raum 
war zu geringe, um die — Menge zu faſſen, 
denn auch Fremde ſchloſſen ſich der hoben Feier an. 
Zum erften male fonnte die Gemeine in ihrem Eigens 
thume einen in allen Theifen geregelten Gottesdienſt 
begeben. Inniger fonnte dag erefflihe „Herr Goft 
did) loben wir‘ niche zum Gemüthe reden, denn 
damald. | | | | 
| Seitdem bat jene Gemeine wieder mancherlei 
Grund gefunden, die göffliche Gnade zu preiien, fo im 
Aeußern wie im Innern, was weiter auszuführen, 
‚bier nich£ der Ort fein kann. | | 
Wie war aber das Verhälfniß der jungen Gemeine 
zur anders gläubigen, in deren Schooße fie fid) erhob? 
Diefe Frage drängt fich unwillkührlich noch auf, und 
ihre Beanfworfung muß eine durchaus erfreuliche ges 
nanne werden, denn es fam fein Fall vor, in welchem 
die Partei fi ausſprach. In friedlichem Vereine 
ftanden beide Gemeinen neben einander ‚ zum Zeichen, 
dag hriftliche Liebe fic) nicht an ein Glaubensbefennts 
niß bindet, fondern das Erbtheil der Herzen ift. Aber 
das darf nicht mit Stillſchweigen übergangen werden 
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daß die hochwürdige Geiftlichfeit des Domes und der 
Stadt durch ihre wahrhaft menfchenfreundlicdyes, über 
alles Außerliche Befenntniß erhabenes Benehmen gegen 
den anders gläubigen Lehrer der Fleinen und jungen 
Gemeine ein großes Beifpiel gab, welches in den Hers 
zen ihrer Beichkfinder eine freundliche Nachahmung 
fand, und jene ‚friedliche Beftehen beider Gemeinen 
neben einander begründete und unterbielt. Mögte die | 
übrige Geiftlichfeit des Fatholifchen Ermlandes, welche 
noch nicht überall und durchgängig die große Aufgabe, 
die Sinigfeit im Geiſte durch das Band des Friedens, 
auch bei abweichenden, ja felbft entgegengefesfen Meis 
nungen zu bewahren, begriffen zu haben fcheint, von 
ihren hochwürdigen Vorftehern lernen, daß es möglich 
fei, feines Glaubens zu leben, und Andere ungeftörf 
ihres Glaubens leben zu laffen. Ihre Gemeinen wers 
den ihr gewiß gern folgen. und fie gewiß mit innerlis 
cher Freude die fegensreichen Früchte ihred Bemühens 
ernten. Wolle diefelbe indeffen_diefed Wort für das 
nur annehmen, was es ift, ein Work des Friedens, das 
Frieden beabfichtigk. | | 
Möge aber auch der Geift der Wahrheit und des 

Friedens, der ſchön erblühete, in Frauenburg, auf wels 
ches wir eben geblidt haben, ſtets wohnen, und nas 
mentlich die-theure, mir unvergeßliche evangelifche 
Gemeine, zu welcher der Herr mid) zuerft geführt 
hatte, leiten, damit, wie wahre Religiofität, fo aud) 
wahre Tugend und wahres Glück bei ihr Ihre dauernde 
Wohnung auffchlagen. 


——— 
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Durch welche Einrichtung der niedern Bürger- 

ſchulen koͤnnten die Sonntagsfchulen entbehr- 
licher gemacht werden? 


Bom Prediger Schulz in Johannisburg. 





Jedem der geehrten Leſer dieſer Blätter iſt es bekannt, 
daß in mehreren Städten ſich Sonntagsſchulen gebildet 
haben, welche ſich zur Aufgabe geſetzt: Lehrburſchen 
und Geſellen im Leſen, Schreiben, Rechnen und Anfer⸗ 
tigen ſchriftlicher Auffäge eine größere Fertigkeit beizu⸗ 
bringen, als ſie ſich dieſe in der Schule zu eigen gemacht 
haben. Aufrichtig geſagt, ſind es die mit zitternder 
Hand als Namensunterſchrift geltenden drei ++ -#, 
die an Hierogipphenfchrift gränzende Unterzeichnung 
Des Namens; die in Form und Inhalt höchſt unge⸗ 
nügenden Quittungen und Rechnungen geweſen, melde 
jene Vereine ind Leben gerufen haben. Wenn in grös 
Gern Städten Sonntagsichulen beftehen, welche, durch 
einen die Handwerfe und Gewerbe betreffenden theos 
retiichen Unterricht eine größere Tüchtigkeit in den 
Handwerfen und Gewerben bezweden, fo fdyließe ich 
dergleichen Anftalten von den bier zur Sprache zu 
bringenden aus; derin nur in fo fern ald die Sonns 
tagsfchulen das nachholen follen, was die niedern 
Bürgerfchulen erreichen ſollen, aber fo oft nicht erreis 
chen, werden fie mir Gegenftand fein. Freilich erhalten 
dadurd) die Sonntagsfchulen eben Feine ehrenvolle 
Stelle für unfere Stadtfchulen, deren eifriged Beftreben 
es fein muß, jene Vereine fo bald als möglich entbehrs 
lid) au machen. Oder fann Jemand es zufrieden fein, 
daß die ihm obliegende Pflicht ein Anderer für ibn 


erfüle? — Dabei bin id) weit entfernt, die Sonntags⸗ 


fhulen an und für fi) zu tadeln; denn lobenswerth 
find diefe Schulen, da es zur Zeit noch fo viele junge 
Leute giebt, welche die Stadtichulen verlaffen, ohne 
fertig und richtig leſen, ohne leſerlich u. richtig ſchreiben, 
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viel weniger leidliche ſchriftliche Auffage anfertigen, 
noch die gewöhnlichen im Leben oft vorkommenden 
Berechnungen löſen zu können. Lobenswerth ſind dieſe 
Schulen auch in Hinſicht ihrer Gründer, da Eigennutz 
nicht hat die Triebfeder ſein können; denn in den mei— 
ften Städten fehlt eine danfbare Anerfennung gegen 
die Lehrer. Dringe fi) aber hier und dort die Ver— 
pflihtung zu einer Belohnung für die Ueberrahme fo 
großer Bemühungen auf, fo ſucht man für die Folge 


diefer dadurd) zu entgehen, daß man in die Bofationen 


die Verpflichtung mit aufnimmt, Unterricht in den 
Eonntagsichulen zu ertheilen. Möchte nun immerhin, 
um des gufen Zweds willen, dieje neue Bedingung 
binzufommen, wenn man nur gleichzeitig auch darauf 
bedacht wäre, eine billige Entſchädigung feftzufegen. 
Freilich wohl hat der Lehrer, gehe er auf die Bofation 
ein, jene Verpflichtung übernommen. Wer aber will 
- ihm den Einwand verargen, daß jene neue Bedingung 
ſich in’die Bofation nur gleichfam eingefchlichen habe, 
da früher nie die Rede davon gemwefen it. Dürfen. 
aber neue Verpflichtungen, felbit fo beſchwerliche hins 
zufommen, enfgegnend, daß es dem Lehrer ja immer 
nod) frei ftehe, die Stelle anzunehmen, oder auch nicht 5 
dann kann man dreift noch größere Unbilligfeiten for« 
dern, denn angeftellt zu werden, müffen die jungen Leute 
doc, wünfchen. Möchten gleichwohl die hieraus her⸗ 
vorgehenden Uebelftände felten nur fich zeigen, bier 
durch die Erfenntlichfeit der ftadkifchen Behörden, dort 
durd) die Gewiſſenhaftigkeit der Xehrer befeitige, immer 
‚bleiben die Sonntagsfchulen ein großer Vorwurf für 
unfere Stadtfehulen. Ya auf Did, Du mirum Deis 
ned hohen Berufs willen achebarer Lehrerſtand, werfen 
jene Vereine einen Schaffen, den Du, dem großen 
Theil Deiner ehrerwerthen Mitglieder nach, nicht vers 
fchuldee haft. Anders aber urtheilt das Publikum; 
denn, fagt man, zeige fi) das Bedürfnig, Nachhülfe 
den von der Schule entlaffenen Knaben, die für den 
niederen Bürgerftand nur ausgebildet werden follten, 
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zu geben, ſo haben dieſen Uebelſtand die Schulen allein 
verſchuldet, welche doch billig in 7 bis 8 Jahren jeden 
Schüler zu jenem geringen Grade der Ausbildung hät⸗ 
ten bringen müffen, zu welchem ‚die Sonntagsichulen 
die Vernachlaäßigten in fo befchränfter Zeit dod) bringen 
wollen. Nun wahrlich, eine foldye Forderung ſcheint 
nicht unbillig, und es thüt fehr not), daß die Etadts 
ſchulen eine Einrichfung erhielten, nach weldyer die 
Eonntagsichulen entbebrlicher werden. Gerne mödhte 
ich der Meinung Raum geben, als follten die Eonns 
tagsfchulen nur die Scyarten des früher fehlerhaft eins 
gerichteten Schulweſens der Stadtichulen auswesen, 
wonach dieje ihre Beftimmung,  Zöglinge mit den Eles 
mentfarfenntniffen ausgerüſtet zu entlaffen, vergeffend, 
durch die Ausbildung einer geringen Zahl ihrer Schüler 
zu Gymnaſiaſten, fid) einen höhern Standpunft festen, 
als ihnen zufam. Gerne möchte id), diefer Meinung 
Raum geben, wenn nicht auch jest noch die Stadt⸗ 
fehulen, ohne jene früheren Vortheile zu leiften, Schüler 
entließen, welche einer Nachhülfe recht fehr bedürfen. 
Die Sonntagsichulen erfcheinen mir demnad) als ein 
Uebel, das die Stadtichulen herbeigeführt haben, and 
nur von ihnen binweggefchafft werden kann und muß. 
Doch wie und wodurdy? Fragt man die Lehrer, fo 
antworten dirfe: verſchafft einen regelmäßigen Schuls 
befucy.und das. Uebel ift gehoben. Die Eltern Dagegen 
fordern ftrengere Beauffichtigung der Lehrer. Beide 
Dorfchläge find nicht ohne Grund, werden aud) beach⸗ 
tet, nur laſſen fie immer noch Lüden, weshalb alfo 
immer noch cin Borfchlag gehört werden dürfte, der 
mit jenen vereint, das Gedeihen der Stadtfchulen fürs 
derfe und die Sonntagsfchulen entbehrlicher machte: 
Ausgemacht ift ed alfo., daf viele Knaben die niederen . 
Bürgerfchulen verlaffen, ohne für ihren Stand die 
nöthige Bildung erhalten zu haben. Einen großen 
Theil der. Schuld tragen die vielen Schulverfaumnifle, 
welche immer noch nicht aufhören wollen. Einen gros 
Gen Theil der Schuld trägt aber auch der Umitand, 
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daß der Abgang der Schüler nicht von dem Grade der 
erworbenen Kenntniſſe und Fertigkeiten, ſondern allein 
von dem Alter abhängt. Jede Lehranſtalt aber hat 
ein Ziel, zu dem es die Lehrlinge oder Zöglinge zu brin⸗ 
gen fucht, und zur Zeit die erlangte Geſchicklichkeit des 
Zöglings mit dem geftedlten Ziele vergleicht. Ein Ziel 
iſt num allerdings auch den Stadtfchulen geftedt; doch 
bat man die Prüfung des von der Siyule an dem 
Schüler Geleifteten im Vergleich zu dem geftedten Ziele 
unterlaffen, wodurch fie nicht nur den höhern Bildungss 
anftalten weit nachftehen, fondern audy tief unter Ges 
werbes und Handwerfdinftituten ftehen, welche ihre 
Lehrlinge erft nach abgelegten Probearbeiten der Lehre 
Jahre entbinden. Es fcheint darum eine Einrichtung ' 
nothwendig, nach welcher die von der Stadtichule Abs 
gehenden in einer Prüfung vor der ftädtifchen Schuls 
deputation die , erforderlichen Kenntniffe nachweiſen 
müßten. Jeder in der Prüfung nicht beftandene Knabe 
müßte die Schule noch länger befuchen, ohne jedoch 
das Echulgeld zu bezahlen; da eben um diefer Abgabe 
willen mehreren Eltern das Zurüdbleiben ihrer Söhne 
auf der Schule drüdend vorfäme und fich der Einriche 
fung widerfegen würden. Den Erlaß des Schulgeldes 
müßten die Kommunen fchon gewähren, um einjt beſſer 
ausgebildete und brauchbare Burfchen, Gefellen und 
Meifter "zu erhalten. Die vorgefchlagene Prüfung 
würde auch den Vortheil haben, daß. fie die Lehrer 
eifriger machte, indbefondere die Beachtung aller Schüs 
ler erzeugte, gegen welche noch zu oft gefehlt wird, und 
am fo ungefcheuter, da beim Abgange, der jest oft nicht 
einmal dem Lehrer gemieldet wird, gar Feine Kontrolle 
der Reiftungen ftaftfindef. Don der andern Seite würs 
den auch die Elfern die Schulverfäumniffe nicht fo oft 
fo unverantwortlich verfchulden, um nicht genöthigt zu 
fein, ihre Söhne länger der Schule zu belaffen. Auch 
würden · die Schüler.einen Antrieb mehr erhalten, recht 
fieißig zu fein, um mit Ehren vor der Prüfung zu bes 
fichen. Inöbefondere würden dergleichen Prüfungen 


als feierliche Schulafte, deren es in den Stadtſchulen 

fo wenige giebt; Beranlaffung werden, den Abgehenden 
und Zurüdbleibenden den Abichied durch Ermahnungen 
nüglid und erfolgreich für das Leben und die Schule 
zu machen. Eine Thräne im Auge des Jünglings, 
durch die herzliche Sprache des Lehrers hervorgerufen, 
würde gleichfam das Siegel der empfangenen Lehren 
werden; ed würde der Jüngling, bei der Erinnerung 
an.feine Schuljahre, einen erfreulichen Anhaltöpunft 
finden; ja es würde ihm der Abgang von der Schule 
feierlidy und wichtig gemacht, eine fchöne und ſchützende 
Erinnerung werden, und dad Band zwifchen Lehrer 
und Schüler fefter und ſchöner knüpfen. - 


Vielleicht verfpreche ich mir zu viel von diefen 
Prüfungen, ein beſſeres Gedeihen "der Stadtſchulen 
und das Aufhören der Sonntagsſchulen; aber ohne 
Nugen würden fie wahrlich nicht bleiben, fo daf ich 
den Wunſch audzufprechen wage: es möchten, wenn 
auch von den höheren Behörden Feine gefeglichen Bes 
ftimmungen zur Verpflichtung, die Schüler dergleichen 
Prüfungen zu unferiverfen, nicht zu erwarten ſtehen, 
ed möchten dennoch die ftädkifchen Behörden, naments 
lich die Herren Stadtverordneten, eine meinem Vor⸗ 
ſchlage Ahnliche Einrichtung in den Schulen einzuführen. 
befchließen. Den Herren Stadtverordneten liegt «8 
ja ob, für dad Wohl der Stade Sorge zu fragen; ein 
ſchöner Beruf! Würden fie fih nicht ein großes Vers 
dienft um ihre Stadt erwerben, wenn fie ed zu bewir⸗ 
fen fuhten, daß jeder Schüler mit den ihm nöthigen 
Schulkenntniſſen audgerüftee in dA8 bürgerliche Leben 
einfräte? Gewiß. Der Herren Etadfverordneten 
Sache alfo wäre ed, die Bürger für jene Einrichtung 
zu gewinnen; ihre Sache wäre es aber auch, um we⸗ 
niger Widerfpruch zu finden, feftzufegen, daß das 
Schulgeld von den in der Prüfung nicht beftandenen, 
die Schule nody ferner befuchenden Knaben nicht ge⸗ 
zahle werden dürfte, 


3— 


— 


| Nicht unzwedmäßig - wäre es vielleicht gewiſſe 
Statuten für jene Prüfung zum Grunde zu In 
welche etwa der Art fein dürften: tn. 


Statuten für die Prüfung der von, der Stadtſchule 
nach der Confirmation in das bürgerliche Leben » 
‚ubergehenden Schüler. _ 


$. 4. Die Eltern, die nicht zu den Erimirten ges 
bören, und ihrer Söhne Ausbildung’ in der niedern 
Bürgerſchule für beendigt anſehen, ſind verpflichtet, 
dieſe vor ihrem Abgange einer Prüfung vor der ſtadti⸗ 
ſchen Schuldeputation zu unterwerfen: * 

$. 2° Gegenſtände der Prüfung find: ausdruck⸗ 
voled und fertiged Leſen, das Schön⸗ und Richtig⸗ 
ſchreiben, Ropfs-und Tafelrechnen;; Schriftliche Auffäge, 
Mathematik, Naturgeichichre und Naturlehre in Vers 
bindung mit Zechnologie, Preußiiche Gedichte und 
Geographie. 

3. Die Prüfung und Sntlaffung, wenn gleich 
fi erjtere nur auf die zu Entlaffenden bezieht, erfolge 
in Gegenwart aller Schüler, 

$. 4. Die Gegenwart der Eltern u. Schulfreunde 
ift wünfchenswerth, und fol eine Aufforderung dazu 
vorangehen. 
| $: 5... Die Schuldepufation, ein bis zwei Mit⸗ 

lieder der Stadkverordneten. und fammtliche Schrer 
ilden die Prüfungs »&ommiffion. 

$. 6. Die Zeit des Abgangs und der. Prüfung 
iR in der Regel auf einen Sonntag nad) erfolgter 
Konfirmation feftzufesen, 5 wenn mehrere 
Schüler entlaſſen werden. | 

$. 7. Der Schulinfpeftor leitet die Prüfung. 


5.8. Der Schulinfpeftor oder einer der Lehrer 
fpricyt vor dem Beginne der Prüfung über einen auf 
Erziehung oder Unterricht Bezug habenden Gegenftand. 
Den Beſchluß machen einige herzliche RI: 


Ä 


u 


| $. 9. Das Refultat der- Prüfung wird dem Ents 
laffenen in einem Zeugniß ertheilt, das von den Mits 
gliedern der Prüfungs-Commiſſion, dem Schulinfpeftor, 
dem Bürgermeijter und: dem Reftor unterfchrieben, mit 
dem Magiftratöfiegel unterfiegelt und Foftenfrei aus⸗ 
geftelt wird. | 
9-10. . Wenn gleidy eine von allen Schülern 
rühmlichſt zu beftehende Prüfung das gewünſchte Ziel 
ift, fo wird doch auch nad) nichLüberftandener Prüfung 
der Abgang nicht geradehin verweigert, wohl aber fols 
len die Eltern ermahnt werden, ihre Söhne noch länger 
der Schule zu belaffen. 
+14. Das Schulgeld bleibt den in der Prüfung 
nicht Beftandenen, die Schule noch ferner Beſuchenden, 
erlaffen. | hr 
$. 12. Die Zeugniffe find mit den Nummern I.,. 
II. und III. zu verjehen, von denen die beiden erftern 
die Reife, die legte die Unreife ausſpricht. \ 
$. 13. Gebet und Gefang beginnen und befchlies 
fen die Prüfung. | 


Dieles in diefen Statuten wie in meinem Vor⸗ 
fihlage mag mangelhaft fein. Gerne möchte id) darum 
genügende Vorfchläge über den angeregten Gegenſtand 
lefen; denn eine Einrichtung für die Stadtfchulen 
fcheint nöthig, welche die Sonntagsſchulen, für welche 
man, wie ed mir fcheint, viel zu fehr eingenommen ift, 
entbehrlich macht. Man fchidt fid an zu dem Bau 
der ‚höheren Bürgerfchulen, welche Zurüftung jeden 
Schulfreund mit inniger Freude, ja mit Begeifterung 
erfüllt; möchte man aber aud) den Grund fefter legen; 
möchte der Bau des Schulweſens, als eines dreiftödis 
gen Gebäudes (nad) den drei verfchiedenen Ständen), 
in allen feinen Theilen ein ſchönes, ausgebildete Ans 
ſehen gewinnen. und nicht in dieſem oder jenem Theil 
durch Stügen, wie die Sonntagsfchulen, verunftalfet 
werden. 

mm — — 
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VI“ Jubelfeier der Stadt Culm. 


— 


Am 28. Dezember 1832 feierte die Stadt Eulm das 
600jahrige Gedächtniffeft ihrer Gründung auf eine der 
Michtigkeit und MWürdigfeit des Tages angemeffene 
Weiſe. Durch die ihr vom deuffchen Rifterorden am 
28. Dezember 1232 ertbeilte Handfefte ward fie zur 
Hauptftadt des Eulmerlandes erhoben, und es find ihr 
durch dieſes Document Rechte verliehen worden, die 
‚ide den Vorrang vor allen übrigen vom Orden gegrüns 
deten Städten einräumte, & 

Nachdem diefe alte Stadt durch die fortwährens 
den Kriege, Drangfale und Verheerungen aller Art 
ihren frübern Glanz und Wohlftand faft ganz verloren 
und den größfen Theil ihrer urfprünglichen Rechte eins 
gebüßt hatte, bat fie von dem Zeitpunffe der Wieders 
vereinigung mif dem Stammlande Preußen an, wies 
der den ihr gebührenden Plag in der Reihe der grös 
fern Städte diefed Landed und des Deparfements 
eingenommen. — 

Dieſes ſeltene Feſt gewann dadurch noch mehr 
Bedeutſamkeit, daß das der Bürgerſchaft in der gedach⸗ 
ten Handfeſte verliehene im Laufe der Zeit aber unter⸗ 
brochene Recht, ihre Obrigkeit ſelbſt wählen zu dürfen, 
durd) die von des Königs Majeftät der Stadt verlie⸗ 
bene Städteordnung gerade jeßt erneuerk worden ift. 


Das Schon Tages vorher durd) einftündiges Glos 
Kengeläute angefündigte Feft wurde durch Gotteödienft 
in den Kirchen beider Religions » Verwandten gefeiert, 
dann wurden die Stadfarmen auf öffentliche Koften 
geipeift und befchenft. An dem veranftalteten Mits 
tagsmahle nahmen 185 Perlonen Theil, auch hatten 
der Herr Regierungss Präfident v. Nordenpflicht und 
einige Mitglieder der Königl. Regierung und des Königl. 
Dberlandesgerichtd die Güte die Einladung zw dem 
Feſte anzunchmen, 


Der erfte. Tonft wurde auf das Wohl des gelich- 
ten Königs mil einer fo allgemeinen Freude ausgebracht, 
die über die gufe Sefinnung der Bewohner und deren 
Treue und Anhänglichfeit an das Preußiſche Königss 
haus feinen Zweifel übrig ließ. 

Der Herr Regierungs » Präfident brachte den-zweis 
ten Toaſt auf das Wohl und Gedeihen der Stadt aus 
der mit großem Jubel erwiedert wurde. 

Einige vom Bürgermeifter an die Berfammlung ge: 
richteten, die Geſchichte Culms befreffenden Worte, ers 
innerten an mancherlei diefen Ort betroffene Ereigniffe 
und unter diefen and) an die vom Hochmeifter Conrad 
Bölner v. Rotenftein geftiftete im Jahre 1387 vom. 
Probſt Urban VI. beftätigte Academie, welcher gleiche 
Rechte mit der Hochfchule zu Bologna beigelegt wurden, 
Auch diefer Umftand deutete auf die Wichtigkeit der 
Stadt, die der Orden ihr beigelegt hatte, zumal feine 
andere Stadt, weder des Eulmer noch ded Nachbar⸗ 
landes eine ſolche BildungssAnftalt beſaß. Diefe 
wohlthätige Einrichtung war in Folge fo vieler Ber 
"Drängniffe ganz verſchwunden, und in der legten Zeit 
nur noch eine höhere Bürgerfchule übrig geblieben. Es 
konnte daher nicht anders als die freudigfte Stimmung 
in der Berfammlung bervorbringen, daß gerade furz 

- vor der Feier diefed Jubilarfeftes die Einleitung zu der 
von Sr. Majeftät dem Könige verheißenen Gründung 
eines Gymnaſii in Culm begonnen hatte. Das Feft 
flog mit einem Balle, der an 500 Perfonen verfans 

melt hatte. 

Freude, Frobfinn, Anftand und Sittlichkeit herrſch⸗ 
ten vom Anfange bis zum Ende des Fefted und gewiß 
wird folches lange ein Gegenftand froher Erinnerung 
bleiben. Culm, den 2ten Januar 1833. 


Der Magiftrat. 
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VII. Jahresbericht der Friedens Geſellſchaft 


von Weſtpreußen. 
Vorgetragen am 3. Auguſt 1832. 





Indem wir den Stiftungstag der Friedens-Geſell⸗ 
haft feiern, können wir nicht umhin, mit Danf gegen 
die VBorfehung, die Wohlthar des Friedens anzuerfennen. 
Unfer allverehrter König, deifen Feft heute wieder alle 
Herzen mit freudiger Rübrung erfüllt, hat ihn Seinem 
Lande geſchenkt und mit väterlicher Huld und Weisheit 
in fo vielen Stürmen zu fihern gewußt. Gott erhalte 
den Fürften, der Seinen Kindern die Segnungen des 
Friedens erhält! . A r 

In dem Verwaltungs⸗-Jahre, welches wir heufe 
beſchließen, hat. die Friedens» Gefelfchaft: eilf Jüng⸗ 
linge auf der Bahn der Wiffenfhaft und Kunft unters 
ftüst. Hiervon befanden fich, vier auf der Univerfität 
zu Berlin, zwei auf der Univerfität zu Halle, einer auf 
der Univerfität zu Königsberg, einer auf dem Gymnas 
fium zu Braunsberg, ein junger Maler zu Berlin und 
einer in Dresden, ein Mufifer in Berlin. 

Die Stipendiaten waren folgende: | | 

1. Guftav Heinrih Emil: Oh lert, geboren zu 
Thiensdorff bei Marienburg, ftudirte in Halle Theolos 
‚gie und Philoſophie, und erhielt im legten Berwaltungs⸗ 
Jahre nod) eine Unterftüsung von 100 Thalern. Er ift 
jegt an der reformirten Burgſchule zu Königsberg ald 
Lebrer angeftellt. — 

2. Ernſt Gottfried Garbe aus Thorn, ſtudirte 
in Berlin Philologie, erhielt eine jährliche Unterſtützung 
von 150 Thalern, und hat jest feine akademiſche Laufs- 
bahn vollendet, eine zulest eingefandten Probears 
beiten find noch nicht von den ſachkundigen Mitgliedern 
beurtheilt worden. “ | | 

3. Eduard Pokorny aus Elbing, widmete fid) 
auf der Univerfiräf zu Berlin dem Etudium der Rechtös 
wiſſenſchaft, und erhielt eine Vergütung von 36 Tha⸗ 


FW) 


\ ü - 
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lern zur Rüdreife nad) Elbing, wo er im November 
v. J. angelange ift. Probearbeiten bat cr im legten 
Jahre nicht eingereicht, F | - 
4. George Wechsler aus Marienwerder, bejog 
im Jahre 1829, mit dem Zeugniffe Mo. 1. verſehen, 
die Univerſitat Halle, wo er unter dem Patronat des 
Heren Profeffors Thilo Theologie ſtudirt. Er erhielt 
ein Stipendium von 450 Thaler jährlich. Leber feine 
legte Probearbeit ift das Urtheil der fachfundigen Mitz 
glieder noch nicht eingegangen. Zune 
5. Emil Carl aus Danzig, besog im Frühlinge 
41831, mit dem Zeugnige No. 1., die Univerfität Berlin, 
wo er Philologie ſtudirt. Er erhält eine Unterftügung 
von 200 Thaler jährlich) und berechtigt zu dem erfreus 
lichſten Hoffnungen. — Seine. legte Pruobearbeit ift 
nod) nicht beurtheilt worden. 
Ä 6. Joachim Marquardt aus Danzig, ſtudirt, 


mit 100 Ihalern jährlid) unferftügt, in Berlin Theologie - | 


und Philologie. Die von ihm eingefandte Probearbeit: 
De phoenicarum Euripidis argumento commenta- 
tio, hat den Beifall der ſachkundigen Mitgliedererbalten. 
7. George Heinridy Ferdinand Meifelmann 
aus Fürflenau, ftudirt in Königsberg Mathematik. 
Abm find 100 Thaker jährlich von der Friedens » Gefells 
ſchaft bewilligt, nachdem die ſachkundigen Mitglieder ſich 
über die von ihm eingereichte Probearbeit günftig ausges 
fprochen hatten. Er berechtigt zu erfreulihen Hoffnungen. 
8 Julius Schapler, der Sohn eines ehemalis 
gen Hautboiften im 4. Regiment, jest Steuerbeamter 
zu Thorn, wurde zur Ausbildung feines mufifalifchen 
- Talents, nad) Berlin gefande, und mil 150 TIhalern 
jährlich unterftügt. Die vonihm eingefandten Compoſi⸗ 
tionen find von Sachkundigen günftig beurtheilt worden. 
9. Adolph Richter aus Thorn, befinder ſich auf 
“ der Afademie zu Dresden, um fein Talent für Malerei 
auszubilden, erhalt 100 Thaler an jährlicher Unterftügung 
u. ſteht unter dem Patronat des Herrn Profefford Naefe, 
Seine Probearbeiten zeugen von Talent und Fleiß. 


— 3504 —. 


40. Friedrich Auguf Mey er he im aus Damig, 
befindet fi in Berlin, um fein Talent für Zeichenfunft 
und Malerei weiter auszubilden, und erbält, fo lange 
er dort-bleibt, 100 Thaler jährlih. Sobald er feine 
Reiſe nach Dresden, München und Romanttitt, wird dies 
fes Stipendiumverdoppeltwerden. Er hatin diefem Jah⸗ 
re den erften Preis der Berliner Afademie erhalten. 

11. Guſtav Hugo Heermann aus Marichburg, 

Primaner des Gymnaſiums zu Braundberg, erhält 
4100 Thaler an jährlicher Unterftügung, und fteht unfer 
dem Datronat des Directors, Herrn Gerlady. Ueber 
die eingegangenen Probearbeiten ift noch nicht das lir« 
theil der fachkundigen Mitglieder, welches über die 
Fortdauer oder das Aufhören der Unterſtützung ent⸗ 
fcheiden fol, abgegeben worden. . 

Unſer Kaffenzuftand hat ſich leider nich verbeffert 3 
. denn an laufenden Beiträgen gingen 7U Thaler wenis 
ger, ald in vorlegten Jahre, und 100 Thaler weniger 
als vor zwei Jahren ein. | 
Am Anfange des Testen Berwalfungs s Jahres 
befaß die Friedens s Gefellfchaft 14,350 Thaler in Dos 
fumenten, und baar 58 Tlr. 28 Sgr. LO Pf. 

Hiezu an eingegangenen | 
| - 132202» 6° 


fen 2 22. 
An Beiträgen d. Mitglieder, 
und zwar: 


von Daniig + 0. 36 1 — ⸗ — ⸗ 
von Elbin.. 67—⸗ 5⸗— ⸗ 
von Marienwerder- 2 28⸗ — ⸗— ⸗ 
von Culm..... ⸗10 ⸗ — ⸗ 
von Schwetz..12 » 15, — ⸗ 
aus dem Kreife Carthaus 10, — + 


aus der Superintend. 

Bifhoföwerde . ». 8 — ⸗ 
von einzelnen Mitgliedern 42 s 45 ⸗ 
Binfen von Kapitalien . 834 s — + 


zufammen . 1523 Ir. 16 Egr. IP. | 
Ä Das 


Il 


h 
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Dageoe ift ausgegeben: 


an Unferftügungen an 
11 Stipendiaten . 1066 Tr. — Sgr. — Pf. 
für angefaufte 200 Thlr. | 
Staatsfhuldfheine 192 s 1er — 
Insgemein 0 43 ⸗ 14 E — 8 


zufammen- . 1301 Ile. 26 Ser. — Pf. 
Es bleibt alfo heute ein Beftand von 221 Thaler 
20 Sgr. 4 Pf. in baarem Gelde, und‘44,550 Thaler 
in Dokumenten. 3 
Seit dem Anfange ihres Wirkens im Jahre 1816 
bat die Friedends Gefellihaft 53 Stipendiaten, und 
zwar: 45 Studirende, 5 Maler, 3 Mufifer, mit einer 
Summe von 27,009 Thalern 15 Egr., mithin jedes 
Individuum durchſchnittlich mit ungefähr 509 Thalern 
unterftügt.. ' | | Ä 
Am 3. Auguft 1832 wurden für das nächfte Vers 
waltungsjahr nachftehende Mitglieder der Friedendges 
fellfchaft zu deren engern Ausſchuß erwählt, als: Herr 
Geh. Regierungss Rath und Obers Bürgermeifter v. 
Weickhmann, zum Vorſteher; Herr Euperintendent Dr. 
Linde, zu defien Stellvertreter; Herr Rechnungsrath 
Grabe, zum Schagmeifterz Herr Regierungs » Sefretair 
Koſſak, zu deſſen Stellvertreter Herr Stadfrath Zer⸗ 
necke, zum Sekretair; Herr Diviſions⸗-Auditeur Wür⸗ 
temberg, zu deſſen Stellvertreter; Herr Juſtiz⸗Eom⸗ 
miſſarius Zacharias, zum Rechtsbeiſtande; Herr Stadt⸗ 


gerichts⸗Direktor Oellrichs, zu deſſen Stellvertreter; 


Herr Archidiakonus Dr. Kniewel, Herr Superintendent 
Dr. Linde und Herr Profeſſor Herbſt, zu ſachkundigen 
Beurtheilern der eingehenden Arbeiten; Herr Regie⸗ 
rungs⸗Rath Dr. Höpfner, Herr Profeffor Scholer und 
Herr Prediger Alberki, zu deren Stellvertreter, 


.. —— — —— — — 
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VIIIJ. Landwirthſchaftliche Mitthei⸗ 
lungen. Ei | 


* 
—ñ — — 


Um die Preußiſchen Provinzialblätter für die Herren 
Landwirthe intereffanter zu machen, fo wie überhaupt 
die Müglichfeit ihrer Tendenz zu.erweitern, wird man 
mit ihnen landwirthſchaftliche Mittheilungen verbins 
den, die in jedem Hefte unter dem Rubro: 


„Landwirthſchaftliche Mittheilungen“ 
beigefügt werden ſollen. 


Der Inhalt wird ſich auf. alle Zweige der Land⸗ 
wirthſchaft erftreden und ſtets befondere Rückſicht auf 
die Lokalverhaltniſſe des Königreichs Preußen nehmen. 
Größere und Fleinere Originalauffäge. von der Hand 

iſſenſchaftlich und - praftifch gebildeter Preußifcher 

ndwirthe, fo. wie infereffanfe Mittheilungen aus ans 

. dern Provinzen und Ländern, werden die Materie dies 
ſer Mittheilungen bilden, one 


| Hiemit verbinden wir zugleich die Anzeige, daß 
die hieſige phyſikaliſch⸗ medizinifche Geſellſchaft ihre Bes 
richte über die Gefundheitd »Eonftitution-und die vor 
fommenden Sranfheitöformen, den Provinzialbläftern 
Fünftig beifügen wird, 
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Kritiſche Beleuchtung der Schriften des 
Herrn Wirthſchaftsrath Nebbien. 


Von einem Landwirthe. 





Der Schöpfer des Paradieſes aus Nichts ſtellt kuhn 
die Behauptung auf: „wir verſtehen nicht zu wirth⸗ 
ſchaften, und deshalb ſei er gekommen, uns zu lehren, 
wie wir wirthſchaften ſollen, wie wir aus Nichts uns 
ſere Wirthſchaften haben, ja ſogar devaſtirte Güter aus 
Nichts zu Etwas umſchaffen können.“ — Alles dieſes 
wird in prahlendem Tone, höchſt anmaßend und 
doch dabei unlogiſch vorgetragen. Zugleich aber bes 
dient fich der Herr Berfaffer, um fich einen Schein von 
Gelehrſamkeit zu geben, aud) einer Menge unverftänds: 
licher Worte, in die ex fremde oder cigne Ideen Fleidet. 
- Ah fann daher nicht umhin, feinen Schriften eine näs 
here Würdigung zu fehenfen, um zu verfuchen, ob es 
möglid) fei, dem Publiftum zu zeigen, was von dens 
fetben zu halten ift? ferner nachzuweiſen, aus welchen 
Ecyriften, die von dem Herren Verfaſſer ald eigene 
Ideen angegebenen Lehren entnommen find? und ends 
lich die ſehr unlogiſch zufammengeftellten Gedanfen 
aus ihrem Wirrwarr zu erlöſen, und fo zu entziffern, 
was die eigenfliche Tendenz des Herrn Verfaſſers fei? 
Die erfte feiner Schriften: „C. H. Nebbiens Eins 
richtungsfunft der Landgüfer, Leipzig, 1830 liegt vor 
mir. Nicht ohne Anftrengung gelang es mir, 112 
Eeiten feiner Schreibart zu Ende zu lefen. — Es ift 
nicht in Abrede zu ftellen, daß ſich der Verfaſſer dur) 
diefe Schrift in fo fern ein großes Verdienft erworben 
— als er durch dieſelbe eine ununterbrochen fortge⸗ 
ende Bewirthſchaftungsart des Landbeſitzes in Anre⸗ 
gung gebracht hat, — unverkennbar aber iſt es, daß ihm 
die, beſonders in Sachſen zu großer Vollkommenheit 
gediehene Forſtvermeſſung und Taxation, bekannt ſein 
muß, da er ſeine Eintheilung und Bewirthſchaftung hier⸗ 
nach modellirt zu haben ſcheint; etwa ſo 
20 
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forftlich: landwirthſchaftlich: 


vermeſſung Landvermeſſung 
eſtandskarte Hauptkarte des gegenwaͤrtigen 
Zuſtandes (Seite 98.) 
auungsplan auptkarte des Zieles. 
irthſchaftskarte VUebergangskarte. 
Tabelle der Hauungen und Uebergangstabelle der Felder 
Forſtkulturen — des Flaͤchenmaaßes. 


u ne un — — De 
Preobemorgen, Ertragsbes — der Rechnungs⸗ 
e. 


Hätte der Verfaſſer, den Worten des Herrn 
Profeſſor Pohl, in der Vorrede Seite 9 und 10 dieſer 
Schrift noch hinzugeſetzt: „um ein Landgut auf dieſe Art 
einzurichten, brauchen wir eine Bermeſſung, eine Haupt⸗ 
karte ꝛc.“ und hätte er dieſes dann in kurzen, deutlichen, 
ſprachüblichen Ausdrücken näher erläutert, ſo würden 


wir demſelben vielen Dank ſchuldig ſein und eine Schrift 


mit Intereſſe geleſen haben, die wir jetzt nach Lefung 
der erſten Zeilen bei Seite zu legen, in Verſuchung 


kommen. Für die letzte Behauptung führe ich nur 


Folgendes an: J 

Seite 1. ſagt der Verfaſſer: „Der Landwirth ſteht 
mit ſeinem Grundkapitale und Inventarkapitale, mit 
ſeiner Geſchicklichkeit, mit ſeinem Fleiße und mit ſeinem 
Gelde mitten inne. „Hiernach iſt alſo der Landwirth 
zwiſchen ſein Grund⸗ und Inventarkapital geſtellt; da 
aber doch der Pächter eben fo gut, wie der Grundeigen⸗ 





*), Das Höchftertragfcherha iſt das einzige, wel 

ches der —2— Forſtmann nicht auffuͤhrt, denn er 
fagt «- ‚„ifi der —— richtig ausgefuͤhrt und alles ſo 
eſchehen; wie es beſtimmt war, aͤndern ſelbſt Sturm, 
etter nichts in menſchlichen Berechnungen, ſo wird 
nach Beendigung des Umtriebes (Umtrieb iſt die Anzahl 


von Jahren, die gebraucht wird, um mit der Hauung 


in einem oder mehreren Waldorten herumzulommen) das 
Bild des Waldes fo fein, wie der Hauungsplan es zeigt; 


jedoch ift er nicht fo verwegen, den alsdann flattfindens 


den Ertrag berechnen zu wollen; es würden. do nur 
Luftgebilde fein. ! | 
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thümer Landwirth, jedoch zu einer Pachtung Fein Grunds 
eigenthum erforderlid) ift, fo beſtätigt fich gleich am 
fangs, daß der Herr Verfaffer, nur um Worte zu ſchrei⸗ 
ben, fi) aus einem Berftoße gegen die Logif nichts 
macht. — Gleich) darauf ſagt der Berfaffer: „Die 
Verlegenheiten des heutigen Landbaugewerbes, werden 
fie am Ende ‚anders: zu beurtheilen und zu behandeln 

fein, als die fulturhiftorifchen Geburtöfchmerzen feiner 
böhern Enfwidelung ?*  Kulturhiftorifch im vorlier 
genden Falle, kann doch nur eine Erzählung des Ans 
baues und der Urbarmachung von Ländereien. feinz 


A 


wie gehören dazu Geburföfchmerzen? Dder hat die 
Mifgeburt Ddiefes Satzes dem Herrn Berfafler \ 


‚Schmerzen zu Wege gebracht? Mir ift es mit der 
größten Mühe nicht gelungen, Sinn in dieſen Satz 
zu bringen. — Im Z3ten Sage wird behauptets 
„wir nehmen die Vortheile der Bildung, ohne die Jrrs 
wege an, womit der Welten feine Bildung erkauft“ 
und doch ſagt der Berfaffer im vierten Satz; „wir ers 
faufen, durch Verſpätung, unfere Borfchritte in der 

Bildung.“ Hebt diefed nicht geradezu den vorbergehens 
den Satz auf? — „Beſonders da wir dadurch in Ders 


legenheiten eigener Art gerathen.“ Ja wohl, ja 


wohl! — Der fechfte Bunft heißt: „ Harmonifch wirft 
Englands, Frankreichs, Teutfchlands Zufammens und 
Geſammtwirken auf die Welt einzeln und für fich ſelbſt 
wirfen diefe Länder unharmonifch, folglich zerſtörend.“ — 
Unbarmonifch heißt: mißftimmig aud) mißfällig, mißtös 


nend; dennoch behauptet der Berfaffer, da jedes diefer 


Mächte für ſich unharmoniſch wirfe, wirfe es zerftös 
rend; wahrlid) ein Schluß .eigner Art! — 

Am fiebenten Sag redet der VBerfaffer von der 
tiefen Sittigungsmacht des Chriſtenthums; fehr danfs 
bar würde man demfelben fein, wenn er feinen Schriften 
ein Wörterbud) beifügfe, die und diefe Nebbinismen — 
vel Barbarismen -— erflärten. Der neunte Sag lies 
fert und dazu ſchon ein Wort; „Bildherrfhaft,” “ 


\ — — 


Die hier folgenden Raiſonnements, nach denen 
ich den Herrn Verfaſſer für einen Phyſiocraten halten 
möchte, übergehe ich bis zur 14ten Seite, wo wir, 
endli erfahren, was derſelbe beabſichtigt. — 
Sehr wahr und richtig ftelfderfelbe obenan: „arbeits 
fparende Einrichtungen und Bodenfraft ftcigernde 
Uebergänge. Allein fchon wieder ftoße id) auf die 
Worte: „amtlich — vortheilhaft getroffene Anords 
nung; wozu wieder das Wort amtlich? wahrs 
ſcheinlich nur, um fieben Buchftaben mehr druden zu 
Laffen. und dadurch den Sag unverftändlidy zumachen ! 
Ferner: „man foll ein Spftem jährlid) wachſender 

Rente in die Wirthfchaft legen.” Syſtem heißt: „Ges 
baude, Lehrgebäude;“ Rente: „Zinſen, Gefälle, Eins 
künfte;“ alfo: nur ein Lehrgebäude wachſender 
Zinfen foll man in die Wirthfchaft’legen, nicht aber 
die Einkünfte felbftz alled Verftoße, ‚die durd) die 
Wahl zu vieler Worte unvermeidlich wurden. Die 
fräftige Schlußbehaupfung: „ohne Kapitalauslagen 
wären zeitgemäße Umwandlungen der Landwirthſchaft 
möglich,“ hebt der Verfaffer aber fyon im 19ten Sage 
auf, indem er Ihaer beipflichtet? „aus Eriparungen 
ließen ſich Kapitale bilden; das fo Hart Flingende 
Nichts wird hier alfo ſchon dem Worte „Erfpas 
zung‘ gleichgefteltz fo wie Seite 17 der Verfaſſer 
fhon bedingt: „daß Schiff und Gefchire der Wirths 
ſchaft im Stande fein muß.” Sein fruchtbares Nichts 
wird alfo fchon ein Foftbared Etwas! — Und wie 
ſteht es mit dem Paradiefe aus Nichts? — 


Seite 15. Um aus Nichts Kapitale zu ſchaffen, 
wird die Hilfe der Luft in Anſpruch genommen, und fie. 
fol gutmüthtg genug fein, — 3 der Produftion herzus 
geben. Dann folgen abermals einige räthſelhafte Worte, 
indem behauptet wird: „der Futterbau koſtet im 
Durchſchnitt feiner Formen bei Amal weniger 
Arbeit." Zahlen und Papier find gedulig! 
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Seite 16. Trotz aller Forſchungen babe ich nicht 
ermitteln können, aus welcher Schrift der Verfaſſer die 
Behauptung genommen hat; „als Adam aus dem Pas, 
xadiefe gejagt war, ſuchte er auf, reichen Boden, reiche 
Heerden, milden Schug der Gegend, und den Futs 
terbau zum Fond der Arbeitſparung.“ — 
Zn der Bibel ift fie nicht zu finden; es iſt daberızu 
wünfchen, daß diefer neue Meffiad der Landwirthe ans 
. gebe, von wo er feine Weisheit genommen habe? um 

ſolche in der Urquelle ftudiren zu. können. 


Seife 19. begnügt ſich der Berfaffer, von feinen 
großen Reformationsgedanfen befangen, nicht damit, 
den Landwirth als unwiſſend darzuftellen, fondern 
entdedt uns auch noch, daß das große Gcheimnif uns 
fered wenigen Borfchreitens, in der nakürlichen Unfäs 
higfeit des Landmanned für die zeitgemäße Eins 
richtungskunſt liege. — Richtiger ift ed unftreitig, 
diefe Unfähigkeit in des Verfaſſers fchmerfälliger 
und unnatürlidier Schreibart zu fuhen! — Sind feis 
nem Gefichtöfreife die vielen wirklich Bochgebildeten 
Landwirthe unferer Provinz fo ganz enfaangen? wels 
hen. hochmüthigen Dünfel offenbart diefe Behaups 
tung? — Ich finde mid) durch diefe fo off wiederholte 
Behauptung veranlaßt, die trefflichen Worte eined Eh⸗ 
renfeld anzuführen, die er im XII. Abfchnitt feiner Hochs 
punkte der deutichen Landwirthichaft, über Berwaltungds 

funft, ausfpricht: „Man fanndas Gute und Wahre wifs 
fen, aber nicht dad Geſchick der Ausführung u. Verwirk⸗ 
lichung haben. Die VBerwaltungsfunft der Güter ift 
— —— Eigenſchaft, die mehr eine Perſönlichkeit, 
eſunden Berftand und fräaftigen Willen als gelehrte 
Borbereitung heifcht. Bei öfonomifchen Fragen dreht 
fi) oft Alles nur um die richtige Auflöfung: was. 
koſtet's, was trägt's? eine Frage, welche richtig 
und wahr den Reinerfrag jeder Internehmung beftimmt. 
Ein Project fann gut und ausführbar fein, aber unter 


— 
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zwei Individuen - einem gelingen, einem fehlſchlagen. 
Die Ausführbarkeit klebt oft an der Individualitat 
und ſo überflügelt hier nicht ſelten ein guter Kopf⸗ 
rechner den Kanzellehrer, oft und immer der. fräfs 
tige Praftifer, den weichen mit der Gänfefeder dirigis 
renden Theoretiker. Selten finden fidy „beide: Eigene 
haften zufammen. Wofl’cs find, find fie in der Regel 
als Phänomen zu chren. x 

Alle Verwaltungskunſt baſirt ſich auf die Wahl 

geſunder Syſteme, localiter angewandt; auf: die Bes 
rechnung der Mittel, fie ing Leben zu führen und zu 
halten; auf die Kraft im Willen ſie ftandhaft zu volle 
enden, nad) vorurtheilöfreier Rechnungsbilanz zu Ans 
dern, zu modifiziren ‘oder aufzugeben, und auf den rich 
fig wahren Sinn und Inſtinkt den Reinertrag im Eins 
zelnen und Ganzen zu ermitteln. Eine geregelte. Buch⸗ 
führung ift daß erfte Requifit, obwohl, „wie Einige 
glauben, nicht das Einzige. Ich kenne Güter, die ohne 
Buchhalter beffer rentiren, als die, die jeden Kuhfladen 
‚ verrechnen. — Daß fic) unferer Zeit: Männer für daß 
Verwaltungsfach der Güter eigends bilden, wifienfchafts 
lid) vorbereiten, und gleichfam einen eigenen Stand 
ausmad)en, vortheilt die Sache mehr als früher, "wo 
der Dienft durch den Dienft, blos praftiich, erlernt wers 
den fonnte, Wer den Diamant nicht durch wiffens 
Ihaftlichen Vorbegriff im Kied, der ihn urfprünglich 
umgiebt, zu fuchen und zu erfennen verſteht, wird nur 
den bereitö geichliffenen Edelftein dafür halten. Die 
Hilfswiſſenſchaften, welche ein vollendeter Deconom, 
als Bchelf in Theorie und Praris, ftudiren muß, vers 
wahren ihn vor gemeiner ‚ verführeri her Nachäffung 
und geben feinen Handlungen und Anordnunden den 
Charafter örtlicher Yusführbarfeit, In dem Eonflift, 
in welchem heute Güter belaftee fteben, Fünnen fid) nur 
gute, nachhaltende Reſultate durd) intenfive Benugung 
derfelben offenbaren und diefe richtig und mit Eonfee 
guenz aufzufaffen, fie in Abſicht anf. Reinerkrag, mit 
dem juste milieu, dem zarten: nicht zu wenig, nicht 
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"30 viel, auszuftäften, gehört der richkige Verſtand, ich 
chte fügen, ein angeborner aber wiſſenſchaftlich zus 
ee Inſtinkt. Verwaltung iſt Regierung im 
leinen, und daß ſich in der Regierungskunſt fummas 
riſch Alles vereinen muß, eine bekannte Wahrheit. 
Nun fangen aber auch die Güterbefiger felbft an, die 
Berwaltungsfunft zu ftudiren und dich dürfte zum ends 
lichen Hochpunfe diefer felbft führen. Wir nennen die 
Derwaltungswiffenfchaft eine Kunft, weil fie praktiſch 
ein Inſtrument fpielt, was, gleich der Flöte, Mißton 
vermeiden leruf. Güter find eine Beitiftung des. Adels, 
Bon ihrer Erhaltung und humanen Benusung ift die 
Würde des Adels felbft abhängig. Die erfte Pflicht 
Scheint zu fein, den Grund, worauf mein Namenhaus 
‚gebauf ift, negen alle Erfchlifterung zu verwahren. 
Ein Dritter fol da an. diefer Grundvefte nicht wille 
kührlich fchalten und walten. Kennen muß man, was 
man hat, wiffen muß man, was man nehmen darf und 


laffen muf, um diefe Familienftügen nicht zu verlegen. - 


Lauſend unkergegangene Gefchlechker ſtehen warnend 
da und das fleinfte Reich ward durch Adminiftratoren 
felten gut regiert. Der Eigenthümer, hat er einmal 
Wiſſenſchaft und Uebung, arbeitet mit größerer Liebe, 
als gedungene, wenn auch redliche Berwalter. Sein, 
nennt er, mit Wolluſt des Eigenthums, Wald, Acker 
und Wieſe und Unterthan. Sein ift das Haus und 
der Garten, wo frohe Kinder fpielen, was wir gefpielet 
haben. Im Bilderfaaf finden wir vergegenwärtige 
Ahnen und Eltern. Selbſt das Grab ift f ein, wo 
edle Vorgänger zufammen ruben, deren Alche, mahs 
end dem gufen Familiengeifte, gute Wirthſchaft em⸗ 
pfiehlt. In Namen, Kindern und Enfeln lebt man 
da ohne moralifche Berwefung forf, und danfbar ruft 
oft das fommende Geſchlecht nad) Jahrhunderten aus: 
dieß hat unfer Großvater gethan! gemacht! Melde 


Motive können und reiner befeuern „das Leben felbft 


ſo anzuwenden?“ 


u! 
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Welch' eine Klarheit der Rede, welch' eine Gedan⸗ 

kenfülle; das —8 anzuftellenden Bergleichung 
überlaſſe ich Jedem felb.—  — _ F — 
Seite 26. behauptet der Verfaſſer, daß Holſteinſche 
Weiden 7 — 8 Jahre vorhalten, während fie einge⸗ 
bägt find, da die urieinyehägten Medlenburger Beiden 
nur 3 Jahre vorbielten. — Sehr überfehen hat der 
VBerfaſſer dabei, daß dieſes nur bei hoͤchſt ungleichen 
Bodengaftungen der Fal ift, während bei Gleichheit 
> des Bodens, der Unterfchied bei Benusung der Dauer 
der Weiden höchft unbedeutend iſt. Sieben bis achte 
jährige Weiden findet man eigentlich nur in den foges 
nannten Mardien (Niederungen) während im Lande 
felbft, gewöhnlich 4⸗ — 5jährige Weidenusgung ftattfindef. 
Seite 35. beginnt der erfte Iheil des Grundriifes, 
in welchem der Verfaſſer, zur Herftelung einer ftetigen 
Rentemehrung fehr treffend folgende Grundlagen bildet; 
4. arbeiffparende Einrichfung und | 
2. ftetige Bodenfraftfteigerung. 

Seite 37. Schwerlich wird der Derfaffer die Be⸗ 
hauptung: „daß die Urfraft aller Dinge Luft fei, 
mit Glück durchführen. Um diefe luftige Behauptung 
zu beweifen, fagt derfelbe: „es fcheint, ald wenn Fas 
brifation und Yandbau ‚in der Luft ſich parallelifiren 
wollen. Denn ald Drud dient die Luft der Werkſtatt, 
als Nahrung dem Landbau. Nach Atmosphären und 
Pferdeftärfen berechnet -man ihre Drudfraft, in den 
Mafdyinerien der Werkſtatt; nad Gewidt und 
Futtereinheiten vermehrter Produftion, 
außer der Bodenfrafthbervorgebradht, mod» 
te man ihre Mährfraft, zeitgemäßer Eins 
richtungen des Randbaues zu bemeifen has 
den. Centner find daher die nafürlichften Grade der 
Bodenfraftmeffung. * 

Bas heißt Futtereinheit? — welche Meſſung fol 
für die Luft ſtatt finden? — wie ift Kraft derXuft, von . 
der des Bodens zu fcheiden? — Hätte der Berfaifer 
Phyfiologifh das Wachsthum der Pflänzen ftudirk, fo 


pen 
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würde er gefunden haben, wie der tief denfende Meed 
von Sfenbed, in feinen zu Erlangen erfchienenen Schrife 
ten, daß Entftcehen der Pflanzen aus den 4 Stoffen 
mach der Sombinationslehre, philoſophiſch, chemiſch und 
mathematiſch unterſucht hat, wie dieſes fpäter von ans 
dern Gelehrten fortgeſetzt ift, und er würde dann wahr⸗ 
lich fein fo kühnes Luftſchloß erbaut haben ! — 
| Seite 39. heißt es: „es zerficl demnach, Ein Fels 
derfäftem in fogenannte Haupts und Hoffelder.” Beſ⸗ 
fer wäre es gewefen, wenn ſich der Verfaſſer folgenders 
maßen ausgefprochen hätte: „S. v. Ferber erzählt uns 
in feiner Werthſchänung der Medlenburgfchen, Güter, 
dag ſchon im Jahre 1716, mehrere Medlenburgifche 
Gutöbefiger ihre Ländereien in 40, 11 und 12 Felder 
oder Koppeln eingetheilt hätten, welches der Holfteins 
ſcheinſchen Wirthſchaft nachgeahmt fei, nur mit dem 
Unterfchiede, daß in Medlenburg mehr Felder wären, 
als in Holftein. In den Jahren 1720— 1730 wären 
viele Befiger, welche die Vortheile diefer Wirthſchaft 
erkannten, Anhänger der neuen Feldergintheilung ges 
worden. — Im Jahre 1776 habe man dur Anbau 
des Futterkrautes eine neue Epoche der Landwirthichaft 
‚begonnen; doch nicht alein zur Weide ſondern auch 
zur Stallfütterung fei fie gepflegt. Bald jedoch fei 
man von legterer wieder abgegangen und habe fic) der 
reinen Holfteinifchen Wirthichaftsart genähert. Hier⸗ 
auf ( Dreves Aderfultur) wäre man lange Zeit uns 
ſchlüſſig gewefen, in-wie viel Felder man, der dortigen 
Localität angemeffen, feine Ländereien eintheilen folle; 
denn man habe einzelne Höfe bis in 14 Felder einges 
theilt. Endlidy habe man den Grundfag aufgeftellt, 
‚den beften und nächftgelegenen Aderzu Binnenſch lä⸗ 
‚gen und den entfernt gelegenen fchlechten Ader zu Aus 
ßenſchlägen einzufheilen, üppige Weiden anzufaen 
und dem Vieh fo die Nahrung zu geben, daß ed den 
: Ader wieder dünge, U — „Hiernach“*) (fo hätte der 





Dieſe — weiter auszufuͤhren, erlaubt der 
Kaum und Zweck des Aufſatzes nicht. | 


= 
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Verfaſſer Seite 39. fortfahren müffen) „bildete ich mie 
nun ein Syftem, Haupts (Binnen) und Hoffe (Aus 


Een) Felder 20. -— Hätte derfelbe und auf diefe Art 
die Sache vorgefragen, offen geftanden, dag fein 
Syſtem eine Nachbildung der medlenburgifchen Wirth⸗ 
ſchaft fei, die dort fchon lange beftehe und mit Segen 
ausgeführt, und mit Ausnahme weniger Grundeigens 
thümer felbft von Bauern eingerichtet fei, fo würde er 
für die Bchaupfung der folgenden Seiten mit Recht 
auf viele Anhänger haben Anſpruch machen Fünnen, 
da Theorie ohne Praris dem Landmann nur gar zu 
Leicht unbeilbringend wird. — | 

Seite 42. behauptet der Verfaffer, er habe vers 
feßbare Zäune zur Hordenweide inventirt. Thut mir 
fehr leid, daß ich fchon wieder einen leifen Zweifel das 
gegen »laut werden laffen muß. — In Meflenburg 
bat man fon vor 50 Jahren, ſtatt der für dorfige 
Berhältniffe unpaffenden Heden, leicht fransportable 
Zäune benugt. Ebendafelbft ſchildert der Berfaffer den 
Nutzen der Hordenweide und des Hordenfchlages fehr 
richtig, — nad) meflenburgifchem Bilde. nt 

Seite 45. No. 25. tragt der Derfaffer zur Bodens 
frafffteigerung auf die Einrichtung des Schutzes an. 
Er führe zum Beweife feiner Behauptung, Holftein 
und England an, wo die Felder durd) Heden befriedigt 
find. — Warum aber nicht Belgien? Wahrfcheinlich 
weil wir Schriften genug befigen, die und von Belgien 
mittheilen: „daß die Felder ſaͤmmtlich eingefriedige 
find 4) um fie zu fohügen und 2) um von ihnen das 
Dbft und befonders nod) durch Köpfen: den fo fehr feh⸗ 
lenden Holzbedarf zu entnehmen.” — Ded BVerfaffers 
eigene Ideen find alfo belgifchen Urfprungs. 
Ferner bat Arnde in der Zeitfchrifts „der Wäch⸗ 
fer, im Jahre 1815" die Ideen von Hedenringen 
niedergelegt fund ging fo, weit, Hedenringe durd) 
ganz Deutichland zur Milderung des Klima vorzus 
schlagen; ein Mann, wie Cotta, ſchrieb im Jahre 
1819 eine Schrift, betitelt: „Baumfeldwirthſchaft.“ 


| 
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Wer dieſe Schriften gelefen hat, findet ihren Inhalt, 
ihre Borfchläge in vorliegender Schrift ald Nebbiens 
eigene Ideen wieder. 
. Seite 50 — 53. Zahlen find geduldig! Ä 
- Seife 56. finden wirfehr wahr und richtig die Entwi⸗ 
ckelung des Ueberganges, bis Seite 61 unten, wo ung - 
wieder Berechnungen ohne feften Anhalt gegeben werden, 
> Seite 63. Endlich geſteht der Berfaffer ein, daß die 
verbeffertegumifchung des Bodens eines Kapitals bedarf. 
Sehr einverftanden mit ihm werden wohl afle Landwir⸗ 
the fein, wenn er behauptet, daß fein Kaspital fich befs 
fer. wie dieſes verzinfe. — Iſt ein Kapital aber Nichts ? 

Seite 64. ftellt der Verfaffer die Vortheile des: 
Mergelns in einem fehr vortheilhaften Lichte dar, wels 
ches wohl recht fein dürfte, wenn er nicht in feiner Bes 
rechnung den zugemiſchten Dünger vergeffen hätte; 
oder follte der Here Verfaffer etwa den Dünger für 
überflüffig halten und fich den Vorwurf zuziehn:. „, das 
Mergeln macht reiche Väter, arme Kinder" — wie es 
in Weftpfahlen und Holftein zum Sprichwort gewors 
den ift; denn Mergel ohne Düngung, ſaugt — wie die 

"Erfahrung es zur Genüge bewielen hat, — nad) einigen 
recht fegensreichen Erndten den Boden aufs höchfte aus. 
Seife 68. No 48. fagt der Verfaſſer: „Dieſe Res 
parfition fann nicht anders, ald durch ein doppeltes 
Buchhaltſyſtem gefchehen; aus einem von dem Beam⸗ 
ten geführten Journal aller Aus⸗ und Eingabe an Geld, 
Naturalien und Arbeik gebucht. Diefem Journal gebe 
ich die Eigenthümlicdyfeit auf einer Klaffififation der 
Eontos zu beruhen.” . 

Diefe Eigenthümlichfeit aber findet man 
fhon in den Möglinfchen Annalen ded Aderbaus 
ed, herausgegeben von U. Thaer im Jahre 1807; 
fie. ward auch nachher ald befondere Schrift unter 
dem Titels „Methode der landwirthfchaftlichen Buch⸗ 
haltung, „abgedrudt der Welt befannt. — Thaer 
ftelte auf: „ein Gelds Manual, ein Journal für 
Haushalt und für Arbeits Nebbien eins für Geld, eins 
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far Naturalien und eins für Arbeit, — Nebbien 

4 Generalcontos: 4) das Grunde 2) das Einrichtungs⸗ 

3) das Inventar⸗ 4) das des Betriebs „Rapitalds 

Thaer dagegen 3, als: 4) ein Aderhaushaltungsconto, 

2) ein Geſchirr⸗- und Bieh⸗Inventarium und 3) ein 

Grund» Meliorationsfoftenconto. — Beide ähneln fich 

alfo ſehr. Fellenberg führte 'zuerft in Hofwyl ein 
Grundverbefferungsconto einz Nebbien — die Kürze 
liebend — bildete daraus Grundconto; unleugbar iſt 
aber, daß dies Fellenbergs Nebbienfhe Grundcontg 
deutlicher befagt, was diefes Conto bedeutet, als wie 

Thaers: Aderhaushaltungsconto. Dagegen könnte 

Mebbiend Einrihtungsconto füglid wegfallen, "denn 

erftlic) behauptet er, feine en foften nichts; 

zweitens möchte das der Einrichtung zur Laft fallende 

Kapital entweder dem Grund = *bder Anventarpfaitale 

zufallen und endlich drittens, fünnte es dem Betriebs⸗ 
kapitale zugefchrieben werden, da bei den allmähligen 
Einrichtungen die etwanig entitehenden Koſten als zum 
nothwendigen Betrieb zu veranfchlagen find. 

Seite 69, 70 und 71. ſtellt der Berfaffer die den: 
des Mein und Dein auf, mit der ihm eigenthümlichen 
Klarheit. — | 
Seite 74 — 77. fließt der Verfaſſer den erften 
Theil, mit den Bedingungen über den Entſchadigungs⸗ 
preis einer zeitgemäßen Einrichtung. 

Der zweite Theil, unter dem Titel: „Wirkfamfeit: 
des Geſchäfts“, zerfällt im zwei Theile: A) Aufnahme 
und B) Ausübung. Diefen Theil zu beurtheilen halte 
ich, wenigftens für jegt, nicht zeitgemäg, denn überflüfs 
‚fig if es, das wie zu begründen, ohne das was vers 
ftanden zu haben; ift letzteres ar, ro findet fid) das 
erftere von felbit. — 
(Fortfegung folgt) 
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IX. Was. tft In Beziehung auf die jetzt befte. 


benden einzelnen Vereine mit befonderer Rück, - 


ficht sauf ‚einen Werein zur Defferung der 
Strafgefangenen, zu wünfchen? 
Vom Grafen v. Pudner. 


Mer hätte nicht. mit feeudigem Herzen die Schlußs 
worte in unferm Provinzialblarte, Dezemberbeft 1832, 
gelsfen, worin ung als Abfchiedömorte beim Sceiden 
des jahres zugerufen wird: „Die, Zeit kann nicht 
ferne fein, wo man die Ueberzeugung gewinnen wird, 
daß ein Volf fi) auch. in-feinen EStrafanftalten ehren 


und der Menſch feinem ‚gefunfenen Bruder die Hand. 


reichen müſſe.“ 


Seit Fahren ſchon beſchäftigt mich diefer Gedanke, 
auch ic, glaubte, nachdem ich an manchen Orten nachs 
ahmungswürdige Voͤrbilder gefehen hatte, es fei die 
Zeit da, audy'bei und einen, dem ähnlichen Verein zu 
ſtiften. — Laßt und eilen, unfern gefallenen Brüdern 
den Anfer zu ihrer Rettung zuzuwerfen; Berlin forgt 


fhon für fie, unfre Nachbarftadt Danzig verband fi) 


unfer dem Protectorate Sr. 8. H. des Prinzen Mile 
helm im Jahre 1830 ſchon zu einem ſolchen Vereine, 
Schwer laftete das Jahr 1831 auf demfelbenz die 


bösartige Seuche räffte allein vier Prediger weg; der 


Ausmarſch der Truppen entzog ihm vich® wirks 
ſame Mitglieder; die wehmüthige Klage, auch bier ift 
feine Sonderung der Gefangenen möglich geweſen, 
ſetzte Hinderniffe dem Vereine entgegen, daß minder 
‚ begeifterte Männer für das Edle und Gute, im Beginne 
der Anſtalt, auch ſchon nad) Verlauf weniger Monde, 
ihr Ende beflagt häffen. — Doch mit Gottes Hilfe 
ward die ſchwere böfe Zeit überftanden, und foldyen 
Kämpfern für die gute Sache kann der Segen Gottes 
und die Unterftügung der Mitbürger nicht fehlen. 


— 


“ 
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Bei. und freten befonderd zwei wichtige Hins 
derniffe der Bildung eines Bereins für A 
entgegen: Be 

1) Die Anfiht von Perſonen — deren Einfluß 
zu berückſichtigen iſt — daß eine Auſtalt ‚diefer Art 
unnötbhig, wenn nicht gar fchädlid), fo wenigftens 
doch vor der Hand entbehrlich fei. 

2) Aud) die Localität unferer Gefängniſſe, die 
fi) in einem fo elenden und fraurigen Zuftande. 
"befinden, dag an eine Sonderung der Gefangenen nod) 
nicht gedacht wird, Mit Ihränen ſieht der Menſchen⸗ 
freund den fhweren, fchon oft in Unferfuchung geſtan⸗ 
denen Verbrecher, neben dem Knaben, der wegen eines 
unbedeutenden Verbrechens beftraft wird, Tag und 
Nacht in einem Berwahrfam, — die Jugend, nod) zu 
retten durch. liebevolle Aufmunterung, ernite gehaltvolle 
Behandlung, gebt hier an der Hand des Laſters uns 
aufhaltfam und fiher neuen Verbrechen enfgegen. — 
Großer Abhilfe diejer Noch gehen wir entgegen *), 
da durch die väterliche Fürforge u. Huld unfers Alls 
geliebten Königs die erfoderlicdhen Mittel angewiefen - 
find, ein neues Inquififoriatstocal zu erbauen, und 
mit demfelben ein unmittelbar damit in Berbindung 
ftehendes Gefängniß. Alsdann dürffe, wohl hinzeis- 
chend Raum vorhanden fein, Polizeigefangene von: 
Unterfuchhungsgefangenen zu trennen, fo wie Kinder von 
Erwachfenen, umd diejenigen, die. fchon öfter beftraft: 
find, von geringern Berbrechern, und fo endlid) eine: 
Claffificasion der Gefangenen ftattfinden können. Des 

a 


2) Dieſer vaͤterlichen Huld und Gnade verdankt Oſt⸗ 
preußen und Litthauen die Erbauung einer neuen Straf— 
und Beſſerungs⸗Anſtalt in Inſterburg, welche alles in ſich 
vereinigen wird, was das Zeitalter von dem voll⸗ 

a 





endeten Bau einer Gtrafanftalt erwarten Fann, — Um 
die Leſer der ProvinziakBlatter damit befannt zu mas 
chen, vermweifen. wie auf die Befchreibung dieſer Anftalt 
Cin den Jahrb. der Straf: u. Befferungs-Anftalten, herausg. 
v. Dr. Julius, 1832, Juli» bis Septemberheft). AM 


ER 


Daß alfo Die im’ zweiten Punkte erwähnten Hins 
derniffe baldigſt weggeraumf, und wir fo fihon viel . 
leichter auf Strafgefangene werden wirken fönnen, 
fteht mit Recht zu erwarten; — und: Anfichten, . 
vorgefaßfe Meinungen? — auch fie werden im 
ihr nichtö zerfallen, oder fidy ‚wenigftend doch fo 
mildern, daß fie dem guten Zwecke nicht ſchädlich 
entgegenwirfen. — So nehme ich denn freudigen 
und ‚gefroften Muthes die Ueberzeugung in das neue 
Jahr mit hinüber, daß bald ein folcher Verein unter 
uns ind Leben frefen wird. Es ift aber daher an der 
Beif, die dazu nöthigen Vorarbeiten zu freffen, damit: - 
diefe ruhig, forgfältig geprüft und beendigt fein mögen, 
wenn der rechte Zeitpunft gefommen ift, dieſes große 
Werk zweds und zeifgemäß,: ſegens⸗ und erfolgsreich 
zu beginnen. FERAESE | 

Dieſe Vorarbeiten: fische. ich vornämlich in einem 
Zufammentreten ſaͤmmtlicher Bereine, die den Zweck 
haben, für geiftig oder körperlich Hilföbedürftige zu 
forgen, damit fie ein großes Ganze bilden. — Hiedurdy 
— meiner Anſicht *) nach, ein doppelter Vortheil 
erlangt: N — | | | e 
- - 4). Durd) eine Vereinigung der Vereine erlangten 
wir eine VBorfteherfchaft von Frauen. Die Liebe, dem 
Weibe von der Natur als ihre erfte große Mitgiff vere 
tiehen, ihr hoher Sinn für Sittlichfeit und Religiofität, 
ihre Theilnahme für fremdes Elend und Jammer, ihr 
richfiger Blid, die wahre Abhilfe der Noch zu erkennen, 
das find die hohen Vorzüge, welche die Mutter Natur 
nur dem Weibe verlieben; — fie, die Geberin des 
Guten und Edlen, lenkt zart und weile, wo der fefte 


Ich boffe daß fih Männer finden werden, die ihr 

gegen oder für diefe Behauptung in diefen vielgelefenen 

ttern niederlegen werden, fo daß durch den gegenfeiti» 

en Austaufch der Ideen, die Unausführbarkeit oder Aus— 

Pührbarkeit dieſes gemiß ſo hoͤchſt wichtigen Gegen, 

ftandes recht genau und forgfältig erwogen und erörtert 
werden moͤge. | 
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Einn ded Mannes ſchon — gebietet; fie, die ordnende 
und Fluge Hausfrau weiß zu fparen und fennt ſchon 
das zu viel der Ausgaben, :wo des Mannes kalte Bes _ 


rechnungen nicht aushelfen und er entweder in daß zu 


viel oder zu wenig verfälts-fie, als Miutter mächkt-mit 


‚ dem Kindlein auf, lernt die. Eigenfhümlid)feiten des 
» „Kindes frühzeitig erfennen, „und: nur wo Liebe nicht 


aushilft, wird Strenge verſucht; das fcharfe Auge der 
Mutterlicbe erfennt die nahende Gefahr, die ihrem 
Lieblinge droht; zarf lenkt fie feinen Sinn, fo daß das 
dem Menfchen eigene Princip des Böfen, im Keime 
erftickt wird; — wo und wie fann dad der Mann, dem 
feine Beftimmung nicht die Kinderftube angewiefen haf, 
der feinem Berufe nachleben muß! — So viel’ mir 
nun befannt ift, haben nur zwei Vereine unferer Stade 
das Glüd, einen Vorftand von Frauen zu habenz 
follten nun aber diefe edlen Frauen der Stadt, die fo 
willig, fo freudig fid) ihrem Berufe widmen, ſich nicht 
bereit finden laſſen, die Vorfteherfchaft eines ſolchen 
Gefammtvereined zu übernehmen? — 

2) Durd die gemeinfame Wirffamfeit aller 
Vereine auf einen Punft, für einen Zweck, müßte aber 
umendlid) viel, fehr viel. gewonnen werden, und — 
wenn ed nicht zu anmaßend erfcheinen möchte — mehr 
noch als bisher gefcheben fonnte, — Die einzelne Uns 
terftügung bilft allerdings, aber ihre Wirffamfeit ift 
nicht von langer Dauer, während eine vervielfältigte 
Unferftügung von Dauer fein wird; z. B. ein Kind 
erhält von dem Vereine zur Befleidung und Unter⸗ 
ſtützung armer fchulfähiger Kinder, die nöthigen Mittel 
anftändig gefleidet, vor Kälte gefchüst, die Schule zu 
befuchen; allein ift dadurch fchon für feinen Unterhalt 
zum Leben geforgt? würde nicht noch mehr genüßt, 
wenn 3. B. daffelbe von dem Privat: Wohlthätigfeitör 
Derein die ihm nod, fehlende übrige Unterftügung 


. erbieltee? — Würden die Leiftungen unferer vortreffs 


lichen v. Medemſchen Armenfchule‘ nicht nod) größer 
fein, wenn der Verein zur Unterflügung armer Made — 
chen, ſich derfelben anfd)löffe? | 
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Würden ſich nun gleich bie ſaͤmmtlichen Wohlthätige 
keits⸗Bereine unſerer Stadt zu einem Ganzen vereinigen, 


fo könnte doch auf folgende Art jeder als Localausſchuß 


für fidy wieder wirken. In beftimmten allgemeinen 
Bufammenfünfften — mögen fie fo oft angejegt werden 
ald ed nöthig ift — wird jedem Localausfchuffe die 
ihm beftimmte Wirkſamkeit zugetheilt, fo wie der Vor⸗ 
ftand defjelben Bericht abzulegen hat über das von 
ihm Geleiſtete. Alsdann hält jeder Localausſchuß 
— wie jetzt jeder für ſich beftehende Verein es thut — 
ſeine beſondern Zuſammenkünfte. 


Nach dem jetzigen Bedürfniſſe, in Berbindung mit 
den Zwecken der jetzt beſtehenden Vereine, würden ſich 
folgende 4 Ausſchüſſe bilden: Zur | 

After Ausſchuß. 
Berſorgung folcher Knaben, die elfernlos find, ſchlechte 
Vormünder haben, und dem Berderben, entfittlicht zu 
werden, mit rafchem Schritte entgegeneilen. 

Hter Ausſchuß. 
ie der Afte, nur für Mädchen beftimmt, 

Ster Ausſchuß. — 

Erziehung verwahrlofter Knaben. 
Ä Ater Ausſchuß. 
Erziehung verwahrlofter Mädchen. 


Dieſes dürften wohl vor allen Dingen die wide 
‚tigften Bedürfniffe fein, dem immer mehr und mehr 
zunchmenden Verderben kräftig entgegenzumwirfen, der 
Entfittlihung der beranwachfenden Jugend vorzus 
beugen. — Da wir aber aud) durch Vereine ältere 
Perſonen unterftügen, und auch unter ihnen leider fo 
viele find, die der Hilfe bedürfen, fo möchte fi) 
dann ein | | | | 

5ter Ausf — dahin — eine Armen⸗ 
Beſchäftigungs⸗Anſtalt zu errichten. a 
ge geiwiffen Zuſchuß würden wir hoffentlich 
dur) unfern aled Gute fo Fräftig unterftügenden - 
Magiftrat erhalten, indem er uns für die von uns 
21 
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aufgenommenen Kinder die ftadtüblichen Verpflegungs⸗ 
gelder bezahlte. — Goldberg hat uns hierin ein ſchönes 
Beifpiel gegeben; im Jahre 1830 trat daſelbſt ein 
Berein zur Rettung verwahrlofter Kinder zufammenz 
adıt Kinder wurden aufgenommen, und die ehrenwer⸗ 
then Herren Stadtverordneten gaben pro November 
und Dezember dem gedachten Dereine zehn Reichs⸗ 
thaler, ficherten ihm für das folgende Jahr 60 Reichs⸗ 
tbaler zu, und behielten ſich zugleich vor, künftighin 
die Feftiesung ded Beitrages zu beftimmen, nach dem 
Verhältniffe der Fonds und dem Bedürfniffe des 
Vereins. Diefer fo höchſt günftige Befhluß ward 
von dem Magiftrat beftätigt. | 
Wüuͤrden auf diefe Art ſämmtliche einzelnen Vers 
eine von einem Genfralpunfte aus geleitet, vereint 
wirfen, fo würde man . . 
9) eine recht genaue Ueberſicht deffen erlangen, 
was geleiftet werden fann; 
| 2) die unvermeidlichen Ausgaben bei dem Kaffens 
gefchäfte, dem Lohne eined Boten ꝛc. geringer; — und 
3) durch diefe Bereinigung die befoldefen Lehrer 
‚ einen größern Wirfungdfreis erhalten und cben darum 
beifer honorirt werden können. 
Hat ſich auf diefe Art ein Ganzes gebildek, ift ein 
Streben, nad) einem Ziele gerichtet, unverkennbar, 
dann iſt jeden Augenblick der Zeitpunft da, um eins 
zugreifen in das Leben unferer gefunfenen 
Mitmenfchen; dann brauchen wir dazu nicht erft 
einen Berein zu bilden, er beſteht fchon in dieſem Generals 
Verein. Aus den fammtlichen Mitgliedern treten dies 
jenigen vor, die fich diefem Geſchäfte widmen wollen, 
und fo entftehe der Hte Localausſchuß von felbft. 
Möge doch bald der Wunſch fo vieler unferer 
Mitbürger erfüllt voerden und ed Zeit fein auch diefen 
Verein zufammentreten zu laſſen; vieles und großes 
ift — —— Mauern geſchehen; auch dieſes wird 
werden | 
Ä — — —— 
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X. Die zweite Kunftausftelung in Königer | 
berg in Pr. 


Di im März v. J. zum Beften nothleidender Famis 
kien veranftaltefe Kunftausftellung, welche die Herren 
Stadfrath Degen, Profeffor Dr. Auguft Hagen und 
Particulier Friedmann kräftig förderten, wurde von 
den achtbaren und Funftfinnigen Bewohnern Königss 
bergs fo beifallig aufgenommen, daß der Wunfd), am 
biefigen Orte abnliche Ausftelungen von Zeit-zu Zeit 
wiederzufehen, allgemein auögefprochen wurde; Herr 
Stadtrat) Degen und die erwähnten Herren: faßten 
daher den Entfchluß, einen Kunfts und Gewerbes 
Verein hiefelbft zu gründen. I 

Der zahlreiche Befud) der erften Kunftausftellung, 
deren Dauer, auf dringenden Wunich, verlängert wer⸗ 
den. mußte, ließ hoffen, daß die Sache einen gufen 
Fortgang nehmen würde, Die Einnahme in diejer 
verlängerten Dauer der Ausftelung, welche zum Vor⸗ 
theil ded neu errichteten Inſtituts geſchah, führte der 
Kaffe den eriten Fonds zu, welcher durch zahlreiche Uns 
terzeichnungen einen bedeutenden Zuwachs erhielt. | 

Se. Excellenz der Wirflihe Geheime Rath und 
Dberpräfident zc. Herr v. Schön ertheilten demnächft 
die Genehmigung zur Errichtung des erwähnten Vers 
eined, worauf das in diefen Blätfern bereit mitges 
theilte Statut entworfen und Seitend Sr. Excellenz 
beftätigt wurde, | 

Von diefer Zeit ab war es das eifrigfte Beftreben 

des Vorftandes des Vereins, für denfelben diejenigen 
Vortheile zu erlangen, deren ſich andere Vereine diejer 
Art erfreuen. Wirklich reichten auch hiezu die höchſten 
Behörden freundlich die Hand. Ä 

Gleichzeitig bewilligte der hiefige Hochlöbl. Mäs 
giftrat mit Zuftimmung der Herren Stadfverordneten 
die unentgeldliche Ueberweifung eincs Lokals, zu dem 
angegebenen Zwede, für die nächften 3 Jahres — und 
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ſo ſtand der Wirkſamkeit des Vereins nichts weiter 
entgegen. 

Man knüpfte nunmehr Verbindungen mit vater⸗ 
laͤndiſchen und fremden Kunſtvereinen und Künſtlern 
an, und bereitete dadurch nicht allein eine im künftigen 
Maimonate mit zahlreichen Gemälden zu bewerkſtellende 
Ausſtellung vor, ſondern wurde auch, durch die Bereit⸗ 
willigkeit des Düſſeldorfer Kunſt-⸗Vereins unterſtützt, 
in den Stand geſetzt, im Anfange des Februar d. J. 
eine zweite Kunſtausſtellung anzuordnen. | 

Don diefer geben wir unfern Lefern in folgender 
Befchreibung des Herrn Profeffor Dr. A. Hagen Nach⸗ 
reihe, um fo mehr, als ſolche ſchwerlich allen Leſern 
unfrer Blätter bereits zu Geſichte gefommen fein dürfte, 
und fie es verdient, ald ein bleibendes Denfmal in dies 
fem vaferländifchen Archive aufbewahrt zu werden, 


„Weber drei gefhihtlihe Gemälde der 
Düffeldorfer Schule. 


Mer ftrebt nicht die Erinnerung an einen feltenen Ges - 


nuß zu fefleln? Bei dem Scheiden von den Gemälden 
Düfleldorfs, die auch unfere Stadt, die ehemals jenfeits 
der Kunftwelt liegende, in den allgemeinen Ruf der Bes 
wunderung einftimmen ließen, fühle ich mid) gedrungen, 
viel befprochenes auf eine eigenthämliche Art zu befpre 
hen fern von der Eitelkeit, daß fie die rechte } 5 ie 
liegt nicht daran, fo genannte Fehler aufzudecken, bie mit 
Zirkel und Winkelmaaß zu finden find und die der Künft; 
ler aus Nachläßigkeit oder nedifhem Eigenfinn den Rich— 
tern zum Beſten giebt. Was ftört es mich, daß hier ein. 
Knie zu Hoch geftellt ift, um einem fchönen Arm als oe 
zu dienen, daß dort der Hintergrund zu wenig duftig 
ft, daß auf einem dritten Bilde ein Arm ſich nicht bequem 
der Schulter anfügt? In allem diefem erkenne ich nur, 
daß der Künftler noch vollendeteres zu geben vermag, daß 
er nicht fchon das Hoͤchſte geleiftet und freue mich deß. 
In feine Seele möchte id) [hauen und aus dem Spiegel, 
den er mir in den Gemälden vorhält, erfehn, mie ſich 
alles in ihm geftaltete, um fein Inneres in die Außenwelt 
zu ſetzen. Sch will mich nicht ald Kunſtkenner dem Künfts 
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der entgegenftellen, ſondern mit ihm kuͤnſtleriſch fühlen 

und verkehren. Ich will nicht fein vornehmer Lehrer 

fein, fondern fein chuͤler und Freund. 

— Ben demanw's Juden. 

Als Motto koͤnnte ich wählen, was der Kaiſer Conſtantius 

3 von der Größe Noms, gefagt haben lol, daß 
der Ruf unmächtig oder boshaft fe, der ſonſt alles größer 
macht, hier aber in der Schilderung fich in nichts auflöft. 
Ktlein einfacher und ehrender würde mir als Weberfchrift 
fcheinen: Wert eines Anfängers. Der Künftler 
hit erft zwei und zwanzig Jahre. 

Richt felten Haben die Türften in ſchnoͤdem Uebermuth 
ſich in Statuen darſtellen laſſen, wie ſie als ſtolze Trium⸗ 
a über die Gefangenen verächtlich ne 

ie ihnen gleichfam als sußgeftell dienen. ie Gebeug; 
ten ſitzen, aber fie ruhen nicht, mit gewaltiger Anftrens 
gung möchten fie fih aus dem Elend erheben, aber die 
Felie erinnert fie an Duldfamfeit. 

Ser Schmerz ift es, dev mit vernichtendern Niefenfchritt 
die Gefangenen beugt, die anf unferem Gemälde in Lebens⸗ 
gebe um einen Weinumtankten Stamm: vereinigt find. 

ie Haben die geliebte —— auf ewig verlaſſen und 
kein offnungsſtral erwärmt die ſchaurige Zutunft der 
Knechtſchaft und Snemiedigung., Fünf Figuren bezetchs 
nen das ganze jüdische Molt, die alle Lebensalter vergegen⸗ 
wärtigen, der Greis, die Mutter, die Jungfrau, das 
Mädchen und das Kind. Das gemeinfame Schickfal 
macht die Kinder eines Landes zu - indern einer Familie. 
zn Lebensalter zu einer Gruppe kuͤnſtlich vers 
ſchraͤnkt zeigt ein befanntes Bildhauerwerk des Johann 
von Bologna; Valentin, Carava gen Schüler, malte 
auf einem Bilde den Knaben, R ngling, Mann und 
reis zufammen, jeden auf eine bezeichnend angemeflene 
Meife beichäftigt. Das Asfichtliche und Zufällige ſchmaͤ⸗ 
lert hier unjere Theilnahme und it uns dort ſtoͤrend. 
Bendemann läßt vor unferem liche ein gediegenes Ban: 
zes erfcheinen. Es iſt Ein Gefühl, eben fo fern von UM 
mächtiger Berzweiflung, als von nußlofer Klage, das 
wir bei allen wahrnehmen, das aber bei den verſchiedenen 
ſich verfchieden ausfpricht. Es betrifft das. Höchfte, Reli⸗ 
gion und Vaterland, es ift die Ueberzeugung, daß dieſes 
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nur allein Jeruſalem ſein und daß jene nur allein dort ge⸗ 
deihen koͤnne. Die Harfen, auf denen ſie Gottes Lob 
fangen, hingen fie, wie es im 137. Pſalm beißt, an die 
Weiden und ihren feindlichen Herren, die fie ermun— 


terten, Troſt im Gefange zu fchöpfen, erwiederten 
die Trauernden: Wie folltenwir des Herrn Lied 


, j 


Reden im fremden Lande? 
Au 


f dem Gemälde entſinkt der ‚gefeflelten Hand des 
Greiſes die Harfe und eine Harfe dient der Jungfrau 
als Halt, ohne ihr einen geiftigen gewähren zu koͤnnen. 
Die Harfen, im Widerfpruch zu der Handfellel ftehend, 
fonnten um der Deutlichkeit willen nicht entbehrt werben, 
wohl aber die Kriegstnechte, die fie zur Flucht zwingen, 
die Kette ift vollgültiges Symbol. Die unfreimwilligen 
Wanderer, es find nicht die in der Gefangenſchaft gehal 
tenen, fondern die in die Re abgeführten, 
haben fich vor ihrem Eintritt in die gefücchtete Stadt 
unter einem Baume niedergelaffen. ie fühlen keine 
Ermüdung, aber ohne Rettung zu hoffen fuchen fie die 
——* fuͤrchterlichen Schickſals hinauszuſchie⸗ 

n. Ihr Schmerz iſt allein geiſtig. Sie ſtarren in bie 


‚ben. © 
hereinbrechende Nächt, die die Thuͤrme Babylons allge; 


mach verhuͤllt, während die Abendftralen die Blätter der - 
Neben freundlich ducchfchimmernd jene Gegenden erhellen, 
die fie Hinter fich ließen, um fie nie wieder zu fehn. - Bas 
bylon liegt vor ihnen, aber ihr Auge blickt in fich ſelbſt 
urüc und ihr Sinn ift allein gerichtet auf das, was aus 
er ihnen, was fern ift.: Was bei andern Gemälden — 
es ſei ein kühner Ausdruck geftatter — Mittelpunkt ift, 
ift hier Umfang der. Borftellung. Die hoheitsvolle 
ungfrau, die das finnende Haupt auf die Linke ftüßt, 
berblicket niederſchauend die Keihefolge einer befeligen: 
den Vergangenheit, für deren Freuden die Harfe ewig vers 
ſtummt ift, auf der. ihre Rechte ruht. Das der Antike 
wuͤrdige Antliß, von vorne: gefehn, ift im Schatten, in 
ftiller Heiterkeit dagegen breitet ſich die Landfchaft hinter 
ihr aus, wie vom Licht der Erinnerung verklärt, denn 
dort liegen die Gefilde der; Jugend. : Auf den Boden 
hingegoffen, hat das Mädchen, als wenn es fid) verber— 
gen wollte, das blonde Haupt mit. den zierlichen Flechten 
auf das. linke Knie: des -fisenden Greifes gelegt... Das 
Aufhören der Kinderfpiele iſt dem Mädchen endlos uner; 
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faßliches Ungluͤck. Kann Hier Anwendung finden, was 
von einem alten Dialer gefagt wird: „Da ev den ganzen 
Begriff der Trauer erichöpft Hatte, verhuͤllte er das Ant; 
K6, weiches er nicht würdig zu zeigen wußte.“? Mein, 
foll das Mädchen mit einem Werte des anf rein ver; 

lichen werden, fo ift es das jüngfte Kind der iobe, das 
in den Schooß der Mutter flüchtend fid) der Gefahr zu 
pe glaubt, indem es fich dem Anblick der Gefahr 
entzieht. Die Leidenſchaftlichteit des Mädchens bilder 
einen wirffamen Widerfak zu der Ruhe des großartigen 
Breiſes. Die Jahre, die feinen langen Bart gebleicht 
haben ihm durch den Schluͤffei der Er ahrung die Zukunft 


erſchloſſen. Er, als Hauptfigur der Gruppe, den mittleren 


Bus einnehmend, weiß Der gangenheit und Zukunft zu 
aflen, über die Schickungen beider erhaben. Das Ders 
gangene und Zukünftige bezeichnend trägt feine Rechte _ 
zugleich die Harfe und die.Kette, zugleich legt er feine linke 
on tröftend auf des Mädchens Schulter und blickt mit; 
hlend zur Mutter. Die Mutter mit verfchleiertem Hinter; 
haupt, eine Profilgeftalt, entf: pricht der Jungfrawund ift ihr 
entgegengefekt. Ihr Geſicht ift vom Scheideblick' der 
Sonne erleuchtet un Dabylon liegt in Duntelheit vor ihr. 
Nur bei ihr allein erblickt man das Auge, das die Tie; 
fen der Zukunft, das gefürchtete Neue, ergruͤndet. Die 
nieder ejogene Braune, derframpfhaft gefchloffene Mund 
verräth eine Beforgniß, härter als das Flend ſelbſt. Die 
ungfrau hält die Harfe, auf der fie des Herrn Lied im 
hen Lande angefimmt, diefe ein jartes Kind und 
rgliche Liebe ift als Mutter der Zutunft — aber 
Zukunfe! — zugewendet: Jenes Mädchen, das 
die Ber Stirne auf des Greiſes Knie drückt, möchte 
fhlafen, ſich einbilden, daß nur ein Traum des Pebeng 


mi 


Schönen Traum verwehte, diefeg Kindlein, von dem wir nur 


Hinterkopf und Ruͤcken fehen, ſchlaͤft, doch in fo unbeque⸗ 
mer, von dev befümmerten Muttev unbemerften Stellung, 
daB es dadurch unjer Mitleid in Anfpruch nimmt. 
Mer mad das einzelne fchöne hervorheben, mo jedes _ 
n genannt werden müßte, wenn es nicht diefen 
en erft recht durch die Zufammenftellung verdiente? 
Kein Mund ift zum Jammer, oder gar zum Fluch geöffnet, 
kein Auge ift von weichen Thränen erfüllt, aber wir ſehn 
das Herz der Trauernden bluten, nichts beftimmteg m gen 


— 
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wir uns bei der Landſchaft denken, aber wir fuͤhlen, da 
Serufalem und Babel in ihrem Herzen fei, Vergangenhe 
und Zufunft, das Lied von Zion und Sefaugenfoaft- Bir 
erftarten bei dem Anblick. Nirgend iſt das wahre, echt 
menfchliche verläugnet, es ift nicht Abgeftumpftheit, jons 
dern Kraft des Sefühts, nicht Troß, fondern Muth, nicht 
Ergebung, fondern Ertragung, die ung.fo mächtig ergreift 
Man bat die Färbung der Landfchaft als unwahr ges 
tadelt. Der Maler wird gern den Tadel hinnehmen, 
ohne die Zahl der Pentimenti zu vermehren, die die 
tuenge feines fchaffenden Genius rühmen. Der Wirk 
lichkeit muß der Beſchauer beim erſten Blick entrückt wers 
den, nm nicht den Maßſtab des Gewoͤhnlichen an diefe 
Siguren zu legen, um nicht Bildniffe in einer Darftellung 


/ 


zu lehn, die fich abfichtlich fern von dem Uebernatärlihen 


ält.  Mancher Kopf erfcheint als ideal, aber dennoch 
nichts weniger, als veif zum Heiligenſchein. Soll ein 
Tadel gewagt werden, fo betrifft er das theilweis ideale. 
Wenn ich die Zufammenftellung nicht trefiender als durch 
den Namen Harmonie zu bezeichnen weiß, fo fcheint mir 
Einheit in den einzelnen Figuren zu fehlen und ich bes 
merke, wenn mich nicht alles trügt, die verfchiedenen Dil 
dungsſtufen des Künftlers, der, während er malte, ſich 


‚ zum Meifter emporichwang. Die Sjungfrau erinnert 


mich an jene Zeit, da er nad) den Antiken zeichnete, Mel; 
cher Bildhauer dürfte anftehn, fie in Marmor darzuſtel⸗ 
en? Bon allen Seiten gefehn, würde fie Beifall verdies 
nen und mit der Agrippina in Dresden verglichen werden, _ 
in der Alterthumsforfcher dievor Gram verfteinende Niobe 
erfannten. Das Mädchen, das aufgelöft in Schmerz die. 
Hände fo malerifch über einander legt, um dem Scheitel 
eine Unterlage zu neben, ftellt einen Akt nad) einem leben; 
den Modell dar. Die SJungivan ift. roth und grün gefleis 
det (in den Farben des pdaehTen Sohannes), das - 
Mädchen hat ein veilcdenfarbiges Ueber; und ein gelbes 

Untergewand, Farben, die als wohl verträglich in dem 
afademifchen Studienfälen hergebrachter Weile empfohs 
fen werden. Wohl ohne Zweifel war der Greis mit dem 
Mädchen: das erfte, was in des Künftlers Seele hervor; 
trat, jener mochte urfprünglich voll Mitgefühls zu der 
Troſtbeduͤrftigen fehauen und ein Bild ftand da, Das mans 
nichfacher Deutung fähig war, indem ihr Schmerz eine 
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Aberwiegende Bedeutfamkeit erhielt und jede Figur das 
neben ald Nebenfigur fich zeigte. Der Künftler ge dem 
Kopf des Greifes eine andre Richtung, das Mädchen 
Hört ald Gegenftand der Theilnahme auf Mittelpunte 
der Handlung zu fein und das Wunder Tünitlerifcher 
Schöpfung if vollendet. Vergleiche ich die Werte aller 
Zeiten und aller Schulen, fo kann ich die Zufammenftels 
lung nur als Eigenthum der Düffeldorfer Schule anfehn. 
Der patriarhaliihe Greis im rothen Gewande mit gelber 
Kopfbedeckung ift eine Welt des tiefften und zarteften Ge 
fühls. Michel Angelo’s Propheten, die ich am erften 
ihm an die Seite ftellen möchte, ftehen von göttlicher Bes 
eifterung erfüllt über die Menfchheit erhaben, er ift ganz 
- Menfh-und dennoch über ihr. Wenn ich die Kunſt bes 
- wundere, die den Greis erfchuf, fo verehre ich in der 
Mutter im einfachen, blauen Gewande das Merk des 
— Sie iſt mir das wuͤrdigſte, eigenthuͤmlichſte im 
Gemaͤlde. | i 
Der Geift des Widerfpruhs wird lächeln. Uber die 
muthmaßliche Darlegung des allmählich ſich entwickelns 
den Semäldes. Man malt nicht ein folches Wert, wird 
man einwenden, ohne vorher zu zeichnen. Sich erinnere 
einmal an die fihtbaren Verbeflerungen, alfo Abweichun⸗ 
gen von der Zeichnung, dann aber alaube ich, daß lieb ges 
wordene Sjdeen, in früher Zeit empfangen, ftörend in den 
Schöpfungsgang des Künftlers eintreten fünnen, und daß 
es nur dem vollendeten Meifter nr ihrer . zu 
werden durch eine dem Ganzen entiprechende Auffaflung. 
Nur wenige Semäldeder Shadow: Däffeldorfer Schule 
war mir zu ſehen vergönnt. Die früheren hatten im techz 
nifchen ſchon etwas hervorftechendes durch die Wahl übers 
aus lebhafter Farben. Zwei Gemälde, nach denen ich den 
. jegigen Standpuntt der niederrheiniichen Kunſt ermelle, 
—* daß ch bei den Hauptfiguren eine mildere, ge: 
aͤ pftere $ rbung angewandt wird und daß man den 
Hintergrund, ohne Furcht, daß dadurd der Vorgrund 
leiden koͤnnte, Mar und heiter darftellt. Nichts buntes 
ftört uns bei den Trauernden, namentlid) bei dem Greife 
und der Mutter. Sie find fammtlich in grobe Wollen; 
- zeuge gehällt, tüchtig, aber keineswegs orientalifch prunk— 
da t, der Jungfrau und nod) mehr dem Mädchen wird 
man etwas Schmuck zu gute halten. (Den. gefangenen 
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_ von Caria erlaubte man es nicht nach. Vitruv die 
Rleidung und den Schmud ihres Standes abzulegen.) 
Die Gewaͤnder legen fih in einfache, ſchwere Falten und 
erhalten dadurch, daß fie fic der Künftter-langhaarig dachte 


und bei den feitwärts belsuchteten Partien daher einen 


gelben Schimmer anbringen fonnte, Abwechslung. — Zu 
rühmen ift es, daß die oberen Ecken des Gemäldes, deren 
Ausfüllung den Mater ftets in Verlegenheit ſetzt (bei Ras. 


« 


phael's Sirtinifher Madonna find fie mit Vorhängen 


ı verdeckt) abgerundet find. Die geſchickte Einpaflung der 


Gruppe in den gegebenien regelmäßigen Raum des Ge; 


maͤldes, das noch einmal fo lang, als hoch ift, wird als 


Bas nichtübersehn werden. Die Schrift am Rahmen 
ft mit Einficht fo abgetheilt, daß in der einen Ecke über 
des Mutter, die in der Zußunft lebt und webt, die Worte 
ehen: non 
- An den Waffern au Babylon faßen wir 
und in der entgegen gejeßten über der Sjunafrau, der vor 
der Jugendluſt nur die Erinnerung geblieben: 
Und weinten, wenn wir an Zion gedachten. 


Köhlerd Rebecca. 


Die Kunftregel ift einer. Oruppe von zwei Figuren 
nicht zugethan, es ift mindeſtens ne eine dritte noͤthig 
fhon um der ungeraden Zahl willen. Wiein Shafefpeare’d 
Tragddien die Handlung fteigend im dritten Akt bis zum 
Gipfelpunkt heranreicht und dann in den beiden legten 
Akten gleichmäßig fich wieder abftuft, fo wird: auch vers 
langt, daß auf dem Gemälde eine Mitte bedeutungsvoll 
ſich hervorhebe. Die pyramidaliſche Gruppirung marke 
von Italieniſchen Meiſtern oft fo ſtrenge durchgeführt, 
daß eine allegorifche Beziehung auf das heilige Dreieck 
nahe liegt. — Wenn es nicht bereits Ausnahmen gäbe, 
wie Raphael’ und Albertinelli’s Heimfuchung und 


in 
neuerer Zeit Henſel's Samariterin, jo wuͤrde ich bei Koͤh⸗ 


ler's Schoͤpfung der Regel vergeſſen. | 

Der Gegenftand ift eine fymbolifhe Brautwerbung. 
Abrahams treuer Knecht ift hinausgezogen in die von 
jenem verlaffene Heimath, um dort auf feines Herren 
Geheiß für defien Sohn ein Weib zu nehmen. Am Drte 
dev Deftimmung erinnert-er fih an Abrahams Worte; 
daß Sort feinen Engel leitend. vor ihm heifenden werde 


I 


— 


— 333 — 


und im Gebet ſtellt er die Wahl in die Hand des Hoͤch⸗ 
fien. Er verſtaͤndigt ſich gleichſam mit dem Gott feines 
DSerrn Abrahams, daß die Jungfrau es ſein folle, die 
—— gaſtfreie Zuvorkommenheit ihr wohlwollendes Herz 
bekunde und ihre vertrauungsvolle Liebe zu den Fremden. 
Am Brunnen will er harren zur Stunde, wann die Frauen 
Waſſer ſchoͤpfen und die Dirne, die auf ſein Bitten ihm 
nicht allein den Krug darreicht, ſondern unaufgefordert 
ſeine Kamele zu traͤnken ſich erbietet, ſoll die beſtimmte 
ſein. Koͤhler waͤhlte den Augenblick, wie der Knecht die 
ſchoͤne Dirne antritt, wie ihre Erſcheinung vollſtaͤndig 
feinen. Wunſch erfüllt. Rebecca hat die entfcheidenden 
Worte ausgeiprochen. — Es ift nicht lange, daß ein bes 
fannter Kunftverein in den Preisaufgaben für Maler jede 
Handlung ausgefchloflen wiſſen wollte, die nur durch das, 
was die dargeftellten Perſonen fprächen, Deutlichkeit ers \ 
hielte. Viele mißgluͤckte Verſuche mögen die Beftims 
mung rechtfertigen. Köhler hat gezeigt, daß auch hier 
ehrenwerthe Ausnahmen möglic, feien. Die Ldfung war - 
nicht leicht. | 
Bendemann wählte zur Darftelfung die Zeit zwifchen 
dem gefchehenen und dem kommenden, Köhler dagegen 
die des geichehenden. ‚Ein über das Allgemeine fich vers 
breitendes Seelenleben ſchloß ung jener Kuͤnſtler auf, dies 
fer fchildert gewifle Richtungen , die fi in der Handlung 
begegnen, jener hat ung die Menfchen — nicht Juden, 
er hat die Summe menſchlicher Erfahrungen — nicht die 
Trauer einzelner, im Bilde wine diefer ſtellt, 
gemäß der heiligen Schrift, n Rebecca die Jungfrau, die 
noch für feinen Mann gefühlt (kein Mann batte 
fie ertannt) im. altem treubewährten - Knecht den 
eührendften Dienfteifer dar. 
In einer bergigen Landfchaft, in der zur befferen Bes 
aRtang (ins zwei Frauen mit Wafferfrügen, rechts ein 
amel geſehn wird, erhebt fich im Vorgrunde die fleinerne 
Einfaffung und das hölzerne Hauschen des Brunnens, 
Ein Ulmenftamm befchattet das letztere und vielleicht ift 
der Epheu, der ihn umfchlingt, nicht ohne Beziehung. 
Davor nämlich ſtehen die beiden Handeinden. Der 
Knecht, der mit liebendem Auge fie prüft, foll nit als 
Freier, fondern als Brautbewerber. fidy bemerfbar mas 
den, nicht genug äft es, daß die Jungfrau ihm den Krug 


weicht, fie foll auch zeigen, um die andere Halfte der Ver⸗ 
eißung zu erfüllen, daß fie den Kamelen einen gleichen 
ienft gewähren wolle. ir Scheint: das fh; wierige im _ 
treffenden Widerſaͤtzen glücklich überwunden zu feim. 
Der Mann wunderte fih ihrer und ſchwieg 
oh fo heißt es in der Bibel und im Bilde. 4 
bftand des vorgerücten Alters zu der mädchenhaften 
Unfchuld wird dadurd) noch größer, daß der Knecht fie 
mit einem > yigg eh Blick betrachtet, wie er es 
der zufünf gen Herrin fchuldig-ift. In der Linken haft 
ber aus der Ferne gekommene lofe den Wanderſtab, vers 
trauungsvoll mit der Rechten faßt er den ſchweren Hens 
kelkrug und. zugleic) faßt er fie ins Auge Menſchliche 
Schwäche läßt ihn an der göttlichen Wahrheit zweifeln, 
denn er fragt fich voll beforglicher VBorficht, ob fie es wirk⸗ 
lid) jei. Er ergreift den Krug, nur um feinen Willens; 
durft zu ftillen. Zu fchwer ift der Krug, um ihn mit einer 
and zu halten. und fie ift genöthigt, mit zarten Sun 
ihn zu unierſtuͤtzen. Dadurch feflelt er die dien ‚ig 
eilende, um fie mit Ruhe zu prüfen. Beim Manne vers 
fennt man nicht, daß Ueberraſchung ihn in der Bewes 
gung hemmt, denn er lief ihr entgegen und noch weni⸗ 
ger dei der re ‚, die in noch fchreitender Stellung 
ift. Man flieht, wie fie eilig den Krug von der Achſel 
auf ihre Hand herniederließ, wie fie die Worte gelpros 
hen: Trinke mein Herr! Ich will’deinen Ka— 
melen auch [chöpfen, und den Krug loslaffen möchte, 
. um den Steintrog zu füllen. Indem er zu trinfen zaus 
dert und fie anblicft, gerath fie in Verlegenheit und Bes 
fangenheit, gleich der einer Braut, der zum erften Mal 
eine fremde Zukunft fich eröffnet, verleiht ihrer flüchtigen 
Siugendlichkeit anziehender Zauber, Eine Störung tritt 
ein in ihr forglos unbewachtes Leben, indem fie Aufmerk— 
famteit auf ficy zieht. Sie kann des Mannes forfchens 
den Blick nicht ertragen und darin fieht er deutlicher, als 
in einem freudeverflärten Auge die Gemwährleiftung einer 
gluͤcklichen Wahl. Wir fragen umfonft, was mehr um 
feren Beifall verdient, die Treue des Knechtes, die fich 
keiner Voreiligkeit ſchuldig machen! will, oder die Dienſt⸗ 
fertigkeit des fchlanfen, etwa vierzehnjahrigen Mädchens, 
die mit ſchuͤchterner Verfchämtheit gepaart fi FJ 
Die Färbung, wenn wir die blaue Landſchaft ausneh⸗ 
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men, iſt eben fo mild, als harmoniſch. Eine gelblich 
Bräunliche Farbe ift durchwaltend. Die Sonne hat die 
Haut des zarten Mädchens gedraunt, die feinige roth vers 
brannt. Die Kleidung ift überaus einfach. Der Ober; 
> arm, der Theil des Körpers, der am wenigſten ausdruͤckt, 
iſt bei Rebecca von den heraufgeftreiften Hemdärmeln 
verhüllt, 2 Kleid ift gelb, das, vom veildhenfarbigen 
Guͤrtel umfchlungen, obgleic, etwas gefchärzt, dennoch 
tig bis zu den nackten Füßen heradfließt. Lim ihr 
chwarz geicheiteltes Haar ift ein dunkelrothes Tuch ge 
bunden. Beim Knecht find die Farben" mweislich nod) 
weniger lebhaft, feine Kopfhuͤlle ift gelb, fein Roc braun, 
den ein blauer Gürtel zufammenhält. Eine Wahrheit, 
die uns mit freudigem Erftaunen erfüllt, dringt fid ung 
überall auf, eine Wahrheit, die eben fo fern von der ans 
tiquarifchen Vorfchrift des Alterthums, als von der Ger 
genwart fteht. Alles haͤlt hier glücklich die Mitte zwifchen 
dem rem und dem gewöhnlichen, zwifchen dem 
erkünftelten und dem —5* Es iſt die Natur, die 
der Kuͤnſtler, von Schoͤnheitsſinn geleitet, auffaßte und 
nicht die, die er durch das Mittel der Antike keinen lernte. 
Man denke fi vollere Formen bei der Jungfrau und hin 
iſt dei eigne Liebreiz. Ein Vergleich — Rebecca 
und den beiden im Geſpraͤch begriffenen Frauen des Hins 
tergrundes lehrt deutlich, daß auch bei diefem Künftler 
das angelernte auf die Entwicklung des eignen noch Ein; 
fluß äußere. Frauen, wie jene mit dem Schleier, denfel; 
ben nachlaͤßigen Gang, denfelben nackten vollen Arm in 
imponivender Gebärde glaube ich taufendmal auf antiken 
Reliefs und Stalienifchen Bildern geſehn zu haben. Ein 
Beiſpiel bei Naphaelin Agincourt VI, 201 AE 14, 


- Stilfe’8 Armida und Rinaldo. 


Auffallend ift die Angabe, daß diefer Maler, da’er 
ange in Sresco gemalt, ſich Anfangs nicht in der Technik | 
und dem Colorit der Delfarben habe finden können. Die 
Farbenpracht ift es, die diefem Gemälde einen ausgezeich 
neten Werth verleiht und es von den früher genannten 
unterfcheidet. Des ähnlichen ge e8 hier überhaupt 
weniger, als des verfchiedenen. Bei Bendemann epifche 
Erhabenheit, bei Köhler idylliſche Einfalt, hier vomantt; 
fher Zauber. 
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Wenn man mie die Figuren erklärte, das Verhaͤltniß 
derſelben zu einander eroͤrterte, ſo koͤnnte mich das, was 
der Maler giebt, nun und nimmer befriedigen. Aber ich 
leſe den Inhalt in Taſſo, ich erkenne die klangreichen 
Ottave rime in den glänzenden Farben wieder und ich vers 
gegenwärtige. mir jene Szene, wie der Dichter, feine 
angeborne Scheu überwindend, einen fremden Künftler 
.. Buontalenti) zu kuͤſſen fich gedrungen fühlte, weil diefer 
ganz in feinem Sinn die Deforazionen zu feinem Aminta 
gemalt ern - 
K. Förfter nennt, Taſſo ‚den lebten. Romantiker der 
Sstalienifchen Dichterichule. Die Elemente feines Gott⸗ 
jvieds, ſagt er, Liebe, Ehre und Glaube find die Elemente 
‚ feines Gemuͤths. Daher mußte fich ihm die Welt feines 
Epos als ein ernftes Zauberipiel geftalten. Jene vomans 
tiiche Dreieinigfeit, auf die Schon die dreifache Einthei— 
fung feiner, Rime in amorose, eroiche und saere hin— 
weitet — wir fehen fie ernſt und mild in unferes Künftlers 
Wert. Die Liebe iſt in Armida, die Ehre in der Hel— 
dengruppe und der Glaube in der engelgleichen jungs 
frau ausgedräct. Die Liebe, die Ehre, und den Glauben 
zufammen jehen wir in. dem Antlig des Schönen Rinaldo. 
Die Trauer der Juden ift klar auch ohne die Inſchrift 
bei C. Köhler ift des allgemein verftändiichen fo viel, da 
ich nicht. wegen der richtigen Erklärung in Unruhe bin, - 
m aber N ftatt des Helden, der das im befveiten 
Serufalem fein foll, was Achill in der Slias, einen zar⸗ 
ten, weichen Juͤngling, ftatt des Steuermanns eine Jungs 
frau. Taſſo muß ſelbſt Erklärer fein. Das Fahrzeug, 
fo erzählt der Dichter, auf dem zwei Nitter ihren Waffenz 
ae von der Zauberinfel und aus Armidens Lie 
esbanden entführen, lenkt ein weibliches Weſen überirdis 
fcher Abkunft. Denn es war ein höherer Wille, der die. 
von: Gottfried abgefendeten Helden leitet. und der den 
durch fchnöde Zauberfünfte umgewandelten Rinaldo ſei— 
nem Berufe zurückgiebt. Er wird feines Unvechts ſich 
bewußt und-feinev Kraft. Armida eveilt den Fliehenden, 
da er mit Karl und Ubaldo das Meeresufer erreicht hat. 
16,40. Sie ſchrie verftört: ge gi dur, nicht meide, 
Die halb du mirnimmft, laß die Hälfte mir! 
Gieb jene, oder nimm mir diefe, beide 
Ertoͤdt' auf einmal} Weile, weile hier! 03 
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Ss ſei mein Flehn dir letzte Wegesſcheideee 
> Richt fag’ ih Küffe, die wird. bieten. dir * 
Ein fhön’rer Mund. Du fuͤrchteſt zu ver Ya He 
. Du Fannft es weigern, denn du konnteſt fliehen. 
| 41. Da fprah Ubald: es würde fich nicht ziemen, 
+ Wenn wir ſie nicht ‚erwarten wollten, Herr, ; | 
42%, Darauf bedenkt der Ritter fich, als jene 
Schwer hauchend und in Thränen ihm erreicht: 
Sie leidet wie Fein Weib, doch ihre Schöne 
alt um fo. hoͤher, als fie Leiden beugt, ' I’ 
‚Db fie nun züent, ob finnt, ob Furcht fie waͤhne 
gt fhaut ihn, blidet farr ihn an und fihmweigt. _ 
Er fieht nicht * und ſieht er, ift’d_ein Funkeln  _ 
Verſtohl'nen Blicks, das Scheu und Schaam verdunkeln. 
Die Iheilnahme, die die Helden der Enienden Armida 
weihen, wird von dem Beſchauer des Bildes ganz empfuns 
den. Sie ift Feine Zauberin mehr, ihre Künfte vermögen 
nichts und es ift der Ausdruck der tief gefühlteften Liebe, 
die das Mitleid des Scheidenden erregt. Sie redet nicht, 
aber ihr Schweigen, ihr Blick ift ergreifende Beredfams 
keit. Nicht in verzweiflungsvollem —* ſucht ſie ihn zu 
halten, ſondern fie findet eine Beruhigung, mit emporge⸗ 
benen, flehenden Haͤnden ihn zu beruͤhren. Taſſo's 
de verſchleiert auch das Veraͤchtliche einer Ciree und 
der Maler mit ihm. Taſſo's Auge mußte gewiß oft auf 
Abbildungen des h. Naphael, der den Lindwurm erlegt, 
som im Kampf die Ruhe eines Engels: zu verläugnen. 
as war paflender, als daß Stilke den Kopf eines 
Raphaels feinem Helden gab. Ninaldo, fich zu ihr ums 
blickend, wendet fich fanft von ihr. ab und, als wenn er feis 
nem Entfchluß, der im heroiſchen Ausfchritt erkannt 
wird, untreu werden könnte, umfaßt er feſt und unerfchüt; 
terlich den Schwertesfnauf, Er fteht an des Ufers Außer: 
ftem Rande, der bärtige Ubaldo ift bereits ins Fahrzeug 
geftiegen. Obgleich diejer den Sünftling der Zauberin zu 
entführen verfprochen, ermahnt er * ſie anzuhoͤren, 
denn jene erklaͤrt feine Flucht fuͤr Feigheit. Er. kann es 
wagen, denn am Griff feines Schwertes ift ein Kreuzes— 
zeichen... Rinaldo's Rechte druͤckt eine Entichuldigung 
aus, die Ubaldo's eine Erinnerung, daß Nitterpflicht 
Srauenachtung gebiete. Von Kart ift in dieſem entſchei⸗ 
denden Augenblick beim Dichter nicht die Nede und ihn 
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ſtellt der Dialer Hinter Rinaldo, uͤber deſſen rechte Schul⸗ 
ter beſorglich hinuͤberſchauend mit einem Blick, der Ehre 
und Mitleid yereinigt. Er hätte vermißt werden koͤnnen. 
Saft Scheint er nur da zu fein, um die gewählte Farben; 
abftufung durchzuführen. 

Auf den Ruhm einer fchulgerechten Gruppierung that 
Stilke ganz Verzicht. In der linken Eee kniet Armida 
und von hier. ans entwickelt fich alles Handeln, aller 
Blicke find Wiederfchein von Armidens Auge, aber nur 
für einen Moment, denn nicht vergeblich bläht der Wind 
das Segel. Das Augenblickliche gilt für nicht darſtellbar. 


Hier iſt alles bis auf die Gewaͤnder, die in entgegengeſetz⸗ 


ter Richtung flattern, Sache des Augenblicks, wie das 
Spiel yı Wellen, das den Kiel imraufcht. 
Vornehmlich an der unbequemen Lage des Fußes erkennt 


man es, daß Armida eben mit Heftigkeit auf die Knie’ 


fant. Der eilende Rinaldo kann auf der vorragenden 
Felskante nur fo lange, als nöthig ift, einen Schritt zu 
thun, fich erhalten. Der in das Fahrzeug fteigende Ubaldo 
macht es ſchwanken und feldft die einer befchaulichen Ruhe 
ugewandte Jungfrau ift genöthigt, durch eine gewaltfame 

endung das Gleichgewicht zu erhalten. Ohne diefes 
wäre: der Gegenfaß zu der Bewegtheit der Flehenden, 

iſchen der Teidenjchaftlichen Liebe und dem heiligen 

lauben noch mehr hervorgetreten. Taſſo befchreibt die 
Sjungfrau alfo: ——— 

15.4. Sie zeigt umlockt die Stirn, die Augenlieder 

Senkt fie befcheiden, liebevoll und mild, 

Ihr Antlig ftralt, als ftieg” ein Engel nieder, 

Don folchem Fichte klar und hehe: erfüllt. 

Du nennft das Kleid azurblau, purpurn wieder, 

Das taufendfarbig ſchillernd fie umhuͤllt. 


zu einem Taſchenbuch, das 1818 erfchien, die Saͤn— 
gerfahrt betitelt, lieferte Kolbe das Titelbild ohne Zweifel - 


unter allen mitgetheilten Beitraͤgen die bedeutendſte. Das 
Steuer des Nachens, auf dem der Zither ſchlagende Sän: 

er ſteht, wird vom Ölauben in der Geftalt eines jungs 

aulichen Engels gelenft. Oft wurde ich an Kolbe’s finz 
nige Erfindung erinnert, nie In dem Örade, als hier. 
Nicht hierin fehe ich etwas mißfaͤlliges, aber wohl in dem 
Gewundenen der Geſtalt. Lomazzo's Schönheitslinie, 
die in taufend Merken verewigt ift, in B. Cellini's Me 
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duſa wie in Hogarth's Tanzgeſellſchaft, verſetzt mich in 


verſchollene Zeiten. In der Wahl der Farben erkenne 
ich verjaͤhrten Regelzwang. »Armida als die vorderſte 


Figur iſt in hochrothem Kleide, ihre zarten Arme fchim; 


mern auf dem weißen Mantel, der Rinaldo's goldfira; 
lende Rüftung Halb verhüllt, diefe glänzt um fo mehr, da 


Karls brauner Mantel dahinter gejehn wird. Das Roth 


‚brennender Liebe fcheint abfichtlich dem Weiß der Un; 
ſchuld bei der Leiterin des Kahnes entgegengefeßt zu fein. 


fer es von mir, das Schöne in der Behandlung der 


Farben zu. verfennen. u. Klarheit thut 9 und 


waͤre das Auge auch dur 


noch ſo viele Kunſttheorien 
allem Bunten eutfremdet. Beſſer noch, als die goldene 
Ruͤſtung ift die blinkend ftählerne Ubaldo’s gelungen, die 


‚von einem Drathhemde überdeckt ift. Durch den blauen 
Flor, der von dem linfen Arm Armidens lang herabweht 


immert täufchend das rothe Gewand hindurch. Locker 


und zierlich find die Haare der Sjungfrauen und Ri; 


naldo's (fein Haupt ift unbehelmt) obgleich alle blond, 


‚zeigen fie ich dennoch in der Farbe auffallend verfchieden. 


ie bei dem Gewoge das trübe Grün auf der weiten 
Fläche 2 in das reinite Blau übergeht, fo nimmt man 
ein wechfelndes Spiel der Farben auch am rothen Weber; 
wurf Ubaldo's wahr, der blau in den Falten ift, an dem 


des Engels, der, wie Flügel an der Schulter fich ausbreis 


tend, gelb und veilchenfarbig ſchillert. Nicht zu —— 


iſt der metallne Glanz der Falkenfluͤgel, die phantaſti 

ſich auf Ubaldo's Helm erheben. Alles dieſes wuͤrde ich 
noch mehr anerkennen, wenn mich das geſuchte nicht ſtoͤrte. 
Bei ſo hellen Farben den Hintergrund lebhaft erſcheinen 
u laſſen, wie ihn die Duͤſſeldorfer Schule zu lieben 
Ibn, ift eine Aufgabe, die wenige löfen möchten. Der 


Fels mit den Zauberpalläften glüht hier im einem_tief 
dunklen Blau. Die antiten ‚Tempel wurden gewählt, 


wohl um das heidnijche dem chriftlichen grell entgegen zu 


ftellen. Sch hätte mich lieber aus den Grenzen der Wirk⸗ 
lichkeit in ein Wunderreich verfeßt gefehn. Denn viele 
Burgen der Städte des alten Griechenlands fahen nicht 
viel anders aus, als jener bebaute Fels. 





"Der Einleitun mag eine Nachfchrift entfprechen, ſchon 
um es zu wieder hol daß ich Feineswegs fo meifterhafte 
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FR wie ich fie befchrieben, zu beurtheilen mich beru; 
en fühle. 

Wenn ich aus drei Gemälden mir den Geift der Düffel: 
dorfer Schule zu vergegenwärtigen fuche, fo verfenne ich 
nicht die große Verfchiedenheit derfelben unter einander, 
ſo daß die a pr gefucht werden müffen. 

Ich überblicke die Gemälde aller Art, die ich fah, fie nach 
den verfchiedenen Zeiten und Malern fondernd, und ge 
ftehe, daß ich diefe drei Feiner Klaffe anzureihen weiß 
zn dem Unterfcheidenden liegt für fie das gemeinfame. 

a8 — ——— d. h. das in der Natur nicht begruͤn⸗ 
dete Eigenthuͤmliche ift verbannt. Man empfiehlt in den 
Akademien bie Natur als das ewige Mufter, man läßt 
nad) lebenden Modellen zeichnen-und malen, aber diefe 
muͤſſen die Stellungen von Antiten nahahmen, man läßt 
Szenen aus der Gegenwart darftellen, aber nach) dem Zus 
ſchnitt non Gemälden, die vor Jahrhunderten entftanden 
find. Eigenthuͤmliches, das fich überlebt, fällt der Se; 
fchichte anheim und verdient keine Eünftliche Wieder; 
erweckung. Durch allerlei Vorfchriften, deren Anwen; 
dung der fireng abmeflenden Lehrmethode bequem war, 
ohne daß fie durch namhafte Beispiele belegt werden konn⸗ 
‘ten, ward opt das jugendliche, aufitrebende Talent in die 
Enge getrieben. Zwei Linien durften nicht parallel lau; 
fen, ſich nicht in rechtem Winkel durchfchneiden, die Far; 
ben mußten in der Art des Regenbogens geordnet werden 
und das Roth vorne an ftehn, ohne Flar und lebhaft zu ers 
fcheinen, feine Compofition ward — die nicht ſym⸗ 
metriſch gezwungen war. Der Kreis der Darſtellungen 
war enge begrenzt. — Der Genius der neuern Malerei hat 
den Schulſtaub von den Fluͤgeln geſchuͤttelt und ſich uͤber 
kleinliche Beſchraͤnkungen und Bedenklichkeiten erhoben. 
Der Vergleich der Kunſt mit der Natur lehrt ihn, ſich 
von der Nachahmung deſſen — was allein in den 
Anſichten einer beſtimmten Zeit Erklaͤrung findet. Die 
Empfindung herrſcht nicht in abgeſchloſſenen Kreiſen, fon: 
dern ift über die ganze MWefenheit verbreitet, die daher in 
allen einzelnen Theilen fich einer bildlichen Auffaflung 
anfügt. Die Empfindung fpricht fich bei den verfchiede: 
nen verfchieden aus und darum verfolgt jeder Kunftjünger 
eine felbftftändige Richtung und der Meiſter ermißt allein 
nach der Wahrheit den Werth der Darftellung. Iſt ges 
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gen jene. nicht gefehlt, fo iſt ſelbſt, wenn aller Geſetzes— 
zwang aufhört, ſchrankenloſe Willkühr nicht zu fürchten. 
hoͤchſte Aufgabe für die Kunft bleibe der Menſch 
und, das göttliche im Menichen zu Schildern, ift. ihr begeis 
des Ideal. Mag die Kunft auch über der Zeit ftehn, 
0 dat der Wahn, daß fie feiner Zeit angehöre, ihr durch 
eine troftlofe Leerheit unendlich gefchadet, “Die neuere 
Schule hat es erkannt und fie entfernt fich in hiſtoriſchen 
Bildern nur in fo,weit, als es das Schnell Bergängliche 
des Gegenwärtigen erfodert, wie fie auch das Alterthüms 
liche gemäß dem ae ſchicklichen verändert. Leſt 
fing, der in W. Schadow feinen Lehrer ehrt, gab, da er 
rgers Lenore malte, den Soldaten des großen Friedrichs 
ittela terliche Tracht. A. Koehler und Neureuther in 
nen Nandzeichnungen (alle drei behandelten denjelben 
Gegenftand in einem Jahr) behielten die fteifen Unifors 

men des fiebenjährigen Krieges bei. 
“ Mit dem Akademienzwang wird die Kunfttennerfchaft, 
bie halb in Anmaaßung, ‚halb in Handwerksneid ihren 
Grund hat, will’s Gott! ihr Ende erreichen. Sie be; 
wirkt nichts anderes, wie in einer neuerdings erfchienenen 
Schrift, aus der ich das. folgende Deren Shehte bemerkt 
wird, als GHleichgültigkeit und Widerwillen gegen. die 
Kunſt. Das Höcfte in jedem Kunſtwerk ift, was jedes 
reine, ‚gebildete Gefuͤhl anfpricht und in:diefem Punkte 
ftehen der allgemein Gebildete und der Kunſtkenner auf 
einer Stufe, Der Hauptunterſchied zwiſchen beiden bes 
darin, daß der Kenner ſich im Einzelnen bewußt 
wird, was diefen Geſammteindruck hervorbringt, während 
der Laie fich mit der allgemeinen Empfindung ‚defielben 
begnügt. Der wahre Kenner und der wahre Liebhater 
gehen * immer Hand in Hand und der erſte wird nie 
etwas behaupten koͤnnen, was mit dem natuͤrlichen, aber 
wen Gefühl des fegteren in Widerfpruch fände. 
ird dem gebildeten Laien durch eine Autorität. ein Ur: 
theil aufgedränge, welches mit feinem natürlichen Gefühl 
im —— Widerſpruch ſteht, ſo wird derſelbe bei einer 
ewiſſen Selbſtſtaͤndigkeit denken, daß es um das 30 
tudium-eine mißliche Sache fein muß und es daher für 
das Serathenfte halten, fich nicht fruchtlos mit demfelben 
abzumühen. Weniger feldftftändige Naturen aber wer: 
den fich in allem Ernſt fagen: der große Kenner muß 


— 


— a2 — 


doch Recht haben, man ſieht nur, wie ſchwer es fein muß, 
es jo weit zu bringen. Sich mit dergleichen Studien 
felöft zu befaflen, kann ihnen aber nicht in den Sinn kom⸗ 
men, da die Kennerichaft ihnen als etwas fchlechthin Uns 
begreifliches und für den natürlichen Sinn durchaus Uns 
zugangliches erfcheinen muß.’ J— 


Wir bemerken hiebei, daß auch noch eine zweite 
Beſchreibung dieſer Kunſtausſtellung aus der Feder 
des geiſtreichen Herrn Raabe erſchienen iſt; daß aber 
der Raum dieſer Blaͤtter es nicht geſtattet, dieſe werth⸗ 
volle Gabe unſern Leſern volftändig mitzutheilen, und 
wir uns daher darauf beſchränken müſſen, nur den 
$. 5. als freundliche Aufmunterung für unſere Gewers 
betreibende, in Anerkennung des Verdienſtes derjenigen, 
welche Fabrikate zur Kunſtausſtellung geliefert haben, 
und die vortrefflichen Schlußworte h. 6. feiner Beſchrei⸗ 
bung hier zu geben, in welchen er ſagt: — — 

„Ich komme jetzt zu den Skizzen, Zeichnungen, Model; 
—— den Erzeugniſſen der Mechanik und des Gewerb⸗ 

eißes. 

Hier aa wir im Kabinet eine Skizze von 
Julius Knorre. (28) Sie ftellt eine Bürgergefells 
(haft im Königsberger Gemeingarten vor, wie man fie 
im i6ten Syunet fand; forglos fpielend, fid) vers 

nügend und in den Tag hinein: lebend. Die dee ift 
eicht Hingeworfen, aber charakteriftifch, mit einem Anftrich 
von Komik und treuer Beibehaltung des Koftumes, 

Darunter eine Landfhaft im Sepia, von Loͤ— 
ſchin d. j. (35) Ein baumreiher Wald nad) Pouffin; 
fchattig, ſchoͤn geordnet, mit finnreich in Handlung ges 
feßten De ra — — 16 | 

n der Senfternifhe zieht eine Federzeichnung 
von Böhm (93 b) —— auf ſich. Dieſe Baum; 
ruppe auf einem Felſenſtuͤck iſt uͤberaus leicht gehalten. 
as Luftige des Laubes iſt bemerkenswerth, da es durch 
die Feder ſchwer auszudruͤcken iſt. Die Zeichnung zeigt 
von vielem Talent. Ebenſo das Bruchſtuͤck eines koryn⸗ 
tifhen Kapitals-(93 a) wo diellmeiffe feft beftimmt, und 
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die Durchbrechungen mit Schärfe bezeichnet find: "Das 
een und Nelief. Pr | | 
9 Wand des Kabinets erblickt man die Zeichnun⸗ 
von Markgraf Albrechts Denkmal in der Domfirche. 
Aufriß von Reimann (90s&) zeigt eine Menge 
ner Figuren und biblifcher. Compoſitionen in) 
Heiner Maßſtabe. Die knieende Figur des Markgrafen 
auf dem Sarfophag, in größeren Verhaͤltniſſen ausge— 
! iſt eine reine, fleißige Federzeichnung von Huͤbner 
' (U) Einzelne‘ Figuren: diefes Grabmals von J. K 
2,) fo. wie Figuren von "dem Denkmal auf dem 
er en Weber d. A: (100) find 
wert ” \ ’ | d 
“ ere Zeichnungen von Lieb mann (9), dieden 
— bezeugen deſſen Geſchicklichkeit. Zwei 
Hach Thorwaldſen von Trautmann (09 find 
mit vielem Fleiße und forgfamer Genauigkeit nachgebil⸗ 
de Thims: Loͤwenkopf und Vafen (96. 98) zeugen 
von ngsgabe undseiner. geuͤbten Hand. Hr? 
AUnter den vielen aufgeftellten Modellen bemerken wir 
die Sacade des Iheleus; Tempels in Athen von A. vi 
Böhm (65) ) die-Kupferprefle von Bandtrow (101), 
und unter den-gothifchen Pforten und: Bogenfenfiern, 
mehrere, dieficd, durch gulen Schnitt und feihte Durchs . 
brechung auszeichnen. u A 
Die miechaniſchen Arbeiten und Proben ſchoͤner Fabri⸗ 
kate finden ſich im rothen und grünen Zimmer aufgeſtellt. 
Dier zieht zuerſt dad Modell einer Dampfmaſchine von 
Leopold Steinfurt (80). die Aufmerkſamkeit auf 
(ihr Die Nachbildung dieles ſinnreichen Getriebes iſt 
genau und ſchoͤn in —* Kupfer und Meſſing 
— * dem jedesmaligen Erforderniß der ein⸗ 


zelnen T le. SR. L v 
Längftfind die Fabrikate der Eifengießerei von Hughes 
in unferer "Stadt bekannt, Der Befiger hat fich das 
au erworben, zuerft eine ſolche 2 angelegt zu has 
ben. € Fabrikate Aheils zum Nutzen, theils zur 
Zierde, in ſchweren Maſſen und leicht wie Galanteriear⸗ 
beiten, in alien Formen und Geſtalten find mehr oder 
weniger Jedem befanntigeworden. Hier findet man um 
er mehreren "Gegenftänden ein tünftlihes Tauf⸗ 
becken (72) auf einem erhöhten Dreifuß; für ewige 
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Dauer in Kirchen anwendbar. Innerhalb des Beckens 
iſt die Taufe am Jordan zierlich und maleriſch in halb 
erhobener Arbeit gebildet. Der Unterſatz iſt reichlich und 
zweckmaͤßig verziert. ui... = 
Ein großer vergoldeter Kronleuchter vom Optikus 
Goldſchmidt (70) hangt an:der Dede. Der Boden, 
- mit einer Vaſe verziert, laͤuft in fechs Argandifche Lamz 


pen aus. FR * 
Unter den gemalten Porzellan: Taffen von 
Brahmann, zeichnet fich die mittlere (68) durch ihre 
ſehr fhöne Vergoldung aus. f — 
Der Adler aus —3 — geformt, won Weßely (QM ift 
bemerkenswerth. RE 
Ein Runftichloß von Neumann (79) wink ben 
baue von Seltenheiten Vergnuͤgen gewaͤhren. Es if 
ier ein Raͤthſel aufgegeben. ton pin den: Schlüffel 
in und wieder, die Feder weicht dema leilen Drucke, man 
ann den Schlüffel rund um drehen,’ ohne jedoch das 
Schloß Öffnen zu können. Der glückliche: Finder wird 
erwartet. Der Schläffel iſt überaus fchön poliert und 
auf das fauberfte gearbeitet. ı 4 
Die chirurgiſchen Inſtrumente, ‚Meffer 
und Scheeren von Zabel ſind wegen: ihrer Zweck— 
maͤßigkeit, Tuͤchtigkeit und ſchoͤnen Politue xuͤhmlich be⸗ 
rennt Diet fieht man eine Menge Proben aller Art 
8789): — | bi... .' 
An. der. Wand hängen die: Planigloben in Gold auf 
blauem Leder, ein Meiſterwerk der ——— des Buch⸗ 
binders, von Vogt in Berlin. (82) Die großen Kreiſe, 
die langen Linien, die blumenreichen Verzierungen: alles 
Heraus freier Hand mit Stempeln, oder durch ein In— 
ument, das mit Arm und Achfel vegiert wird, in das 
eder eingebrannt. Das Ganze gewährt den Anblick eis 
ner Goldzeichnung:mit Zirkel und Lineal gearbeitet: 
: Daneben fieht man eine überaus Ffünftliche und doch 
einfache Darftellung des Kopernitanifchen Weltſyſtems 
von Lieder in en Das Werk ift aus 
Metall — und ruht:a — Saͤulen. 
Drei Flieſen Gipss Marmor von. Stcras— 
burger (81) find in fofern merkwürdig, weil dieſe Nach; 
ahmung des wirklichen Marmors bei uns noch garnicht 
in Anwendung gebracht worden. . Man belegt. ganze 
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damit. Große Säle ſehen italiſchen Marmor; 
| Tr — Iſt der Gipsmarmor eh hin geadert ' 
polirt, ſo kann i Be ea vom wirt; 
en unterfcheiden. : miſcht ihn. in allen Farben, 
gelblich, grau, ‚geünlich.u ſ. w. Beſonders iſt er, aud) 
archit nifchen. Zimmerverzierungen, namentlich. zu 
Pilahern fehr anwendbar. pl: Naar) er / 
Das ‚Selager beſtaͤtigt ein eben  hinzugefommenes 
| ——— bei naͤchſter Ausſtellung mehrere unſrer Fabri⸗ 
kanten und Gewerbtreibenden fi bewogen fühlen s 
reiche oder die Aufmerkjamkeit verdienende Arbeiten eins 
aufenden., Es würde,dies gewiß dem Publitum zu mans 
nigfaltigem Vergnügen und. ihnen feldft zur Bekannt⸗ 
madhung und Abnahme beförderlic fein. — 


* 
1 
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Nachdem wir Allem ein Genuͤge gethan, und was fi) 
dem Auge darbot, von der hoͤchſten choͤpfung des Kunſt⸗ 
genies an, bis zu den Bemuͤhungen des fleißigen Gewerbs 
treibenden. und des ſich bemuͤhenden und anſtrebenden 
Schülers gefchildert haben, fo laflen Sie uns wiederum 
auf Höhere Gegenftände zurückkommen. 

68 iſt feinem Zweifel unterworfen, daß feit Mengs die 
Deutfche Kunft und namentlich die Malerei ihrem sans 
lichen Verfall’ entgeneneilte. Fern fei es, daß ich die 
Werke eines Füger, Tifchbein, Nehberg u. a. nicht nach 
ihrem eigenthüämlichen Werth zu ſchaͤßen wüßte, allein 

die Kunſt im Allgemeinen und ihr Charakter zeigten 
Schwäche und Ermattung. Wie konnte es auch anders 
fein? Kunft hatte aufgehört, eine allgemeine Angelegen: 
beit zu fein. Niemand nahm an ihr Theil, als Fürften, 
Bornehme, Reiche und die etwannigen Kunftfenner und 
. Liebhaber. So.ermattete ihr Flug, und wie ein lieblicher 
Saͤnger des Waldes, aus ſeiner freien, luftigen Heimath 
in den Kaͤfig geſperrt, zur Zimmerbeluſtigung dienend, 
war noch die ihm eigenthuͤmlichen Töne behält, aber nie 
den vollen melodifchen Schlag hören läßt, der im freien 
Waldrevier das Ohr entzuckt, fo diente die eingeengte 
Kunft nur zur Erluftigung weniger, ja fie fröhnte nicht 
felten ihrem entarteten Geſchmack. Der Künftler fah 
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das Werk ferner Hände’ der Sffentlichen Anſchauung nd 
wandte; es wurde in’ die Zimmer der Ph 
“oder, was a —— in den verworrenen Kram 
eines Kunſtſammlers versenden Wenn ein Raphael, 
odet irgend ein Meifter der alten Zeit malte, ſo wuſte er, 
ſein Werk wiirde in der Stäte der Andacht aufgeftellf, eg 
prangte im Tempel, die Betenden knieten darum umd for 
gen aus ihm Beruhigung ind Gemuͤthserhebung. "Die 
Kunſtfreunde umeingten e8; es war zu jeder Zeit und 
Stunde den Nachdenken, und der flillen innigen Bez 
trachtung, für die es geſchaffen war, eroͤffnet. Mochte 
er in neuerer Zeit die Liberalität der Farften zw 
Sallerien und Schlöflern den Eingang gewähren, fowar - 
doch der Genuß nur Wenigen vorbehalten und forinte au 
die Bildung des ganzen Publitums nur einen geringen 
Einfluß haben. ie Akademien pflanzten die Technik 
fort, vervollflommneten fie vielleicht; allein der Sinn für’ 
das Wahre, Große, für die innere Tiefe der Kunft fonnte 
aus ihren nicht hervorgehen; fie verlangt das freie Stre⸗ 
ben eines großen Meifters im Verbande mit feinen Schuͤ⸗ 
lern, die Et ian r eines ganzen Publikums, ja eines 
uw Volks und Freie, zugangliche Stäten der Anz 
So ftanden die Sachen, als Cornelius und Over; 
bee, von dem einfachen tiefen Sinn der altdeutfchen 
Meifter ergriffen, in den heimarhlichen Fluren, am alten 
Nhein, den Gedanken faßten, die alteredle Kunft, in ihrer 
Würde, wieder zu erwecken. - Ein-fühnes Unternehmen, 
wenn man den damaligen Zuftand und feine Berirrungen 
überlegt. Der Befreiungstrieg hatte der Deutichen as 
tion einen Auffhwung gegeben und Empfänglichfeit für 
das Wahre und Große vorbereitet. Die Kuͤnſtler gingen 
nah Rom. Die Werke: Naphaels und der einfadyen 
Meiſter vor ihm, befräftigten ihren Entfchluß; und der 
finnige funfterfahrne Bartholdi gen ihnen zur Ausfü 
rung die erfte € Senn In 
Schadow und Ph. Veit, die ſich an fie geſchloſſen hatten, 
ſchmuͤckten fie Jeine as mit Sreskobildern; eine 
Art der Malerei, die außer Dedengemälden, feit undenk⸗ 
er Zeit nicht verfucht worden war. Beftellungen aͤhn⸗ 
licher Are für die Villa Maffimt Bun und der kunſt⸗ 
ornelius durch die 





finnige Kronprinz von Baiern gab 
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Aus ſchmuͤckung der Gyptothek und ‚mehrerer. Hallen 
ein weites Feld fuͤr ſein ſich entwickelndes Talent. So 
trat die Kunſt aus dem engen Kabinetsleben wieder in 
eine * Raum und in die ihr gebuͤhrende Oeffent⸗ 
ichkeit. a gen mn) ei 

Wild. Shadow. wurde Direktor. der Alademie in 
Düffeldorf und gründete zugleich eine Malerichule. Der 
Düfleldorfer Werein- fehloß ſich befördernd feinem Unter— 
nehmungen an. Diefem Kunftverbande verdanten wir 
es, dag Bendemanns ſchoͤne Schöpfung eutftand, und al— 
les, was uns hier erfreute. Ein Bild der neuern Beſtre— 
bungen iſt ung vor die Augen geftellt; wir können aus 
biefen Proben den Sinn und die Bedeutung der neuen 
Schule ermeffen. ii Tu 

efentlicy zweckt fie darauf hin, mit Unterordnung des 
rein Technifchen und Pittoresken, durch die innre Tiefe 
der Darſtellung, durch ftrenge Charafteriftit und Wahrs 
heit, und durch die Anregung eines reinen und edlen 
Gefuͤhls zu gefallen. Die Kunft folf nicht das Auge blen⸗ 
den, blos durch einen äußetn Sinnenreiß und Farben: 
ſchmuck die Phantafie aufregen, ohne den Gedanken und 
das innre Gefühl in Anfpruch zu nehmen; fie Toll nicht 
in eine leere Täufchung fich url fondern einen bleis 
benden Eindruck zurüclaffen; das Herz fol aufgeſchloſ⸗ 
fen, fein innrer Schaß vermehrt werden, und Ideen, 
die der Menfchheit angehören, follen verbreitet, er; 
böht, und. Kunfifinn und Humanität allgemein befördert 
werden. 

Es ift feinem Zweifel unterworfen, daß bei dieſem Be: 
fireben ſich auc) die Technik auf eine eigenthuͤmliche Weife 
entwiceln wird. Wenn man von dem Wefentlichen, von 
dem Gedanken ausgeht, wird fid) auc die, Form und 
eigenthuͤmliche — ————— finden; wenn man 
aber, wie bisher, durch bloßes Kopieren und Streben 
nach technifcher Vollendung von. der Außern Form auss 
geht, fo ftellt fich nie der. Gedanke ein, ja er flieht ein 
—* unkuͤnſtleriſches, mattes und nichts ſagendes Unter: 
angen. 

war hat jede Kunſt ihre Technik und ſie muß bis auf 
einen gewiſſen Grad geuͤbt ſein; aber alsdann ſoll der 
Kuͤnſtier ſelbſtſchaffend auftreten und die Technik muß ihm 
nur als Mittel, nicht als Zweck dienen. 


— 
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Die jetzt uͤberall entſtehenden Kunſtvereine koͤnnen viel 
dazu beitragen, dem beſſern Aufſtreben der Kunſt die 
Hand zu bieten. Schon allein durch Ausftellungen ers 
langt die Kunſt Deffentlichkeit. Der Künftler kann gewiß 
fein, daß fein gelungnes Werk von Vieler Augen gefehn, 
von vielen Herzen empfunden ift, ehe es dem Auge ent; 
ruͤckt und ein per geworden ift. War es 
ein Meifterfiück, hat es’ einmal die allgemeine Aufmer 
ſamkeit auf fich gezogen, fo wird auch der Privasbefiger 
es ſich zur Ehre ——— den Anblick Mehreren zu gönnen, 
ja es, bei Gelegenheit, der Öffentlichen Anfchauung wieder 
mitzutheilen. Können in jeder Stadt Gallerien, Wiufeen 
errichter werden, um fo beffer für-die Kunft und noch 
mehr für das fich bildende Publitum. Aber noch win: 
fchenswerther, wenn Kirchen und Öffentliche Hallen mit 
- würdigen Kunftwerten geſchmuͤckt werden; denn nur in 
aroßen Räumen und in der Deffentlichkeit waltet die 
Kunſt und fchärter ihr ſegensreiches Fuͤllhorn über bie 
Sterblichen aus. 

Auch unfer Kunftverein Hat fi bemüht, dem Publis 
kum einen Genuß zu verfchaffen, den es feit einer langen 
Heide von jahren, ja vielleicht feit einem Jahrhundert 
nicht gehabt * Wo iſt hier ein Bild, gleich Bende— 
manns, von ſolchem Umfange, von ſolchem Kunſtwerth, 
von fo tiefer, ergreifender Darſtellung aufgeſtellt und ge— 
ſehen worden? Geſtehen wir, wir leben auch in dieſer 
Hinſicht in einer merkwuͤrdigen Zeit. Ein großes —* 
werk erſcheint, weit hergeſendet, in unſrer Stadt, Für 
unſre Anſchauung beſtimmt; waͤhrend Pipe F— aͤrmliche 
Virtuoſen, um ** Erſcheinung — erth zu geben; 
anzeigten, daß fie An pie Kunft nur auf der Durchreiſe nach 
Petersburg oder Warſchau vor uns producirten. 

- Dem Borftande des Kunſtvereins den gebührenden 
Dank; die’ Aufftellung fo großer und mannigfaltiger 
Gemälde verdient gewiß die inniafte Anerkennung, fir 
Mühe, Fleiß und f male Anordnung; den innigſten 
Dank jedoh dem ſſeldorfer Kunſtverein, und der 
Güte des Herrn Oberlandesgerichtsraths und Procuras 
tors Schnaafe, unfers verehrten Landsmanns, der 
au in der Ferne feines heimifchen Vaterlandes nicht 
vergaß, und deffen Bemühungen wir’ es weſentlich vers 
danken, daß ſich der Düffeldorfer Verein ‚geneigt fühlte, 
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Gemälde von folhem Werth und Umfange der Sorafalt 
des Borftandes unfers Kunſtvereins zu Überlaflen. 
Auch den Verfertigern der Gemälde den Danf eines. 
anverftellten herzlichen Gefühle. Beſonders Dir, Ben: 
. dbemann, der Du die Weihe des — und der 
tragiſchen Muſe emptingft Schreite kühn auf der. bes 
gonnenen Bahn fort. Der Lorbeer der Unfterblichkeit 
vinkt Dir; — doch fer auch befonnen. Wie viele ev: 
matteten auf der Schwierigen Bahn. Wem fo Herrliches 
gelang, wie foll er noch Herrlicheres hervorbringen? — 
arum ‚bleibe Div aleich, Laß die Seftalten Deinem 
Bufen und Deiner Phantafie entſtroͤmen, wie fie freiwil; 
fig auftauchen. Wolle nichts höheres, als in des Mens 
34 Natur und Buſen rubi; aber wolle dies wahr, 
recht, kräftig, mit einfachem Sinn und edlem Herzen, 
ohne Ruhmfucht und ohne eitlen Prunk des Weltgefals 
lens; dann wirft Du das Höchfte erreichen, Div under 
—* und ohne gewaltſames Ringen. 
WMoͤchte dieſe Sendung des Düffeldorfer Vereins nicht 
die letzie fein. Möchte durch diefe Anerkennung fich ein 
Band um zivei befreundete Städte ſchlingen, die wohl; 
meinend das Aufblühen der Kunft zu befördern gedenken; 
te man erkennen, Laß meine Stimme nur ein fchwas 
her Ausdruck der öffentlichen Negung iſt, die fich Jo laut 
und allgemein für die Würdigfeit der: Kunftgegenftände 
und fo innig für die Güte der Mittheilung Bau hat. 
Möchten die Namen Bendemann und Köhler, in 
neuen Runftwerken gegenwärtig, noch oft bei und ertönen; 
möchte die Erinnerung an die andern durch erfreuliche 
Geſtalten wieder bei uns aufleben — ſo viel ift gewiß — 
Bendemann und die mit ihm vereinten Genien werben 
uns unvergeßlich fein.“ 


—Gewiß jeder Bewohner unfrer Provinz. wird in 
die Wünfche des Heren Raabe von ganzem Herzen 
einftimmen, | ** 
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XI. Erwidernug auf den vom Herrn Profeſſor 
W. Wagner in Berlin in feiner Druck— 
ſchrift: „Die Derbreitung der Cholera im 
Preuß. Staate; ein Beweis ihrer Contagios 
fität® Berlin 1832. Enslin.” gegen den Kri« 
minalrichter Richter gerichteten Angriff, die 
von diefem geführte Unterfuchung, die Ent: 
ftehung der Cholera in Königsberg in Pr, 
| betreffend. J 
(Fortſetzung.) 





adıdem wir Ew. MWohlgeboren die Requiſition des 
önigl. Wirklichen Geheimen Raths und Oberpräfidens 
ten Herrn v. Schön, Excellenz, vom 26. Juli d. J. in 


Abſchrift mittheilen, erſuchen wir Sie, Sich der darin. 


in Antrag gebrachten Unterſuchung: „ob Umſtände vors 
walten, die es wahrfcheinlich machen, daß die bier im 
Deyſchen Hofe zum Ausbruche gefommene Cholera 
‘ morbus von infizirfen er — fei es durch Menſchen 

oder durch Waaren und Sachen eingeſchleppt worden 
iſt;“ oder „ob ſolche Umftände nicht obwalten — man 
alfo vorausfegen muß, daß fich die Kranfheit am bier 
figen Orfe von felbft erzeugte babe?“ zu unterzichen, 
und zu feiner Zeit die darüber zu verhandelnden Aften 
uns einzureichen. 


Wir verkennen keinesweges, daß diefe Unterſu⸗ 
hung in den Kreis Ihrer Amtsverpflichtungen nicht 
eg aber wir find nichtö defte weniger überzeugf, 
daß ꝛ⁊c. 

Das hiefige Polizeis Prafidium wird Ew. Wohls 
geboren dabei nah den Anweifungen des Herrn 
„ Ober: Präfidenfen auf das Kräftigfte unferftügen 
und Sie auch mit denen bei der Abbörung der 


\ 
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‚Bergen u. f. w. zu.beobachtenden Gefundheitds Polizeis 


‚ Maafregeln befannt machen. | 
> Königöberg, den 27. Juli 18345. — Ä 
2 Prafidium des Königlichen Oberlandeögerichts. 
ul; 28 we 
den Königl. Kriminalrichter Herrn Richter ic. 
Nachdem nun auc, unfer Ort von der Choleras 
Spidemie ergriffen ift, und eben dadurch ein neuer Ber 
weis geliefert wird, daß felbft die ftrengften "gegen die 
Webertragung der Ktanfheit, falls foldye wirflich noch 
als möglich anzunchmen fein möchte, getroffenen Maafz 
regeln nicht zureichen möchten, dem Uebel eine Grenze 
zu feßen, fo bleibt es gerade bier in dem gegebenen 
Falle von Der größeften Wichtigfeit, den Grund der 
Krankheit zu ermitteln: 
Der Gegenftand diefer Unterfuchung ift in der alls 
gemeinen Wohlfahrt und des:Landes und der Menfchr 
beit zu fehr begründet, als daß derfelbe nicht auch Ew. 
Hochwohlgeboren lebhaftes Intereſſe in. Anſpruch nehs 
men dürfte, und eben daher erlaube ich mir Ew. Hoch⸗ 
wohlgeboren- ergebenft zu bitten: „die Unterſuchung 


über den Urfprung der Cholera, die befanntermaßen in 


— dem Dehſchen Genndftünke auf der Kneiphöfſchen Holze 
wiefe zuerft fich gezeigt haben fol, einem Mifgliede des 
Collegii, efwa des Königl. Inquiſitoriats überfragen 
und von dem Erfolg mich. benachrichtigen zu wollen. “ 
Wobei ic) nur nod) bemerfe, daß auf meine Ders 
anlaffung die Königl. Polizeibehörde zu diefem Ende 
aufs Kräffigfte mitwirfen wird. Ä 
. Königsberg, den 26. Juli 1831. _ 
| v. Schön! 


den Königl. Oberlandeögerichfd Vices 
Praſidenten Herrn Zander ic. 


In Folge des verehrlichen Auftrages des Ober⸗ 


(andeögerichtös Praſidii vom heutigen Tage hatte ſich 
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der Unterzeichnete fofort zum Herrn Polizei s Prafidenten 
begeben, um mit diefem die nöthige Rückſprache zu 
halten. Herr Präfident Schmidt theilte dem Unters 
zeichneten die Beilage mit, und gab ihm auch zugleid) 
eine Anweifung an den Herrn Polizeirarh Cöhler, das 
mit dem Unterzeichneten bei Bernehmung der Zeugen 
die nöthige Silke gegeben werde. —X 

Der Here Polizeirath Cöhler wurde erſucht, den 
Polizei s Dikriftö « Commilfair Winter morgen um 
7 Uhr Morgens in das Inquiſitoriatszimmer zu deffen 
Dernehmung zu beordern, daderfelbe nad) derMeinung 
des Herrn Polizeiraths Eöhler, der von der Sahe am 
beften untertichtete Polizeinnterbediente, ift. ale 

Zugleih nahm Kommiffarius mit dem Herrn Pos 
lizeirath Eöhler die nöthige Rückſprache wegen der zu 
beobachtenden Geſundheitsmaaßregeln. re 


Die in der gegenwärtigen Unterfuchung geftellfe 

Aufgabe ift zu ermitteln: | jet 

1. Ob Umftände vorwalten 2c. (fiche den Auffrag.) 

Es verlautet, daß in Dey's Hof ein Schiffskapi⸗ 

tain abgefperrt fei, welder aus Pillau ber fein fol. 

Pillau ift aber ein verdachtiger Ort, Es wird alfo 

feftzuftellen fein: z PR ma 

a) wann diefer Menſch Pillau verlaffen hat? >; 

b) ob er mit einem Gefundheitdattefte verfehen? 
c) 0b er bei feiner Anfunft gefund gewefen und 

d) nn Polizei vorfchriftsmäßig gemeldet worden it? 

erner | J 
e) welche Waaren und Sachen er bei ſich gehabt 
und nach Dey's Hof eingebracht hat? ib 


2. Ob ſolche Umſtände nicht obwalten, rc. (ſiehe 
gleichfalls den Auftrag. ) | 
a) In diefer Beziehung wird die Lage des Dres, 
in welchem die Cholera ausgebrochen ift, genau zu bes 
fchreiben, und ein Situationsplan zu entwerfen fein. 
Befanntlid) liegt ed in einer fumpfigen Gegend, eine 
folche Lage aber trägt, wie die Erfahrung gelehrt hat, 
| zur 
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b) Dey's Hof iſt notoriſch von einer großen Zahl 
höhſt dürftiger Menſchen bewohnt; die ———— 
folien enge, unrein und. ſtinkend ſeinz an dem einen 
Haufe fol fid) ein fehr bedeutender Kothhaufen beinahe 
bis an die Fenfter erheben. 
€) Leute des erwähnten Standes pflegen in der 
Regel ſehr färglich, fo wie fidy ihnen aber Gelegenbeit 
dazu darbietet, übermäßig. im Genuß zu fein. Man 
wird daher bei der Unterfuchung auszumitfeln bemüht 
fein, weiche Nahrungsmittel die Erfranften zu ſich ges 
nommen haben, ob. diefelben übermäßig in Speilen 
und im Trinfen gewefen find, ein unzühhtiges der Völ⸗ 
lerei ergebenes Leben geführe Haben? u.f.w. 
q) Im Publifo ſpricht man: „Auf die Nachricht, 
daß die Cholera in Elbing ausgebrochen fei, habe die 
polizei den Pregel am Holländerbaun gefperrt. Jens 
feitö defjelben habe ein Kahn mit Fifchen gelegen, wel⸗ 
eher einige Tage warten müſſen, bis Die Srlaubniß 
zum Einlaufe gegeben fei. Inzwifchen wären die Fifche 
geftorben, der Eigenthümer derfelben Habe fie dennod) 
auf der Fiſchbrücke verfauft. Der Sage nad) follen, 
Dieienigen, welche von diefen Fiſchen genoffen haben, 
erfranft, und die zuerft in Dey's Hof erkrankte Weibs⸗ 
perfon nach dem Genufie ſolcher Fiſche geftorben fein. 
‚ Auf alle diefe Umftände wird man bei der Unter⸗ 
fuchung zu rüdfichtigen.baben. 20105 
Es wurde auch der. Herr Polizei s Präfidene 
Schmidt erfuche, den Unterzeichneten mit der,nöthigen 
polizeilichen Afſiſtenz zu: verfeben, und ihn zu benach⸗ 
richtigen, welchen Geſundheitsmaaßregeln er. ſich zu 
unterwerfen: habe, damit in dieſer Beziehung von ihm 
fein Berftoß gegen beſtehende Vorſchriften, welche ihm 
vieleicht noch nicht befannt;gewordenfind; unverſchul⸗ 
dit vbegangen werdes fexner wurde der Herr Stadtbau⸗ 
meiſter Häfner erſucht, eine Handzeihnung von den 
1X. 1833, | 23 


zur Entftehung und Berbreitimg der Cholera ungemein 


- 
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Deyſchen Gründen” und deren nächſten Umgebungen zu 


- fertigen und dem Untcerzeichneten zugeben zu laifen, was 


un 


diefer aber entfchieden ablehnte, _ Richter 


Mittbeilungen des Herrn Polizeipräfis 
0,5. denten Shmidfl. z 
Den 22. Zuli 1831 wurde bier eine Arbeitöfrau in 

dem fogenannten Deyſchen Hofe, Kneiphöffhe Holzes 
wiefe No. 11, franf. Sie litt gegen Abend an einen 
Durdyfal, an welchem fie aber fchon früher oft Franf 
gewefen, wenn fie fid) geärgert und den Magen übers 
laden hatte. Den Morgen darauf befferte fie ſich, franf 
aber eine große Duantität Kaffe, aß wieder und wurde 
hierauf ſchlechter. Um 3 Uhr Nachmittag ftarb fie, «8 
wurde zur Section gefchritten und die Aerzte erflärten, 
daß negative Beweife dafür vorhanden wären, daß fiean 
der herrſchenden Cholera geftorben fei. Ihr Dann und 
ihr Kind blieben gefund. Dagegen wurden während 
diefer Zeif, ohnerachtet jede Berührung der Franf ges 
wefenen mit andern Perfonen. behindert worden. war, 
in demfelben Hofe noch vier andere Leufe krank und 
litten an denfelben Zufällen. Sie wurden nach dem 
Cholerasfazaretd an dem Brandenburger Ihore ges 
bracht, um die Heilung zu verſuchen. Nun mußfe 
aber fofort zur Abiperrung der Deyſchen Gründe vorges 
fchritten werden. Sie wurde nod) an demielben Abend 
durch Ziehung eines Zauns und 7 Milikairs Poften 
bewirft. Auch wurde zugleich die Sperrung des Las 
zareths am Brandenburger Thor verfügt. Beides vorges 


ſchah unter polizeilicher Aufficht und unfer Beruhigung 


der Bewohner ded Deyſchen Hofes, da ihnen zu gleis 
er Zeit durch den Sanitäts⸗Commiſſion⸗Vorſteher 
ded Diſtrikts, Stadttath Bittrich, Lebensmittel verab⸗ 
reiht wurden, - In der Nacht vom 23. bis zum 24. 
waren in dem abgefpersten Deyfcyen Haufe abermald 
1 Mann und 2 ganz Fleine: Kinder erkrankt. Letztere 


mußten bei den. Müttern gelaffen und arztlich behandelt 


werden. ! 
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An \ 
den Königl. Kriminalrichker Herrn Richter ꝛc. 


Ew. Wohlgeboren erwiedere auf das fo cben 
eingegangene gechrte Schreiben von heufe, ganz erges 
benft, daß Herr Polizeirath Eoeler bereits angemiefen, 
Diefelben mit Allen vorhandenen Nachrichten. über die 
Entftehung der Cholera in dem Depfihen Hofe zu vers 
ſehen, und der Polizeis Diftriftö» Commiffarius Wins. 
fer. diejenigen Offisianfen und nicht abgeſperrten Eins 
wohnt: wird nachweifen fönnen, welche noch Ausfunff 
über die erfte Entftehung und die Lebendweife der zus 
erſt Srfranften geben fönnen. Vielleicht dürften auch 
die Verwalter oder Vermiether der Wohnungen in 
dem Depfchen Hofe, ferner der Herr Stadt» Phyficus: 
von. Trepden und die’ zuerft binzugezogenen Werzte 
etwa zum Auffchluß beitragen fünnen, 

Es ift übrigens von der Königl. Regierung und 
der SentralsSanitätdsCommiffion befchloffen worden, 
den abgefpereten Iheil des Depfchen Hofes forkgefegt 
unter" ftrenger Sperre zu halten, und die Polizeis 
Behörde würde daher nicht füglicd nachgeben können, 
dag Ew. Wohlgeboren mit den abgefperrten und im: 
Anſehung ‚ihrer Gefundheit höchſt verdächtigen Eins 
wohnern in unmittelbare Berührung trefen. | 


Königöberg, den 27. Juli 1831. | 
Schmidt, 


2 | 23% 
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Ueberficht von den an der Cholera erfranffen und deftorbenen 


Perfonen Kneiphöffche Holzwielenftraße No, 10. 11: 
a TR TEEN PTR — 


— Er⸗ 

Namen. = krankt 

| den 
N 


1. Arbeitsmannsfrau | 46] 22 Zuli 


Sohanne Broich 

2. Shuhm.Gef.Frau|66|23 
Dorothea Meinert| 

3. Arbeitsmannsfrau|39]23: 
Regine Minnich 

4. Soldarb.- Gehuͤlfe 142|23 
Gottlieb Klapput 


5, Arbeitsmannsfrau 40 23 


Suliane Bohn 
6. Arbeitömann Garl|49 24 
Minnich 
2: ——— Sulianel 22 
Ro 


| 8. Arbeits mannsfrau |46124 


lifab. Neumann 
ädchen Charl. } 4124 
— 
10. et Fan 31124 
Sophia B 
11. an 52124 
Johann Bandafch | 
12. Burfche Frieder. | 81235 
Minni 


ch 
13. Unverehel.Louiſe 2024 


Neumann 
14, Nrbeitäm. »$rau 155126 
Carol. Roſchinsky 


15. Arbeits mann 46126 
Sohann Bohn 
16. —— Ferd. 8126 





17. Mädchen & | an 
Neumann 


⸗ 


— 





Star⸗ 
ben 
da: 

felbft 


23 Juli 


2 Zuli 


nm nn ——— —— — — ——— — — 
Koͤnigsberg, den 28. Juli 1831. 





Wurden nach 
| Ider Kranken— 
gebracht 


23 Juli 
23 

23. Ri 
3» 


24 ⸗ 


25.0 
24 ⸗ 


25,35 


27 $uli 


ben 
da, 


Star Yen 


ſelbſt hkrige 


— Mann ann 
| IM. 1Sohn 
1Mann 


4 Mann 
u. MKind. 
1Frau u. 
6Kinder 


24 Juli 1 Mann 


u. Mind. 
4Kinder 
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Königlich Preußiſche Staaten - 


Neo. ſechs (L. S.) 
bes Paß⸗Journals. | | . 
| . Gültig auf Acht Tage. 
Signalement des Pa] | Da der ehemalige Schiffs 
| Inhabers. Kapitain Friedrich Benjamin Hoff⸗ 
1. Nam̃en A ftadt, aus Pillau gebürtig, 
+2, Stand ehem. Schiffd-| mir (allein) 2 
‚ ‚‚„Kapitain. jum auf ivgend eine Art ein Um 
5 Zaterland Preußen. jterfommen zu fuchen - 
4.Dttdesgemöhnlichenjvon hier 
Aufenthalts Pillau.| über Silhdenfen 


5. Religion EvangelifchInach Königsber — 
6. Alter 44 Jahr. zu teifen wünfeht, und zu: diefer 
7. Größe der DEIN Reife durch Motoeität fich als 

5Fuß 7 Zoll. unverdachtig legitimirt hat, fo iſt 
8, Haare blond. demſelben zur gedachten Reife der 
‘9, Stirn rund. Igegenwaͤrtige Paß auf Acht Tage 


43, Rund mittel, | ° |Hofit 
A AI .., 


Part 


Unterſchrift des Paß⸗ gelegt werden. 


+ Snhaberd. _ Gegeben Pillau d. 9. März 1831. 
1... Den. Hoffſtaͤdt. . Der ge 
aa, .·. 
Stempel u. Gebühren (LuS:) a BB 
fen; - GM h | | 


Inhabet hat fich hier auf Betteleien betreten laffen, 

hat gar keinen. Erwerb und if darum angewieſen, fofort 
den si et zu verlaffen, und auf der geraden 
Tour uͤber en Bad P a a 

tolongirt, auf. zwei Lage. tgöberg, d. 10. Aprı 
* | a li — olizei⸗Praͤſident. — — 
(L. S.) Im Auftrage , 
Grabe, Polizei» Affeffor. 
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Verzeichniß von den der Cholera wegen abgeſperrten 
Familien auf dem Deyſchen Hofe, Kueiphöffcye 
Holzwiefenftrage No. 10. 11. | 

1) Factor Werner; 2) Factor Böhm; 3) Bors 
ftenbinder Lau; 4) Nachtwächter Wittfe; 5) Wittwe 
Heimler; 6) Karrenmann Salewski; 7) Arbeitömann 
Groß; 8) Goldarbeiterfran Klapput; 9 Wittwe 
Eipplittz 10) Reiffchläger Döring; 11) Gelbgießer 
Follmeifter; 12) Schlöffer Mechtholz; 13) Schlöffer 
Alberts; 14) Arbeitömann Rhode; 15) Schumacher 
Meinertz 16) Arbeitsmann Falkenau; 17) Tifchler 
Schindelhauer; 18) Arbeitsmann Rees; 19) Arbeitds 
mann Alzeit; 20) Arbeitömann Broſch; 21) Arbeitös 
mann Meyers; 29%) Bücdhfenfchäfter Krüger; und 23) 
Schiffsfapitain Hoffſtädt ift nur vor dem Tage des 
Ausbruchs der Cholera eingezogen. Schwartz. 
Hier folgt das Verzeichniß derjenigen Perſonen, 
welche zur Zeit des Ausbruchs der Cholera in Dey's 
Hof gewohnt haben. Es wird nicht abgedrudt, da 
ed auf die Namen nicht anfommen Fanny vermerfe 
wird aber, daß im Brefterhaufe 35,: in dem. Haufe in 
dem Winfel 14, und in den übrigen Häufern 87, alfo 
überhaupt 136 Perfonen zur Zeit des Ausbruchs der 
Cholera gewohnt haben. ne 


Actum Königöberg im Deyſchen Hofe, Kneiphöfſche 
Holzwieſenſtraße No. 10. 11., den 28. Juli 1831. 
JUm dem verehrlichen Auftrage des Königl. Obers 
landeögericyts-Präfidii vom eftrigen Tage zu genügen, 
hatte fich der unterzeichnete riminalrichter mit Zuzies 
hung des Oberlandeögerichts-Referendarius Meylander 
hieher begeben. er 
| 1) Der Polizei⸗Diſtrikts⸗Commiſſair Heinrich 
Gotthardt Winter ift anwefend, übergicbt ein Berzeiche 
niß der dafelbft wohnenden Familienvater und bemerft, 
daß bis jege nach dem beiliegenden Berzeichniffe fiebzehn 
Perfonen im Deyſchen Hofe an der Cholera erfranfe 
wären. Wie viel von denfelben verftorben find? wiffe 


ı “4 ’ 
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er nicht; zwei Perſonen weiblichen Geſchlechts wären 
jedoch hier zur Stelle geſtorben; mehre andere aber 
nach dem Lazarethe an dem. Brandenburger Thor 
gebracht. 
Man nimmt zuvördeift die Lokalität in Augens 
Schein: Dey’s Hof liege in einem fumpfigen Sheite 
der Stadt. Herr Winter zeigt biebei an, daß in fünf 
Gebäuden nad) der legten genauen Zählung 170 Scelen 
gewohnt hätten; vorzüglidy wäre das eine Gebäude 
von Holz; fehr bevölfert geweſen. | 
Hinter diefem Gebäude gebt ein ftinfender Graben, 
welcher feit mehren Jahren nicht geräumt worden; an 
manchen Stellen ift derfelbe beinahe verſchüttet. Der 
QAugenfchein zeigt an diefen Gebäude nod) jest in dem 
gedachten Graben verfchiedene Haufen, welche gegens 
wärtig mit ungelöfchtem Kalf befchüttet find, die Ge⸗ 
müdll und fonftigen Unrath enthalten follen. Von der 
‚ Rofalität. ift die anliegende Handzeichnung entworfen. 
Here Winter fährt fort: Die erfte Meldung, 
dag am biefigen Orte eine Perfon erfrant fei, wurde 
am 28 M. gemacht. Nach den Audmitfelungen 
war zwei Tage vorber-eine arme Frau von fehr vorges 
rücktem Alter: geftorben. Die demnächſt Erfranfte 
(deren Namen Brofch angegeben wird) fol diefe Frau 
in der Krankheit gepflegt und nad) ihrem Tode abges 
wachen, aud) die Broſch an dem Tage ihrer Erfranfung 
todte Fische gegeſſen haben, Dieſe Fifehe habe fie 
nicht einmal fogleich zubereitet, fondern fie einen halben 


Tag in einer Mangellammer aufbewahrt. - Der Wirth _ 
der Depfchen Gründe, Aufwäarter Bertram, werde über . 


den Vorfall vielleicht nähere Ausfunft geben Fünnens 
ihm — dem Winter — ſei fonft nichtd weiter befannt, 
außer daß gegenwärtig fich.fein Kranker in Dey's Hof 
befindet, Ä Winter 

+9) Der Schiffsfapitain Hoffitadt, 44 Jahre alt, 
evangelifchen Glaubens, in Pillau wohnhaft, deponirt, 
nachdem er erinnert worden, auch in den kleinſten Um⸗ 
ſtanden der Wahrheit getreu sy. fein, Folgendes: Ich 
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wohne in Pillau. Da ich gegenwärtig Fein Engage⸗ 
ment babe, fo war ich bemüht, ein ſolches zu fuchen, 
und ließ mir unferm 9. März; d. R den beiliegenden 
Pag Cer ift gehörig durchräuchert zu den Aften genoms 


men) von der Polizei⸗Direktionin Pillau geben. MiE. 


diefem Paffe begab ich mid) nad) Alt-Pilau zu meiner 
Schweiter, der Lootſenwittwe Schöpfe, bei der ich mich 
bis zum 24. oder 26. März c. aufhielt. Ich fam als⸗ 
dann zu Fuß hieher. Meine ganze Habe beftand in 
den Kleidern, welche ich auf dem Leibe frage; einem 
Frad von Sommerzeug; zwei Hemden; zwei Paar 
Beinfleidern, das eine von Tuch, das andere von Nan⸗ 
fing; einem Paar wollenen Unterbeinfleiderns Stie⸗ 
feln und einem Belpelhute. Strümpfe trage id) nicht. 
Mein Haldtuch ift von Gingham. Ich nahm meinen 
‚ Aufenthalt auf der Reiffchlägerherberge auf der Laafı 
Meinen Unterhalt fand id) bei den Schifföfapitainenz 
auch) trieb ich Mäflergefchäfte mit Bernfteinforallenz 
verfuchte ed auch hin und wieder andre Waaren der 
Sciffsfapifaine unterzubringen, Ich weiß es nicht 
anderd, als daß ich der Polizei’ gemeldetiworden bin, 
Die Polizei muß auf mich aufmerffam gendorden fein, 
denn ich wurde, unterm 9, April e auf das Büreau 
derfelben beftellt; man machte mir hier den Vorwurf, 
daß ich mic) auf der Bettelei habe betreten laffens 
vifirfe meinen Pag und gab mir die Weifung, mid) 
fofort auf der geraden Tour über Fifchhaufen nad) 
Villau zu begeben, wozu man mir eine Frift von zwei 

Tagen geftaffete. Diefed Gebot habe id) nicht befolgt. 
Ich hatte: bei einem Engliſchen Schiffsfapitain (ich 
glaube er heißt Thomſon) etwas zu thun; ich half 
ihm nämlich. auf feinem Schiffe feine Sachen ordnen. 
Bei ihm mar ich über acht Tage auf feinem Schiffe 
gerade über dem rothen Krahne. Er nahm verfchiedene 
Güter, Hanf, Pferdehaare in Ballen zc. cin. Ob in 
diefen Ballen gerade Pferdehaare gewefen find, weiß 
ich nicht; auch kann ich die Kaufleufe nicht nennen, 
von welchen ex die Waaten erhalten hat, Sie wurden 





- 


ich mid) einer Unwahtheit ſchuldig gemacht habe. Di 
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aus der Wagge gerade über dem rothen Krahne in das 


Schiff gebracht. Ich war ferner bei einem Schwedi⸗ 


ſchen Schiffskapitain, deſſen Schiff vor dem rothen 

ahne lag, welches Klinker (kleine Steine) geladen 
atte. Der Kapitain heißt Braunsberg und iſt längſt 
abgeſegelt. Waͤhrend dieſer Zeit ſpeiſete ich nur zu 






Mittag in. der Reifſchlägerherberge. Nachdem der 


Schwediſche Schiffskapitain fort war, begab ich: mid) 
auf den Oberrollberg Nox 22, gu einem Flachsbinder 
in Schlafftelle. : Ich trug) dieſem Mann auf, mid) der 
Polizei zu melden, und er forderte: mir zu dieſem Behuf 
auch einen Zettel ab.  MWielange-ich bei ihm geweien 
bin? weiß ich nicht mehr. Nunmehr begab ich:mich 
im die Koggenftrafe zu‘ einem Schuhmacher in Schlafs 
ſtelle. Diefer Schuhmacher ;: deffen Namen ich nicht 
weiß, wohnt in dem zweiten Haufe von:dem Lorekſchen 
Gewürzladen. Bei diefem Schuhmacher war ich uns 
unterbrochen: bis zum Donnerftage in voriger Woche. 
Ob er. mic) vorſchriftsmäßig gemeldet bat, ift mir nicht 
befannt. An der Zwiſchenzeit habe ich von Heinen 
Märklergeichäften gelebt 5; mitunter auch von den Schiffes 
kapitainen und Kaufleuten ein Gefchent erhalten. Am 
vergangenen Donnerftage :gegen Abend ging. ich nach 
Dey's Hof zu einem Schuhmacher in Schlafftelle, 
deſſen Namen ich micht weiß... Mehr als die oben er⸗ 
waͤhnten Sachen babe ich in meine letzte Wohnung 
nicht gebracht. Ich beſinne mich, ‚daß: ich auch noch 
ein roth baumwollenes Schnupftuch beſize. Ich habe 
mich. in der: Zeit vom 2400der 26: Marz; cs bis: zu dies 
ſem Augenblide nicht. aus: Königsberg entfernts wich 
auch einer ununterbrochenen Gefundheif erfreuf.: Zwar 
habe ich dem Polizeirath Eöhler gefagt, daß. id; an dem . 
erwähnten Donnerſtage von Pilau gefommen-feis ic) 
muß dieſes jedoch widerrufen, und offen. gefteben, daß 
gab darum vor, aus Pillau gekommen zu-fein, vorif i 
hoffte, daß dieſe sei die Polizei veranlafien würde, 
mich nad) Pillau zu entlaſſen. | st, 
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In der Stube, welche: ich mit dem Schuhmacher 
md feiner Ehefrau bewohnten, war außer und Nies 
mand. Die Stube Hat zwei Fenfter, und iſt meiner 
Meinung nach groß genug, um drei Menfchen, ohne 
Gefahr für ihre Gefundheit, zu. beherbergen. In der: 
Nacht, und zwar in der erften, welche ich in Dey’s Hof. 
zußrachte, hörte ich in einer Nebenftube, daß eine Frau: 
achze; auch bemerkte ich, daß: diefe Frau fehr oft zu 
Stuhl ging und ſtarkes Erbrechen hatte. ich 
eben geſagk habe, die-Frau’ habe fich in einer Nebens 
tube befunden, ſo muß id) dieſes dahin berichtigen, 
daß dieſes Behaltniß Feine Stube, fondern nur eine - 
Kammer ift. Am andern Morgen ging meine Wirthin 
in. die gedachte Kammer zuder Kranken, um nad) ihrem. 
Befinden zw fragen. Die legtere Flagfe über großen: 
Durft und Schmerzen in den Beinen Meine Wirthin 
erzählte mir, daß die franfe Frau drei Töpfe voll laxirt 
und vollgebrochen habe. Meine: Wirthin: lebe noch, 
und wird nähere Auskunft gebewfünnen, wie ich, : Zu 
der Erkrankten wurde ein Arzt, den ich nicht nennen 
kann, ‚gerufen. Freitag gegen Abend. (ich bin deſſen 
jedoch nicht ganz ficher) ftarb die erwähnte Franke Frau. 
Sie blieb: in ihrer Kammer liegen. Meine Wirthin 
und noch eine andre Frau -— welche verftorben ift — 
baben,, : wie ich gehört.habe, Die Verftorbene abgewas 
ſchen. Eine von diefen Frauen erfranfte, wie ich glaube, 
in der folgenden Nacht, Ihr Ehemann ‚wird hierüber 
die befte und fiherfte Ausfunft geben fünnen. Er bes 
wohnt zur Zeit noch die Kammer, in weldyer feine Frau 
geftorben ift:; Am Sonnabende ,: jedod) weiß idy auch 
diefed nicht genau, wurde die Efage, in welder die 
Erfranfungen vorgefallen waren, geiperrt, Es währfe 
nicht ange, fo erfranfte auch meine Wirthin. An dem 
Tage, wo fie erkrankte, haften wir Graupe mit Butter 
zum Mittagseffenz dieſes wollte fie nicht eſſen; fie, 
bereitete daher für fi frifche Kartoffeln mit: Häringen, 
welche fie. zu Haufe hatte. Wie fie diefe genoffen ‚hatte, 
legte fie ſich ganz munter in der Stube auf dir platte 


\ 


Erde, nämlich die Diele, nieder, um zu fchlafen. Sie, 
‚ kann wohl eine Stunde gefchlafen haben; dann ftand 
. fie auf und ging nach der Küche, Ach bemerfte, daß 

fie eine wäßrige Slüffigfeit mit den Füßen zu verreiben 
fuchte, und als id) fie fragte, was ſie mache? fagte fie 
zu mir: „ich will.bier nur ein wenig. aufwiſchen.“ 
Während id) nach der Stube zurüdging, fam ein Arzt 
aus der oben erwähnten Kammer ‚und rief mir zus 

helfen Sie doch ein wenig, es ift bier ja wieder ein 
Unglüct.” Jetzt fanf die Frau in die Annie. Der Arzt 
verlangte von mir, daß id) ihm helfen follte, ‚die Frau 
aufzurichten. ch that ſolches aber nicht, fondern 
ging herunter und fchidte einen Kranfenwärter herauf. 
Diefe Frau ift nad) dem Kraufenhaufe abgeführt. — 
Eigene Bette habe ich nicht; an den Orten wo id) 
geichlafen habe, hat man mir Bette gegeben. Ich bin 
völlig gefund, habe ſeit jener Zeit aber immer unferm 
freien Himmel gelegen, weil ich mich gefürchtet habe, 
in das Haus zu gehen | Fi 


\ 


| G. u. 
Benj. Hoffſtädt. 
Inzwiſchen war es 12 Uhr geworden, Der Uns 
terzeichn ete wird auch eiligft nach Hauſe gerufen, weil 
in der Nähe feiner Wohnung, nicht fern von dem 
Polizeigebäude, ein Aufruhr ftattfinden ‚und das Pos 
lizeigebaude geſtürmt werden fol; auch falen fo eben 
einige Schüffe. 
A. U. 85 

Richter. Mepländer. 

| Fortfegung folgt.) 
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m. 
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Im 


Mir Unterzeichriete findet ſich veranlaßt, h zu den im 
Februar» Hefte d J. Seite 213 ff. aufgenommenen 
biographifchen Mothen über den verftorbenen Biſchof 
su Au ; Herta’ von Mathh, die folgenden Berichtis 
Enge nachzutragen, einmal, daß der Hochſelige nicht 
drei, ſondern volle fünf Sabre zum Behufe feiner Aus⸗ 
bildung für den geiftlichen Stand in Rom zugebracht, 
und ſodann, daß derſelbe nicht 1811, ſondern ſchon im 
Jahre 1809 den Ruf zu der Stelle des fatholifchen 
“ &onfiftorials und Schulrathed bei der Königl. Oſtpr. 
Regierung zu Marienwerder übernommen habe. 


Braunäheng, den 20. Februar 1833. 


Dedob Sıeillmens 


Regens des Fuͤrſtbiſchoͤf. — ‚Didsefans 
Klerifal-Seminard und Profeffor der Theologie 
an dem Königl. Lyzeum Hoſianum daſelbſt H. 


A 3 ‚einer Urfache, woran, der Derfaff ‚keine: 


Schuld trägt, - Wh derfelbe in der Unterfchrift zu den 
ee — hiſchen Notizen im debeungt Arte 
‚218% ale Enid ireftor vosarrAgen, ' 
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KIEh Bei Göthes Tode 
Von der Verfaſſerin der Monate des Jahres und Lebens 
ber Tageszeiten des Weibes, Ind — u, *7 m 
\ ln u ei 7 

Da — und fanft geben br: 
gm Mutterſchooß er heimiſch, feft und 

Yun bald — er naht — weht, mit hefehäi den! "Händen 
Der Schönheit, — a, buldtdSspenden: 
Um jede) Spur der Alvergän ta Rartı!, 
— Selbſt wandelbar — der Sugendgott ber Reit 


Der Geiſt flieg auf voin Erdenband gegen, * wr 
zu Lichtſtrahl auf, verwandten Element R 


FA 


uftrebend froh, von droben angezogen. 9 
h waͤnkend indes Lichtmeers vollen W en dt 9 
Fuͤhlt er ſich Freiz nicht wie im engen Ri wi 4 
Der Bruft er's einft gewähnt, geahnet kaum. 


Wohl iſt der Br? — gewaͤltigt bon ber‘ de,” | 
2 reich bekraͤnzt elb Fr bie Endlihkeit, , ... 
hochbegabt bis nah dem. Ziel ienieden, 
Richt lebensfatt, des Dafeins froh — gefchied he | 
Ja, nur der Greis, ob auch zu unferm Schmerz 
Uns bleibt fein Geift, fein Sät, ‚für‘ Geiſt und * 


— Was er uns gab er gab fo’ ker nd wahr; 
Was er gewollt — dort erſt erkennt er's klar; 
Was er gewirkt in Igngen reichen an hren 
Wird ſich, ſtets reinerkannter, feſt bewahren. " * 
Sein Geiſt, im „Flor, v — —— öde Te | 
Und Sonnenklarheit” *) bleibt u Sache ee . 


a Worte aus Göthes sig Aneignung. 
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XIV. Ritter Weder. 





opt zeugt das raue Altertum. .. 

Von Nitterthat und Heldenruhm, 

Und mit der Wehmuth Blick 

Schaut Mancher drauf zurüͤck: ©. 

Doch näher, ihe Knaben mit fühlender Bruft, -, “ 

Mit bligenden Augen voll: Erieg’eifcher Lu, +. 

Kommt alleinurhen, tn on 

Und hörst bie Maͤhr ' | 140 

Des Riters von Wedell, und werdet wie er? : 
Daf unfre Zeit auch Helden sicht, /— 

Das fingt euch Stolz mein feines Hied; | 

Den, welchen ich genannt, 

Gebar dad Pommerland, ae 

Er ſchwor zum Pannier des Königs und Heren,. >, ; 

Als Wetter umhüllten den Preußischen Stern," : - ; 

Und treu in der Voth . 

Starb herrlihen Tod 

Der Züngling im Siege auf hoͤh'res Gebot, 


Es brach in der Parifer Schlacht 
Der Unterdrucker letzte Macht; = 
Doch. kämpft das Bundesheer 
Am Marter-Berge ſchwer; | 
Da dringen u antin mit — ——— 
Die Säulen der Preußiſchen Leibwacht herbei, 
Und Wedell voraus 3 
Durch Pulver und Graus, ——— 
Ein Führer der Schuͤtzen im Kugelgeſaus. 


Mit Jauchzen ſchreitet er voran 
Auf blutigſchoͤner Kriegerbahn; 
Da ſieh! ein Eiſenball 
Trifft ihn im ſchweren Fall. 

Sec.Lieut. Zum v. Wedell im ten Regiment Garde 
zu Fuß, in der lacht bei Paris verwundet, pfiff, als 
er fortgetragen ward, den Tepliger Walzer, und ſprach bei 
der Abnahme des rechten Beins: „das war fir meinen 
König! bei der Amputation des linken: „und das war 
für mein Vaterland!" Nach ſechs Wochen farb er als 
Hauptmann und Ritter des Verdienſtordens. \ 


* 
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Dies fehen die Fteunde mit fühlenden Sim,‘ 


Doch müffen fie über den Blutenden hinz” - X 
? ir 


4 


Sie ſtuͤrmen vorbei 
Der Ehre getren, 


Und Mancher noch ftürzt aus der Siegenden Keihr. 


Zween Grenadiere tragen jetzt u a 
Den Tüngling, der fo ſchwer verlegt, 9m 
An einen fihern: Det, Sm ur... 

Und warten feiner dort. 

Da hört er Verwundete wimmern, und fpricht 
Mit heiterem Fächeln: „So Haget doch nicht! 
Wohl fchmettert das Blei | 
Die Beine entzwei; ri Zee 
Doc) ftärker find Baterlandsliebe und Treu’ !« 

Zu, retten foldhen Biedermann 

Eilt mancher wackre Arzt heran. 
Man fügt — es mußte fein — 

hm ab das rechte Bein, 

e duldet es ſtandhaft mit männlichen Muth, 
Und rufet: „Dem König gehöret mein Blur? 


; 39 fterbe ja gern 


ur folch einen Herrn, a 
Der leuchtet dem Hecre, ein leitender Stern + 


Sie nehmen drauf bei harter Pein 
Dem Güngling ab das linfe Bein; 
Dod er mit Engelsruß | 
Sicht ohne Klage zu. | 
Dann ruft er, von heiligen Feuer entbrannt; 
„Died opfre ich freudig dem eimifhen fand! 
Sch gab's im Gefecht f | 
Dem Menfchengefchlecht, — 
Und ſterbe fuͤr Preußen, fuͤr Freiheit und Recht.“ 


Bald nach der harten Siegerſchlacht 

Ward er zur Frankenſtadt gebracht; 

& N er. — — —V 
on der Hoffnung hin. er 

Der An, der oäterlich feiner geda 


Doch zog der Schmerz . 
Ihn — ai 


Und endlich brach ſterbend fein adliches Herz. | 


" 
.„..„ 


+ 


Der hatt? ihn zum Hauptmann und itter gemacht; 


\ 
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Ihr Knaben in der Preußen Pandıi' ls dr 
Am Memel:, Rheins und Dderfirand, «u 3” 
Dies Heine Lobgedicht © _ _. suizae nur v3. 
Dom, tapfern Landsmann fpriht; 49 
Drum höret die Runde mit ſchwellendem Muth, 
- Und. fteigt euch zum Herzen das Preußifche Blut, 


Sp eilt im Verein J 

Zur Eiche im Hain sun) 2 

Und fchwöret, fo wacker wie Wedell zu fein! | 
. W. v. C. 


\,Js 3! 
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XV. Lied eines jungen Landmannes 
Am Deeember 1834 
Mel. Sagt mit an, was ſoniamelt irn 16... * 


elch ein Jubel und Gefang 
Toͤnt das ganze Dorf entlang? 
Durch die hellen Fenſterſcheiben 
Seh' ich manche Kurzweil treiben, 
; Bei der Kerzen Licht. :,ꝛ 2 
Denn der Chriſtbaum iſt beſcheert. iu 
Ach! von welchem hohen Werth 
Sind die Früchte, die ihn. füllen; 9 
Kindes: Wunfh ift bald zu ſtillen : = 
:,; Frohe Knaben» Zeit! z —F— 
Jetzt quaͤlt den ſonſt frohen Sinn 
Nur die ſchoͤne — — 
Die ſich in mein Herz geſchlichen, 


Als wir durch die Felder ſtrichen Fi 
‚5 Mit dem Erndtes Kranz. :,: A 
Füngft, den Weihnachtsmarkt zu fehn,  _ 
Fieß fie freundlich es gefchehn, DE 


Das ich fie mitsandern Mädchen 77 
Führte nah dem nahem Städtchen, . 7." ' 


:,;s Unter frohem Scherz! :, | lu 
Sn, beruht; uden Reih'n — 
äblte fie bei Lampenſchein 


Zur die jüngern Schweſtern — Brüßke, a 

Seidne Bänder „ ſchoͤne Lieder7 

:,;; Gedruckt in diefem Jahr! ,: i | 
nd 


4 
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BEER. 


Und ich weihte ihre dazu, 
Mit. dem Opfer meiner Kuh, 
Don dem fchönften Marcipane Ä 
Manches Herz, — im füßen Wahn, 
> Auch ihe Herz fei mein! zꝛ 
Länger halt? ich's nicht mehr aus! — 
Morgen bei dem Weihnachts: Schmaug, 
Wenn wir und im QTanze dreben, 
Will ich fchmeichelnd bitten, — flehen, 
3 Bid dad Jawort tont, :,: u 


Welch ein Gluͤck! — zum neuen Jahr 
Schmückt die Mirthe dann ihr Haar! — 
Und am nächften Weihnachtsfefte _ 
1a ich aufs allerbefte Ä | 
:. GSelbft den Weihnahtsbaum! :,3 E, 





XVI. Lied eines jungen Landmannes 
im Januar 1833. 


\ . Heifa luftig! 
Pe Ar eb’ x 42 ae — 
Heiſa luſtig! — es regiert 
Nach des Himmels Regeln 
Nun ein neues Jahr, und führe 
Mit fchneeweigen Segeln . 
Unſer Schifflein nach dem Ziel, 
Wie es Gott beſchieden; 
Bald iſt's wilder Stuͤrme Spiel, 
Bald ſchifft es im Frieden! — 
Mancher ſchwimmt im Ueberfluß, 
ng viel Gold geladen, - 

Und ſchifft doch nur mit Verdruß, 
Fuͤrchtet Sturmes-Schaden; — 
Zaͤhlt und wacht bei Tag und Nacht 
Ueber feine -Schäge, ' 
Bis cr, von der Welt beladht, 

Fallt in Todes⸗Netze! — 
Manche iſt voll Eitelkeit, - 
- Flaggt mit Gold und, Seide; 
Düne, man hält fie für gefdheut, 
Prunkt fie mit Gefchmeide. — a 


IX. 1833. 
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Koftef Geld — und dauert niet — 
Wer jest für fe glüher, 
Sicht ihr nicht mehr ins Geficht, 
Menn die Jugend flichet. 
Mancher hat den Stol; am Bord, 
Bill mas Großes werden, Ä 
Duält, und plagt fich immerfort, 
Wird nicht froh auf Erden, — 
D! bedenP, auf hohem Meer 
Giebt es Sturm und Klippen, 
Du vermeideft fie nur fchwer, 
Und mußt Maffer nippen. — 


Mancher Fann im Frauen Kreis, 
Stumm, nicht einmal mucken; 

Manchem ift die Zunge heiß, 

Will nur immer fhluden; — 

Mancher Fann vor Liebes⸗Noth 

. Nimmermehr gefunden; _ 

Manchen efelt liches Brod, 
Braten nur will: munden. 


Uebermaaß gedeihet nie! — 
Das iſt alles _eitel; 

Bringt zulest nur Sorg und Müh, 
Leert den vollfien Beutel, 
Laßt und Fleiß, Genuͤgſamkeit, — 

Meidend eitle Träume, — 
Faden, mit Zufriedenheit, 
In des Schiffes Räume. | 
Nehmt dazu, auf ftiller Faber, 
Treue ftille Liebe ; 
Bor des Winters. Froft verwahrt, 
Ihre zarten Triebe, — 
Don des Schiffes Maſt herab, 
rei vom böfen Wahne 
-Eitler Selbſtſucht, bis ing Grab, 
Weht de» Freundfchaft Fahne. 
Saft des Glaubens ehern Schild 
An dem Schiffhen glänzen; 
DVeilchen, der Ergebung Bild, 
Lieblich es umkraͤnzen. 
Und der Anker ſei das Pfand, 
Weſches Hoffnung ſpendet, 
Daß in fel’ger Heimath Land 
Unſre Fabıt einſt endet. 
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XVII. Literariſche Chronik. 


Preußen und Polen; eine Beleuchtung der Ver⸗ 

hältniſſe beider in Bezug auf die neuefte Polnifche 
Revolution, mit vorzüglicher Nüdficht auf die von 
einigen Kournaliften gegen Preugen gerichfeten Ans 
griffe und die übergefretenen Polnischen Truppen bei 
Elbing, Dirſchau ımd Marienburg. Mad) den zus 
:verläßigften Quellen und cigner Wahrnehmung von 
einem Bewohner Weftpreußend. Danzig 1832, bei 
Fr. Sam. Gerhard. 56 ©. 8. Preis 10 Ggr. 


Diefe Schrift, aus der Feder eines unterrichteten und 
geiftreihen Mannes, erörtert einen Gegenftand von allge 
meinen Intereſſe; — fie ift ein wuͤrdiges Geitenftüd zu 
der in Ddiefen (ättern bereitd beſprochenen Schtift des 

eren Hauptmann v. Dankbahr. Die Schrift hat zum 
wech, die Angriffe zurudzumeifen und zu belcuchten, 
‚welde Preußen in Bezug auf fein Becher, bei der . 
legten Polnifchen Revolution, und gegen die übergetretes 
nen Polen in verfchisdenen Zeitfchriften hat erdulden 
muͤſſen. aeg wird der Torwurf zurückgewieſen, daß 
Preußen in der fraglichen Angelegenheit ſich unpolitiich, 
inhuman, ülliberal und ungerecht benommen; - und dems 
naͤchſt bewiefen, wie wenig begründet der Vorwurf ſei, 
daß Preußen durch Unterſtützung der Ruſſen ſich an der 
Sache der Menſchheit verſündiget habe. Nah Beleuch— 
tung diefer Hauptbeichuldigungen geht der geiftreihe Vers 
faſſer auf die Widerlegung einzelner Anklagen ein: a) daß 
Preußen diejenigen Auslander, melde den Polen haben 
zu Hilfe eilen wollen, theils zurückgewiefen, theild auf 
ihren Wegen gehemnit haben fol; b) daß es unwahr fei, 
daß die Preugifche Regierung freude Aerzte, die nad) Pos 
len zu reifen beabfichtiget, . zurucfgewiefen babe. c) Es 
wird als eine‘ fhandliche Nerlaumdung der Preuß. Regies 
rung dargethban, daß die DVerfendung von Charpic und 
Leinwand zu Verbänden für die .. unterjagt worden; 
d) die Nihtduldung des Doktor Hove, eines Franzoͤſiſchen 
Emiffaird und Unruheftifters in Weftpreußen,. wird gerecht 
fertigetz und eben fo e) die verweigerte Zufuhr von Wars 
fen u. Kriegsmaterial an die Polen. Ferner wird f) der 
Umftand beleuchtet, weshalb die Preußiſche Staatszeitung 
nicht alle Nachrichten, welche Polnifche Blätter mitgetheilt 
| 24 
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haben, gan unverändert aufgenorimen hat? und endlich 
e) die Befhuldigungen gegen Preußen, in Bezichung auf 
die Behandlung der Polen in Weftpreugen erortert. Dem 
Referenten find durch die Güte eined_hohen Staatsbeam⸗ 
ten die amtlichen Quellen über die Vorfaͤlle bei Fiſchau 
u. f. w. zu Händen gefommen, und er hat mit innigem 
Pergnügen_gelefen, daß der Herr Verfaſſer in feiner Darts 
ftellung uͤberall aufs gewiſſenhafteſte der Wahrheit freu 
geblieben if. Das Verfahren der Preuß. Militair- und 
Guftigbehörden in den erwähnten Fallen ift cin. bleibendes 
Denkmal der ‚geoben Deilde, mit welcher man die Gercchs 
tigkeit gegen Verirrte handhabt. — 
Einen Auszug aus dieſer intereſſquten Schrift, welche 
nur 56 Seiten enthalt, falld er auch nur furz fein follte, 
bier zu geben, würde dem Merleger derfelben Nachtheil 
bringen; ich bemerfe daher nur noch, daß diefelbe keines⸗ 
weges * Schmaͤh⸗ oder Spottſchrift auf die in mancher 
inficht gemißbandelten Polen ıft, und daß ich, obwohl 
eldft cin geborner Pole, aus voller- Heberzeugung Dadjes 
nige unterfchreibe, was der Merf. über die Mode neuerer 
Zeit, alles Beftehende zu tadeln, und die damit verknüpfte 
unglückliche Neformationsfucht, gleich im Anfange feiner. 
Schrift fagt. Man wird diefelbe gewiß nicht unbefriedigt 
aus der Hand legen, u. fie ift daher — zu empfehlen. 





Die Lungenſeüche des Rindviehes, von 
L. Wagenfeld, Königl. Preuß. Kreiss Ihiers 
arzte zu Danzig. Danzig 1832, im Berlage bei 
Friedrich Samuel en IV. und 74 ©. or. 4 
mit 3 color. Steindrüden. Preis 1 Ihlr. 15 Sgr. 


‚ Unftreitig ift es cine erfreuliche Erfcheinung unferer 
Zeit, daß in jedem Fache menfchlichen Wiſſens reger Eifer 
in Erfenntniß fortzufchreiten, fich darthut; und wenn au 
nur Schritt vor Schritt vorwärts gelangt wird, fo vers 
dient doch jeder Schritt den Dank der Mit und Nach— 
welt. — Ein erfreuliched Zeichen, daß auch im Gebiete der 
Thierheiltunde fich immer mehr wiffenfchaftliche Anfichten 

„verbreiten, und einfache Wahrheiten die ihnen gebührende 
Anerkennung erlangen, iſt die obgenannte Scift. Und 
wenn — dem Herrn Wagenfeld nicht das Verdienſt 
eingeraͤumt werden kann, eine neue Entdeckung gemacht 
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akt ſo hat derſelbe Doch feine Fähigkeit, das Vor 
ba ne zu ſammeln und zu fwirdigen, auf eine ver— 
ienfivolle Weife dadurch dargelegt. — Spesiell dieſes 
Bud) in analyfiren und zu beleuchten, ift außer Dem Zweck 
dieſer Blätter, ditefte auch weniger das große Publikum, 
‚als die Sachverfiandigen interefiren. Es ijt jedent, der 
eine nach dem jezigen Stande der Wiffenfchaft möglich 
erfchöpfende Monographie diefer Krankheit zu leſen un 
fih im Falle der Noth felbft zu helfen wünſcht, 
aufrichtig zu empfehlen. — Für den Viehbeſitzer fei hier 
noch näher angedeutet, mas in den einzelnen Abfchnitten 
biee nach einander abge andelt wird. Die Erfennungss 
eichen der befagten Krankheit; die verfchiedene Art ihres 

erlaufs; im Anfange und beim weitern Vorrücken der 
‚ Krankheit, wo gezeigt wird, daß das erjte Stadium einen 
chroniſchen, d. h. fchleichenden, das zweite dagegen einen 
acuten, d. b. fchr befchleunigten Werlauf annimmt *)5 
Borkommen und Gang derfelben, wobei fie ald Epidemie 
und als fporadifche Krankheit gewürdigt wird ; welche 
Erfiheinungen man in den geöffneten an diefer Krankheit 
Frepirten Thieren wahrgenommen hat; Auseinanderferung 
der Natur diefer Krankheit; die Urfachen ihres Entſtehens; 
— die Krankheit jedesmal ſchon im Vor 
aus befiimmen laſſe; Erfahrungen und WVorfchlage zur 
Verhutung diefer Krankheit und Behandlung der ausge⸗ 
brochenen,. Hierauf theilt der Verfaſſer aus den Akten 
über diefe Seuche noch 8 Fälle über Die befondern Arten 
ihres Vorkommens und ihres Verlaufes mitz zeigt dann, 
wie weder Berührung noch Genuß des Fleiſches oder 
irgend eines Theiles dieſer Franken und krepirten Thiere 
irgend einem andern Gefchöpfe je ſchaͤdlich geweſen, und 
schließe endlich mit ciner ſehr kurzen Anführungrüber 
die Werbindung diefer Seuche mit andern Seuchen, nas 
mentlich mit der Rinderpeft und dem Milzbrande, — Eine - 
Schöne. erläuternde Zugabe zu dem Leichenoffnungen find 
die 3illuminirten Abbildungen won Lungenſtücken aus vers 
ſchiedenen Stadien der Krankheit. 
Königsberg, im Februar 1833. A 

*) Referent möchte mit ‚den beffern Scheiftftellern, 

namentlich mit Bojanus, das erfte Stadium lieber dad 
der Borboten, das zweite, dad der ausgebrohenen 
Krankheit nennen., In 
27:7 u — —— — 
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XV. Geſchichts-Chronik 
J 


der 
Provinz Preußen 
| J für: — 
die Monate Juli, Auguſt und September 1832. 
e — (Fortſetzung.) 





Meteorologiſche Beobachtungen. 


Regierungsbezirk Marienwerder. 

Mehr noch als der Mai und Juni hatte der verfloſ⸗ 
fene Monat Juli zu Klagen und dem Landmann zu ges 
—— Beſorgniſſen wegen der bevorſtehenden Erndte 

deranlaſſung gegeben. Mit Ausnahme der vom 1iten, 
bis zum laten ftattgefundenen heiteren und warmen Tage 
war dad Wetter meiftens, Falt, windig und regnig. Vor⸗ 
herrichend war der NW. Wind, welchem unbedenklich die 
anhaltende und auffallende Kalte zugefchrieben werden 
muß, indeß hatte and) felbit dad dann und wann auf. 
kurze Zeit erfolgte Umfpringen des Windes in SW. oder: 
S. eine nur wenig merkliche QTemperaturperänderung zur 
Folge... Heitere, durch Regen nicht unterbrochene Tage 
hatten wir nur 6. Don den übrigen 25-‘Qagen, waren: 
13 trübe und regnigt, 12 dagegen gemifcht. * 

— Barometerſtand am 30. und 31ſten 284 4 
bei N.; niedrigfter am 1Nten 27 73" bei SW.; ein merke. 
liches Steigen uff erſt in den legten Tagen wahrgenommen 
und —— bis dahin der niedrige Stand ſich faſt gar nicht 
geaͤndert. 

Das Thermometer zeigte die groͤßte Waͤrme am 13ten, 
.. die wenigfien Waͤrmegrade mit + 6°. 

‚Der Einfluß, dem die Witterung auf den Ackerbau 
gehabt hat, Eonnte wohl kein anderer, als ein hoͤchſt ſchaͤd⸗ 
icher fein, und doch versprach die Winterfeucht immerhin 
noch eine beffere Ausbeute, ald man der Falten Tage der 
vorhergehenden beiden Monate halber und während der 
hoͤchſt ungünftigen Bluͤthezeit des Roggens und des Wei: 

zend erwarten durfte. Denn wenngleich der vermuthliche 
Körnerertrag zur Zeit auch nicht einmal aprorimaiiv fich 
angeben fieß, fo konnte man doch im Allgemeinen wohl 
vorausfesen, daß der Roggen, der im Stroh durchſchnitt— 
lich gut fand, nur in den Niederungen und auf den 
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ſeuchten Aeckern durftig gerathen, dagegen auf den trocken 
— mehr als —— ut gedeihen mürde. Der 

eisen war theilmeife vom of: odır Mehlthau ſtark 
befallen, auch durch den ſogenannten Brand an manchen 
Orten —52 — Beide Fruchtarten waren überdies 
noch fehr zurüc, und bedurften, während in andern Jah— 
ren um diefe Zeit bereits die Erndte begann, zu ihrer 
Reife und zum Gedeihen der Körner, nod anhaltender 

eme, deren Eintreten. der Sandmann mit jedem Tage 
vergeblich gehofft hatte. In Betteff der Futterfräuter 
fah der Landmann einer truͤben Zukunft entgegen, weil 
omwohl das Heu, als auch der bereits gefchnittene Klee, 

8 anhaltenden Regens halber, nicht getrodnet und eins 
gebracht werden Fonnte und zum größten Theile verdorben 
war. Aehnliches Schickſal hatte die Oelgewächfe betroffen. 
Ueber das Gedeihen der Sommerfrüchte ließ fih noch 
—* ſagen. Der Hafer hatte ſich wenig erholt u. ſtand 
ducchgangig ſchlecht. Erſt feit einigen Tagen hatte die 
feuhe Kartoffel angefangen die auf dem Lande in der That 
recht fühlbare Brodnoth einigermaßen zu lindern, 

Die Witterung im Monat Auguſt hatte fich bei der 
gewöhnlichen Sommerwärme durch häufigen Negen aus- 
—— ſo daß die ohnehin verſpaͤtete Erndte ſehr ge— 

rt und ganz ungewöhnlich aufgehalten wurde. Der 
Wind war vorherrfchend aus SW. und SO, Anbaltend 
heitere Tage waren nur 7, trübe dagegen 8, gemifchte 16, 
14 mit Regen und an dreien Gewitter. 

.. Höchfter Barometerftand am I3ten 28” 3" bei W.; 
niedrigfter am 30ften — 27 834" bei S.; folglid) 64 Dif- 
ferenz. — Höchfter Thermometerfiand am Arten + 219 und 
core er 23ften + 9°. 

er Einfluß der Witterung auf den Acerbau war im 
Monat Auguſt won der Art, daß die Beforgniffe, welche 
man in den vergangenen Monaten über den Ausfall der 
Erndte hegte, ziemlich verſchwanden, und man im: Allges 
meinen eine gute Erndte erwartete Namentlich lauteten 
die Nachrichten aus dem Flatower Kreife fehr erfreulich, 
indem befonderd das Wintergetreide dort ganz vorzüglid) 
gerathen fein fol. Nicht ganz fo gute Ansfichten ſchien 
man dagegen in: den nordöftlichen Kreifen des Departes 
ments zu haben. | 

Nur um ein Geringes beffer, ald im Juli u. Auguſt, 

war die Witterung waͤhrend des September Monats, 
Wenige heitere Tage erinnerten can den in hiefiger_ Pros 
vinz 6 ſo ſchoͤnen Spaͤtſommer. Regenguͤſſe mit Sturm 
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erneuerten ſich faſt täglich, - und, führten, da der Wind 
vorherrihend aus SW., W. und NW. wehte, eime un: 
freundliche und empfindlich Ealte Temperatur herbei, In 
der Nacht vom bten auf den Tten erreichte die Kalte einen 
fo. hohen Grad, daß verfchiedene Garten ewachie,‘ als 
Gurken, Bohnen ꝛc. Schaden litten, und felbft der Tabad 
und das Kartoffelfraut auf dem Selde erfor. 


Der Barometer bat feinen niedrigen Stand faft gar 
nicht verändert. Nur am 22ften nahm man ein unges 
wöhnliches Steigen war. ‚Den höchften Stand zeigte ders 
felbe an eben diefem Tage bei RW.Wind mir ng“ 6444, 
den niedrigften bei SW. Wind am 14ten und 15ten mit 
277 10%. — Rah dem Thermonteter hatten wir die größte 
Warme am Iiten mit + 18, die niedeigfte am 6ten und 
3ofen mit — 0. Anhaltend heitere Zage waren in diefem 
Monate nur 8, truͤbe 12, gemifchte 10, mit Regen 10, 


Die durch die Witterung fo wenig begünftigte Erndte 
verfpätere fich in diefem Sabre ganz ungewöhnlich. Nicht 
zu gedenken, daß es ungemein ſchwer hielt, die Feldfrirchte 
trocken einzufchenern, fo ging auch felbft Das Reifen des 
Sommergetreides nur langfamı von fatten. Inden mei- 
‚Ken Kreifen war der fpät geſaete Hafer faft noch ganz 
run, und nicht ohne Grund fürchtete man, daß er bei 
ortdauerndem EN ar pe Wetter gar nicht m Reife ge; 
langen würde, ie Vachrichten über die Refultate:der 
Roggen s und Weizenerndte waren nicht überall fo erfreis 
li, als man anfangs vorausfegen zu dürfen glaubte. In ; 
den öftlich der Weichsel belegenen Kreifen wurde darüber 
geklagt, daß der Körnerertrag nur geringe fei. Als Grumd 
ab man die zur Blürhezeit attgehabten Nachtfröfte am, 
ud) felbft die nachtheiligen Folgen des während der Eins. 
fuhr des Wintergetreides vorherrfchend geweſenen Regen: 
wetters hatten * leider. nur zu bald offenbart. Der 
Weizen wuchs, weil er an manchen Orten feucht einge» 
bracht worden war, theilweife aus, und auch auf den 
anagen hatte die Naͤſſe fchadlich eingemwirftz auf den 
Märkten Fam nicht felten dumpfiged Korn zum Verkauf, 
Die. Ergebniffe von dem Erdeufche des Sommergetreideg 
waren noch nicht befannt; fo viel ſich übrigens überfehen 
ließ, durfte man auf den reichlichften Ertrag diefer Feld: 
feucht mit Sicherheit rechnen. Minder günftig wurde der 
Ausfall der Kartoffeln gefchildert, die, wie man glaubte, 
den 6» bis 7 fältigen Ertrag nicht überfteigen würden, — 
Durchweg verfprach die Obfterndte ungewöhnliche Ausbeute, 
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/ . 
— W.egiernungsbezirk Danzig. 
Die trübe, kalte und ſtürmiſche Witterung ‚welche 
Den: größeren! Theil. der Monate Mai und Juni b eichnet 


—— mie vielem Regen vermiſcht, hatte auch in dem 


onat Juli faſt ununterbrochen u. in fo unnatürlichem 
Grade fortgedauert, dag man diefe auffallende Erſcheinung 
außerordentlihen, wenn gleich bis jetzt unenthüllt geblie⸗ 
benen Urſachen beimeſſen mochte, wofür auch noch andere 
Anzeichen fpradhen. Ein folcher, den größeften Theil des 
Srüuhlings-und Sommers durch anhaltender, hoͤchſt abwei⸗ 
le und ftörender Zuftand konnte nicht ohne Nachtheil 
€ die landwirthſchaftlichen NVerhältniffe bleiben, welcher 
fich, fo weit dies fich damals überfehen ließ, mindeftens 
dadurch zeigte, daß alle Feldarbeit, und insbefondere das 
Einfammeln der Felderzeugniffe, ganz ungemein verfpätet 
wurde, und der Landmann fich in einer Zeit, mo bereits 
ein Theil der Körnererndte zurisckgelegt fein follte, \ an 
vielen Orten noch mit der Heuerndte zu befchäftigen ges 
nörhigt war. Auch anf den Ertrag diefer letztern felbit 
war-der Einfluß des Wetters. Höchft ungünftig, da ſowohl 
über die wenige Güte als Fülle des Heus überall Klage 
geführt wurde. Was von den verfhiedenen Getreidearten 
je fürchten oder zu hoffen war, darüber ließ fich nichts 
eſtimmen; doch fehienen für die niedeig liegenden Gegen> 
den, wegen der vielen Näffe, die Ausfichten eben nicht 
uͤnſtig; jedoch war in der Luft feit den letzten Tagen des 
ult ein glücklicher Wechfel vorgegangen, mit welchem 
Wärme und Sonnenfchein bei einer gemäßigten, der Jah— 
reszeit völlig entfprechenden Temperafur zu nicht geringer 
Hoͤchſter Barometerftand am 31. Juli 28. 5,0; tie 
drigſter am ten 97. 8,0. — Hoͤchſter Thermometerftand 
am 4. Zuli ++ 2,18 R.5 niedrigfter am 3ten — 5,50 8. 
Dercſer günftige Wechfel der Witterung hatte fich nur 
über die erfte — * des Auguſt und nicht ſo lange er⸗ 
halten, als es in vielen — wuͤnſchenswerth, 
dem verſpaͤteten Einſainmeln ‚der Feldfruͤchte aber insbe» 
fonderg zuträglich gemefen wäre, Die Erndte hatte auf 
den Pandereien . diefed Negierungsbezirks erſt nach der 
Mitte des vergangenen Monats ihren Anfang nahen 
fönnen, aber: nur in der erften Zeit einen ——— 
Fortgang gehabt, indem bald darauf wieder ei“ unb 


eſtaͤn⸗ 


Beruhigung endlich in dieſe Gegend eingekehrt war. 


diges, regnigtes, mitunter ſtuͤrmiſches Wetter folgte, mel 


ches dem Landmann nur in hanfigen Unterbrechungen die 
Fortfegung feiner Arbeiten geſtattete und dieſelben noch 


— Ye 


weiter verzögert hatte. Insbeſondere hatte dies auf den 
Einfchnitt des Weizens wie des Sommergetreided in den 
mehreften Gegenden Einfluß, womit man noch faft überall 
unter den vielfältigen Störungen, welche der —— Re⸗ 
gen, herbeiführte, befchaftigt war. Die Beſorgniß für das 
uswachien der Körner war dabei nicht ohne Grund, zus 
mal in vicien. Feldern das Getreide auf dem Halm nicht 
eine ganz vollftandige Reife hatte erlangen können. Der 
Ertrag der Erndte verfprad dagegen im Ganzen, vorzügs 
li) aber in den fandigen Gegenden, gut auszufallen, und 
fomoh! in Körnern als Stroh bei weiten reichlicher zu 
fein, als dies nad) den ungünftigen Anzeichen der früher 
ren Monate hier erwartet werden fonnte. Die allgemeinen 
Hoffnungen und Wünfche waren auf einen trocknen Herbft 
386 um die Winterſaat, welche in dieſem Jahre 
air I falld ungemein verfpätet worden, glüdlich beftellen 
zu koͤnnen. a | 
Hoͤchſter Barometerftand am 11. —— 28. 6,905 nie 
drigfter am 3often 27. 11,10. — Höchfter Thermometerftand 
am 3. Aug. + 30,60 R.; niedrigfter am 20ften — 8,80 R. 
Der Monat September war, wie feine Vorgänger, 
durch Unbeftändigkeit und öftern QTemperaturmwechfel bes 
eichnet, Kälte war dabei vorherrihend, und es traten 
| * fruͤhzeitig Nachtfroͤſte ein; der nicht ſeltene Regen 
war mehrentheils von rauhen Winden begleitet. Der 
Landmann hatte dabei feine Erndtearbeiten noch nicht 
uberall vollenden koͤnnen, und ed ſtanden namentlich die 
Erbfen und der Hafır zu Ende ded Monats in mehreren 
Gegenden noch auf dem Felde. Beide Arten von Früch— 
ten, insbefondere die fpat gefaeten, waren fehr in der 
Reife zuruͤckgeblieben. Im Allgemeinen war die Getreides 
erndte gut ausgefallen, nur der Ertrag der Kartoffeln im 
Banzen fehr mittelmäßig, zumal die Frucht nicht vollftän- 
dig ausgewachfen war, auch fchon durch Nachtfröfte in. 
der Blünthenzeit hin und wieder bedeutend gelitten hatte, 

Höchfter Barometerftand am 14. Sept. 28.74 %.; nie; 
drigfter am 14ten 27. 10,6R. — Höchfter Thermometerftand 
am 11. Sept. 17,9 R.; niedrigfter am 30ften 3,0 R,“ 

Geſundheitszuſtand. 
— Regierungsbezirk Königsberg. 

In dem efundbeitszuftande der Menſchen war im 
Monate Julli im Allgemeinen Feine ungünftige Veran; 
derung eingetreten; Die Gterblichfeit war nicht uuger 
woͤhnlich und; hatte fich bedeutend vermindert, wenn gleich 
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der Einfluß des ſtuͤrmiſch kalten und regnigten Wetters 
nicht zu verfennen war. Die Badegäfte in Cranz und am 
Strande waren zu bedaucen, da fie bei der Falten, ftir 
mischen Witterung ſich in ihren Wohnungen einfchliegen - 
ußten umd zeitweife nicht baden Fonnten. — Ueber 
Srantheien der Hausthiere war nichts Erhebliches zur 
zeige gebracht; doch hatten die Schaafe viel gelitten, 
Im Auguſt war der Gefundheitssuftand unter dem 
Menfihen im Allgemeinen guͤnſtig; es zeichneten fich die 
gewöhnlichen Krankheiten durch Feine Frequenz, Bösars 
tigkeit oder Sterblichfeit aus. — Auch bei den Hauss 
thieren hatten fich Feine ungewöhnlichen Krankheiten ges 
zeigt. Im Dorfe Neuendorf, Gerdauenfhen Kreifes, wa> 
ven in Folge eines tollen Hundebiffes 1 Ochfe n.6 Schweine 
von der Tollmuth befallen und gleich aetödter worden, 
Im Monat September hatte fich der Gefundheitszus _ 
fand der Menfchen im Ganzen aut bewährt, und fich nur 
yin und wieder Wechfelfieber, Keuchhuften 2c. gezeigt. Die 
ad;riht von dem Wiederausbruch der Cholera in Riga, 
welche hier neue Beforgniffe verbreitete, war aus zuverlä- 
Bigen Quellen dahin berichtiget worden, daß die dort vors 
gekommnen Erfranfungen von den Aerzten nicht als Cho— 
a, fondern nur als Brechruhr erfannt worden, aber auch 
dieſes Uebel nur fehr milde aufgetreten fein und nicht mwei- 
ter um fich gegeiten haben fol. Unterden Hausthieren 
waren Feine irgend bedeutende Krankheiten aufgetreten. 
Negierungsbezirf Gumbinnen, 
Die ehrt. raube, ftürmifche. und feuchte Mit: 
terung hatte im Juli zur Bilbun catarrhalifch / rheuma⸗ 
tiſcher Krankheiten, zu Hals⸗- und Augenentzuͤndungen und 
ruhraͤhnlichen Durchfaͤllen Gelegenheit ‚gegeben, auch fehlte 
es nicht an MWechfelfiebern mit gaſtriſchen Befchwerden. 
Außerdem kamen von Ausfchlagen der Scharlah im Ins 
fterburger Kreife, die Menfchenpocen in der Stadt Loͤßen 
und im Hendekruger Kreife im Dorfe Kuckoreiten, auch in 
Kleßowen, Dlenfofchen Kreifes, vor. — Durch die Sperre 
der ‚betreffenden Haͤuſer und Zmangsimpfung der pockenfaͤ— 
Digen Individuen mar diefe anſteckende Krankheit auf. die 
befallenen Subjekte beſchraͤnkt u In nicht geringer 
Anzahl litten Menfchen im Goldappfchen. und Loͤtzenſchen 
‚Kreife an der Krage, Ungeachtet der vorgefommenen han: 
figen Stöhrungen der Gefundheit hatte ‚übrigens die Sterb: 
lichkeit das gewöhnliche Verhaͤltniß keineswegs uͤberſchrit⸗ 
ten — Ron Thierkrankheiten dauerte die Naude unter ‚den 
Pferden im Angerburger, Loͤtzener und Golddapper Kreiſe 
a or ’ — 
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fort; bei dem Rothvieh zei 28 verſchiedne Fälle der 
Bungenfeuche — ehe ten im Bleichfucht, —— 
Dorfe Poll fern, Angerburgfchen Kreifes, waren die Po 

in’ der Schaafheerde ausgebro ER Die eingezog 
eichten über die in Polen herrſchende 








Ninderpeft lau 
ſehr beuntuhigend, indem die Krankheit namentlid) in 
nahe unſrer Grenze belegenen, Ortſchaften Vincenta, 
lipowo und Mirballen fortdauerte. Nur die ſtrengſte 
ficht auf den Grenzverkehr und die gehemmte Einb 
aller,. für Giftträger geltenden, Gegenjtande hat die Töfers 
dürre von den vielfältig bedrohten dieffeitigen Ortfchafte 
abhalten Fönnen. Ä 208 Pr 
Die Sterblichkeit unter den Menfchen hatte im au 
das gewöhnliche Verhaͤltniß nicht überfchritten, obgle 
durch die fehr feuchte Witterung, fo wie durch den haͤufi⸗ 
gen MWechfel der Fufttemperatir eine Menge von Kranfher 
ten begimftigt wurden. Am häufigften erſchienen rheuma⸗ 
tifch » catarrhalifche, gaſtriſche, nerwöfe nnd de Di 
letztere mit drei tägigem Tppus; außerdem kamen, theils 
von der Witterungs⸗Conſtitution, theils von dem Genug 
unreifen Obfted entipringend, hartnädige Diarrhoͤen vor. 
Naͤchſt diefen Krantheiten waren in einigen — des 
Anı A Tilfiter und Infterburger Kreifes der Scharlach 
in Borg: cs Friefels in Letztern auch die Variocellen vers 
breitet. Die durch — Maßtregeln in Loͤtzenſchen 
und Heydekrugſchen Kreiſe beſeitigten Menſchenpocken wa— 
ren in dem Dorfe Roſinsko Johannisburgſchen Kreiſes aus— 
ebrochen. — Was den Geſundheitszuſtand des Zug⸗ und 
utzviehs anbelangte, fo war ſolcher in mannigfacher Att 
gefaͤhrdet, indem außer der, als Folge der unguͤnſtigen Wit⸗ 
terung in der Domaine Angerburg, fo wie in dem Johan— 
nisburgfchen Kreisdorfe Pogobien ausgebrochenen Lunge 
une m Lycker Kreife mehrere Stuͤcke Rothvieh in Folge - 
es Biſſes von einem tollen Hunde an der Waflerfchen, 
im Pillkallenſchen Kreife viele Schweine: an der. Braͤune 
abgeftanden waren, die Pocken unter den Schaafen im Dorfe 
Poſſeſſern, Bingerbutaf en Kr. noch fortdanerten und in 
dem Dorfe Türken, Dlesfofchen Kr., die Rinderpeft ftattfand. 
Die veränderliche, trübe, meift feuchte und: Falte Witte⸗ 
rung hatte in diefem Monate September feinen weſent— 
* ungünſtigen Einfluß auf die Geſundheit des Menſchen 
eaͤußert; es kamen überhaupt wenig Krankheiten vor, und 
unter deſen Teicht entzitndlid;e, rheumatiſche, gaſtriſche, 
zum Theil von häufigen Genuß des, nicht zu voller 
diehenen / Obftes’herrührend. Es verminderten ſich die, 
eit geraumer Zeit geherrſchten, Falten Fieber, eben fü. der 
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Scharlach; die Menſchenpocken waren durch ſtrenge Sperre 


der Haͤuſer und Vaceination der anſteckungsſoͤhigen Subjecte 
anzlich beſeitigt, und nur im Heydekruger Kreife begann 
er Keuchhuſten aufzutreten. — Weniger guͤnſtig ſtellte ſich 
dagegen der Geſundheitszuſtand des Zug- und — 53 
denn die Lungenſeuche -hattg eine nicht unbedeutende 


23 fand zu befürchten, daß in Folge der ‚naflen Weide, fo 
wie des schlecht “gewonnenen Rauchfutters Diefe Krankheit 
ſich noch mehr ausbreiten wide. Was dagegen. die Rin⸗ 
derpeft in dem Oletzkoſchen Kreisdorfe — anbetrifft, 
fo, war deren Unterdrückung durch forgfal 
polizeilicher 2* gelungen und es hatte ſich ſeit dem 
Uten September Fein Krankheitsfall weiter gersigt. Die 
— dieſes Dorfs beſtand vor Ausbruch der 


zn 
uche aus 195 Stüdenz davon find erkrankt 124,.gene ⸗ 


fen 12, gefallen 61, als der Krankheit verdachtig getodiet 
54, durch firenge Separation von der Krankheit, verfchont 
eblieben 715 mithin blieb ein. Beftand zur Zeit der gw 
unden Hecrde von 83. 
egierungsbezirf Marienwerder. 
Der Gefundheitszuftand unter den Menfchen war im 
Juli, ungeachtet des mehr oder, minder ungefunden 
echfels der Witterung, auffallend günftig. Es hatten 
fi zwar in einzelnen Kreifen bie und da die Pocken ges 
‚zeigt, allein ohne fich weiter zu verbreiten, da durch fchleus 
niges Impfen das Mögliche zu deren Unterdrückung ger 
fchehen war. ‚Epidemifch graflirten, im Kreife Thorn die 
Mafeen, jedoch in derfelben Gutartigfeit fort, wie fie bes 


gonnen. An einzelnen Orten diefed Kreifes hatten ſich 


auch Spuren von Scharlachfieber offenbart, — Auf dem 
Amtsvorwerk Przydworß, im Kreife Culm, war die -Föfer- 


dürre ausgebrochen, und hatte vor den 23 Stud Zug 
ochfen des Vorwerks bereitd 12 fortgerafft, und die noch 


tige Ausführung. 


| | enge 
des Hornvichs in verfehirdenen Ortfchaften ergriffen und‘ 


% 


* 


übrigen leider bereits inficirten haben getoͤrtet werden muͤſſen. 


Gm Auguft hatte fich der Gefundheitszuftand unter 
den Menfchen im Allgemeinen‘ gegen den vorigen Monat 
nicht fonderlich geändert; nur dag Ausfchlags- Krankheis 
ten, vornämlich Scharlachfieber, häufiger, vorgefommen 
waren. Die Wechfelfieber wurden fortwährend feltener, 
und Famen meiftens nur in Rückfällen vor. Doch hatte 
die Sterblichkeit noch nicht abgenommen, und wae immer 
noch größer, als in den gewöhnlichen Zeiten: — Die in 
en ausgebrochene Rinderpeft war, troß aller Gi- 

erheitsmaßregeln zur Vermeidung der Weiterverbreitung, 
in den Gränzen diefes Ortes nicht geblieben, fondern hatte 


— 
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ſich auch auf dad Amts-Vorwerk Sittno verbreiter, "bo 


mehrere Stücke Vieh erfranften,. An einigen Orten hat 


ten fich auch tolle Hunde gezeigt. In Hafenbergr Dt. 
Croneſchen Kreiſes, war 1 Menfh, und in Kl. X | 
und Szuplinken, Graudenzer Kreifed, 2 Menfchen won ih 
nen gebiffen worden.  In-Hafgnberg waren auch 28 Haupt 
Rindvieh an der Tollwurh gefallen; eben ſo 8 Stück in 
adl. Janiſchau und 9 Stud in Alt-Mosland, beide im 
Marienwerderfchen Kreife. Die Dorfichaften Moramen 
und Menthen, Stuhmer Kreifes, wo ſich unter den Pfer⸗ 
den die Raͤude gezeigt hatte, waren hievon noch nicht 


wieder befreit. In dem Dorfe Nawra, Loöbauer Kreifes, 


atte fich eine Viehkrankheit igt worüber noch nähere 
tachricht erwartet wurde. In Brathian, Tyllig, Gmizdzin, 
Linowitz und Straßewo, deffelben Kreifes, und in Char: 
lottenwerder und Gr, Jauth, Nofenberger Kr., herrfchten 
unter den Schaafen Krankheiten. 


In dem Gefundheitszuftande der Menichen war im 


September im Allgemeinen die Veränderung vorgegans 
gen, daß plöslich, und zwar fchon gegen Ende der voris 
| gen Monats, die Wechfelficber auffallend feltener gewor— 


en und bin und wieder nur noch Racidive vorgefommen. 


waren. Wenn gleich die Mafern und das Scharlachficber 
namentlich in den Kreiſen Graudenz und Culm fich zeig— 
ten u. unter den Kindern manche Opfer holten, fo durfte 


doch der Gefundheitszuftand im Allgemeinen Außerft guͤnſtig 


genannt werden, in deſſen Folge die Sterblichkeit abge- 


nonmen hatte. Die Pocken herrfchten noch in mehrere 
Drtfchaften des Stuhmer Kreiſes, beftanden jedoch meh⸗ 


rentheild in Varioliden und waren nirgend tödtlich. — 


arpen 


\ 


In einzelnen DOrtfchaften des NRofenberger Kreifes waren - 


die Pocken unter den Schaafen ausgebrochen. Der Rin— 
derpeft in Przydworß war, wie man hoffen durfte, Einhalt 
gethan. Neue Ausbrüche diefer Krankheit waren nicht 
vorgekommen. AB | 
Negierungsbezirf Danzig. 
Die natürlichen Menfchenblattern, welche ald eine 
fehr unmwillfommene Erfcheinung in diefem Fruͤhjahre auf: 
getreten waren, verichwanden unter den dawider anges 
wandten Maßregeln mehr und mehr im Juli, u, ließen 
wenige Spuren ernfihafteren Uebel3 zuruͤck. Cine ähnliche 
Bewandniß hatte es mit den Narioliden, Das Scharlach: 
fieber hatte fich hin und wieder, insbefondere in und bei 
Danzig aeseigt, jedoch in feinem beunruhigenden Grade 
weiter um fich gegriffen. — Im Danziger FandEreife war 
unter einer Nindvichheerde der Milzbrand und anderwärgs 
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die Schaafraͤude, dieſelbe Krankheit auch in einer Ortſchaft 
des Stargardter Kreiſes ausgebrochen. | 
Der allgemeine Gefundheitszuftand im Monat Au guft 
Be feine auffallende Störungen erlitten; die früheren 
ebel waren mehrentheild gewichen, und aud von den 
natürlichen Menfchenblattern wenige Spuren mehe vor; 
handen. — Der Viehſtand war gefund. 
Hin’ und wieder waren im September die natür 
lichen Menfhenpocden von Neuem zum Vorſchein gefom; 


nen. Das Uebel war jedoch nirgend zufammenhangend 


erfchienen, hatte feinen contagiöfen Charakter angenoms 
wen, und war ohne ernfliche Spuren theilmeife fchon wie: 
der gewichen. In ähnlicher Are waren an andern Orten 
die Barioliden aufgetreten, — Der Viehſtand war gefund. _ 
n Unglücksfälle. 
x Regierungsbezirk Königsberg. 
Brände. In 14 einzelnen Bränden waren im Mos 
nat Juli 46 Gebäude eingeafchert worden. Von diefen 
25 find 2 durch Gewitter und ein anderer wahr; 
heinlich durch Brandftiftung entftanden, wogegen die 
Entftehung der übrigen, nicht zu ermitteln gemwefen if. 
Außerdem wurde in Königsberg ein Bohnhans durch 
den Blitz entzündet, das Feuer aber durch die rafche 


Thaͤtigkeit der Nachbarn gleich gelöfcht. Merkwürdig ift 


es, daß der Halbhübner Fuhrmann in Schwonau, Fried; 
laͤndſchen Kreifes, deffen Wohnhaus durch Fener vom 


Himmel abbrannte, nicht dabei wurde, obgleich 


er nach der Anzeige des betreffenden Landraths vom Bliß 
in der Art getroffen wurde, daß ihm nicht nur die Klei— 
dungsftücke auf dem Rüden ganz zgerriffen, fondern auch 
die Haut und das Fleifh ganz los wurde und fich zus 
fammenfchieben ließ. - Er wurde arztlich behandelt und es 
war Hoffnung zu feiner enefung vorhanden. — Lebens; 
verluſte. Don den theild verunglückten, theils gewalt» 


fan ums Feben gekommenen 33 Perfonen, find 19° ers 


trunfen, darumter 8 beim Baden und 1 beim Schwemmen 
der Pferde, 1 erichlagen durch Umſturz eines Heumagens, 
1 erichlagen durch Einſturz eines im Bau begriffenen. 
Haufes, 1 erichlagen beim Fal durch ein Strohdach, 


‚ 41 erdrückt beim Umfturz eines Wagens, ı erichoffen durch 


Unvorfichtigkeit, 1 beim Fofchen eines Brandes, 1 durch 
Herabftürzen von einem in Bau begriffenen Haufe und 
7 als Selbftmörder geftorben, wovon fich 1 erfäuft,.1 ers 
ſchoſſen, 1 mit einem Raſiermeſſer den Hals abgefchnit; 
ten und 4 erhängt haben. — Sturm: und Waſſer— 


— 
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(baden, Den 19. und %0. d. M. war hier ein ſtarker 
Sturm aus Suͤdweſt mit. heftigem Regen verbunden, 
wobei N der Nebhrungsfpise bei Pillau in die 
Oſtſee hinein im Bau begriffene Moole ſehr viel zw fürch- 
ten war; allein fie hat dem Angriffe der ürmenden Wel⸗ 
len. Fräftig widerfianden und den Hafen amd die Ufer: 
baumerfe vor den Brandungen: geſchutzt. Mit der meis 
tern. Ausführung der Moole wird thatigft vorgegangen. 
Brände In 16 einzelnen. Branden.. im Monat 
on find 71. Gebäude , eingeäfchert worden ; alds 29 
obnhäufer,, 4 Schmiede, 25 Scheunen und 16, Ställe. 
on Diefen Bränden find 2. dur Gewitter, 2 wahrfchein; 
lich. durch Brandftiftung ‚1 durch Unvorfichtigfeit entſtan⸗ 
den; wogegen die Entſtehung der. uͤbrigen nicht zu ermit⸗ 
teln gewefen.ift. — Lebensverluſte. Won den theils 
verunglückten, theils gewaltfam ums Leben gekommenen 
26 Perfonen find -16 erttunten, darunter 2 beim Baden 
und 3: beim Schwemmen der Pferde, 3 auf dem Felde 
und der Straße todt gefunden, ohne alle eh ; 
2 erichlagen von Klaftern Holz und beim Bau einer 9 ah 
lenſchleuſe und 5 als Selbfimörder geftorben, wovon ſich 
2 erhangt und 3 erfäuft haben. 
rande. In 6 einzelnen Bränden, von welchen 
4 durch, Gewitter in dem Donate September entjians 
den, wahrend die —— der übrigen unermittelt 
geblieben ift, find 9 Gebäude eingeäfchert worden, als; 
5. Wohnhäufer, 1 Scheune, 3 Viehſchoppen. — Fe» 
bensverlufte. Von den theild verunglüdten, theild ges 
waltfam ums Leben gekommenen 24 Perfonen find, 8 ers 
trunken, darunter 2 duch Umfturz eines Fifcherfahns im 
Hafe, 3 im Walde und auf. dem Felde todt gefunden, 
ohne alle Verlegung, 3 durch Herabftürzgen von einem, 
im Bau begriffenen Haufe von einem Dache und von 
einer Treppe mit einem Sack Roggen, 1 Kind durch den 
Fall aus dem Fenfter des zeiten Stocks, 1 durch Blitz 
erſchlagen und 8 Selbſtmoͤrder geſtorben, wovon ſich Sera 
haͤngt, 3 erſchoſſen und 2 erfäuft haben, — Sturm⸗, 
Waffers und Hagelihaden. In der Naht vom 
22. zum 23. firandete bei Alttief auf der frifchen Neh⸗ 
rung 14 Meilen von Pillau das Königsberger Schiff Fer— 
dinand mit Heeringen. Die Menfhen wurden geretfet, 
auch der größte Theil der Ladung geborgen und hoffents 
fich wird auch das Schiff felbft vom Strande ab, bei der 


* 


erſten guͤnſtigen Witterung in den Hafen gebracht werden. 


(Fortſetzung folgt) - | 
; \ * 2 
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Jahresbericht des engern Ausſchuſſes des 


Vereins zur. Rettung verwahrloſeter Kinder 
zu Koͤnigsberg in Pr., uͤber das Wirken der 
unter dem Protectorate Sr. Koͤnigl. Hoheit 
des Prinzen Albrecht von Preußen daſeibſt 
beſtehenden Anſtalt waͤhrend des J. 1832. 





Die jetzige Zuſammenſtellung des Comitẽ. 


1. 


2 
I 


12. 
13- 
14: 
15- 
16. 
17. 
18- 
19. 


j IX. 


Kanzler des Königreichs Preußen und Oberlandess 
gerichts⸗Chefpräſident, Ritter des Rothen Adlers 
ordens, Dr. v. Wegnern Excellenz (Präfident). 


Polizeipräfidene und Ritter des eifernen Kreuzes 


Schmidt (Stellvertreter). 


Regierungs's Chefpräfident Graf zu Dohna⸗ | 
WBundladen. | | | 


Geheimer Juſtizrath und Stadfgerichtds Direktor 
Dr. Göbe | 


<ribunaldrath Dr. Bobrid. 


. WaifenhaussDireftor Preuß 1 Erziehungs» | 


Pfarrer Kahle 


‚ Prediger Weiß 0 f Imipeetoren, 
. Kommerziens und Admiralitäfdrard Tamnan. 


Kommerziens und Admiralitätsrath Toop (er 
crefair der Generals Berfammlung), a: 
Tribunaldratd Graf v. Kanitz. 

Profeffor Dr. Dlshaufen 

Profeffor Dr. Schubert, 

Polizeiratd Schumann. 

Dr. Hirſch. | 

Dr. Lipfhüß. | | 
Etadratb Hartung.— a lie 
Stadtratb Degen. a 9 A 
Kaufmanu Papendied. Kir Bu 
1833, 25 | 
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20. Graf. Ludner | 

%. Kaufmann Zſchock. — | 
22, Kriminalrichter Richter, —— 
Sekretair des Vereins. 


Techniſche Commiſſion. 
1. Hospital⸗Aſſeſſor Steinfurt. 
2. Zimmermeiſter Müller. 
3. Gärtner Görcke. | 
4. Platenfcdylagermeifter Zwalina. 

DBefoldete Beamte. e 

4. Hausvater und erfter Lehrer Earl. Vanſelow. 
2. Zweit. Lehrer Predigtamts-Cand. Schweichler. 
‚3. Rendanf, Wailenhausrendant Hoffmann (Kö⸗ 
nigsſtraße No. 32.) | 
4. Bothe Beffel CHeil. Geift: Straße No. 9.) 


Zum ſiebentenmal legt der engere Ausſchuß des Ver⸗ 
eins zur Rettung verwahrloſter Kinder, dem Publikum 
die Reſultate ſeiner Wirkſamkeit und Bemühungen vor. 
Der Schwierigkeiten waren manche zu überwinden, 
wozu beſonders der Uebelſtand viel beitrug, daß es 
dem Vereine bis jetzt noch nicht möglich war, ein eignes 
Grundſtück zu kaufen; ferner, daß ſich ſowohl die 
Theilnahme des Publikums, beſonders in der Provinz 
ſehr verringerte, als auch andre Vereine entſtanden, 
welche dem unſrigen bedeutende Beiträge entzogen. 
Deſſenungeachtet ift es uns gelungen bisher 65 Knaben 
theils in der Anftalt, theils bei Schullehrern auf dem 
Lande unferzubringen und zu erziehen, wovon 6 Knaben _ 
bei Meiftern, die in Gottesfurcht leben und geachtete 
Bürger des Staates find, untergebracht wurden. 


Sehr erfreulich find in dem verwichenen Jahre 
die Fortfchrittee geweſen, welche unfre Zöglinge in Ber 
Fon auf Sittlichkeit und Religiofität gemacht 

aben, . una rue 


— — 


Die größere Zahl der Knaben geben die erfreu⸗ 
lichſten Beweife, daß fie dad Gute erfannt und liebge⸗ 
wonnen haben; von „nen die bei Meiftern unterges 
bracht find, hat fich 8 Knabe No. 14. ſo betragen, 
daß ihm ſein Lehrherr freiwillig ein halbes Jahr der 
Lehrzeit erlaſſen will. Nur die Knaben No, 5, 4%, 
44, 53, 55. und 62. machen uns vicl Sorge, da 
fie ſich öfters Rückfälle zu Schulden fommen laffen, 
die und bei dem Gedanfen um ihre Zukunft mit Weh⸗ 
mufd, erfüllen. | JF a ee 

Danfbar müffen wir der Bemühungen der Herren 
Schullehrer Samucl Pfeiffer zu Berge Aleren, Stör⸗ 
mer zu Wettkeim, Scägler zu Ezerninfen und Kraufe 
u Korehlen erwähnen, die mit großem Eifer fich der 
* Obhut anvertrauken Knaben annehmen und mit 
Liebe und Sorgfalt für ihre fernere Unterbringung 
Sorge tragen. | 


- Wir bedauern wiederholt, daß unfre Anftale. 
nihf groß genug ift, um den Bedürfniffen unferer 
Stadt und Provinz zu genügen; wir wollen aber 

‚in das neue Jahr die freudige Hoffnung mithinübers 
— nehmen, daß die in dem Jahre 1831 fo vielfach in Ans 
fprud) genommene Wohlthätigkeit unferer Mitbürger 
ſich unferm Inſtitute wieder zumenden werde. 





J Nach weis 
der in die Anſtalt zur Rettung verwahrs 
lofeter Kinder aufgenommenen Knaben. 


No. 5, den 25. März 1826 aufgenommen, 16 
Jahre alt. Wegen Diebftahl.dreimal gerichtlich bes 
ſtraft, ein Verbrechen, zu dem er wahrſcheinlich durch 
feine Mutter angeleitet wurde; geiftig und körperlich 
aufs Höchfte vernachläßiget, fo daß er nicht bis 20 zäh⸗ 
len fonnte und im Ganzen ein rohes und thieriſches 
Weſen offenbarte. Almählig gewann er mittelmäßige 

25 | 
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Kenntniſſe und es fanden ſich auch Spuren ſittlicher 
Beſſerung in welchen er zu unſerer Freude immer weiter 
fortſchritt. Ein HleinerRüdfatsvar mehr durch dere 
Umftände herbeigeführt und er nahm ſich feitden dops 
pelt zufammen. Unter diefen Umftänden wurde feinem 
Geſuche: zu feiner Fortbildung noch länger in der-Ans 
ſtalt verbleiben zu dürfen, um fo lieber gewillfahrt, als 
er zugleich wohlthätig auf feine Kameraden einwirfte, 
Am 12. April 1829 wurde er dem Kupferfchmidtmeis 
fter Heren Weitander biefelbft zu Erlernung feiner Pros 
feffion übergeben. Sein viertes Zeugniß, welches er. 
ihm giebt, lautet: „dem früheren Lobe fann ich nicht 
unbedingt beiftimmen, da ein böfer Rückfall zu fehr bes 
weit, wie ihn nur Zwang in der Befferung erhält und 
kann ihm nur wünfchen, daß er fid) Gottes Fügungen 
ergeben möge. * — | 
| No. 6. (ein jüngerer Bruder von No. 4.) wurde 
am 30. April 1826, 13 Jahr alt, wegen Theilnahme 
an den Dicbftählen feines Bruders aufgenommen. Er 
war bei einem Schweinehirfen unfergebradyt worden, 
demfelben aber entlaufen. Eine Schule hatte er nie 
beſucht. Blaß und abgezehrt Flagte er öfter über Frös 
fteln und Fieberfchkuer, das jedoch, nachdem er eine 
Zeit hinreichende Nahrung genoffen, fi) verlor. Ohn⸗ 
erachtet guter Anlagen wollte er lange nicht beffer wers 
den; fein großer Muthwille und fein leichtfertiges We⸗ 
fen wollten nicy£ weichen. Er hat in der Anftale mit 
befonderem Gefhid und regem Fleiß Korbmacherarbeit 
verferkigt. Ein Unterkommen bei einem Korbmacher, 
bei welchem er neben der Erlernung feines Broderwers 
bes auch zu der Hoffnung berechtigte, eim rechtfchaffener 
Menfch zu werden, war aber aller angewandten Mühe 
ungeachtet nicht möglich zu finden. Er erlernte in der 
Anſtalt die Gärtnerei bei dem Gaärtner Haafe, der das i 
von der Anftalr jest bewohnte Gärtnergrundftüd bear 
beitete. Diefer war mit feiner Luft und mit feinen An⸗ 
lagen zu diefem Fache ſehr zufrieden. Nicht fo verhielt 
es fidy mit feiner Treue, welche der Verführung des 
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unter No 11. aufgeführten, ſich damals bier umher⸗ 


treibenden Burſchen unterlag und ihn ſogar zum Ent⸗ 


weichen verleitete. Sein Unrecht erkennend kehrte er 


zwar freiwillig zurück, verließ jedoch den 9. Mai 1832, 
mit dem Knaben No. 55. abermals die Anſtalt. — Er 
fand freilich ein Unterkommen auf dem Lande, ward 
aber feiner Irunffälligfeit wegen entlaſſen, fertigte ſich 
hierauf felbft ein Atteft aus und es gelang ihm ſich auf 
diefe Weiſe einen Gärtnerdienft bei Wehlau zu vers 
ſchaffen, mußte aber feiner ſchlechten Führung wegen 
ſehr bald entlaffen werden. — Er verband fi demnächſt 


mit einem hochſt gefährlichen Eubjecte, verfuchte die 


Anftalt felbft zu beftehlen, mißbrauchte bei Anfertigung 
einiger Bittichreiben fremde Namen und wollte endlidy 
aus Noth fich abermals der Anftalt in die Arme wers 
fen; jedoch) hatte er fid) ſchon fo viel zu Echulden kom⸗ 
men laffen, daß er und zur Kriminals Unterfuchung 
gezogen werden mußte. - 

| Mo. 7. 11 Jahre alt, wurde am 3. Mai 1826 
aufgenommen. Er iſt ein uneheliches Kind. Obgleich 
ſittlich noch nicht ganz verderbf, war er doch in der 
höchſten Gefahr ed zu werden, da er länger als ein 
Jahr des Schulunterrichted entbehrte und fih mit Kna⸗ 
ben, die fehon-verderbt waren, auf den Bauplägen hers 
umtrieb. Seine Mutter war eine lafterbafte Perfon, 
die fpärer an der Wafleriucht, den Folgen des Trunfes, 
ftarb. Seine fehr dürftigen Kenntniſſe ließen in feinem 
Kopfe noch 12 Götter fpuden, von welchem Irrthum 
er nur durch mehrmalige Belehrungen überführt werden 


konnte. Er ift im Guten freudig forfgefchritten, nimme 


DS 


thatigen Antheil am Schulunterrichte und ift, bei der. 


nzuderlößigfeit mancher Zöglinge, durch feine Treue 
und Zuverläßigfeit der Anftalt jest fogar nüglich ges 
worden. Er hatte durch Krankheit, zulegt am Schar⸗ 
lachfieber, ſehr gelitten. Daher find feine Fortſchritte 
ſeht geringe, ſo wie ſeine Langſamkeit ſich noch immer 
nicht vermindert hat. Sein herangereiftes Alter ließ 
ihm ein Unterkommen wünſchen bei dem er mehr 


— 


— 30 — 


durch Treue und Ausdauer , ald durch Gewandheit des 
Geifted und Körpers feinen Unterhalt verdicnen konn⸗ 
te. — Es gelang ihm cin folches Unterfommen bei 
dem Beffenfchlager Herrn Zmalina zu verfchaffen. — 
Derfelbe ertheilte ibm unterm 31. Januar folgendes 
Zeugnißs „„er zeigt ftetd guten Willen, muß aber 
- immer angehalten werden, feine Geſchäfte fchneller 
zu betreiben. Seine fietlihe Führung ift in diefem 
Jahre von der Art. gewefen, daß ich vollfommen mit 
ibm zufrieden bin.’ Ä u 
No. 8. am 6. Mai 1826 in einem Alter von 12 
Jahren aufgenommen. Sohn eines ehemaligen Dffis 
zianfen, der in Ragnit Betrügereien abgebüßt hat, zw _ 
denen er fich auch dieſes unglücklichen Knaben bediente, - 
von deſſen Brüdern fid) einer in Tapian, der andere im 
Zuchthauſe befindet. Er hatte fich bei einem Obeime 
aufgehalten, der ihn off unvernünftig. züchtigte, ſonſt 
aber fid) wenig um ihn befümmerfe. Des Tages trieb 
er fi) auf den Straßen umher und bivouaquirfe fogar 
einft 14 Tage unter einer Treppe in der Kneiphöfſchen 
Langgaſſe. Seine gufen Fähigkeiten hat er jegt durch 
regen Fleiß ausgebildet. Die bis zum Winter 4830 
erfolgten häufigen Rückfälle von Untreue haben gänzlich 
aufgehört und fein Körper der fchwächlich ift, hat ſich 
geftärfl. Den.22. December 1830 ift er dem Lands 
fchullehrer Herrn Hellwig in Lappinen übergeben wor⸗ 
den und nachdem feine 2jährige Führung. feine Rüde 
fälle befürchten ließ, ward. er den 5. Januar d. J. 
einem Schuhmacher zu Titfit in. die Lehre gegeben. | 
No, 10. Man beliebe den-Beriht aus dem 
Jahre 1830 nachzuleſen. u, | 
No. 11. Gefänglich eingezogen, zu mehrjährigen 
Zuchthausſtrafe verurtheilt; man bittet den früheren 
Bericht nad)zulefen, | a 
No. 12. Am 10ten Jahre wurde er den 8: Seps - 
tember 1826 aufgenommen. Er ijt der Sohn eines uns 
ordentlid,) lebenden Bogelftelers, der wegen. Erwerbs 
lofigkeit nad) Tapiau gebracht werden follten:: Berfchies 
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dentlich wegen Bettelei polizeilich beſtraft, hat er ſolche 
dennoch mit großer Keckheit getrieben, Auch ſoll er ein 
Paar Schuhe geſtohlen habet, welches nicht zur Kennt⸗ 
x niß der Obrigkeit gekommen iſt. Man nahm: ibn. aus 
Den Thurm, in weldyem er wegen Bettelns eingefchloffen 
war; Seine ziemlich guten Fäbigfeiten bildete er mit 
Fleiß aus; in der Korbmacherarbeit ift er zu loben ges 
weſen. . Sein neidifches zanffüchliges Weſen trat ims 
mer mehr zurück. Er hatte Beweife von Treue geges 
ben und berecdhtigfe zu guten Hoffnungen. - Darum 
wurde er. dem Landſchullehrer Herrn Leu in Sillginnen, 
Kreis Gerdauen, ‚übergeben. Dafelbft angefommen 
sserfuchte er mit No. 46. beimlidy nad) Königsberg zu 
entlaufen. Dies glüdte ibm nicht, wohl aber ward 
dadurch der von No. 11. ausgehende Plan entdedt, 
nicht allein ihn, fondern auch mehrere Knaben der Ans 
ftalt zum Diedsleben wieder zu vereinigen. Sein Lchs 
rer ertheilte ihm diefes Jahr folgendes Zeugniß: „er 
bat fid) recht gu£ befragen und. macht in feiner Beſſe⸗ 
zung erfreuliche Fortfchrittez fchreiten ſie auch nur lange 
fam vorwärts, fo giebt feine Führung mir doch die 
ſchönſte Hoffnung, daß er ein brauchbares Mitglied der 
menfchlichen Gefellichaft werden wird.‘ 
Mo. 13. war bei feinem, den 19. September 1826 
erfolgten Eintritt 47 Jahre alt. . Er war Schornſtein⸗ 
feger, entlicf feinem Meifter wegen einer ftrengen Züch⸗ 
tigung und fam Diebſtahls wegen, zu welchem ihn ans 
‚geblidy Hunger gezwungen, in den Ihurm, von wo aus 
er in die Anftalf aufgenommen wurde. An der Schule 
waren feine Fortfchrittte, bei geringen Fähigkeiten, ges 
ringe, doch zeichnete er fi) durch eine gute Aufführung 
‚aus, fo daß er einem Gutöbefiger in der Marienburger 
Gegend übergeben werden Ffonnte, Seine anfänglid) 
"gute Führung hat ihm fein Herr auch fchriftlich bezeu⸗ 
‘get ziedod) Anderfe fid) dies fpäfer, da feine Diutker ihm 
allerlei in den Kopf feste und, ihn von dort wieder zus 
rück nad) Königsberg lodte. Hier gab er anfangs wir 
nig Hoffnung, immer aber zeigte er cine große Anhänge - 


3, 
lichkeit zu der Anftalt und Dankbarkeit. Jetzt iſt er bei 
einem biefigen achtbaren Kupferfchmidtmeifter in der 
Lehre, der im Jahre 1830 mit ihm zufrieden war. Im 
folgenden Jahre Fonnte ihm leider diefed Zeugniß nicht 
gegeben werden, da feine Mutter einen entfchiedenen 
Einfluß auf feine moralifche Entwidelung übte und ihn 
verleitete Nächte lang ihr Schanfhaus zu befuchen. 
Doch im Jahre 1832, änderte ſich derfelbe und fein 
Fleiß wie feine Führung waren ohne erheblichen Tadel. 
No. 14. den 24. Januar 1827, 15 Jahre alt, 
Sohn eines franfen Arbeitsmanns, mußte wegen Hans 
ges zum Lügen und Nafchen oft beftraft werden. Um 
diefe Neigung zu befriedigen, entwendete er Geld und 
andere Kleinigfeiten. Er war aufdem Mege ganzlich 
zu verwahrlofen, und hat fogar feinem Vater einen 
Kaften erbrochen. Er entwidelte fi) freudig und 
Fonnte der Weiterbildung ded Herren Zwalina und der 
Erlernung der Beffenfchläger s Profeffion übergeben 
werden, bei tem er nun im Zten Jahre in der Lehre ift. 
Das vierte Zeugniß feines-Lehrheren lautek: „nein 
Lehrburſche F. F. hat fih auch in diefem Jahre gut bes 
fragen und im Gewerbe fo erfreuliche Fortfchritte ges 
macht, daß ich ihm ein halbes Jahr feiner Lehrzeit 
fchenfen und fhon zu Oftern d. %. freifprechen werde. 
No. 16. den 20. März 1827, alt 10 Jahre, Sohn 
eines Polnifchen Hanffragers, trieb Bettelei und lebte 
eigentlich auf den Straßen, da er von feinem faft ims 
mer befrunfenen Vater gemißhandelt wurde. Bei feis 
ner vagabondirenden Lebensart hatte er fich auch einige 
Fleine Diebftähle zu Schulden fommen laffen. Bei 
geringen Fähigfeiten waren feine Fortichritte fehr lang⸗ 
fam, um defto erfreulicher ift feine errungene Yufriche 
tigfeit, Treue und Friedfertigkeit, für die wir Gott im⸗ 
mer danfen! Seit dem 9. Januar 1830 bei dem Schule 
lehrer Herren Lentſchat in Biftehnen untergebracht, hat 
ſich auch im vergangenen Jahre ded ihm früher ertheils 
ten guten Zeugniffes verdiene gemacht. = 
No.18. 14 Yahre alt, den 14. Mai 1827 der 
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Anſtalt zur Aufnahme empfohlen. Er iſt eines Ars 
beitsmanns Sohn, der ſich das Leben nahm. Seine 
Stiefmutter konnte ihn nicht ernähren, und fo trieb er 
Bettelei und ftahl dabei einem Soldaten ein Paar 
Stiefel, weshalb er mit Gefängniß beftraft wurde. 
Seine Anfangs geringen Kenntniffe haben fich zu feinem 
Vortheil vermehrt. Er hat der von ihm gehegten Hoffe 
nung entfprochen, und if nach erfolgter Sonfirmation 
mit wahrhaft vaterlicher Liebe von feinem bisherigen 
Erzieher, dem Schullehrer Herrn Schägler zu Ezernin⸗ 
fen, einem tüchtigen Gelbgießer zu Tilfit in die Lehre 
gegeben worden, woſelbſt er fich im verfloffenen Jahre 
zur Zufriedenbeit feines Lehrherrn geführt bat. 

No: 19. wurde in einem Alter don 13 Jahren 
den 5. Auguft 1827 in die Anftalt aufgenommen. Er 
ift der Sohn eines ziemlich wohlhabenden Handwers 
ferd, verlor feinen Bater früh, fo daß die Mutter, außer _ 
dem Haufe einen Aufenthalt fuchend, ſich nicht um die 
Erziehung ihres Sohnes: befiimmern konnte. Bei gus 

ten Fähigfeiten holte er im Schulunterrichte bald wies 
der nad), was er durd) ein lange anhaltendes tele 
Tieber verfaumt hatte. Den Mangel an Offenheit 
feinem Wefen und äußern Betragen konnte er nicht 
ganz ablegen, wenn gleich er fonft ald gut und zuvers 
läßig dem Dredyslermeifter Herrn Ehmide zur Erlers 
nung feiner Profeffion, noch vor feiner Konfirmation, 
am 1. Juni 1830 übergeben werden konnte. In ſei⸗ 
nem vorjährigen Zeugnig war gegen feine Aufführung 
nichts zu erinnern, wenn gleich jener Mangel an Offens 
heit, wie dem nicht zu verbindernden mittels und uns 
mittelbaren Einfluß feiner Mutter ed zuzuschreiben ift, 
daß er feinen Entfchluß, Drechsler zu werden, änderte, 
und zu einem Riemermeifter in die Lehre gegangen ift. 
- Nady mündlichen glaubhaften Verficherungen hat er 
aud) in dem verfloffenen Jahre feine gute Aufs 
führung ununterbrochen fortgefeßt. 

Mo. 22. den 28. Januar 4828, 13 Jahre alt, 
hatte auf dem Jahrmarkte geftohlen, und wurde von 
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der Polizei eingeliefert. Er hat allmählige Buverläßige 
keit gezeigt und bisher Eewährt, nur.verhinderte eine 
ihm eigenthümliche Langſamkeit feines Wefens, bei fehe _ 
mittelmäßigen Fähigfeiten, das Zunehmen der Schul⸗ 
fennefniffe. Er. wurde den 9. Januar 1830 dem Schuts 
lehrer Herru Pfeiffer zu Bergs Aleren übergeben, wels - 
cher ihm das Zeugniß Teiner Zufriedenheit ertheilt hat; 
befonders in den Handarbeiten, Sein Lehrer hat wies ' 
derholt die Berficherung gegeben, daß er fich recht brav 
betragen und den Beifall derer, die mit ihm unigingen 
- erworben hatz; er ift jest Eingefegnek und einem braven 
Handwerker anverfraut um eine Profeffion zu erlernen. 
No. 23: 14 Jahre alt, den 30. Januar 1828 in 
der Anftalt aufgenommen, durch feine Mufter zum 
Diebftahl verleitet. Er bat gufe Fähigkeiten, und 
Fortſchritte in der Schule, wie befonderd in der Schubs 
macherarbeit, gemacht, Er iſt zuverläßig und brauch⸗ 
bar, und fonnte, abgefchen von einiger Heftigfeit feines 
Weſens, empfohlen werden. Sein ausdauernder 
Wunſch, die Schuhmachers Profeffion zu erlernen ,. ift 
dadurch erfüllt, daß er dem Schuhmachermeiſter Herrn 
» Battejch hat können übergeben werden, wo er fid) feit 
Dftern 1831 nad) dem Zeugniffe feines Meifters gut 
und ordentlich führt. .- ; | 
No, 24. Er ift den 14. Dezember 1828, 12 Jahre 
alt, aufgenommen. Eeine Mutter ward Wittwe durd) 
den Tod ihres als Fafipr-verftorbenen Mannes.’ Eie 
mußte „um ihre Kinder zu ernähren, Arbeit außer dem 
Haufe ſuchen, wodurd) befonders diefer Knabe ohne 
Aufſicht verwahrloſete. Er.gewöhnte fid) an ein vagas 
bondirended Leben, an Bekteln und Steblen, Freie 
Schule und Seldunterftügungen waren nicht vermögend, 
ihn vom Bagabondiren. abzuhalten. Er wurde auf 
dringende Empfehlung aufgenommen. Sein. großer 
Leichtſinn, der oft in gemeinen Big und Poffenreißerei 
ausartet, bat feine Fortfchritte in der Berferung fehr 
‚erfchwert, und führt nod), öftere Rückfalle herbei. Cr 
iſt der. mit No, 2. Entlaufene,, fo wie er auch ſtets 
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Theilnehmer an deſſen Roheiten war. Sein heran⸗ 
gereiftes Jünglingsalter, nach erfolgter Confirmation, 
ließ keinen Aufſchub zu, ſein Unterkommen zu bewirken, 
welches ſich, vortheilhaft für ihn, bei einem hieſigen 
Kürſchnermeiſter darbot. Er hat dieſen aber verlaſſen, 
erhält ſtete Verbindung mit No/ 21. und früher mit 
No 11., daher er bei feinem Hange zu Intriguen wes 
nig Hoffnung zum Gedeihen giebt. | 
| Mo. 25. den 9. Januar 1829 aufgenommen, alt 
44 Jahre. Sein Vater it ein Invalide des ehemali⸗ 
en v. Koubierifchen Regiments, lebt vom Bürftens 
inden, aber mehr vom Bagiren und von Unredlichfeis 
fen, wozu er auch feine Kinder anführt. Die Polizeis 
behörde bezeichnet den Knaben als einen Berbredyer im 
eigentlichen Sinne des Worted. Er hat mehreremale 
mit befonderer Lift geftohlen, und war bei der. Schlech⸗ 
tigfeit feines Baters auf dem Wege, an Leib und Seele 
zu verderben. Mit gefährlihem Kopfausfchlag und 
fieberfranf, geſchah feine Heilung in der Sranfenanftale 
des Samländifchen Kreifes. Er entwidelte gute Fähig⸗ 
feiten und arbeitete fid) erfreulich aus dem ihn beberrs 
fihenden fchmugigen und thieriſchen Weſen heraus, 
benahm ſich überall mit Send fonnte feinen Pfles 
gern am 20. Der. 1829 zur Briten Erziehung zurüds 
gegeben werden. | 
No. 27. am 2. März 1829, 10 Jahre alt, übers 
geben; der Sohn eines Malers, ſtahl im elterlichen 
Haufe alles, was nicht nagelfeft war, und begann aud) 
died fchon außer dem Haufe, weswegen er für zwei in 
der Schule verübte Dicbftähle war gezüchtigt worden. 
Solches hafte, für andere fchlechte Streiche, oftmals 
erfolgen müflen, fo daß der Lehrer feiner Schule ihn bei, 
feinen - guten Fähigkeiten als ein dereinft höchſt gefährs 
liches Weſen bezeichnete. Er durfte nur ausgefchide 
werden „u: jedeömal zu betrügen; Sachen verfegen 
und Schulden auf den Namen der Eltern machen, wa⸗ 
ren ihm, wie boshaftes Lügen, ein Leichtes. Seine 
Unreinlichkeit war. nicht zu beſchreiben, fie Außerte ſich 
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Tag und Nacht. Er ſchien anfangs unerfättlidh; auf 
jedem nur denfbaren Wege fuchte er Brod mit der 
größeften Schlauheit zu erhalten, und dieſes, neben ſei⸗ 
nen DVerunreinigungen, Tag und Nacht, herunterzu⸗ 
würgen. Arbeit. war ihm ein Gräuel; Lüge und bos⸗ 
bafte Streiche übte er mit Gewandheit. Goft fei 
Danf! dar er fid) nad) unnennbarer Mühe völlig ges 
ändert, und jest zur weitern Erziehung dem Schulleh⸗ 
rer Herrn Denzfud in Uzballen hat übergeben werden 
fünnen, wohin er den 22%. December 1830 abgeholt 
worden if. Das ihm früher ſchon ertheilte gute Zeugs 


niß deffelben kann auch mit Leberzeugung ihm dieied 


Jahr ertheilt werden. Treue und Redlidyfeit ſprechen 
fi) bei ihm ftetd deuflicher aus und feine Fortfchritte 
in der Religion, dem Schreiben und Rechnen find ers 
freulich geweſen; nur müffen wir bedauernd hinzufesen, 
‚ daß er fich öfters noch den ſchon früher gerügten Febler 
der nächtlichen Unreinlichfeit zu Schulden fommen läßt. 

No. 28. den 2. Mai 1829 im 11ten Jahre durch 
den Herrn Pfarrer Dr. Gregor übergeben. Er ift der 
Sohn eines Kaufmannes in Gumbinnen, der, wie feine 
Mutter in Graudenz, früh Berftorben ift, und hat feine 
Eltern nie gekannt. letzten Zeit hat der Herr 
Cantor Klein. in Tapiauzaus Barmherzigkeit ihn erzie⸗ 
ben wollen, bei der ungluͤublichen Verwahrloſung aber 
darauf verzichten müffen. Unreinigkeit fand bei ihm, 






en 


wie bei No. 27., im hoben Grade ſtatt; dabei war.er 


wie lebendig todt, fo daß er die Glieder nur mit der 
größten Mühe bewegte, um Dieberei zu begehen und 
— zu effen. , Mit jehr geringen Fähigkeiten, mußte er 
zum Sprechenlernen, Arbeiten und Sehen ernftlid) ans 
gehalten werden; unbeweglich ftille Sigen und Schla⸗ 
fin war fein Liebſtes; die Eßzeit feiner Kameraden 
reichte faum hin, ihn zu fätfigen. Der Herr hat an 
ihm Wunder gethan. Er ift gleichfalls einem Schuls 
Ichrer, dem Herrn Krewalt zu Salitfcheiden, den 22. 
December 1830 übergeben worden, "Derfelbe. berichtet 

unterm 27. Januar d. J. folgendes über ihn: „erift 


# 


gehorfam, fill und folgfam, und hat in der NReinlich« 
keit erfreuliche Fortichrifte. gemacht; nur iſt er ſehr 
langſam und zeigt zur Erlernung der nöthigen Religi⸗ 
gionskenntniſſe wenig Luſt.“ ee re 5 
No. 29; den 14. Mai 1829 im 5ten Jahre ſei⸗ 
ned Alters aufgenommen, aus dem Zuchthauſe kom⸗ 
mend und durch das hieſige Königl. Stadtgericht em⸗ 
pfohlen. Er iſt ſechsmal wegen Diebſtahl und lüder⸗ 
licher Streiche arretirt, mit körperlicher Züchtigung und 
Arreſt belegt worden. Seine außerehelich lebenden El⸗ 
tern haben ſich nie um ihn bekümmert; fo- ward er 
Pflegeeltern übergeben, die ihn zw erziehen nicht im 
Stande waren. Er fam mit dem falten Fieber, vol 
Furcht vor der Anftalt, welche der unter No. 11. ents 
laufene Knabe ihm als ſchrecklich geſchildert, in diefelbe, 
-Er verweigerte im. finfteren Hinbrüten drei Tage lang 
Speiſe und Trank. Bald aber ging er munter und 
Fräftig in alle Berrichfungen, nurnicht in die der Schule 
ein. Er mußte mit der Buchftabenfenntniß anfangen, 
und von Gott und feinen Geboten die erften Kenntniſſe 
erlangen. Bon feinem zänfifchen, tückiſchen Weſen, 
womit er vermeinte Beleidigungen lange nachfrug und 
zurächen fuchte, hat er fich fchwer, jedoch wirklich losges 
rungen, und hoffen wir Daher das Gedeihen feiner weites 
ren Erziehung, zu welcher er dem Lehrer Herrn Kraufe 
in Korehlen am 22. Decbr. 1830 anvertraut worden 
war. Allein fo viel Urfache zur Zufriedenheit. wir im 
« Jahre 1831 mit ihm haften, lief er ſich doch einige 
Rückfälle zu Schulden fommen und entlief felbft feinem 
Lehrer um in Königsberg unterzufommen. — Nachdem 
er jedoch mit Mühe zur Rüdfebr bewogen war, bat er 
fi) jest von der Nochwendigfeit eines Broderwerbes 
überzeugt und ift nad) erfolgter Sonfirmation freiwillig 
zu einem Töpfermeiſter in Tilſit in die Lehre gegangen. 
Mo 30. den 9. Juni 1829, 13 Jahre, alt, auf‘ 
Reranlaffung feiner Pflegemufter und Eines Königl. 
Hochlöbl. Stadtgerichts aufgenommen. Wegen Hers 
umtreibens, Bettelns und verübter Dicbftöhle gerichtlich 
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beſtraft. Seine Eltern, fo wie die Kirche wo er. getauft 


— worden, find ihm nod) heute unbefannt. Seine unges 


heure Eßluſt ſucht er ſchlau aufs Aengftlichfte zu befrie⸗ 
digen. Bei mittelmäßigen Fähigkeiten macht er Fort⸗ 
fhritte in Echuls und Handarbeiten, insbefondere im 
Korbflechten. Er war guthmütig und folgfam, fonnte 
daher auch auf das Land zum Schullebrer Herrn Lent⸗ 
fchat zu Bittehnen hingegeben werden, der aud) dieſes⸗ 
mal, die" Fortdauer feiner bis jegt bewiefenen guten 
Führung verſichert. 
Mo. 31. 12 Jahre alt, wurde den 15. October 
4829 unmittelbar aus dem’ Ihurme, in welchen er 
wegen unverfhemten Beftelnd und lüderlicher Streiche 
war gefperrt worden, auf VBeranlaffung des hiefigen 
Polizeiprafidii in die Anftalk aufgenommen. Nach dreis 
jabrigem Aufenthalte fönnen wir ihm endlid) das Zeugs 
niß geben, daß fein ungefitteted Betragen, fein Hang 
zur Unreinlichkeit fich bedeutend vermindert hat und er 
Hoffnung giebt, recht bald auf dem Rande untergebracht 
zu werden. Der Mangel an Fähigfeiten- erlaubt ihm 
nur geringe Fortfchrifte. 

No. 32. den 22. Decbr. 1829, 9 Jahre alt, eins 
getreten. Ein lüderlicher Arbeitömann, der fein Leben 
in Tapiau befchloffen hatte, war fein Vater. Die 
Mutter, gezwungen in Dienfte zu gehen, mußfe ihn 
da unterbringen, wo man ihn aufnehmen wollte. Ohne 
Aufſicht und ohne Schule trieb er fi) Tage lang umber, 
und befonderd in den Pferdeftällen der SKuiraffire... 
Manche derfelben fanden eine Freude daran, ihn bes 
trunfen zu machen, wobei er ed. fo weit gebracht hatte, 
ein halbes Quark Brandiwein zu leeren. Sein Hang 
nad) geiftigen Getränfen wurde dergeftalf gereizt, daß 
er, um ihn zu befriedigen, zu befrügen und zu ftehlen 
fuchte wo er kennte. Sein unglaublich eigenfinniges 
Weſen, feine Reizbarfeit, Lügenhaftigfeit und Unreins 
lichfeit hat er ziemlich abgelegt, wie.aud) in der Schule 
Fortfhritte gemacht. Am 22. Dec. 1830 ift er zu feiner 
weitern Erziehung an den Heren Schullehrer Pfeiffer 
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zu Alexen gefande worden. — So wenig befriedigend 
feine früheren Zeugniffe lautefen, fchrieb er zu unferer 
großen Freude unterm 17. Januar d. Z.5 „mein lieber 
0.0. hat ſich in diefem Jahre bedeutend gebeffert und 
fcheint ein ganz freundlicher, tüchtiger Menfd) zu 


- „werden. . 


Mo. 33. wurde der 15. Januar 1830,10 Jahre 
alt, aufgenommen. Er hat feinen Bater als ein fleined 
Kind verloren; die Mutter, eine franfe Frau, Fonnte 
ihn nit vom Betteln und Herumtreiben zurüdhalten, 
wobei er im Verdacht, ein Beil geftohlen zu haben, 
verfiel. Mehreremale in polizeiliche Haft genommen, 
und zulegt bei einem biefigen Schornfteinfegermeifter 
untergebracht, entlief er diefem, und ward verdächtig, 
eine Büchfe mit mehreren Gulden Geld entwande zu 
haben, Treu und reinlich zeichnefe er fi) vor andern 
aus, und wurde den 22. Dec. 1830 dem Schullchrer 
Herrn Schägler in Ezerninden übergeben, welcher ihm 
wiederholt das Zeugniß eines fleißigen und gehorſamen 
Kindes ertheilt, und befonders noch hinzufügt, wie 
fehr derfelbe wünſche recht bald an dem Eonfirmandens - 
Unterrichte Theil nehmen zu dürfen. Bar J 

To. 35. im 11ten Jahre, den 29. Januar 1829 
in die Anftalt aufgenommen. Kin uneheliches Kind, 
das feine Mufter, die in Tapiau faß, durch den Tod 
verlor. Sein Bater ift verfhollenz; Hang zum Herums 
laufen, und Befrügen an allen Orten wohin er gefchidkt 
wurde, Diebereien, befonderd an Knöpfen die er abs 
ſchnitt, weshalb er oft die Luchten erſtieg, um an dort 
haͤngenden Kleidern dies zu thun. Bon feiner Selbſt⸗ 
gerechtigfeit, in der er fi) bei feinem Eintritt rühmte, 
nie Böſes gefhan zu haben, ift er bald zurüdgefommen. 
Sehr. gering find feine Fähigkeiten, aber unverkennbar 
feine Fortfchritte, durch verdoppelfe Anftrengung die 
erfteren zu erfegen; eben fo lobenswerth find feine Ber 
mühungen, fich feine Rüdfälle zu Schulden fommen zu 
laſſen und fo geben wir und der froben Hoffnung bin, 
daß: bei feiner, befondern Brauchbarkeit in Förperlichen. 


— 


Arbeiten, derſelbe ein braves Mitglied der menſchlichen 


Gefelifchaft werden wird. a — 
Ho. 36. den 11. April 1830 von 8 Fahren aufs. 
genommen. Er mard in Folge der Verwendung ded 
Herrn Pfarrer und Schulinipeftord Malfwig urd)- 
‚feinen Water übergeben. Beider Zeugniffe ftimmen 
darin überein, daß wenn. nicht: eine bejjere Erziehung 
' für ihn möglid) gemacht würde, er zu einem großen 
Verbrecher heranreifen Fünnte. Unzählige Mal ift er 
von Haufe entlaufen, und hat Wochen lang vom Betteln 
und Nehmen, wo er etwas fand, fi) ernährt. Seine 
häusliche Behandlung von einem Dater, der ſchon Ders 
gehungen im Zuchthauſe abgebüßt hatte, war mit dazu 
eeignet. Er wurde fenffam, war bei mittelmäßigen 
Fähigfeiten fleißig, in der Reinlichkeit und Ordnung 
befchämte er bald ältere Kameraden, Er fonnte dem 
Santor Herrn Kallweit zu Laukiſchken fehr bald zur 
Dflege übergeben werden. Derfelbe berichtet von ihm, 
dag er auf dem Wege zur Befferung, wenn er auch 
(angfam, doch ficher ſortſchreite. 5 | 
“ No. 37. den 15. April 1830 in einem Alter von 
42 Jahren durch die Verwendung feined Vormundes 
aufgenommen; Sohn eines. in große Dürffigfeit ges 
rathenen Gutöbefigers, verlor er feine Eltern frühe, 
und fam ſchon von dem mit Sequefter belegten Gute 
in das Eulmer Cadettenhaus. Hier wurde fein Zuftand 
nicht berückſichtigt, fondern, nachdem er mehrere grobe 
und leichte. Vergehungen, befonderd mehrfache Gelds 
diebftähfe verübt hatte, wurde er fortgefchidt. Bei 
einer höchſt widerlichen Nichtsachtung konnte er ſich 
nur mit großer Anſtrengung An die Ausdauer und 
Kraft erfordernden Hausgeichäffe gewöhnen, In der 
Schule gings aud) nur ſchwach. Doch nach und nach 
hat er fich gebeſſert und von Haupttadel freigehalten. 
Er iſt in diefem Jahre im glüdlichen Fortichreiten des 
blieben. Seine Treue hat ſich auch im diefem Jahre 
mehrfach bewährt, fo daß ihm die zu beforgenden Gänge, 
außerhalb der Anftalt anvertraut. werden SR 
er 
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Der Wunſch, ihm bei feinen Fähigkeiten eine zweckmͤ⸗ 
ßige Gelegenheit zur weitern Ausbildung zu geben, 
konnte aus den Grimden nicht ſtatt finden, die dem 
Schuibefuche unferer Knaben in andern Anftalfen ent⸗ 
gegen ftehen dürffen, — Seine Vorliebe für die Rande 
wirthichaft, läßt und den Wunſch hegen, ein rechtſchaffe⸗ 
ner, menfcyenliebender Landwirth möge ihn nach erhals 


tenem Eonfirmandenunferrichte zu ſich nehmen ! 


No 38. In einem Alter von 10 Jahren wurde 
er durch feine Großmutter den 6. Mai 1830 übergeben; 
Sein Baker ift in Rußland verftorben, feine Mutter 
ſtets frank und befflägrig. - Er: hat feine Mutter und 
Großmutter gefchlagen, feine Schulbücher werbrannt, 
Schulen gelaufen, ift. mit den. wildeften Jungen feiner 
Nachbarſchaft vielmal aufs und umbergelaufen, hat 
dann Lhäfigen Antheil genommen an einer unfenichen 
gewaltthätigen Frevelthat an einem wehrloien Mäde 
hen, wofür er auf dem Inquiſitoriate koͤrperlich gezüchs 
tigt worden ift, Er war jchwer zu erziehen, keck und 
tänfevoll, bigig und zankſüchtig, war ſteter Unfriede 
um ihn. Gott fei Danfher giebt jetzt Hoffnung. 4 
in diefem Jahre ift er nicht gefunfen, zwar wird. ih 
feine Befferung, bei dem tiefen Sige feines Berderbeng, 
nicht leicht. Jedoch müſſen wir feinen regen eifrigen 
Willen, jeden Rückfall immer feltener zu machen, her⸗ 
vorheben, und feines Fleißes in der Schule und Handa 
arbeit erwähnen, fo daß er trotz längerer Krankheit in 
feiner Sache zurüdgeblieben iſt und fchon den 5. Juni. 
4832 dem Schullehrer Herrn Schäsler in Ezerninken 
übergeben werden Forntes der ihm über fein Wohls 
verhalten ein recht befriedigendes Zeugniß giebt. 

No, 39. den 41. October 1830 in die Anftalt 
aufgenommen, in einem Alter von 40 Jahren, Er 
fam aus dem Kranfenhaufe des hiefigen Arbeitshanfes, 
wohin er wegen Straßenbeftelei war geliefert worden. 
Sein Bater, ein Schuhmacher, wie feine leibliche Mut⸗ 
ter find geftorben; die hinterbliebene Stiefmutter hat 
ihn heimlich verlaffen. Als ein lahmer Krüppel mußte‘ 

IX. 1838. 26 2 | 
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er verwahrlofen, wenn er in feiner Verlaffenbeit fein 
Unterfommen zu feiner Erziehung erhalten hätte. Bis 
jest ift feine Führung gut und erweckt freudige Hoffs 
nung. Er wurde dem Schullehrer Herrn Genat auf 
Auritagirren den 2. Mai 1831 übergeben. Er führt 
fi) in jeder Hinſicht nicht allein gut, fondern hat fich 
auch: bei der Echulprüfung durch das Lob ded Herrn 
Schulinfpectors vor andern ausgezeichnet. 
| Mo. 41. noch nicht vol 13 Jahre alt, Bruder 
von No. 24. , bettelte, während er fich gefchäffsloß in 
-der Stadt umbertrieb; ſtahl auf dem Viehmarkte hie⸗ 
ſelbſt einem Landmanne einen Beutel mit Geld, welchen 
er. demfelben fehr geihidt aus der Taſche zog, wurde 
deshalb zur Unterſuchung gebracht, mit Förperlicher 
Züchtigung beftraft, und demnächft von der Polizei den 
3. Febr. 1831 in die Anftalt eingeliefert. Sein Wille 
wurde unverfennbar gut, er Fonnte daher der weiteren _ 
Erziehung des Schullebrers Herrn Bluhm in Schenfens 
dorf den 10. Det. 1831 um fo mehr übergeben werden, 
als er: dadurd) aus der gefährlichen Nähe der unter 
No. 40, angeführten Burfihen Fam, welde früher 
Diebögefährten von ihm waren, und fich feines Talents 
zur Tafchendieberei zu verfichern wünfchten. Leider aber 
verftanden fich Lehrer und Zögling zu wenig und fo ift 
derfelbe wieder indie Anftalt zurüdgenommen, bis ein 
ihm angemefjenerer Aufenthalt ermittelt feinwird. Sein 
Fleiß und feine Aufführung unterfcheiden ihn fehr vors 
theilhaft von feinem No, 24. bezeichneten Bruder. * 
NMo. 42% 7 Jahr alt, Sohn eines verftorbenen 
Schuhmachers, ſaß wegen Bettelei im Arbeitöhaufe 
und ift am 4. Febr. 1831 aufgenommen. Das linges 
ziefer, von welchem er gereinigt werden mußte, hatte . 
ch an manchen Stellen in die Haut eingegraben, Bei 
großen Mängeln an Reinlichfeit, Mäßigkeit in Effen 
und Trinfen, und an Anftrengung in der Schul» und 
Handarbeit, offenbarte er jedoch jtetd eine unverdorbene 
Seele, daher wurde er zum Schullehrer Herrn Liedtke 
nad) Bimmerbude entlaffenz leider hat er aber unfere 
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Erwarfungen gefäufcht und nachdem er ſich ein Jahr 
ziemlich gut geführt hatte, ließ er ſich mehrere grobe 
Diebereien zu Schulden fommen, fo daß er in die Ans 
ftalt abermald aufgenommen ward, mofelbft er wieders 
holt Veruntreuungen begeht; feine, übrigens guten Ans 
lagen laſſen ihn recht erfreuliche Fortfchritte machen. 

No. 43. 13 Jahre alt, eine vaters und mufterlofe 
Waife, wurde vom hiefigen ArmensDireftorio verpflegt, 
unterfchlug jedod) dad ihm zum Brodanfauf von feinen 
Pflegern anvertraute Geld, und wurde deöwegen arre⸗ 
tirt. Er ift am 6. Januar 1831 aufgenommen worden, 
führte fid), ungeachtet eined überwiegenden Hanges zum 
Lügen, und großer förperlicher Unbeholfenheit bei allen 
Handarbeiten „ ziemlid) gut. Deömwegen wurde er dem 
Schullehrer Herrn Schimmels in Schirau den 18. Juni 
41831 übergeben, der von ihm fagt, daß er ziemlich ge⸗ 
bilder fei und ſich faft muſterhaft geführt hat. — Sehr 
betrübend ift eö für diefen Knaben Fein Unterfommen zu 
finden; für ein Handwerk iſt er zu fhwad) und der 
— kann er feiner blöden Augen wegen nicht 
vorftchen. m 

No. 44. 14 Jahre alt, ein verwegener Dieb und 
Herumtreiber. In mehreren Häufern unfergebracht, 


ſtahl er überall, wurde entweder fortgejagt, oder lief 


fort. Zuletzt vagabondirte er im Lande umber, wurde 
in Domnau ergriffen und in das Inſtitut zu Tapiau 
gebracht. Nachdem er daſelbſt mehrere Monate geſeſſen 
hatte, wurde er entlaſſen, weil für ihn keine Verpflegung 
gezahlt wurde, und den 6. Febr. 1331 in die Anftait 
Aufgenommen. Er vereinigt in ſich alled was einem 
Menfhen unbrauchbar machen kann. Gr erhebt ſich 
über feine Lieblinge, die Schweine, an denen fein Her, 
als ehemaliger Hüter derfelben, mit auffallender Zärts 
lichkeit hängt, durch feine: große oft lange anhaltende 
Verftelungsfraft. In den Minfeln umberfuchend, 
ſenkt ſich fein Blick noch immer zur Erde, und muß er 
ihn: wider feinen Willen erheben, fo {ft er zurüch 
ſchreckend boͤſe. Der Hang nad) en ungebundenen 
92 | 
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Leben war bei ihm ſo vorherrſchend, daß erden 5 Dec; 
entwich; mit erfrornen Füßen wieder eingebracht, ent⸗ 
wich er den 6. Januar zum zweitenmal und iſt ſein 
Aufenthalt bis jetzt unbekannt. — 

No. 45., älterer Bruder von No. 46., fie ſind 


die Soͤhne eines ehemaligen Kuitaſſters, fpäterbin-Ars 


beitsmann, durch deſſen vor mehreren Jahren erfolgten 
Tod die noch lebende Mutter zum Dienen verpflichtet 
wurde, und ihre Kinder unter fremde Leute geben mußte, 
die ſich um ihre Erziehung wenig bekümmerten. Sie 
trieben ſich in der Stadt, ohne eine Schule zu beſuchen, 
umher; ſchlichen ſich in die Häuſer, beſonders in die 
Küchen derſelben, wo ſie mehrere Diebſtähle verübten. 
So wurden fie dem augenſcheinlichen Verderben ent⸗ 
riſſen, und der Anſtalt den 24. Febr. 1831 in einem 
klaͤglichen Zuſtande übergeben, der ältere in einem Alter 


von 10, und der jüngere von 8 Jahren. Da in dieſem 


Alter noch Entwöhnung von Untugenden eber zu hoffen 
ift, fo wurde der ältere dem Schullehrer Genat, und 
der jüngere dem Schullehrer Leu in Eifiginnen zur 
Weiterbildung anverfrauf. Bon beiden Lehrern find 


Zeugniffe ihrer Zufriedenheit milden Zöglingen einge⸗ 


gangen. Beide Brüder mußten gefrennt untergebracht 
werden, da fie fic) untereinander fpinhe feind waren. 
Nach den Beugniffen des Herrn Leu hängt der jüngere 
noch jehr an alten Gewohnheiten und bedarf einer höchſt 
genauen Auffichk. u I TA - 
| No. 47. 12 Jahre alt, den 24. Febr. 1831 aufs 
genommen, Sein als Iheaterdiener veritorbener Vater 
binterließ ihn zur Erziehung feiner in jeder Hinficht dazu 
nicht geeigneten Mutter, siner Handelöfrau. Durch 
ihre eigene Verderbtheit gerieth der Knabe bald in die. 
Mittheilnahme an mehreren Diebftählen in. polizeiliche 
Unterfuchung und Beftrafung. Trotz feines: pöbelhafs 


ten, von Unarten afler Art ſtrotzenden Weſens zeigte er 


dennoch Lenffamfeit, die ibn wahrend feines Aufenthal⸗ 
tes in der Anftalt Fortſchritte machen ließ, Daber auch 


? 


er dem Schullchrer Schimmels in Schirau den 18. Juni: 


m 


a Be 


4831 Abergeben werden könnte. Derſelbe hat fich ſtets 
folgfam und willig gezeige, fo daß er nach erhaltenet 
Confirmation einem braven Tifchlermeifter in’ Labian 


in die Kehre:gegeben werden Fonute, 


Mo. 48. 6 Jahre alt, wurde, um vor der augens 
ſcheinlichen Verwahrloſung bewahrt zu werden‘, den 
41. März 1831 aufgenommen, und, feines zarten Alters 
wegen ſich für den Aufenthalt in der. Anſtalt ſelbſt nicht 
- eignend, der Familie des — —— 

Schwarz, einer anerkannt rechtſchaffenen Familie, den 
31. März 1831 zur Pflege und Erziehung übergeben, 
Ohne eine Schule zu befuchen hat er unter Anweifung 
feines wadern Pflegers, ſchon lefen gelernt und gedeiht 
recht ſittlich. | | . 

Mo. 49. Sohn noch lebender Eltern und Bruder 
von 3 Gefchwiftern, unter denen. der ältere ‚nun ſchon 

3 Jahre von dem begonnenen Conſirmations⸗Unter⸗ 
richte, in Folge verübter Diebftähle und darauf. folgen» 
Der Gefängnißftrafe, hat zurüdbleiben müflen. Der 
Bater it ein Maurer, machte den Feldzug mit: Aus⸗ 
zeichnung als Unteroffizier mit, ift aber jetzt zu feiner 
Schande immer ‚befrunfen und völlig unbrauchbar. 
‚Die: Mutter ift eine Handelöfrau, und überläßt als 
ſolche die Kinder Tage lang fich jelbit ohne Aufſicht. 
Die Folge davon war die Verwahrloſung aud) des 
zweiten Knaben, unferes jesigen, Zöglings, dem, wir 
nad) 4wöchentlichem Arreſt qus dem Ihurme am 10. 
Mai 1831, 12, Jahre al, ;empfingen. Sein Seelens 
‚verderben war nicht minder-befrübend, wie feine Törpers 
‚liche tägliche. und nächtliche Unreinlichfeitz gute Anla⸗ 
‚gen waren bei ihm unverkennbar und halfen ihm nur 
feine Zügen geſchickt anzuwenden. — Läßt er fic) aud) 
moch zuweilen Fehler der Unreinlichfeit zu Schulden 
kommen, ſo iſt doch ein Streben nach Beſſerung bei 
ihm unverkennbar; er iſt ſchon⸗ viel aufrichtiger gewor⸗ 
den und zeichnet ſich in Schul⸗ und Handarbeiten vor⸗ 
theilhaft aus. — MIR? > en ? 


* 


No. 50. 13 Jahr alt, wurde von Sr: Eprelleng - 
dem: Herrn Kanzler v. Wegnern der Anſtalt am 3. and 
41831 übergeben. Der Anfang zur Berwahrisfung , der 
dur muthwillige Schulverfäaumniffe, Verſuche Schlöſ⸗ 
ſer ohne Schlüſſel zu öffnen, und Ekel an Arbeit ent⸗ 
Fand, hatten feinen Stiefvater zu den verzweifelſten 
Strafmitteln gebracht, und ſogar das Leben ſeiner Mut⸗ 
fer in Gefahr geſetzt. Seine Fähigfeiteg find nur m 
telmäßig, Schulfenntniffe fehlten faft ganz, doch gab, er 
fih Mühe und bald die Hoffnung, bei fortgefeger forge 
famer Erziehung nod) gebefferk zu werden. Seine weis 
fere Erziehung übernahm der Schullehrer Liedtfe in Zims 
merbudeam 17. Auguft 1831, nach deffen Zeugniß giebt 
er Hoffnung ein gufer Menfd) zu werden. | 
No. 51. Sohn einer Wittwe, fontife von derfels 
bein weder zur Schule noch zumregelmäßigen häuslichen 
Leben gebracht werden: fondern trieb fich viel lieber 
umber, oft ohne Obdach, von Betrügen und Stehlen 
lebend, wo dies nur möglich war. Zu einem Alter 
von 12 Jahren vorgerüdt, wares diehöchfte Zeit, dag er 
der Berwahrlofung entriffen, und wie ſolches am 17. 
Sept.1831 geichehen, in die Anftalt aufgenommen wurde. 
Unbefchreiblich ift es, wie er noch fortwährend von der 
Begierde zum Nafchen gepeinigt und getrieben wird, 
und mit welcher Frechheit er die gröbften Vergehungen 
Diefer tie jeder Ark leugnen fann. Fleiſch aus dem 
Fochenden Topfe, wie auch weggemorfened für die 
Hunde beftimmtes Fleifh und Knochen konnte er nicht 
unentwandt und unverjchre laffen. Seine nächtliche 
Unreinlichfeit jeder Art ift noch immer nicht im Abneh⸗ 
men. Seine Fähigfeiten, Forkfchritte und einnehmen⸗ 
des Wefen verdienten Lob, wenn fich nicht ftetd Lug 
‚ und Trug, Nafcherei ja felbft Dieberei bei ihm wieder, 
holten, fo daß er hierin noch derfelbe wie vor zwei 
Jahren ift. vi | | 
No. 5% wurde am 12. Deck. 1831 im Alter von 
10 Jahren aufgenommen. Mit faft allen den vorge⸗ 
nannten eignen Uebeln behaftet, zeichnet er-fich von jenem 


« 








/ 
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noch durch Frechen Uebermuth aus. Michts war ihm 
gut genug, fo daß er Brod und Fleifch verichmähete, 
weil cd nicht vollfommen fo viel war, ald das für die 
14jährigen beftimmte. Seine Streit» und Verläums 
dungsſucht hat aufgehört, nur läßt er ſich wiederholt 
den Fehler ded Vorwitzes zu Schulden fommen. Den 
Unterrihtöftunden fange er an mit mehr Theilnahme 
beisumohnen und bat erfreuliche Fortichritte im Lefen 
gemacht. — Obwohl er nur fehr langfam vorwärts 
fchreitet, fo fann man fic) auf ihn verlaffen, denn er 
laßt fich feine Rüdfäle zu Schulden fommen. 
No. 53. wurde von feinem Onfel den 6. Febr: 
v. J. 12 Jahre alt übergeben. Er ift ein uneheliches 
Kind, fein Bater ift in Eriminal-Unterfuchung gewefen, 
feine Mutter nähre fid) nicht auf die redlicdhfte Weiſe 
vom Handel, wodurd) der Knabe unbeaufficdytiget zu 
allem Böen angeleitet worden iſt. Er verräth Anlas 
gen und es war zu bedauern daß fein fehr geſchwächter 
Gefundheitszuftand, der öfterd in Schlafſucht ausar⸗ 
tete, feiner geiftigen Entwidelung fo fehr binderlich 
war, Sein Betragen war der Art, dag er am Schluſſe 
des vorigen Jahres dem Schullehrer Herrn Kraufe in. 
Koreblen übergeben werden fonnte. Sein Lehrer giebt 
ihm das Zeugniß, daß er fi) im Lernen ziemlid) ane 
fitengt, durd) feine Folgfamfeit dem Lehrer Freude 
macht und diefer ihn fehr lich gewonnen habe, wiewohl 
er an feinem Leibe wie auch im Uebrigen noc immer 
etwas nachläßig ſei. | 
Ä Mo. 54 eine WBaife, wurde im 412fen Jahre 
feines Alters durd) einen Poftofficianten zur Aufnahme 
überbracht. Seine Mutter ift zulest in der Cholerazeit 
verftorben, dadurd) der Knabe mehrere Wochen ohne 
Andale ſich felbft überlaffen geblieben und ſchon zu 
mancherlei Betrügereien fich hat verleiten laffen. Kör⸗ 
perlich gefund,, im höchſten Grade unreinlich, fehr ger 
neigt. ſich Beruntreuungen zu. Schulden fommen zu 
laſſen, hat er fidy im verfloffenen Jahre fchr zu feinem 
Bortheil betragen z. in der Reinlichfeit: Hat er ſich bes 


— 40 — | 
deufend gebeffert ‚ merftiche Fortſchritte in Schul⸗ und 


— gemacht und mit Kraft jeder Verſuchung 
einer Beruntreuung widerſtanden; nur ſpricht ſich Roh⸗ 


"beit und Spottſucht noch ſehr betrübend bei ihm aus. 


No. 55:8 Jahre alt, Sohn eines verftorbenen 
Maurerhandlangers, bereits wegen Geld» und Brodts 
diebftahl auf dem Inquiſitoriat beftraft, nährte fich 
nur durch beffeln und ftehlen in Berbindung mit feinen 


. „3 ältern Brüdern. Zu fehr war ihm die ungebundene 


Lebensart zur andern Natur geworden, als daß er fich 


in bäuslihe Ordnung und Sitte hätte finden können 


— 


guten Fahig 


= entlief deshalb ſchon den 9, Mai mit dem Knaben 
0, 6. + \ t . | 
No. 56. meldete fish felbft, 13 Jahre alt und 
bat um Aufnahme in die Anftalt. Er ift der unebeliche _ 
Sohn eines Feldwebeld, der im biefigen. Elinicum 
ftarb; feine Mutter, welche in Warfchau eine aus⸗ 
ſchweifende Lebensart führte, hatte ihn gegen Pfleges 
geld am biefigen Orte untergebracht, ward aber von 


. feinen Pflegeeltern entlaffen, nachdem die Mutter zur 


Seit der polniſchen Revolution fein Koftgeld mehr für 
ihn ſchickte. — Hierauf half er fich felbft fort, Fonnte 
aber nicht fo viel zufammen befommen um feine gewals 
ige Eßluſt zu befriedigen und ließ: fi) fo. zu manchen 
DVerunfreuungen verleiten. Vor feiner Aufnahme war 
er 3 Tage ohne Obdach und 2 Tage ohne Nahrung ges 
weien, ver feinem großen Leichtfinn brachte er e& bei 

eiten und ernftem Willen ſchon nad) Ders 


- lauf eines Jahres dahin, daß Er dem Lehrer Herem 


Hellwich in. Lappinen übergeben werden fonnte. 

No. 57. ein Alterer- Bruder des Knaben No. 12. 
er ernährte fid) nur vom betteln und verwandte das fo 
erworbene Geld befonders zu Branntwein, von: dem 
er cin Stof ausleeren fonnte und ftatt Brod eine Por⸗ 
tion Pferdeäpfel dazu genof. Seine Eltern wurden 
ihm durd) die Cholera eneriffen, während er fie glück⸗ 
lich überftand. — Durch Bermittelung eines menſchen⸗ 
freundlichen Militairs — der ͤhn längere Zeit hierauf 


unterſtützte — kam er von der Mafferfucht der eſtellt, 


in unſere Anſtalt. Der Knabe glich nur einem Scelett, 
mit hoch aufgetriebenem Leibe, war unerfättlih und 


dazu noch von einem böfen Huften und MWechfelfieber - | 


befallen , fo daß er gar feine, Hoffnung gewährte. Vers 
nünftige arztliche Behandlung, mäßige Arbeit haben 
ihn jest fo weit gebrad)t, daß er Luſt und Liebe zum 
Lernen und Arbeiten zeigt und anfängt Abſcheu gegen 
das Böfe zu zeigen. 
| ‚No, 58. den 24. Ault 1832, 18 Jahre alt, aufs 
genommen. Seine Mutter, die Witwe eines vor lan⸗ 
gerer Zeit verftorbenen Calculators, mußte fid) von 
ihrer Hände Arbeit ernähren und lieh das Kind ohne 
Aufſicht. — Er machte ſich mehrerer Diebftähle Ihuldig 
und gerieth in den Berdacht Feuer anlegen zu wollen. — 
Sehr bald: überzeugte :man fi) aber, daf der Knabe 
fehr willig war und fo ward er auf dem Lande-unfers 
gebracht. Die Mutter fand es aber für beffer, am 12. 
Movb. vorigen Jahres, ihren Sohn zurüdzunehmen. 
No. 59. Bon dem Königl. Landraths⸗Amte zu 
Goldapp ward, der 14 Jahr alte Knabe und am 3. Aus 
guft vorigen Jahres übergeben. In einem fraurigeren 
Zuftande haben wir noch feinen Knaben erhalten. — 
Seine in jeder Beziehung an Ihierheit granzende Nas 
fur, feine ſich 10 bis 15 mal mwiederholenden epileptis 
ſchen Anfälle fchienen jeder Bemühung Trog zu bictenz 
und doc) gelang eſs einiger Hoffnung für fein förpers 
liches und geiftiges Wohl fid) zu erfreuen, bis im 
Herbfte ein alter Froftfchaden ihn auf längere Zeit ans 
Bette feffelte. Hier brachen alle Triebe, die fchon im 
Einfchlafen waren, mit erneufer Kraft hervor, er war 
nicht mehr zu bandigen, Feine Zwangsjade war ftarf 
genug und fo mußte feine Aufnahme in die Jrrenans 
ftalt des Löbenichtfchen Hospitals veranlaßt werden, 
Mo. 61. ward den 5. Detb. 1832, 12 Jahre alt, 
der Anftalt durch feine Mutter übergeben. Nach furzer 
Zeit ſchon konnte er dem Lehrer Herrn Störmer in Metts 
keim den 19, Octb. übergeben werden, der ſich, fo weit 


Ä 
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er Ihn in der kurzen Zeit beurtheilen kann, recht zufrie⸗ 
den über ihn ausͤſpricht. | — 
- + Mo. 62. ward vom Inquiſitoriat der Anſtalt den 
49. Januar durd) feine Mutter übergeben; fein Bateri 
befand ſich in’SriminalsUnterfuhung. — Der Knaben 
iſt ohne alle Schulfenntniffe, verräth ziemlich gute Faä⸗ 
higkeiten, ift übrigens aber tückiſch und widerſpenſtig. 
Mo 68. 11 Jahre alt,.No. 64. 9 Johre alt und: 
Mo. 65. 7 Jahre alt, drei Brüder, wurden von: ihrer‘ 
Tante den 21. Januar der Anftalt übergeben, Ihre . 
Mutter. ift geftorben und der Bater ein Schuhmacher, 
der in öftere Unterfuchungen verwidelt, das Seinige 
durchgebracht hat. Nachdem derfelbe wegen Theilnah⸗ 
me an dem Tumult beim Auöbrucdye der Cholera im 
Zapiau feine Strafe büßte, waren die Kinder fi: 
völlig ſelbſt überlaffen und gingen mit rafchen Schritten 
- dem Berderben entgegen. ar 


— — — 
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Ueberficht der bei der Kaffe des Bereind zur Rettung vertwahrlofefer Kinder im Jahre 1832 vor: 
gekommenen Einnahmen und Ausgaben und des verbliebenen Beftandes, 
Ä A. Einnahme j 
- = — — — —— — — — —— — — 2 
A + - Benennung der Einnahme. —— Bemerkungen. 
11An Beſtand pro 1831 verbleibt laut vorja 3731 51 A ! 
A ee en 5372 
2] # Reften, und zwar; 
a.vonden Beiträgen pro 1831 69 Te, 3fg. 
b. # den Prov=dtl. f. 1830/31150 ⸗ ; 
ec. » benim G.1831 herausge⸗ 




















| geben. lithograp ‚Anfihten 245, 7% ) Ä 
u. ein Staatsfhuldfchein a Diefer Staarsfhuldfchein iftvon Hrn. Voigt u. 
Ba 50 RI. nebft Zins⸗Coupons v. Fernitz fir die übrig gebliebenen Anfichten und 
$- Juli⸗Termin 1832 ab den diesfälligen 4 Steinplatten gezahlt, dein: 
| a. vonden Kalendern pro 1832 68585 90:1 |. nächft außer Cours gefegt und dem Capital der 
| Summar nn, Aygggi | Anfialt einverleibt worden. 
3 An milden Beiträgen pro 1832... .. | 825] 71 6 


4| =. Beiträgen fürdie Prov. Blaͤtter pro 1832. J1146|13|—T Darunter finds Rle., welche im Jahre 1832 für 
desgl. f. verkaufte einz. St., älterer Babtg. x 18] 3] 6] den Jahrgang 1833 bezahlt worden find: 
eier tänınneration für die von dem Vereine ! 


neu herauszugebenden Anfichten » « . . gI—|— ’ | 
6 An wiedererftatteten Poftporto -» «+ .. » 4 245124] 3ffür das dritte Tertial1831 u. 1fte m. Ae Tertial .- 


7 Der Reinertrag der von d. Ken. Mufil»Ditect. 1832. Das dritte Tertial 1832 iſt erft 1833: uf 
Saͤmann und Rielgegebenen Concerte, desgl. Einnahme gekommen. — 
von der Vorſtellung des Hrn. Rappo . - 1272456 | 
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3870125 2 Bleibt Ende 1832 Beftand 265 Ile. 141g. I Pf. 
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849 8] 2; Darunter find 356 Rlr. 1 fg. 3 pf- Drudfoften, 
5941101 — Papier zc. fiir das Prov.-Blatt pro 1831. 316 R. 
612 101 21 fa. 1pf. Druckkoſten und Papier für die Ras 
| lender. 170 Klr. für die lithographifhen Anſich⸗ 
ten w.6Rk. 1519. 10 Pf. Medizin⸗Koſten. 
Die Ende Dee. v. 3. fälligen Penſionen ſind mit 


| | 352 Rlr. im Jan d. Z. gezahlt und kommen zu 
239'25I— Ausgabe pro 1833. 

18928] 4 | 

233 278Il— * 
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33] II— N es . 
44 26) 61 Darunter find die für das Exped.⸗Geſchaͤft ertors 
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133|10|— 
253125| 6 Abſchluß. 
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Das Kapital der Anſtalt in * 
Staatspapieren betraͤgt. 2550 » — ⸗— 
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Summa. Fummarum W15Thr. 149-2 M. 





Dagegen bleiben noch ruͤckſtaͤndig⸗ ei 
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aibhebeuthes Berzeihuiß ſintiehet ori 
im Jahre 183%. 
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II. Ueber die Zigeuner im Koͤnigreiche 
| Preußen. 
Dom Hilfsprediger Storch in Königsberg. 


ö— 


Da im: Königsberger Miſſionsblatt ſchon mehrere 
Male über den Zuftand der Zigeuner in Friedridhslohra 
und das was für fie gefchehen ift, Berichte gegeben, 
und diefe zum Theil in das vorjährige Dftobers Heft 
der Preuß. Provinzials Blätter übergegangen find, in 


lesterem aud) cine amtliche Mittheilung von dem Jne . - 


fpeftor der Erziehungsanftalt, Herrn Euperintendenten 
Hahn zu Bleicyerode, ſich befindef, fo beſchränke ic) 
mid), aufgefordert, aud) etwas über die dortigen Zi⸗ 
geuner zu melden, um nicht ſchon Gefagtes zu wieders 
Rolen, gröffentheild auf das, was id) bei meinem kur⸗ 
zen Aufenthalte dort gefehn habe, | 


‚Sonnabend, den 15. September, machte ih mid) 
Nachmittags von dem Poftamte Wilfingerode (zwiſchen 
Heiligenftade und Nordhaufen) zu Fuße auf den Weg 
sad) dem 14 Etunden davon entlegenen Dorfe Fried⸗ 
richslohra; der Weg führte mich an einem - Walde bis 
zu dem Kirchdorfe Niedergebra; dann fchlug id) einen 
Feldweg ein, und langfe gegen 4Uhr in dem Thale am, 
in dem das fehr regelmäßig und freundlich gebaute 
Friedrichslohra ſich ausdehnt. Seine Bewohner find 
größtentheils katholiſch; auch befindee fid) in dem Orte 
eine fatholifche Kirche, die einzige in dem Umfreife von 
mehreren Meilen. Rechts auf dem Berge liegt das. 
Amt Lohra mit einer evangelifchen Kirche, Das Dorf 
beſteht erft feit den Zeiten Friedrichs des Großen, dent. 
zu Ehren es zum Unferfchiede von dem Amte den Nas 
men Friedrichs-Lohra trägt; wegen ie. fpäferen 
Urfprungs wird e8 von den Bewohnern der Umgegend 
auch Neudorf genannt. Friedrid) der Große hatte die 
Abſicht, die Webereien und Wollfabrifen ded nahen 
Stadtchens Bleicyerode, denen -ed oft an Arbeitern 


\ 
4 
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fehlte, zu heben durch die Gründung einer Kolonie, in 
die er Leute, die durch Müßiggang und Bettelei oder 
als des Diebſtahls Verdächtige und wirklich Ueberwie⸗ 
ſene andern Orten zur Laſt fielen, unter dem Verſprechen 
aufnehmen ließ, daß ſie ihrem frühern Leben entſagen, 
und die ihnen zugewieſene Arbeit leiſten wollten. Als 
in ſpäterer Zeit auch den Zigeunern, die in der Umges 
gend in Wäldern und Erdhütten lebten, ihr unftätes 
eben unterfagt wurde, ſchloſſen fie fi) an die Bewoh⸗ 
ner diefes Dorfes am liebften an, weil diefe mit ihren 
neuen Wohnſitzen nicht zugleich neue Menfchen gewor⸗ 
den waren, und mil den Zigeunern in Verbindung 
manche Frevelthbat ausgeführt Haben mochten. Das 
neuerbaufe Erziehungshaus, in dem der Kehrer Herr 
Wilhelm Blanfenburg wohnt, ift nur für die Zigeuners 
finder beſtimmt; für die. übrige Dorfiugend ift die von 
den Zigeuncen früher nicht benutzte Fatholifche ‚Kirche 
ſchule, an welcher der Drganift des Ortes, ein ſehr 
waderer Mann und Freund Blanfenburgs, ald Lehrer 
angeftellt iſt. Jenes Erziehungshaus, ein einftödiges 
maffived Gebäude, glei) am Eingange des Dorfes 
gelegen, iſt feit dem Ende des vorigen Jahres bezogen; 
es vıthält in feinem untern Theil anfer dem Wohns 
zimmer, der. Küche und diner Kammer für den Xehrer, 
eine Schulftube nebft einem fleinen Borzimmer und 
eine Scylafftube für die Mädchen, die in der Anftalt 
erzogen werden; oben ift die Schlaffammer für die 
Knaben und zwei Vorrathskammern, von denen die 
eine in vorfommenden Fällen ald Kranfenftube dienen 
fol; unter dem Gebäude ift ein ſchöner gewölbter 
Keller, dem Haufe gegenüber ein Gemüfegarten. 
Die Scyulftunden waren bereitö geſchloſſen, als 
id) anlangte; in. der Küche, in die id) zuerft einfrat, 
fand ic) ein Paar Zigeunermädchen, die ich als foldhe 
an der dunfeln Farbe ihres Gefichtd und an dem koh⸗ 
AIenfhwarzen etwas -ftruppigen Haar und an dem 
ſchwarzen ftarf hervortretenden Augen fogleich erfannte, 
Sie führten mic) in die Stube zu Herrn Blankenburg, 
| | e; 
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den ich gerade bei dem Flechten eined Strohfiged zus 
einem Sopha befchäftigt fand; die übrigen Zigeunet⸗ 
kinder fand ich einfach und reinlid) gefleidet in derfelbers 
Stube gerade bei dem Besperbrode;z darauf gingen fie 
an ihre gewöhnliche Sonnabendsarbeit, an die Reini⸗ 
gung ded Haufed, Die Frau des Herren Blanfenburg 
und ihre Schmefter hatten eine Ausbefjerung von Klei⸗ 
dungsftücden für die Zigeunerfinder vor, während eins 
diefer Kinder das noch nicht ein Jahr alte Söhnchen 
des Herrn Bl. wartete. Ich wurde fehr freundlich 
empfangen; obwohl ed meine Abſicht nidye war, bier 
zu übernad)fen, fo drang die Familie dennody in mid), 
meinen Beſuch nicht zu fehr zu kürzen; fie felbft hätten 
des Abends, nachdem die Kinder zu Bette gebracht 
feien, die befte Muße, und ich möge mit ihnen theilen, 
. was fie häffen und gern gaben. Ich bat Herrn Bl., 
in feiner Arbeit ſich nicht zu unterbrechen , ſetzte mich 
zu ihm, und ſah, wie fchön ihm fein Werk von ftaften 
ging. Dabei erzählfe er mir von feiner Thätigkeit 
unter den Kindern. Es feien jest 23 in der Anftalf, 
von denen 9, 4 Knaben und 5 Mädchen, in dem Haufe 
felbft wohnen. Dahin die Eltern zu vermögen, babe 
anfangs fehr Schwer gehalten; diefe häften vermi:chet, 
ihre Kinder, an denen fie mitgroßer Zärtlichkeit hängen, 
follten ganz aus ihrer Nähe entfernt werden; fie häften 
gedroht, mit den Zähnen würden fie den Kerl zerreißen, 
wenn er es wagen follfe, ihnen die Kinder zu nehmen. 
Nest aber ſchicken fie diefelben nidye blos gern zur 
Schule, fondern wünfchen es mifunter, daß alle ihre 
Kinder völlig in die Anftalt aufgenommen werden s 
doch fehlt es dazu noch an Mitteln; abe wünfchend« 
werth wäre es, daß die Kinder die Eltern nur gelegents 
lich fabenz denn indem fie jegt am Abend wieder in 
das Haus der Eltern zurüdfehren, wird fo manches 
gute Samenforn, dad am Tage in ihr Herz geſäet war, 
feiner Kraft wieder beraubt und breif getreten, daß es 
‚ die Frucht fchuldig bleibt, Aber es zeigt ſich doch auch 
unter den Kindern jchon mandye erfreuliche Frucht; «8 
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giebt ſich Lernbegierde unter ihnen kund, ein Gefühl 
für das Sittliche und für Ordnung; vor ſo mancher 
böſen That, die die Eltern zu begehen ſich kein Gewiſſen 
machen, fühlen ſie lebhaften Abſcheu; gegen die Perſon 
des Herrn und Frau Bl. bezeugen fie ihre Liebe und 
Anhäaͤnglichkeit oft auf die rührendfte Weiſe. Eiuſt, 
als die Alten um eines geringfügigen. Umſtandes willen 
Schimpf⸗ und Edymähreden gegen diefed Ehepaar 
ausſtießen, und ihm viel Böfes drohfen, famen die 
Kinder, wie gewöhnlich, Morgens zur Schule, wagten 
‚aber: nidyt bineinzugehn. Als Frau Bl. fie vor der 
Thür leife reden: hörte, geb£-fie ihnen entgegen, und auf 
ihre Frage, warum fie draußen blieben, antworten fie? 
„Unſere Eltern find fo böfe auf Euch, und wir fürd)ten, 
Ihr werdet nun aud) böfe aufung fein. Als fie ihnen 
erwiederte, wenn auch.die Eltern zürnten, fo fönnten 
die Kinder nicht dafür, und fie, wie ihr Mann liebten 
fie noch ar und fie möchten nur fommen; da fas 
men fie. freudig hinein, und begannen wieder zu lernen. 
Die Alten, von diefer Liebe ihrer Kinder zu Heren und 
Frau Bl. beſchämt, haben für den Augenblid ihre Era 
bitterung fahren laffen. . Auch die Kinder, die nicht in 
dem Schulhaufe übernachten, werden des Mittags das 
felbft gefpeit, und gehn erft gegen Abend zu den Eltern, 
zurück. — Da vie Kinder durd) die Taufe in die fathos 
lifche Kirche aufgenommen find, Herr BI. aber der 
evangelifchen Kirche angehört, fo ertheilt er, um nicht 
zu Störungen deö Friedens die Deranlaffung zu geben, 
‚den. Religionsunferrihe nicht nach einem beſondern 
Leitfaden oder Katechismus, fondern einfach nad) der 
Bibel, abgefehn von jeder Eonfeffion, und es bleibt den 
Kindern dann felbft freigeftellt, zu welcher Confeſſion 


fie fid) befennen wollen. In einem Briefe, den Frau 


BI. den 14. Novbr. 1830 nad) Nürnberg. fehricb 9), 


Vergleiche die Schrift: Intereffante Mittheiluns 

“gen über die Zigeuner, gefammelt und herausgegeben von 

5 P. Kindler, teformirtem Prediger zu Nürnberg, Nuͤrn⸗ 
erg 1831 , bei Rau, Seite -34, Zr 
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drüdt fie den Wunſch aus: „Ach wenn wir die Kinder 
doc) ganz aufnehmen und erziehen fünnten, um die 
- Mädchen zu braven Dienftmägden zu bilden, und die 
Knaben zu Meiftern in die Lehre zu bringen!“ Diefer 
Wunſch ſollte ihnen wenige Wodyen nach meiner Ans 
wefenheit erfüllt werden; fie- fahen der Freude entge⸗ 
gen, zu Michaelis diefes Jahres das Altefte Mädchen, 
das in dem Haufe erzogen ward, etwa 15 Jahre: alt, 
entlaffen zu follenz; ein Glied des Miffionshilfövereins 
zu Naumburg gedenft diefes Kind, das zu guten Hoff⸗ 
nungen Beranlaffung giebt, in feine Dienfte zu nehmen, 
und ed ift diefed Kind aus freiem Antriebe entfchloffen, 
fi) dort durdy einen evangelifchen Geiftlihen weiter 
‚ anterrichten zu laffen. Auch erzählte mir. Herr BL. 
von einem Zigeunermädchen, das mit der größten 
Freude den biblischen Erzählungen und befonders 
den Erzählungen von dem Heilande _der Welt 
zugehört habe; dieſes Kind fei kürzlich fanft und 
felig geftorden; noch auf feinem Schmerzenslager 
- babe das Kind ihn manches Mal zu fich rufen laffen 3 
Ja ſelbſt ben Nacht habe er Fommen müffen, um mit 
dem Kinde auf fein Berlangen zu beten; die Mutter 
fei durch den Todeöfall wohl fehr betrübt worden, aber 
in ihren Gefinnungen fei durch diefe "Stimme Gottes. 
an ihr Herz feine Aenderung bervorgerufen. — Bon 
‚den alten Zigeunern erzählte er, daß ‚fie im Anfange 
ihm manche Hoffnung gegeben hätten; fie feien am 
Abende in die Schule gefommen, hätten zugehörf, und 
aud; lefen zu lernen begonnen; fie feien aud) in feiner 
Begleitung auf Arbeit gegangen. Allein fie hätten 
das alles größtentheild nur gefhan in Hoffnung großer 
Unferftüsung, und als fie unterblieben fei, fei aud) ihr 
anfanglicher Eifer erfaltet. Beſonders — 
wirkt auf ſie das Beiſpiel der andern Bewohner de 
Dorfs, die ihnen in vielen Laſtern vorangehn, ja es oft 
faſt ärger machen als die Zigeuner, und fie gegen Hrn. 
- Bl. aufjüureizen ſuchen. Sind die Zigenner in Noth, 
ſo veden Diefe ihnen vor von großen Geldfummen, die 
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Bl. empfañgen habe und ihnen vorenthalte; kurze Zeit 
vor meiner Anfunft hatte er bei einer folchen Gelegens 
beit fogar um den Schuß der Gensd’armen bei dem 
Landrathe nachſuchen müſſen. — Befonderd während 
der Sommerzeit ſind die Zigeunermänner faſt immer 
auf den Jahrmärkten der benachbarten Städte, um 
dort in den Wirthshäuſern zum Tanze aufzuſpielen, 
oder auch als Seiltänzer ſich zu zeigen; die Frauen 
dagegen gehn des Morgens aus, um zu betteln, und 
kehren am Abend mit dem heim, was ihnen geworden 
it. Das Wahrfagen ift jest ziemlich unferdrüdt, da 
es fogleich befteaft wird, wie ed angezeigt wird. — Die 
Qrbeitöfcheu der Zigeuner würde fid) überroinden laffen, 
wenn man fie felbft mehr zur Arbeit anleitefe. Wenn 
BI. mit ihnen war und mif ihnen arbeitete, ging ed 
meiftend guf von ftaffen. Doch will ein folder Haufe, 
Der bis in das Mannesalter and Arbeiten nidyegewöhnt . 
iſt, mit großer Geduld behandelt ſein; es geht aud) da 
“mil der Arbeit nicht fo ſchnell und fo geſchickt fort, als 
es bei dem der Fal ift, der von Jugend auf zu bes 
ſtimmter Ihötigfeit angehalten iſt; die Zigeuner follen 
eigentlic, erft arbeiten lernen. Von Seiten der Obrigs 
keit ift ihnen jegt das Geſchäft des Steinefchlagend an 
der Chauffee und des Holzfällend in den Königlichen 
SForftrevieren aufgetragen; ein redlicher Zimmermann, 
Schwarzburger, aus dem-Dorfe Wenden, den ich auch 
Fennen lernte, will in dem nächſten Winter fie zu dem 
legtern Geſchäft anleiten. - Die Frauen erhalten Flachs 
und Wolle zum Spinnen; doc) denfen auch fie faft 
nur zur.Zeit der größten Noth an die Arbeit. — Auf 
eine Sitfenänderung ift bei den Alten kaum zu rechnen; 
fie fagen ihre Eltern feien Zigeuner gewefen, und auch 
‚fie wollen ald folche leben und fterben. Gebe Gott, 
daß bier dad Wort der Schrift jn Erfüllung ginge, daß 
die Herzen der Eltern bekehrt werden follen zu den 
Kindern (Mal. 4, 6.). Erfreulich zu hören war es 
wir ,. daß die Eltern die Lieder und Sprüche, die den 
Kindern in der Schule aufgegeben find, immer mits 
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lernen, indem ſie, mit guten Gedächtnißgaben verſehen, 
das Gchörte leicht faſſen; auch ein blos mit den Eins 
nen aufgenommened Wort bleibt feine Frucht oft nicht 
fhuldig. — Die Zigeuner reden alle deutſch, haben 
aber daneben nod) * eigene Sprache, die auch die 
Kinder unter ſich reden. — Die Schulgegenſtände ſind 
außer Religion und Geſang hauptſaͤchlich Leſen, 
Schreiben und Rechnen; den Mädchen ertheilt Frau 
BI. noch außerdem Unterricht im Stricken und Spins 
nen; fie leiften ihr dafür in. der Küche, wie die Knaben 
ihrem Manne im Garten mandherlei Dienfte. | 

Als im Dorfe die Abendglode ertönte, fammelten 
fid) die Kinder um Herren Bl., und er ſprach ein Fräfs 
figes Abendgebet, in welchem er Gott für die Wohls 
thaten der Woche danfte, danfte für den gefchenften 
Feierabend, und Goft anrief, es diefen Kindern ſtets 
vor der Scele ſchweben zu laffen, daß, wie diefer Feiers 
abend einer Woche gefommen fei, fo aud) einjt der 
"Feierabend ihres Lebens hineinbrecyen werde, und daß 
dann darnach werde gefragt und gerichtet werden, was 
ein jeder von ihnen werde bereitet haben. — Bald dars 
auf folgte das Abenderfen, vor und nad) welchem Herr 
BI. ein kurzes Tifchgebet ſprach. Mad) Tifhe wurden 
die Kinder zur Ruhe gebracht. — Solange noch Früchte 
auf dem Felde find, werden dort Nachtwachen gehalten, 
um Diebereien zu verhindern; die Reihe des Wachens 
für diefe Nacht war gerade an Bl., und fo vertrat ic) 
während diefer Nacht feine Stelle in der Schlaffammer 
der Knaben, indem ich unter ihnen fchlief. 

Am folgenden Morgen (Sonntag) erhielten die 
Kinder nach einem furzen Morgengebete, dad Herr Bl. 
mich zu fprechen bat, ihr Frühftüd, und wurden darauf 
in die Fatholifche Kirche entlaffen, die fie —— 
am Sonntage beſuchen. Bisweilen begleitet ſie au 
Herr Bl. dahin; dieſes Mal ging er mit mir nach 
einer benachbarten evangeliſchen Dorfkirche. Nach⸗ 
mittags wurde nach vorhergegangenem Geſange in 
dem Wohnzimmer des Herrn BI. eine kurze Andacht 
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mit den Kindern gehalten. Ich beſuchte dann noch 
die drei Zigeunerwohnungen ded Orts, in denen im 
Ganzen 93 Zigeuner leben; jedes Haus bat 2 Stuben; 
Haudgeräth, Betten, Sciränfe und dergl. bemerft 
man nirgends; der Fußboden ift Tifh, Stuhl "und 
Bette; es berrfcht überall die größefte Armuth; ih 
fah eine Frau, die eben ihr Kind faugke, an der Erde, 
figen; fie, die wegen eines Diebſtahls nächftens in 
ein Gefängniß abgeführt werden follte,, hatte faum 
ihre Blöße zu bededen; ihre Kleider waren ganz zer⸗ 
lumpt. Die wenigen Zigeuner, die id) zu Haufe fand, 
(die Mehrzahl war auf dem Jahrmarkte, der. eben in 
Hordhaufen gehalten wurde), empfingen mich freunds 
lich, und fchienen es fi) zur Ehre anzurechnen, daß ich 
in ihre. Wohnungen frat; von dem Mißtrauen, ‚dad 
fie nad) früheren Nachrichten gegen Fremde gezeigt 
haben follen, habe ich nichts geſpürt; dod) hat das 
vieleicht aud) darin feinen Grund, daß Here Bl. mit 
mir war. Es ift jest auf Koften ded Naumburger 
Miſſionshilfsvereins ein Haus in der Nähe des Schuls 
ebäudes angefauff, und zu 4 Wohnungen ausgebaut 
ie ſolche Zigeuner, die zu einer regelmäßigen Thätigs 
feit fich) bequemen. | ne | 
Gegen 4 Uhr Nachmittags verließ ich Friedrichs⸗ 
lohra mit dem herzlichen Wunfche und Gebete, daß es 
auch hier nad) Gottes Willen bald möge beffer werden, 
und recht viele Herzen mögen erweicht werden, ihr 
Scherflein dazu beizutragen, daß der leiblichen und 
geiftigen Noth der armen Zigeuner möge abgeholfen 
werden fünnen. — Herr Bl. begleitete mid) noch nad) 
dem nahen Dorfe Elende, von wo aus ich mit dem 
Schnellwagen meine Reife über Nordhauſen, Roßla, 
Sangerhaufen und Eiöleben nad) Halle fortſetzte. 
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AIII. Ueber die Zigeuner In Preußen. 
Cergl. Prow.» Blätter Desembers Heft 1832 ©. 624.) 
en Bom Kriminalrichter Richter. 


—— 


Auf Grund wiederholter Recherchen kann ich nunmehr 
anzeigen, daß in den Kreiſen Heidekrug, Goldapp, An⸗ 
gerburg, Tilſe, Darkehmen, Sensburg, Gumbinnen 
und Lyck, Ragnit und Oletzko, keine Zigeuner ſich auf⸗ 
halten, und ſich nur im Kreiſe Lötzen die in der Beilage 
gedachten Zigeuner befinden. Mit Grundeigenthum 
angeſeſſene Zigeuner ſind weder im Stallupöhner noch 
in einem der andern Kreiſe vorhanden. Nur im In—⸗ 
ſterburget Kreife int ein Zigeuner, Chriftian Zislinski, 
zu Ußlaudfen. wöohnbaft, der eine andere alö eine 
Stammgenoffin, die Tochter ded Losmanns Schnittat, 
" geheirarhet hat. Diefer Hält feine Kinder ordentlich 

zur Schuler Ä 

.» Don den vorhandenen Zigeunerfindern find Ders 
zeichniffe aufgenommen und fie werden mit Ernft zur 
Schule gehalten. Allein die große Dürftigfeit der 
Zigeunerfamilien ift ein großes Hinderniß dabei, und 
ed wäre höchft wünfchenswerth, wenn die Kinder uns - 
enfgeldlih Schulunterricht erhalten könnten. Nicht 
minder würde es von guter Wirfung fein, wenn dens .. 
jenigen Perfonen, die nachweiſen können, einen Zigeuners 
fnaben zu einem Handwerf tüchtig herangezogen zu 
haben, Prämien gezahlt werden könnten. Die den 
Königl. Regierungen zur. Dispofition geftellten Fonds 
- für Bolföbildung find aber fo beichränft, daß ſich faum 
die dringendften Ausgaben daraus. beftreiten laſſen. 

Die Provinz Preußen fann, meiner unvorgreiflichen 
Anſicht nach, bier gerechte Anfprüdhe auf die 
biefige Miffionsfaffe u, auf die Hilfe des 
Miffiondvereins machen. Wahrlid),diefer würde - 
fi) ein großes Verdienſt erwerben, wenn er fi auch 
der armen Heiden in unfrer Provinz ans 
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nehmen und fo fürdie Hriftlihe Erziehung 
der Zigeunerfinder forgen möchte. Oder fol . 


immer nur alles für auswärtige Miffionsfationen 
geſchehen, während wir an und gar nicht denfen? — 
Dap ein günftiger Erfolg nicht zu bezweifeln fei, ergiebt 
fid) ſchon aus dem Umjtande, daß das Landrathame 
Johannisburg anzeigt, daß dafelbit ein Zigeuner, Wils 
beim Herrmann, das Schmiedehandwerk Ceine eben 
nicht leichte Profeffion) erlernt und ſich gut führt. 
Alſo Hand ans Werk, ihr edlen Menfchenfreunde, 


Die ihr fo viel ehut, um das Reid, Gotted auf Erden . 


zu verbreiten... Vergeſſet nicht eure ganz in der Nähe 


swohnenden Brüder. Der, welcher wirfet alled Wollen, 


Vollenden und Volldringen, wird aud) hier reichlichen 
Segen geben. — 

Ueber den Urfprung der Zigeuner und der ihnen 
eigenthümlidyen Sprache hat fid) nichts Befriedigendes 
ermittelt. Einige follen erzähle haben, daß ihre Urs 
großväter aus Italien vertrieben und hierher geflüchtet 
find, weshalb fie glauben, daß ſich ihre Sprache der 


Italieniſchen nähern müſſe; andere geben ihrer Sprache - 


eine Benennung, die auf Egyptiſchen Urfprung zu deus 
ten ſcheint; für Brod fagen fie Mara, für Fleifch 
Mas, Speck Balvas, dagegen benennen fie Fenfter 
mit Fenctra und Tiſch mit Tischa. 

Doch das intereſſirt mich alled nicht fo viel, als 
ihe Unterricht. Daher lege ich diefe Angelegenheit 
nochmals an das Herz der BR Vorſteher des 
Miffionsvereind. Es ift ein herrliches Feld auf dem 
Sie arbeiten laffen können; es liege nicht in einem 
fremden Welttheile, fondern uns ganz nahe, in unjerm 
lieben Litthauen; die Sache unterliegt alſo nicht bes 
Sondern Schwierigfeiten; die Bedürftigen find unfre 


Landsleute; wir haben eine heilige Verpflichtung auf. 


und, für fie zu ſorgen; und fo hoffe ich zuverſichtlich, 

dag dieſe Mahnung ihre beabfichtigte Wirfung nicht 

verfchlen werde, — | wo 
ER Ridte T, 


. ⸗ 
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Bigeuner “Familien -- 
Hd Witwe Wilhelmine Bömert, wohnhaft zu 
Kl. Zauer, 46 Jahre alt, hat 2 Söhne und 2 Töchter, 
fpricht deutſch, polnifh und die fogenannte Zigeuners 
fprache, deren Uriprung fo wie Namen nicht angegeben 
werden kann; fie ift fatholiicher Religion und ernährt 
fi) durch Handarbeit. Der Mann diefer Wittwe 
war auch Zigeuner, diente ald Trompeter bei den Ulas 
nen und ift vor 8 Jahren in Johannisburg geftorben, 
‚Sie haben 11 Kinder erzeugf, wovon noch 4 am Leben 
find; die Altefte Tochker ift an den Kammerjäger Ge 
mann verbeiratbef, der aber feinen beftimmten Auf 
enthalt hat. Ein-Sohn ift 18 Jahre. alt, bat die 
ScuhmadersProfeffion erlernt, und ift jest wegen 
Verdacht. eines Pferdediebftahld beim Lands u. Stadt⸗ 
gericht Angerburg zur Unterfuhhung gezogen. Ein 
Sohn von 14 Jahren ift mit dem erwähnten zc. Herrs 
mann auf Reifen, und wird bei feiner Nüdfunft zur 
Schule gehalten werden. Das jüngfte Kind ift ein 
Mädchen von 8 Jahren, welches die Dorffchule regels 
mäßig befucht. Der, Vater der ꝛc. Bömert war verabs 
fchiedefer Hufar, und hat fortwährend in Reufchendorff, 
Kreis Senöburg, gewohnt, fie aber in Johannisburg 
und Nifolaifen. RE | 
2) Michael Larzio, wohnhaft in Sala, 67%. 
alt, Hat Söhne, fpricht deutſch, polnifch und die for 
genannte Zigeuneriprache, deren Urfprung fo wie Nas 


men nicht angegeben. werden fannz er ift Fatholifcher 


Religion und ernährt fich durch. Handarbeit. Er ift 
der Bruder der ꝛc. Bömert, bat mit feiner verftorbenen 
Frau 14 Kinder erzeugt, wovon noch Sieben. Der 
ältefte Sohn ift verheirathet und wohnt im Dorfe 
Midrinen, Kreis Naftenburg; eine Tochter, Namens 
Joſephine, war verheirathet und wohnt zur Zeik in 
Salzaz die zweite Tochter, Namens Maria, 49 Jahre 
alt, ift vor Weihnachten mit einem Zigeuner, Namens 
Wilhelm Strauf, heimlich durchgegangen. Ein Sohn, 


No 
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Namens Achann, 14 Jahre alt, ift bereits confirmirt 
und bilff den Vater bei feinen Tagelöhner s Arbeiten. 
Das jüngfte Kind, ein Knabe, Namens Lorenz, ift 
11 Jahre alt und beiucht die Ortsſchule. Der Larzig 
it Martini 1832 nad) Salza gezogen und bat nad 
vorgewiefenen Zceugniffen 28 Jahre in Widrinnen, 
Kreis NRaftenburg, gewohnt und durch Glashandel 
ſich genährt, | 

3) Joſephine, vereheliche gewefene Parlinski, 
wohnhaft in Salza, 24 Jahre alt, hat 2 Töchter, 
fpricht deutfch, polnifch und die fogenannte Zigeuners 
fpradhe, deren Urfprung fo wie Namen nicht angegeben 
werden fannz fie ift fatholifcher Religion und ernährt, 
fi) durdy Handarbeit. Der Mann war.ein Pole und 


iſt vor 3 Jahren wieder dahin zurüdgefehrt. Zwei 


Töchter ſind aus diefer Ehe von refp. 3 und 5 Jahren, 
die fidy bei der Mutter befinden. nz 





IV. Beſchreibung des Friſchen Haffs, der 
. -Mehrung, des. Hafens bei Pillau u. f. w. 

Dom Regier.»Rath und Warferbaus Direftor. Wutzke. 
(Fortfesung.) 





$. 56. Der im Jahre 1816 zuerft aufgenommene 
hydrographiſche Plan von dem Hafen und Seegatt 
oder der Seeenge bei Pillau, worin das Grundgebiet 
nach) den verſchiedenen Tiefen gezeichnet ift, giebt jetzt 
über die Veränderung eine deutliche und fortwährende 
Ueberfiht, weil die entftandenen Veränderungen auf 


ſogenannten Klappen, zur gefchichklichen Karte gefams 


melt und jährlidy nachgefragen werden. Von Ddiefer, 
Karte erhält ein Sremplar die Oberbaudeputation zu 
ihrem Archiv, und — wird auf der Plan⸗ 
kammer der hieſigen Regierung aufbewahrt. — Beim 


— 430 — 


Ueberblick der Situation, mit Berückſichtigung der 
Wirkung der ſtrömenden Gewäſſer, ergab ſich bald das 
Reſultat: daß die beiden, im Haff getrennten und 
“ in der Mündung des Seegattd zufammenftrömenden 
Waſſermengen, in einem Bett durch Ufereinfaffungen 
zufammenzubalten und ihre Wirfung dadurch fo zu 
verbinden find, daß fie mit vereinter Kraft durch die 
Sandplatte vor der Mündung, eine neue Schiffahrtös 
bahn in gerader Linie anf dem fürzeften Wege bis in 
das Tief der Dftfee durdyarbeifen, und vermöge der 
Ströme und deren Wirfung im Grundbeft, die fchiffs 
bare Tiefe erhalten müſſen *). — Zu diefer Anlage 
entwarf ich im Jahre 1816 das erfte Projeft. Es 
wurde von der: Dberbaudepufafion geprüft, vom vors 
geſetzten Minifterio genehmigt, und fogleid, mit dem 
Bau der Moole von der Nehrungsipige aus, feewärts 
* auf cine folche Lange vorgegangen, daß die Berlandung 
dahinfer fiher zu erwarten war. Das Seegaft erhielt 
dadurd) eine folche Geftait, daß es zwifchen den beiden 
Erdzungen frichterförmig zufammengezogen, und zwar 
ſüdöſtlich 200 und nordweftlic) 100 Ruthen breit wurde 
und daß ed dann feewärts fid) wieder erweiterte, in der 
‚Art wie der jegige Oberlandesbaudireftor Eytelwein 
die Form für Abflußfchleufen angegeben hat **). — 
Im Jahre 1740 den 5. Februar maß der ingenieur 
Franske auf dem Eife die Breite det Seegatts, und 
fand foldhe 1800 Fuß, mithin hat ſich die Situation 
feit der Zeit wenig verändert. Die Kälte war damals 
fo groß, daß die Dftfee 5 Meilen weit, vom Lande aus 
gerechnet, zugefroren war. — 


) Es wurden auch ſchon im Jahre 1803 durch den 
Dberlandesbaudirektor Eytelwein, mit Zugiehung des jetzi⸗ 
en Geh. Kath und Baudireftor Müller, Baumerfe zur 
erbefferung der Schiffahrtsbahn im Seegatt entworfen, 
— * en der bald eingetretenen Kriegsunruhen nicht 
ausgefuͤhrt. — 
vr Die Ausführung ded Moolenbaues Teiteten Die 
vormaligen Hafenbaus Inſpektoren Peterſon und Hagen 
und jent des HafenbausInfpektor Fiſcher. 
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— 4. 67. Die Entwürfe zu dergleichen Anlagen, 
wie bier die Moole, find für den Hpdrotechnifer wich⸗ 
tige Gegenftände und fünnen fid) nur auf Erfahrungen 
und örtliche Berhältniffe grühden, wenn fie.niche mißs 
rathen follen. Häufig ift letzteres der Fall; fo wurden. . 
3. B. nad) öffentlichen Blättern im Jahre 1750 drei 
Kribben oder Buhnen längs dem Herwerſchen Ufer 
auf einem lockern Sandgrunde angelegt, welche 150,000 
Gulden Fofteten. Sie wurden aber von den Eidgängen 
auf dem Rheinftrom angegriffen und im Jahre 1752 
völlig zerftört. Dies giebt abermald einen Beweis 
wie gefährlid) es ift, dergleichen Werfe auf mit Waſſer 
gefättigte Sandmaflen, welche den Angriffen der ftrös, 
menden Waflermengen und dem Unterfpüblen ausgeſetzt 
find, zu gründen. — Die Eonftruction der Moole vom 
Ufer ab auf der Fläche, oder in einer geringen Waſſer⸗ 
fiefe, in der folche wegen der nöthigen Verbefferung der * 
Fahrbahn im Seegatt bei Pillau fchleunigft ausgeführt 
werden mußte, ift folgende: Der Querjchnift oder das 
Profit bildee eine abgeftumpfte Pyramide, bat eine 
ftarfe Doffirung und beftehbt aus einem Gerirpe von 
fibereinander gefämmten und verbolzten Balfen mit 

9 300 großen Ziwifchenräumen, in Felder abgetheilt. 
Dies Gerippe wird, nad) Maßgabe der vorhandenen 
Tiefe des Grundes, auf dem Lande verbunden, auf die 
Stelle aeflößt und dann auf einer dimnen Lage von | 
Faſchinen, weldhe vor der Doffirung vorragen, um dab | 
Unterfpühlen zu verhindern, durch Ausfüllung der ins 
nern Räume mit großen Feldfteinen, verienft. Dann 
wird die Krone mit, großen Feldfteinen abgepflaftert 
und an beiden Eeiten, wo die Kamme der Quetanker 
vor den Längswänden vorftehen, durd) eingerammte 
‚Bfahle geſichert. — Diefe Conftruction bat das Vor⸗ 
zügliche, daß das Werk im furzen Zeitraum. gelagert 
werden fann, und ift auf folchen Stellen, welche nicht 
fehr tief find, anwendbar; dagegen find in größern 
Tiefen die Moolen von Sinkſtücken aus Faſchinen ges 
‚formt, weit vorzuzichen, weshalb auch diefe Moole, 
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fobald wie auf dem Anlagepunft dad Waſſer tiefer 
wurde, von Einfftüden ausgeführt wurde, und fie 
entipricht in der Dauerhaftigfeif und Wirfung ganz 
dem Zweck. Beide Bauarten bedürfen aber, befonders 
wenn fie nicht ganz vorzüglidy conftruirt find, einer 
Erhöhung in der Folge, denn die Sinfftüde fegen fich 
mit der Zeit, und es ift deshalb zweckmäßig, foldye 
gleich etwas höher zu fertigen. Wenn die hölzernen 
Gcrippe der Moole nad) der erft befchriebenen Bauarf 
über dem Wafferfpiegel verwittert find, muß die Krone 
erhöht und neu doffirt werden, mithin richtet fi die 
Wahl der Bavarten nad) Rofalverhältniffen. — Bes 
wunderungsmwürdige. Kraftanjtrengungen haben die 
Menſchen aud) ſchon in früheren Zeiten, um der See 
Land abzugewinnen, oder auch nur die Ufer zu fichern, 
angewandt; dazu find alle nur möglichen Formen und 
Eonftructionen und verichiedene Materialien benußt, 
oft genug geſchah dies aber ohne ale Sachfunde und 
ohne Berüdfichtigung der Nafurwirfung und der ürts 
lichen. Verhältniffe. In einigen: Gegenden find ‚die 
Seeufer doffirt mit Feldfteinen im Verbande oder auch 
mit Ziegeln auf den Kopf gefest, belegt und die Doffis 
rungen mit Pfählen nesförmig abgerammt, um der 
Bordirung mehr Dauer zu geben. Auch. find oft 
Spundwände in fchräger Richtung mit Bruftriegeln 
verfeben, vor den Doffirungen angebracht und darüber 
eine Bordirung von Steinen über dem Waſſerſpiegel 
angelegt worden, wovon aud) einige Bauarten dem 
Zwecke entſprochen haben. BD: 
$. 58. In Pillau entfprach die Anlage der Moole 
als Ufereinfaffung ded Seegatts dem Zwede, und obs 
gleidy fie nur erft auf einer Sirede von einigen hundert 
Fuß lang ausgeführt war, fo verbanden fid) doch ſchon 
die beiden Ströme, welche fonft das Waſſer getheile 
über die Sandplatte nach dem Tief der Oftfee führten 
und manchen Veränderungen unterworfen waren, und 
bildeten ein Bette, wodurch fie fo günftig in der Tiefe 
wirften, daß fich ſolche von 8 bis 9 Fuß zu 13 = 1 
! | | Fu 
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Fuß bildete, worüber. die Schiffsliſten, welche der 
Rooffenfommandeur in-Pilfau täglich herausgiebt, das 
Mehrere beſagen. In dieſer Tiefe hat fich aud) das 
Seegatt nad) den täglichen Beobachtungen der Waſſer⸗ 
ſtände erhalten, und nur der Wechſel des Waſſerſtan⸗ 
des, welcher durch Fluthen und Skürme erzeugt wird, 
bringt dann. einige Veränderungen in der Tiefe hervor. 
Der Wechſel des Wafferftandes war am Pegel im 
Seegatt bei Pilau folgender: Im Jahre 1812 6 Fuß 
6 Zoll bis 8 Fuß 6Zoll; 1813 65. 83. bis 9 F. 48.3 
4814 69-65. bis 8 $.23-5 1815 6 3.103. bis 
9%; 1816 6 3-43. bis 9%. 138.5 1817 6 5. 8.3. 
bi8 10.5. 23.5.1818 65. 10 3. bis 9 F.; 1819 
65.23: bis 9 $.5 1820 6.5.93. bis 8 F. 10 3.5 
1821 68.85. bis 10 F. 63.5 1892 6 F. 11 3. bis 
10 F. 23.5 1833 6 5. 103. bis 95. 83.5 1824 
6%. 11 8. bis 10 F. 9 3.5.1825 6 5-5 3 bis 10 9- 
383 — Der Wechfel diefer Waſſerſtände wird 
monatlich im Amtöblatte und andern öffentlichen Bläte 
tern angezeigt, ift auch in den jährlichen Warferftandss 
Sfalen fehr deutlich zu überfehen. Von diefer guten 
Wirkung der Moole überzeugt, da die Schiffe nicht 
mehr loffen und lichten durften, fondern mit gewöhns 
licdyer voller Ladung das Seegatt pajfiren und in den 
Hafen einlaufen fonnfen, welches für die Schiffahrt 
fehr wichtig ift, wirfte nun der Komité der hiefigen 
Kaufmannfcaft Fraftig ein, weldem die Verwaltung 
der Hafenanftalten ‘und Baue uͤnter Kontrolle von 
Seiten des Staats, feit dem f. Juli 1810 überfragen 
‚wurde, um diefe Angelegenheit auf dem Fürzeften Wege 
zu betreiben und ale fonft ftaktgefundenen. Klagen 
der Kaufmannfchaft über die Hafenanftalten zu befeifis 
gen. So werden auch noch jest die vereinten Kräfte 
sur Grreichung des ſo nützlichen Zweckes zur Berberfes 
rung des Hafens und zur Beförderung des innern 
Verkehrs für und und unfere Rachkommen angeivendet 
und. hierbei wird von dem Geſichtspunkte ausgegangen, 
daß eine mögliche Dertiefung der Fahrbahn durch das 
IX. 1833. 28 


Haff, ohne Vertiefung der Einfahrt aus der See in 
den Hafen nichts helfen Fünng *). 

5-59. Die neue Moole, welche das füdweftliche 
Ufer ded Seegafts bei Pillau bildet, ift num (im Jahre 
4826) ſchon über 100 Ruthen lang. Sie wird nad) 
und nach mit Berüdfichfigung auf den Erfolg zur Vers 
landang hinter der Moole, dem Projefte gemäß, fo 
weit mit Beibehaltung‘ des Sinfftüdenbaued verlängert 
werden, bis der beabfichtigte Zweck erreicht fein wird, 
eine gerade, breite. und tiefe Fahrbahn für. beladene 
Schiffe zu bilden, fo dag ſolche aufder Rhede nicht mehr 
lichten dürfen, fondern ohne Koften und Gefahr u. ohne 
weiteren Aufenthalt in den Hafen einlaufen können. Es 
bleibe nur ſehr zu wünſchen, daß diefe jo nützliche Ans 
lage bald weiter und ihrem urfprünglichen Plane gemäß 
ausgeführt werden möge, und nicht ferner wegen Mans 
gel an Fonds ausgefegt werden dürfte, fo wie es jetzt 
ſchon feit Jahren gefchehen iſt *). — Die Nothwens 
digfeit der planmäßigen Ausführung der Moole ergiebf 


*) Die Griechen führten aud ſchon 490 Jahre vor 
Chriſti Geburt große Waſſerbauwerke aus (morüber Wies 
befing mehr fagt), fo r B. die fhönen Peachtwerke des 
zen zu Syracus. Dafelbft waren, mo das Baffin der 

enus bag, 5 Hallen und ein großer Marftplas angelegt, 
auf dem die Waaren aller Welttheile ausgebreitet lagen. 
— Auf der Infel Rhodus warh im Fahre 407 vor Chr. 
Geb. der Hafen angelegt, der Colofius aus Erz gegoflen - 
und auf dem Hafendamm errichtet. - Der Coloſſus mar 
105 Fuß be und ift ioge nicht mehr vorhanden... Große 
Werke der Menfchen werden nicht allein von dem Einfluß 
der Witterung, fondern auch jelbft von Menfchen, oder 
vielmehr Barbaren, wieder zerſtoͤrt! Ä 


* Nunmehrcift — Weiſe die neue Moole im 
Jahre 1830 um 37 laufende Ruthen, und im Jahre 1931 
auf 60 Ruthen mit Sinkſtuͤcken von Faſchinen und aufge: 
brachten großen. Feldfteinen (welche. durch Sprengen mög- 
licht geformt find) verlängert worden, und zwar fo, daß 
wenn der Baiterfgiegel 78.63. am r el im Lootſen⸗ 
hafen ficht, fie ne dem Waſſerſpiegel eich iß 30 F. in 
der Krone, 125. breit, welche 68. hoch über dem Waſſer⸗ 
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ſich bei der Ueberſicht der Situation immer mehr, weil 
nämlich fi) der Sand noch immer im Seegatt an der 
Moole lagert, aud als Wellenbrecher bei Sidweſt⸗ 
ſtürmen dient, und den Schiffen im Seegatt und den 
grade über liegenden Bauenden Schuß giebt. _ 

$. 60. Der Binnenhafen, weldyer durch den im 
Haff gelegenen fogenannten Ruffifhen Damm (der 
unter Ruſſiſcher Adminiftration im fiebenjährigen Kriege 
angelegt worden) und durch die Ufer an der öftlichen. 
Seite der Stadt gebildet wird, desgleichen aud) der 
fogenannte Winterhafen oder Kanal find 12 Fuß kief, 
und müſſen nun, weil fie faſt ftillftcehendes Waffer - 
haben, durch Baggerung in der für Schiffe erforders 
lichen Tiefe erhalten, und vom Moder auf dem Lehme 

runde gereinigt werden. Hiezu werden zwei große 

ferdebagger die befannten Holländifhen Modermühs 
len und eine Englifche Handbaggermafdyine, deren fchon 
vorhin gedacht worden, angewendet.  Erftere leiften 
fehr viel, und legfere hat den Vorzug, daß fie an den 
Seilen und in den Eden der Häfen an den Bohlwerken 
gebraucht werden kann, und. fie dient überdies dazu, 
die. Schiffe in der Mündung des Hafens nad) dem Haff 
din, oder auch im Seegatt, nöthigenfalld mit Ballajt 
aus dem Grundgebiet zu verfehen, ohne daß ſolcher 
vom Ballaftplag enfnommen werden. darf *). Der 
Ballaſt und die ausgebaggerfe Erde wird auf und 
hinter, dem Ruſſiſchen Damm abgefegt, wodurch ſchon 


fpiegel liegtz die Doffirungen find 13 füßig über Waffer, 
und Afußig unter Wafler. Jetzt beträgt die Yänge der 
Moole ihon 1) Holzkaftenbau 84 Kuthen, und D) Steins 
bau 1113 Ruthen. : Im Jahre 1832 wird mit der Forts 
ſetzung des Baued, dem urfprünglichen Plane gemäß, vor⸗ 
— —— weil die Wirkung ganz vorzuͤglich dem 
Zwecke entſpricht. — 
In neuerer Zeit ſetzt man in Stelle der Pferde 
die — — durch Dämpfe in Betrieb, je— 
doch if letzteres in einem Hafen, mo viele Schife liegen 
er zein⸗ und⸗ ausgehen, feucrgefährlich und polizei, 
widrig (wie chon fruͤher bemerkt worden fi) ‚ Weherdies 
7 28 5 ar 
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eine befrächtliche und regelmäßig geformte Anfel ent 
ftanden ift, auf welcher ein feuerfeſtes Kochhaus für 
mehrere Schiffsmannfchaften, fo wie ein Privats 
gebäude gebaut ift, und nod) mehrere Gebäude, welche 
mit den Hafenwerken in Verbindung ftehen, angelegt 
werden fünnen. Dabei ift aber von Seiten der milis 
tairifchen Behörde die Bedingung feſtgeſetzt, daß folche 

ei einer etwanigen Belagerung der Feltung Pillen 


entweder abgebrochen oder zu milikairifdyen Zwecken 


benußt werden müffen. 

‘9 61. Bevor der Ruffifhe Damm angelegt 
wurde, entwarf man das Projeft, den Hafen durch 
viele anzulegende Eisbrecher zu bilden, To wie folche 
auf den alten Karten der biefigen Planfammer anges 
Heben find, und es ift daraus erfichtlich, wie weit man 
damals nod) in der Hydrotechnif zurüd war. — In 
den Jahren 1758 bis 1763 war Pillau von den Ruffen 
bejest, und in diefer Zeit wurde der fogenannfe Wehr⸗ 
oder Ruffiihe Damm zur Eicherheit der Echiffe und 
Bildung des Hafens angelegt. Es wurden in diefem 
Beitraum überhaupt mehrere nüglicdhe Anlagen für den 
Staat durch die thätige Einwirfung der Preußiſchen 
Offizianten unter der Ruſſiſchen Adminiſtration, in 
Preußen ausgeführt. Der Ruſſ. Damm bildet jest 
ſchon durch die zweckmäßige Abfesung der Baggererde 


Erdfläche, worauf nöthigenfald Schanzen “angelegt 
werden folen. Er ift ſüdlich durch Bohlwerfe” vor 
dem Wellenfcylag geficherf, und wird nördlich, wie die 
Umftände es geftatten, noch immer verlängert, und 
durd) Bohlwerfe und maffive Ufereinfaffungen oder 
Bordirungen immer weiter. eingefaßt *). Er bildet 


muß man bei jeder neuen Anlage eine öfonomifche Bes 

. rechnung anftellen von der Anfhaffung, Unterhaltung und 
Wirkung der Mafchine, mit Bezug auf die örtlichen Per 
haltniſſe, um Feine Koflen zu verſchwenden.4 

| Es wird überhaupt darauf Bedacht genommen 

werben, bie hölzernen Bohlwerke bei: dem vorkommenden 


* 


und des Ballaſtes eine nad) beiden Enden zugeſpitzte 
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demnach ein Separationswerk, wodurch die Efrands 


ſtrömung im Haff bei Nordoſtwinden und auch beim 


eingehenden Strom, bei Südweſtſtürmen, getheilt und 
ein Theil derſelben durch den Hafen geführt wird, 
Durd) die Zufammenpreffung des Waſſers wird das 
Grundbette gleichfam etwas gereinigt und vertieft *). 
Im Jahre 1816 waren auf dem Ruf. Damm, als 
Ballaftplas, nur aufgeichüktere Hügel vorhanden, 
est bilder derfelbe eine, Ebene, und diefe ift mit Ans 
pflanzungen von Weiden (in Nefterpfianzungen), ‚von 
Laubhölzern und Obftbaumen von allen Gaffungen, 
welche in einem vorzüglichen Wachsthum ftchen ‚und 
den Häfen fchon Scyug vor Oftftürme gewähren, vers 


fehen. Diefe Anlagen find gewiß ſehenswerth, denn 


fie geben. den Beweis, was zum nüglichen Zwecke im 
furzen Zeitraume gefchehen fann **), 

$. 62. Die Schiffsbauwerffe oder der Schiffös 
bauplas befand fi) früher am. weltlichen Ende des 





Neubaue, wo es nur der Raum der Erdfläche erlaubt, in 

maffive Mfereinfaffungen, oder Bordirungen von Folditeo 

nen, zu verwandeln, welches dauerhafter, alfo wohlfei⸗ 

ler ift, indem die hölzernen Bauwerke, nach den auch hier 
emachten Erfahrungen, wo Näffe u. Trockenheit wechfeln, 
ald vermwittern. F | 

*) Die Berlandung am nördlihen Ende des Aufl. 
Dammes nimmt fo bedeutend zu, daß nun bald ein Ans 
ſchluß an das Ufer, hinter dem Schiffsbau- u. Holjhafen, 
entfichen wird, wo dann ein Bette zum Durchſtroͤmen 
des Waflers durch Baggern ꝛc. Pak merden muß, um 
nicht todtes Waſſer in dem Hafen zur bekommen, welches 
in mancher Hinficht ſehr nachtheilig fein wirede. 

Zur Ueberficht der Situation von Pillau, dem 
Haff iind der Umgegend, dient auch der im Jahre 1812 
ur die Seefahrer von der, Königl. Regierung herausgeges 
ene Kupferftich, von der Situation und der Anfiht von 

illau, welcher —* nach der Beſtimmung des vorges 
erten Minifterii nach den jährlich aufgenommenen hydro⸗ 
ra de Karten berichtigt werden wird, nebſt dem 


vertiffement von dein neuen Seeufer zu Pillau, welches | 


bei der Hafenpolizei⸗Commiſſion zu, haben if. 
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Kanals oder Winterhafen, nebſt den dazu gehörigen 
feuergefährlichen Anſtalten zum Dämpfen oder Aus⸗ 
laugen des Holzes und zum Kochen des Theers und 
Pechs ꝛc. Er war für die Stadt, die Feſtung und die 
im Hafen liegenden Schiffe ſehr feuergefahrlich und 
ift deshalb jetzt mit feinen ſämmtlichen dazu erforders 
lichen Gebäuden am nordöftlichen Ende des Hafens - 
zwifchen Alt» Pillau und der Stadt, auf einer dem 
Bwede angemeffenen Stelle auf dem Ufer des Frifchen 
Haffs, angelegt worden, wodurch gleichfam ein ganz 
neues Efabliffement entftanden iſt. Welcher Gefahr 
die im Hafen liegenden Schiffe auögefegt werden füns 
nen, bat fid) auch bei dem großen Brande in Pillau 
den 20. Mai 1826 gezeigt; und wie ſchwer es dennoch 
ward, eine einmal gegründefe Anlage zu verlegen, das 
von giebt auch diefe Verlegung des Schiffsbauplages 
(nach) Lage der Aften) einen redenden Beweis. Iſt 
aber erft die Sache durchgeführt, fo erwacht auch bald 
dad Anerfenntniß des nüglichen Zweckes. — Es ergiebt 
fid) aus dem Angeführten, wie in jeder Hinfiht und 
fortwährend dahin gemirft ift, die Hafenanftalten in. 
Pillau möglicht zu verbeffern, und wo dies nicht ges 
ſchehen, da liegt die Schuld nichf an den Hydrotech⸗ 
nifern, fondern lediglih am Mangel an Fonds, weil, 
wo wenige Mittel vorhanden find, fi) nicht viel 
leiften laßt. 

F. 63. Zur beffern Würdigung der bisher bes 
ſchriebenen Anlagen in Pillau, mögen dicfelben jest 
noch mit ähnlichen in andern Häfen verglichen werden, 
und zwar will.ich zuerft über die Häfen im Allgemeinen 
Einiges anführen. In früheren Zeiten wurden die 
Hafen fo geachtet, dag die Redner der Athenienfer fich 
ftetö gegen den Hafen gekehrt, ftelten, um das Volk 
auf deſſen Wichtigkeit und auf deren Unterhaltung 
fortwährend aufmerffam zu machen. — Die Hafen 
. werden durch Sinfchnitte oder Meerbufen, oder aud) 
durch die Ausmündungen der Ströme gebildef. Erftere 
werden durch Hafendämme, wie die bei Eherbourg, 


— 
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Plymouth u. f, w. eingefchloffen, leßfere durch Moolen 
gefichert und dadurch mit der offenen Sce verbunden, 
wovon theils aud) aus der Borzeit noch dewunderungs⸗ 
würdige Werfe vorhanden find. Bei der Anlage der 


Hafen kommt ed befonderd darauf an, ob das Ufer | 


des Meeres der Nafurwirfung gemäß abs oder zus 
nchmend ift, ob die Ebbe oder Fluth ſchon einwirkt 
und wie hoch fie fteige. Es müfjen mithin genaue 
Beobachtungen der örtlichen Berhältniffe durd) erfahrne 
Hpdrotechnifer Angeftellt fein. — Der Wechfel der 
Ebbe und Fluch ift an einigen Meeresfüften fehr bes 


deutend; fo fteigt die Fluth bei Havre während des 


Meus und Vollmondes 22 bis 25 Fuß, und der Wechfel 
des Mafferftandes ift im Durchfchnitt 20 Fuß. Am 
böchften erheben fich aber. die Aequinockialfluthen, und 
fie find, wenn fie mit Stürmen zufammentreffen, in der 
Regel ſehr zerftörend. Diefer verfchiedenen Natur⸗ 
-wirfung wegen laßt ſich die Anlage der Hafen nicht 
nad) einem beftimmten Spitem behandeln, fondern die 
Dertlichfeit giebt dann die Grundzüge zur Anlage fols 
her wichtigen Werke. So war die Anlage des Hafens 
bei Cherbourg durch die Verſenkung der abgeftumpffen 
Kegel zwar ein fühnes, aber nicht dem Zwede entſpre⸗ 
chendesWerf. Zwiſchen den Kegeln mußte man fogar 
nachher eine Schüttung von bedeutenden Steinmaflen, 
zur Formirung eines Dammes, anbringen, um zu vers 
büten, daß nicht die durchgehenden Strömungen zwis 
fcyen den Kegeln den Grund vertiefen ınd diefelben 
umftürzen. — Der wichtige Hafendamm Lei Plymouth 
(nach öffentlichen Blättern) ward im Jahre 1812 aus 
gefangen; er ift 57 Fuß hoch, unten 310 und oben 
60. Fuß breif, und ungefähr eine Engl. Meile langz - 
er ift jetzt ſchon vollendet und koſtet 1,175,000 Pfund 
Sterling. Daß diefergroße Summe dem Zwede ent- 
fprechend und nüglich'verwandet worden ift, daran läßt 
fid) bei der Kenntnig der Hydrofechnifer nicht zweifeln, 
und es bleibt nur der Wunfch übrig, daß die gufe 
MWirfung diefer Anlage als Beifpiel näher befannt 
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gemacht würde. — In England werden auf Aktien 
durch Privatunternebmer große und für den Staat 
nügliche Anlagen ausgeführt, und das Gedeihen diefer 
Unternehmungen fcheint dort wohl befonders auf der 
allgemeinen Theilnahme bei folchen Anlagen auf den zu 
Gebot ftehenden Mitteln und auch darauf zu beruben, 
daß die geographifche Lage dem Englifcdyen Staate 
Eicherheit gewährt, und feine Befisnahme oder auch 
Vertauſchungen der Kander und Provinzen zu befürchs 
ten find. — Die Hafendämme bat man nad) verfchies 
denen Conftructionen ausgeführt, als: 1) mitSpunds 
wänden; 2) mit gerammeten uünd verfenften Kaftenz 
3) mit verfenften Ecyiffen, welches aud) fihon. ‚die 
Römer thaten; und 4) mit Steindämmen, theils zwi⸗ 
fhen eingerammte Pfähle geſchüttet, theild. aus gros 
gen Bruihfteinen, von Grund aus mafliv auf einander 
geſchichtet, je nachdem die Dertlichfeit ed erlaubte oder 
nothwendig machte. — An einigen Meeresfüften wers 
den die Hafen durch aufgelöfete Erdtheilcdhen vermöge 
der Strandftrömungen verflacht, dann bedient man ſich 
häufig zu.deren Vertiefung, wenn es die Dertlichfeit 
erlaubf, der. Spühlſchleuſen, oft mit gutem Erfolg. 
— Ein wichtiges Werf ift der Hafen von Marſeille; 
er ward ſchon (nad Wiebefing) im Jahre 590 von 
den Phöniciern in einer Bay durch Ausgraben "und 
Ausbaggern angelegt, und man bewundert jest noch 
die damaligen großen Kraftanftrengungen. Aber alle 
durch Menichenfraft angelegten Werfe erreichen leider 
nur einen beſrimmten Grad zu ihrer Größe, und geben 
dann wieder durch die fortrwährende Wirfung-der Nas 
fur der Bergänglichfeit entgegen. — Co ift aud) der 
Hafen von Dünfirchen jest ſchon im Verfall und Sands 
bänfe verflachen den Eingang, Er foll nun verbeffert 
merden, wozu aber 3 Milionen Francs (nad) öffentl. 
Blättern) erforderlich feimfollen: .; | A 

(Fortſetzung folgt.) RE 
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V. Wattzennaen in Kivchen- und 


ul Angelegenheiten. 


Ueber das Landfchulwefen in Weſtpreußen *). 


Dom Pfarree Tennftädt 


auf adelig Rheinfeld, Karthauſer Kreiſes. 





* 


Wenn ein allgemeine r Blick auf den Zuftand des 


Bolfsichulwefens in Weftpreußen ein erfreuliches und 
zu den fchönften Hoffnungen berechtigendes Bild von 
den Beftrebungen einer erleuchfeten Regierung, ächte 
Bolfsbildung zu begründen, dem Beobachter vorführt: 
fo ift nichk zu leugnen, daß der Hinblid auf das Mes 
fultat jener Beftrebungen im Einzelnen für jest 


uns weniger Erfreuliches zeige. Die: Frucht aller 


Bemühungen von Oben ber, fo weit jene von den 
Bolfsichulen auf Dem Lande hervorgeht, ifi durchs 
aus nicht genügend. — Wie fönnte ed fo ganz; anders 
fein, als es jegt wirftich ift! — An zweihundert Schus 
fen find feit dem Jahre 1817 in der genannten Provinz 
ins Leben getreten. | 

Die Einrichtung derfelben war ganz befonders das 
Werk eines Mannes, der mif ruhiger, klarer Umſicht, 
mit unverdroffenem Eifer, mit weifer Einficht in das 


Nothwendige und Erfprießliche, dem höhern und nies 


dern Schulmwefen genannter Provinz feit 1817 bis zu 
Ende des Jahres 1831-vorftand; da aber feinem biss 
berigen Wirfungsfreife ‚und feinen ihn als weifen 
Schöpfer und humanen Förderer des Landfchulwefens 
zunächſt verehrenden Geiftlichen und Schuflehrern ents 


dogen wurde, Mitnicht geringer Beſorgniß fahen fie fich 


mit ultimo- December 1831 der fo überaus humanen 
— | 7 — — | 
= 5 Ein Verfuch, der theild den Wirkungskreis bes 
Perf, theild die Lathol. und evandel. Schulen dir naͤch— 


ſten Umgegend beruͤckſichtigete. Der Reh 
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Auffiche. ded Geheimen Regierungsrathed und Ritters 
des rothen Adlcrordens ter Klaffe, Herrn Jachmann, 
entzogen, der dem allerhöchften Rufe in einen höhern 
MWirfungsfreis zu Königsberg in Oftpreußen folgte. 
Ihn begleiteten dahin ihr Danf und ihre ungetbeilte 
reinfte Hochachtung. O daß doch nun auch die Aus⸗ 
führung eined Planes, nach welchem nod) andere 200 
Schulen jenen erften in genanatem Regierungsbezirf 
an die Seite geftelt werden ſollten, nicht aufgehalten 
werden möchfe! eine Realifirung thut Noth, wie 
fid) aus Folgendem ergeben wird, 

Wie das Gedeihen des Kandfchulmelens von den 
mannigfaltigften, Faum geahneten Umftänden abhängt, 
kann nur der Freund deifelben, der ihm recht nahe 

ftcht, genau gewahr werden, Gerade auf den Lande 
hat die Schule Hinderniſſe und Schwierigfeiten zu 
befämpfen, welche die Stadtfchule gar nicht Fennt. 
Und eben darin liegt der Grund, warum die Jugends 
bildung binnen 15 Jahren die Fortfchritte nicht ges 
macht, die man von ihr mit allem Rechte nach den- 
dargebotenen Hilfsmitteln erwarten müßte. Ihr kres 
ten Hinderniffe von außen und innen in den Weg. - 

Ohngeachtet, daß die Anzahl der feit 15 Jahren 

errichteten Schulen recht bedeutend ift, fo ift fie doch 
nicht Hinreicyend, das vorhandene Bedürfniß zu bes 
friedigen. Referent fann nur von- feinem Wirfungss 
freife, der über einen Flächeninhalt von ungefähr 
40 Meilen fid) erftredt, und den Erfahrungen andree 
Geiſtlichen und Schullehrer in der Nähe reden. Die 

Anzahl der vorhandenen fhulfähigen Kins 
der ift fo groß, und die Entfernung mans 
her zu einer Schule “gehörenden Ortfhaften 
von dem Schuldorfe fo bedeutend, daß 
fhon darin ein für jetzt unüberwindliches Kinderniß 
für das Schulmefen liege. — Manche Orte haben ihre 
Hinder zZ, andere fogar 1 bis 15 Meile zur Schwle zu 
ſchicken. Wer kann 'e5 Eltern verdenfen, wenn ſie 
ihre Kinder, befonders die kleinern, folche weiten Wege 
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auf den meiftind ganz frei liegenden Straßen oder 
Fußpfaden ungern öfters in jeder Woche und bei 
- Sturm, Regen, Kälte, Schmug und kiefem Schnee 
gar nicht wandern laffen mögen, Die Folgen davon 
find die vielen Schulverfäumniffe und der dars 
aus hervorgebende unregelmäßige Unterridr. 
Jedoch was würde aud) wieder auf der andern Seite 
daraus entftehen, wenn jämmetliche zu einer Schuls 
focietät gehörenden fchulfähigen- Kinder zu gleiher 
Zeit die Scyule beſuchen würden? Die Schulftuben 
. würden die ganze Zahl nicht fallen können, und die 
Lehrer nicht im Stande fein, dieſe zu überfehen und zu 
befchäftigen, zumal überall nur ein Lehrer angeftellt 
iſt. Die Schülerzahl beläuft fi) ganz in der Regel 
auf 80 bis 200 und darüber; weniger als 80 finden 
ſich wohl nicht leicht in einer Schule, Die unter den Re⸗ 
ferenten ſtehenden Schulen haben alle über 100 bis 200 
Schüler. Der Lehrer: muß faft frob fein, wenn ein 
Driteheil davon die Schule verfaumt, weil eine größere 
Zahl in den Schulftuben nicht Raum hat, und fo leicht 
der Gefundheit Gefahr bringen. würde. Dazu fommt, 
dag ein Lehrer eine fo große Schülerzahl faum 
zu überfehen, noch viel weniger zweckmäßig zu befchäfs 
tigen im Stande iftz. fo weit aber ift in den biefigen 
Schulen nod) felten ein Schüler gebracht worden, daß 
er im Stande wäre, unter des Lehrers Aufſicht ſchwä⸗ 
chere Abtheilungen der Schule zu beichaftigen. 
Wüuürde nun auch diefen beiden Uebeln abgeholfen, 
und durch Stiftung neuer Schulen jede Schulſocietät 
an Meilenzahl und alſo auch an Schülerzahl beſchränkt, 
würde in jener kein Grund der Verſäumniſſe und in 
dieſer Feine Urſache liegen, zu wünſchen, daß nicht alle 
Scyüler zugleich die Schule befuchen möchten: — ein 
anderes großes Hindernig würde das Schulwefen noch 
immer in der Armuth unfrer Zandbewohner 
finden. Die Meiften fehnen fich nad) der Zeit, in wels 
her ihre Kinder geſetzmaßig der Schule überhoben find; 
denn Allg bewmugen, ja müſſen faft, um fortzufoms 
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men, ihre Kinder. von frühſter Jugend an im - 
Hausweſen und kei der Wirkhſchaft ber 
nugen. So reich ift.der Ertrag der Aecker der Meiften 
nicht, daß ihre Befiger forgenfrei und mit fremden um 
Lohn dienenden Leuten diejelben und ihre Wirthſchaft 
beftellen fünnten. Der Bauer und Käthner find wohl 
gezwungen, zu fehen, —— Kaufs abzukommen; 
und da nehmen fie ihre Kinder zu Hilfe. Die Größern 
unter diefen müffen die Sleinern warten; die Stärfern 
müffen bei der Feldwirthichaft helfen oder Brennholz 
aus dem Walde herbeiziehen oder fragenz oder müjjen, 
da nun nach erfolgter Regulirung bauerlicher und gutös 
herrlicher Berbältniffe, Jeder feinen eignen Hirten has 
ben muß, dergleichen vorftellen. : Wo dieſes nicht der 
Fall iſt, da bleiben.befonders unter den Auswärtigen 
Manche von der Schule zurüd, weil die Eltern ihnen 
fein Mittageffen mitgeben fünnen. Einer nicht 
 unbedeutenden Zahl von Kindern fehlt c8 
wieder an der nöthigen Befleidungz denn 
viele Eltern haben kaum fo viel, die Blöße der Kinder 
nothdürftig zu bededen. WBinterfleidung hat ein gros 
ßer Theil gar nicht. Leider ift bis dahin diefer Mangel 
noch nicht Gegenftand der Aufmerffamfeit derer ger 
worden, weld)e helfen fünnten. und müßfen. Wenn 
irgendwo fo fühlt hier der Geiftliche das Beſchränkende 
feiner dürftigen Lage recht fhmerzlich. Um audy hierin 
Hilfe zu finden, will ich's mich nicht verdrießen laffen, 
einen unmaßgeblichen Vorſchlag zu machen, deſſen 
Yusführbarfeit keinesweges unmöglich, aber freilich 
von dem guten Willen Andrer abhängig if. Es ift 
nämlich der, daß fih in jedem Kirchiprengel, oder 
— ma6 vielleicht zweckmäßiger fein dürfte — in jedem 
Landfreife ein „Verein zur Befleidung 
noforifh armer Schulfinder” bilde, zu weis 
them Jeder gehören würde, welcher ſich anheiſchig 
machte, jährlich einen beſtimmten ‚Beitrag zu zchlen, 
und da.unfre Schulen Simultanſchulen find, aiſo auch 
katholiſchen Schulfindern Bekleidung gereicht werden 
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‚müßte, fo würden auch katholiſche Einwohner zur 
Theilnahme aufgefordert werden müffen. Die. Größe 
des jährlich zu leiftenden Beitrags, der freilich auf-ein 
Minimum gefest werden müßte, bliebe Jedem übers 
laffen, müßte jedoch um Johanni jeden Jahres gezahlt 
werden, damit die Winterbefleidung, auf die es vor⸗ 
läufig hauptſächlich ankommt, zur: Zeit angefcyafft 
werden könnte. Diefer Verein müßte etwa unter Aufs 
fidyt der Kön. Landrathsämter fteben. Aus den Mits 
gliedern des Vereins müßte ein Ausfchuß gewählt ımd 
dieſem die Berwalfung der eingefommenen Gelder ars 
vertrauf werden. Gern wird jeder Geiftliche es übers 
nehmen, die Anfchaffung der nöthigen Kfeidungsftüde 
zu bejorgen, und dann an'einem zu beflimmenden Tage 
‚Rechnung zu legen. Diefe Rechnunglegung, ‚fo wie 
die erfte Anredüng zu diefem ganzen Unternehmen ließe 
fich etwa an einem der in jedem Kreife üblichen Kreis⸗ 
tage durch die Herren Randräthe veranftaltenz letzte 
jedod) jo, daß nicht blos Gutsbeſitzer und Geiſtliche, 
fondern auch Pächter, Handiwerfer, Müller ; Bauern 
u. andere Beitragsfähige ins Opntereffe gezogen würden, 
- ..&o fünnte auf eine Weiſe das Landſchulweſen 
unferer Gegend gefördert werden. Jedoch iſt nicht zu 
leugnen, daß die Schuld der vielen Schulverfaumniffe 
aud) in dem böfen Willen, dem Stumpffinn, 
der Abneigung und Bleichgültigkeit fo vieler 
Eltern und Herren gegen die Schule ihre Quelle bat. 
Da freilich Fönnten und follten die fogenannten Vers 
fäumnißjtrafgelder, welde nach den vom Schuls 
lehrer monatlid) einzuliefeinden Verſäumnißliſten durd) 
die K. Aemter eingefordert werden füllten, die Sache 
zum Befferen kehren. Jedoch viele Dionate vergeben, 
für welche Berfaumnififtrafgelder gar nicht eingefordert 
werden 5 oft wird audy nur für zwei Monate oder mehr 
4 Sgr. Strafe decretirt. Wenn bierin auf der einen 
Seite die Milde nicht. zu verfennen ift, welche nicht 
drüden will; fo.erfcheint auf der andern Seite diefelbe 
als unzeitig bei den Böswilligen und. zweckwidrig 
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für Förderung des Schulweſens. -Denn gern zahlen 
die Saumigen eine geringe Strafe, behalten ihre Kinder 
von der Schule zurüd, und erfparen fid) fo den Lohn 
flir Gefinde, deren Stelle die Kinder vertreten. Kaum 
Tann bei Einziehung der Strafgelder von einem Drud 
die Rede fein; fo viel Rüdficyten werden, wenigftens 
in des Ref. Kirchfpiel,. bei Anfertigung der Verſäum⸗ 
nißliſten genommen: da kommt Armuth der Eltern, 
Hilfeleiſtungen der Kinder bei den Geſchäften der Els 
tern, weite Entfernung, die Befchränftheit der Schul⸗ 
ftube zur Sprache, — furz Alles,'was Berüdfichtigung 
verdient, und nur die augenscheinlich Böswilligen und 
Trägen werden in die Lifte aufgenommen. Um die 
einzeinen Schüler von dem fo unregelmäßig befuchten 
Unterricht fo viel ald möglich gewinnen zu laſſen, hat 
Ref. den Scyullehrern feines Sprengeld aufgegeben, _ 
mit den Eltern, welde erweislich ihre Kinder zur 
Wirthſchaft brauchen, über die Tage, an denen dieje 
die Schule beftimmt befuchen müßten, genauere Ders 
abredung zu £reffen, und darnach den jedesmaligen 
Unterricht jener Kinder einzurichten; weil, wenn feibft 
in die Berfaumniffe eine gewiffe Negelmäßigfeit und 
Drdnung gebracht würde, für den Lehrer die Mögliche 
keit erreiche werden fünnte, mit folden Schulfindern 
regelmäßige Fortfchrikte zu machen. Jedoch bis dahin 
bat es zu einer ſolchen Einrichtung — durch weffen 
- Schuld, will ich hier nicht enticheiden — nicht gebracht 
werden können; darum bleibt die Frucht aus, die fie 
hatte bringen Fönnen. BR, 
Gewiß würde. bei einer ſolchen durch die Noth 
herbeigeführten Vorkehrung von jedem gewiſſenhaft 
fleißigen, einfichtövollen Lehrer mehr gewirft werden, 
als jetzt gefchieht. Leider hat der unregelmäßige und 
fparfame Schulbeſuch auf die Schullehrer einen. meis 
ftend ſehr nachtheiligen Einfluß. Sie verlieren den 
Muth und-die Luft; indem fie fügen, es lohne nichf mit 
fünf oder zehn Schülern, die heute famen und dann 
wieder in langer Zeit nicht, etwas Rechtes vorzu⸗ 
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nehmen. Den Trägen und Unwiſſenden find jene Ver⸗ 
fäurhniffe ein willfommener Borwand für ihre dürfs 
figen ‚Zeitungen. Solchem Vorſchub, fo wie. dem 
alten. fo Bielen noch) anflebenden Schlendrian, und“ 
dem planlofen Herumtreiben auf dem Gebiete des 
Elementar⸗Unterrichtes nad) Luft und Bequemlichkeit, 
— vorzubeugen, ift ein beftimme vorgefchriebner Lehrs 
curſus durchaus erforderlich, den, außer den öfters 
von Local⸗Inſpectoren angehaltenen Revifionen, weife 
geleitete allgemeine jährlihe Ehulprüfungen, 
als Fraftiged Aufregungsmiftel für die Einen und als 
Lohn für die Anderen unter den Lehrern, unterftüsen 
müſſen. Es giebt ja unter den Landſchullehrern noch 
viele, welche ihren Beruf ergriffen haben, weil fie als 
Schneider, Krämer, Uhrmacher, Militairs ꝛc. nicht forts 
fommen fonnten ; oder Solche, die gut vorbereitet aus 
den Seminaren hervorgingen, bald die ſchöne Beitims 
mung ihreö Lebens vergaßen, und entweder den Vor⸗ 
nehmen oder den Zandbauer fpielten. Was läßt fich 
da anders erwarten, als daß fie, da fie das Amt um 
des Brodes willen ergriffen, mit wenig Liebe zur Sache, 
ohne reges Leben und ausdauernde Kraft des Geiftes, 
zuweilen ohne hinreichende Kenntniſſe, das fo ſchwere und 
heilige Amt verwalten; obwohl id) aud) löblidye Aus⸗ 
nahmen fenne, Solchen Xebrern freilich beſteht das 
Reich Gotted in Effen und Trinken, und folchen find 
denn auch die Gelegenheiten weiterer Ausbildung 
(Eonferenzen — Schullehrervereine) recht willfommen,- 
welche mit geiftigen Frübftüden beginnen und mit 
magenftärfenden Mittagen Schließen. Solchen Lehrern 
ift der Pfarrer willfommen, der die Schultagebücher 
— eine von den fogenannfen Diarien verfchiedene 
höchſt preiswürdige Einrihfung im Danziger Regie⸗ 
eungsbezirfe — fich ind Haus bringen läßt und darin 
bemerkt; „nichts zu bemärfen. — | —— 
Ein nicht unbedeutendes Hinderniß findet der 
treue und wohl vorbereitete Lehrer, beſonders in den 
beſuchtern Landſchulen, in dem Mangel an Lehr—⸗ 
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mitteln. Viel zu wenig iſt ed, wenn auf die Ges 
fammtzahl; von ungefähr 700 Schulkindern eines 
Sprengels nur 230 Leſebücher, Wandfibeln- u. a. 
ADB C⸗Bücher und 120 Schiefertafeln fommen.. Hin 
und : wieder beftchen freilich Schulfaffen, zu denen 
Zrauungen, Confirmanden, Collecten beifteuern; je— 
doch deren ‚ungefähre Einnahme von 20 Thlr. jährlich 
fann nichf viel weiter, als auf Papier zu Schreiber 
büchern und auf Scyieferftifte verwande werden. Eine 
nicht unbedeutende Einnahme ift den Schulfaffen das 
durch enfjogen, daß die Echulftrafgelder nicht mehr 
einfließen. . | — | 
Trotz fo vieler Hinderniffe und Schwierigkeitem, 

mit denen das Landfchulweien in der hieſigen Gegend 
zu fampfen bat, ſieht man doch recht erfreuliche Früchte 
feiner beffern Einrichfung, — Früchte, die uns darauf 
. Schließen laffen, was der Erfolg fein müßte, wenn auf 
feiner Seite auch das Jedem nur zu leiften Mögliche 
verfaume ‚würde. Gin vergleichender Bli auf die 
einigermaßen gu£ verwalteten Schulen lehrt, wie es 
im einem Zeitraum von ungefähr 10 Jahren anders 
geworden. Aus foldhen Schulen ift dod) meiftens die 
frühere Dumpfheit und der Stumpffinn verſchwunden 
and doch einiges geiftiges Regen und Leben an feine 
Stelle gefreten. Es wird im Ganzen beffer gelefen, 
von alien Schulfindern gefchrieben (früher fehrieben 
ſehr Wenige höchſt dürftig); Mulkiplication in unbes 
„nannten Zahlen ift nun nicht mehr dad Non plus ultra 
im Rechnen; bin und wieder werdem fchwierigere praos- 
tiſche Aufgaben der höhern Arithmetif richtig gelöftz 
der Unterricht in Religion und bibl. Geſchichte beſteht 
in den beffern Schulen nicht mehr in Fragen und Ant⸗ 
worfen, welche die Kinder ſonſt auswendig lernen 
‚mußten, fondern hat ſich zu.einem freien Vortrage 
meiftens auögebildet, der freilich nur nod) zu wenig 
‚won wahrer Religiofität. des. Lehrers unterftüst und 
gehoben wird... Deutſche Rechtſchreiblehre wird von 
vielen Kindern: gut. angewandt. Was über er 
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Elemente hinaus getrieben wird, iſt * zu ſehr in den 
| — Anfängen und wird ſo apboriftifeh getrieben, daß 
der-Erfolg davon nicht der Rede‘ wertb it. Warum 
nicht mehr geleitet werden: kann, eines Theils, und 
nicht. mehr geleiftet wird , andern Theild, wenn man 
auch — ergiebt ſich aus dem Vorigen. | 
Zum Schluffe fann ich nicht unerwähnt laſſen, 
daß, ſeitdem von E. hochverordneten Regierung Prä⸗ 
mien dafür ausgeſetzt worden ſind, auch Näh' und 
Strickſchulen mehr als früher, wo ſie nur hie und 
da gehalten wurden, in Aufnahme kommen, beſonders, 
wenn die Eltern dazu nichts bezahlen dürfen. Klein⸗ 
finderfchulen. einzurichten ift bis dahin noch nicht 
gelungen, ſo oft Ref. die Sache auch in. den Schullehrers 
Conferenzen angeregt hat, und fo beilfam fie, beſonders 
in unfern Gegenden, für Leib und Geift der Kinder 
werden würden. Da fehlt e8 aber an Fonds zu ihrer 
Einrichtung und an tauglichen Borftehern ſolcher Schus 
I:n, fo wie an Mitteln fie zu befolden, und an Localen 
zur Aufnahme einer ſolchen Anſtalt. 


Nachrichten über die hoͤhere Buͤrger- und 
Toͤchterſchule in Pillau und einen: fich auf yn | 
beziehbenden Verein . | 1 

Dom Juſtizrath Riedel. 





RER eriftirt bekanutlich ſeit mehreren Jah⸗ 
ren ein Verein zur Unterſtützung armer ſchulfähiger 
Kinder mit Lehrmitteln ꝛc., deſſen erſte Vorſteher der 
hier verſtorbene Geh. Regierungsrath Dr. Horn und 
der ebenfalls ſchon entſchlummerte Schulenrath und 
Profeſſor Dinter waren. Ein beſonderes Intereſſe, 
das ich an dieſem Verein, zum Theil aus perſönlicher 
Hochachtung für den letztern nahm, und eine Nachricht, 
die, mir. vor einiger Zeit aus Pillau zukam daß auch 
IX. 1833. 29 | 
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an diefem Fleinen , aber: doch völfreichen Orte ein ahn⸗ 
licher Berein entſtanden ſei, veranlaßten mich, mir 
einige Notizen über: den letztern von einem Manne in 


Pillau zu erbitten, der, wie ich hörte, der Stifter des 


ſelben geweſen, und mit mir blutsverwandt iſt, und 
ich gedachte ſchon damals, dieſe Nachrichten dann den 
hieſigen Preußiſchen Provinzial⸗Blattern zur Aufnahme 
anzubieten, da ſie mir zur Bekanntmachung durch dieſe, 
in welchen ja der Preuße ſein Wohl oder Wehe, ſein 
Glück oder Unglück, freudig oder klagend dem theilnchs 
menden Bruder oder Nachbarn, zwar in öffentlicher 
Austellung, aber doch nicht prahlend vorlegen darf, 
ganz geeignet fhhienen, wie denn auch ähnliche Mits 
Hheilungen biöher dort aufgenommen find. 

mir.nun aus Pillau über den oben gedachten 
Verein und die Schule, auf die er ſich bezieht, fo freunds 
lich geliefert worden, fei diefen Bläftern um fo weniger 
vorenthalten, ald der Menſchen⸗ und Volksfreund fich 
daran nur erfreuen und erwärmen kann. Möge es 
mir nur glüden, es fo beſcheiden aufzuſtellen, als der 
Mittheiler, beſonders in Beziehung auf ſeine Perſon, 
ed mir zur Pflicht macht, ohne dem Zwecke Abbruch 
zu fhun, nicht etwa bloß dem freundlidyen Leſer eine 
Unterhaltung zu gewähren ,. fondern Vorftehern und 
Mitgliedern von Sculgegeinen, imgleihen Lehrern 


in einfachen Handlungen braver Staats- und Stadt⸗ 


bürger etwas der Nachahmung wahrhaft Würdiges 
mitzufheilen; denn warum follfe nicht der Leſer, der 
in gleidyen oder ähnlichen Verhältniſſen ftehf, dem Bei⸗ 
fpiel hochherziger Beförderung des Guten zu folgen, 
eben fo Angefrieben werden Fönnen, wie es die guten 
Bürger und Familienväter in Pillau wurden , als fie 
ſahen, wie ihre Mitbürger anſpruchlos aber chätig bes 


müht waren, den Kindern ihres Ortes zu'helfen, die 


durch Armuth der Scynle entzogen und fo der Ver⸗ 
wahrfofung Preis gegeben waren? — 

- . Herr von P. und neben ihm der zweite Prediger 
und en Reftor der aus mehrern 100 Kindern 


— 


beſtehenden höhern Bürger⸗und Töchterſchule in Pillau 
waren ſchon früher ae‘ Beförderer: des dortigen 
Schulweſens, obgleich: den Erfterm fein Beruf damit 
nicht in Verbindung feste *). Der erfte inöbefondere - 
bethätigte feine Liebe für die Schule fhon feit mehrern 
Jahren. Faft in jedem Winter überwiedser dem Refr 
for einiges Holz zur Bertheilung an arme. Eltern fols 
der Kinder, die regelmäßig die Schule beſucht Hatten; 
beinahe halbjährig ſchenkte er für eben folche. Kinder 
für 5 Thlr. Normalſchreibebücher; zu Weihnachten 
1830 veranſtaltete er ein Schulfeſt, an welchem 34 
Knaben — regelmäßige Schulgänger — mit Büchern 
und andern Lehrmitteln, Pfefferkuchen ꝛc. beſchenkt 
wurden; er ſchenkte der Schule einen ſtereometriſchen 
Apparat von“40 in Holz und Blech gearbeiteten Fi⸗ 
guren; auch nahm er bei dem jährlich wiederholten 
Spaziergange der Schule nad) dem Paradiefe, einem 
Luſtorte bei Pillau, gewöhnlich 6 bis 7 Kinder. für feine 
Koften mitz durch ihn erhielt der Verein, deſſen Stifs 
tung und Tendenz bier folgen. wicd,: eine Summe von 
20 Ihlr., dieaus der Cholerazeit von dem damaligen 
Privatwohlthätigkfeitös Vereine. noch erübrigt war, und 
deren Verwendung bier weiterhin gedadyt werden wird. 
— Aber che das Nähere über den.der Pillauer Schule 
gewidmeten Verein und das Statut deffelben mitge⸗ 
theile. werden, fcheint es hier. an feinem Orte, dasjenige 
voranzufchicken, wodurd) die Bildung des Vereins vers 
anlage murde, F — er 

- &o beicheiden auch mein Eorrefpondene — es ift 
der vorgedac)te Prediger und Reftor — jede Heraus⸗ 
hebung feines Einwirkens auf die Sache ded Vereins 
egen mich verbeten. hak, fo muß ichs doch für Pfliche 


*) Beide und noch ein dritter Wohlthäter der Schule 
wollen hier nicht genannt fein, und wenn ihnen gleich der 
Yusfpruch des anfpruchfreieiten: „Laſſet euer Licht leuchten‘ 
2c. entgegenfteht, fo gebietet es doch die ihnen gebürhrende 
Achtung ihren Wunſ in ſo weit zu erfüllen, daß nur der 
erſte Buchſtabe ihrer Namen gebraͤucht werden ſoll. 
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halten, den Leſern dasjenige ſeiner Mittheilungen nicht | 


zu entziehen, was das Intereſſe ded Schule u. Volks⸗ 
freunded an diefem Verein - jedenfalls. in Anfpruch 
nimmt, und ‚dadurd) nur dem Zweck diefed Aufſatzes 
entſpricht; auch bin ich zu bemerfen fchuldig, daß eini⸗ 


— 


ges hier folgende Raiſonnement, ſo weit ſich darin eine 


genauere Bekanntſchaft mit dem Schulfache und aus 
dieſem geſchöpfte Erfahrungen offenbaren, allein mei⸗ 
nem Correſpondenten angehört, Zuerſt gebe ic Nach⸗ 
richt von der Schule ſelbſt. | 
-Die Einwohner Pillan’8 thaten biöher zur meh⸗ 
rern Aufbilfe und Erweiterung derfelben wahrlich nicht 
wenig. Am: Jahre 1827 gab es nur 3 Klaffen der 
Höhern Bürgerfhule; um Weihnachten 1827 wurde 
Quarta hinzugefügt; das Lofal der zweiten Klaffe der 
Zöchterfchute wurde um Michael 1829 bedeutend aus⸗ 
gebaut, und um diefelbe Zeit in der höhern Bürgers 
ſchule ein Quinta eingerichtet, wozu die Stadt den 
nöthigen Ausbau des Schulhaufes, um dem Rektor 
eine Wohnung zu befchaffen, mit einem Köftenaufmwande 
von etwa 600 Thlr. bewirkte. Ein Lehrer erhielt 
ftatt 40, 100 Thlr. Gehalt, weil er wöchentlih 12 
Stunden:7 Yahre lang für etwa 40 Thlr. gegeben hatte. 
Auch die Königl. Regierung genehmigte die Theilung 
von Quinta in zwei Abtbeilungen, und ftellfe einen Cle⸗ 
mentarlehrer mit 120 Thlr. jährlihem Einfommen an, 


Um Oftern- 1831 wurde, wiederum von der Stadt, die - 


dritte Klaſſe der Töchterſchule eingerichtet: und eine 
dritte Lehrerin. angeftell£. 
| Dies alles ergiebt, wie viel und mit welchen Koften‘ 
fhon feit mehreren Jahren die Stadt Pillau für ihr: 
Schulwefen wirfte, und ed giebt wohl faum eine ans 
dere Fleine Stadt, die für Schulen im Verhältniſſe 
mehr that, als fie. — Jetzt arbeiten 7 Lehrer und 
3 Kehrerinnen in 6 Klaffen der Bürgers und 3 Klaſſen 
der Töchferichule. Aber dem Gedeihen ihrer Arbeif’ 
ftellte fich bei den Schülern der niedern Bolföflaffe, 
zu der Doch der Mebreheil gehört, ſchon längft ein 


Tee 


Uebel entgegen, das bald. die Sorge und Klage ‚aller 
Schulfreunde in Pillau weckte; es verfaumten nams 
lidy viel und immer mehr Kinder die Schule nur dars 
um, weil es ihnen an den Mitteln zur Benusung des 
Unterrichts fehlte und ihre Eltern fie damit nicht vers 
forgen fonnten, und dies lag und liegt in dem gefunfes 
nen Nahrungsftande der. Einwohner, der wicderum 
aus einer oft faft ganzlichen Stille im Handel und in - 
der Schiffahrt eutfteht. Bon woher aber ift bier eine 
Abhilfe, und von wen eine Befeitigung jenes Mangels 
zu hoffen? Der Staat hilft. ganzen Klaſſen feiner 
Bürger nur mittelbar, aud) nur ein und ein andermal; 
wie und womit aber kann, wenn diefe Hilfe fehlt oder 
neicht ausreicht, dem Kinde des brodlofen Tagelöhners 
die Schule und der Unterricht wieder zugänglid) gemacht 
* — werden? fo fragte der ſorgende Schul⸗ 
reund. 9* er ' D 44 
Der Rektor, in aller Noth des Schulmannes ſich 
gern den würdigen Dinter vorſtellend, dachte auch hier 
an dieſen, und fragte: was würde jetzt Dinter thun? 
Bald erinnerte er ſich, was dieſer wirklich that, als es 
einſt in Königsberg ſolcher zwar fchuls aber nicht 
fhulbejuchs s fähigen Kinder (die elternlofen und die, 
deren Eltern fogenannte verſchämte Armen waren, 
mit eingerechnet) mehr ald 1500 gab. Er fühlte das 
Bedürfnig eined Dereins, wie es der damals geſtiftete 
und auch von ihm geleitete vonrde. Was aber Dinter 
für die Schulen und ihre Zöglinge, ja, was er für die 
anze Menfchheit, ald die Schule ded höchſten Erzies 
ers, waren und lebendig fühlte, das befürderte er 
auch, und zwar wenn es feine Schulen galt, mit Wort 
und That und aller Kraft, denn feine Schulen waren 
der Boden, auf dem er heimifch war, den er zu beats 
beiten, deſſen Pflanzen er zu begießen und von defien 
Früchten er einft Nechenfchaft zu geben hatte. 
Das Beduͤrfniß eines Vereins für arme Schuls 
finder Konnte aber in K. wicht Leicht fühlbarer fein, 
als in dem fleinern pillau. Nur vereinte Kraft und 
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veröffentlichten Wunſches im frö 
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vereinter Wille können da aushelfen, wo der Einzelne 
ed nicht vermag. Dies, überall durch Erfahrung ber 
ſtätigt, und die Hoffnung auf einen nicht ganz ungün⸗ 
ftigen Erfolg einer offenen Aufforderung, bewogen den 


Reftor der Pillauer Schule ſchon in feiner Einladungss 


fchrift. zum festen Michaelis. Cramen, den Wunſch 
auszuſprechen, daß irgend ein Fond gebildet werden 
möge, aus weldiem arme Kinder die nöthigen. Lehrs 
mittel erhalten. ne ; 
Eine Mittagdgefellfchaft am 14. Sepfember 1832, 
bei welcher der Wirth und mehrere Gäſte aus den ſchon 
gedachten und andern Schulfreunden beftanden, gab. 
Anlaß, die Sache zu befprechen; — Wünſche für da8 
Gedeihen der Schule und Vorfchläge zur Verbefferung 
wurden lauf, und die Ausführung jenes nun einmal 
Blichen MWechfet des 
Geſprächs und bei fröhlichen Theilnehmern nicht für 


unmöglidy gehalten; die Sache hatte bier an Intereſſe 


gewonnen, und diefed mußte feftgehalten werden. Noch 
am Abende deffelben Tanes ſammelte der Rektor feine 
ſich gelegentlich aufgezeichneten Notizen, ſchickte fie am 
folgenden Morgen zu den Herren von P. und C. H.,_ 
den eifrigften Beförderern jener Vorfchläge, zur Unters 
ſchrift, und die Sache gelang. Der 14. Septbr. 1832 
wurde der ee, eined für Pillau wohlthätigen 
Dereind. Das Cirfular des Meftord, zugleich die 


-. Statuten diefed Vereins enthaltend, lautet, wie folgt: 


n Wenn in der Sinladungsfchrift zum Michaelis⸗ 
Examen der hiefigen höhern Bürger- und Töchterſchule 


der Wunfch ausgefprochen wurde, dak irgend ein Fond 


ermittelt werden möge, aus dem die Kinder armer Ele 
fern mit Lehrmitteln unterſtützt werden fönnten, fo ges 
ſchahe es nicht allein in der feften Ueberzeugung, daß 
Pillau's Bewohner gerne zu einem guten Zwede .die 
Hand reichen, fondern auch, weil die tägliche Erfahs 
rung lehrt, daß eine folche Unterftügung für viele der 
biefigen Einwohner Bedürfniß if. | 


* — 
— 


= +, Belnaherim jeder Woche hört man als Urſache der 
Schulverſaumniß die angeben, daß die Eltern für ihre 
Kinder die nöthigen Bücher, Papier, Federn rc. anzu⸗ 
ſchaffen nicht im Stande ſindz und wer die Armuth 
vieler Eltern, ihre Sorgen und Entbehrungen nur einis 
germaßen kennt, wird: die Freude ſich nicht-verfagen, 
fein Scherflein. dazu beizutragen,‘ daß die Sorgen det 
Armen gemindert werden. Aci4 
Die heute noch Kinder find, werden einft unfere 
Stelle einnehmen. Wie von ihrer Bildung, Verbil⸗ 
dung oder Berwahrlofung das Wohl und Wehe det 
künftigen Generation abhängt, ſo gewiß muß ihre Er⸗ 
ziehung, die nicht ohne Unterricht ſein kann, und die 
Beförderung derſelben ein Gegenftand' der befondern 
Fürforge jedes Menfchenfreundes fein. a I 
Gewiß löblich iſt's, Vereine zur Rettung verwahr⸗ 
loſetet Kinder in Königsberg oder Memel zu unter⸗ 
ſtützen; iſt's aber wohl billig, im Garten des Nach⸗ 
barn dad Unkraut ausjäten zu helfen, während es im 
eignen Garten dem Beſitzer über den Kopf wächſt? — 
Beffer ift, die Berwahrlofung zu verhüten, als Ver⸗ 
wahrloſete zu retten! — FE 
Die Unterzeichneten gehen von der Ueberzengung 
aus, daß diejenigen Kinder, welche regelmäßig die 
öffentlichen Schulen befuchen und zweckmaͤßig durch fie 
befchäftige werden, nicht (eiche der VBerwahrlofung an? 
‚beimfallen. Zu diefem Zwecke haben fie ſich vereinigt, 
um nad) ihren Kräften dahin zu wirfen, und laden 
jeden Menfchenfreund ein, ihrem Vereine beizutreten. 
F. 1. Die Beftimmung des Vereins ift, denjenis 
gen Kindern armer Eltern, denen ed zum geregelten 
Schulbefuh an den unentbebrlichften Lchrmitteln febit, 
hiezu nad) Kräften zu verhelfen. 
. 2. Die Wirkſamkeit des Vereins erſtreckt ſich 
nur auf die Stadt und Feſtung Pillau. | 
$. 3. Unerlaßliche Bedingung des Anſpruchs auf 
Unterftügung von Seifen des Vereins if: 


f 


l 


”) Armuth der Eltern. — Wer ein monatlich firirtes 
Gehalt von 3 Thlr. bezieht, kann in der u * 
Unterſtützung nicht Anſpruch machen. — 

b) «Der regelmäßige Schulbeſuch der Knnder. 

$.:4. Ueber den Schulbeſuch der unterſtützten 

Kinder foll von den Xehrern der. öffentlichen Schulen 

die firengfte Controlle geführt werden. . Die Eltern, 

die für ihre Kinder auf Unterftügung Anfprud) machen, 
haben ſich bei den Klaffenlehrern zu melden... Diefe 
werden monaflich. dem Verein die Liften der Angemels 
deten einreihen, und wöchentlich das Conduitenbuch 

ausfüllen, welches einem. — der unterſtützten Kinder 
von dem Verein gegeben wird. 

$. 5. Unterſtützungsmaterialien find: die in den 

hieſi igen Schulen eingeführten Schulbücher und Lehr⸗ 
mittel, ſie mö en Namen haben, wie fie wollen, — 
vielleicht auch Kleidungsftüde. 


96 Mitglied des Vereins if Yeder, der fich | 


verpflichtet, einen monäflichen Beitrag von wenigftens 
2 Sgr. an die Kaffe des Vereins zu entrichten, oder 
der monatlich Unterftügungsmaterialien wenigftens zu 
jenem Betrage an diefelbe abliefert. Jede befondere erfras 
ordinaire Gabe wird der Berein mit Dank annehmen. 

F. 7. Bei dem öffentlihen Schuls Eramen jedess 
mal wird über die Verwaltung Rechnung abgelegt, 
die Namen der Mitglieder und Wohlthäter, fo wie die 
derlinterftügten werden genannt, und wenn ed angeht, 
den Fleifigften der legtern und den Gefiffetften eine 
Pramie gereicht werden. | 
Ä 5. 8. Der Verein wird ſich erlauben, monatlich) 

die Beiträge einfordern zu laffen. 

4. 9, Bei Gelegenheit des halbjährigen Schul⸗Exa⸗ 
mens werden die Vorſteher von den Mitgliedern gewählt. 

$. 10. Die Vorfteher verfammeln fi) in den 
letzten Tagen eines jeden Monatö, und beftimmen ges 
meinfchaftlih die Größe der Unterflügung, die den 
Kindern für den folgenden Monat gewährt werden 
fann, oder fafen diejenigen Befäläft, die für noth⸗ 
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wendig erachtet‘ werden. Dieſe letzteren ſollen vers 
Öffentliche werden. — 

6.11. Die Zahl der Vorſteher wird auf drei 
feſtgeſetzt. Um den Verein ins Leben treten zu laſſen, 
haben ſich die Unterzeichneten erlaubt, vorläufig ſich zu 
Vorſtehern aufgumerfen. | — 
—6. 12. Ulkeberzeugt, daß es dieſem wohlthätigen 
Unternehmen an freundlicher Theilnahme nicht fehlen 
werde, laden die Unterzeichneten einen Jeden ein, nach 
ſeinen Kräften dazu beizutragen, und bemerken — die 
Subſcriptionsliſte vorlegend — daß es Jedem freiſtehe, 
zu welcher Zeit er wolle, ſeinen Beitrag zurückzuhalten, 
und ſo aus dem Vereine auszuſcheiden. 

Pillau, den 14. September 1833.— 

Der Privat: Verein zur interftügung armer fchulfähiger 
Kinder mitLehrmitteln für die Stadt u. Feſtung Pillau. 
— 65. Th. v. v. P.“ 


Unter demſelben Dato wurde von den Vorſtehern 
dem Magiſtrate in P. die nöthige Anzeige, mit der 
Bitte um Unterſtützung und Veröffentlichung des Une 
ternehmens gemacht, am demfelben eine weitere Aus⸗ 
dehnung und den gewünfchten Erfolg zu verfchaffen: 
Der Magiſtrat unterzog fich diefer Sache mit vieler 
Bereitwirligfeit, ließ eine Lifte zur Subfcripfion circus 
liren, und machte unter Remiffion der letztern dem 
Verein” die erfreuliche Anzeige,. daß durch freiwillige 
Beiträge diefem Unternehmen eine jährliche Einnahme 
von 104 Thlr. 8 Sgr. baar, 84 Buch Papier und 100 
Stück gezogene Federpofen gefichert wären, 

Jetzt trat der Berein den obigen Stafufen gemäß 
fofort feine Wirffamfeit an.. Auf Grund der von den 
Klaffenlehrern monatlich eingereichten Liften verfams 
meln ficy in den erften Tagen jeden Monats die Vor⸗ 
fteher und fammeliche Lehrer in der Schule, theilen die 
Unterftügungen. aus, fehen die Eonduitenbücher der 
Kinder nach, und fnüpfen daran die nöthigen Ermabs 
nungen. Der Mitvorfteher Herr €. H. führt Rech⸗ 
nung über Geld und Materialien, über angefauffe und 


- audgefheilte Bücher, / mit Faufmännifcher, gründlicher 
Genauigkeit, fo daß der Verein in jedem Augenblid im 
Stande ift, über ſeine Lage die genügendfte Ausfunft 

zu ertheilen. | Fire a * Wiinet 

' - Bon den obgedachten 20 Thalern find bereits - 

Baumwolle, Leinwand, Zwirn, Nähnadeln ıc. fürdie 
Mädchenſchule gefauft und an arme Sıhülerinnen vers 
theilt. Diefe Materialien. werden unter Aufficht der _ 
Lehrerinnen zu Strümpfen und. Hemden. verarbeifek. 
Der Berein wird dieſe Arbeiten - verauckioniren oder 
verloofen. Bon dem Gelde, das davon über 20 Thlr. 
berausfomme (und es ift bei dem MWohlthätigfeitsfinn 
der Einwohner Pillau's ein folcher Ueberſchuß wohl 
zu erwarten), follen neue Materialien angefauft wers 
den, wovon diefelben armen Kinder Sachen anfertigen, 

| die fie ald ihr Eigenthum betrachten, u. als Beweis ihrer 

Thaͤtigkeit ihren Eltern nad) Haufe bringen dürfen, Die 
202lr. aber bleiben eifernesKapitalzu demielben Zwede. 
Im Berfolg feiner Wirffamfeit bat der Verein 
fchon manche belohnende Erfahrungen gemacht, zu des 
nen er beſonders rechnet, daß, indem er aufdie Thätigs 

Reit der Klaffenlehrer und auf ihr innigeres Verhältniß 

zu den Schülern ihrer Klaffe einzumwirken fucht, dadurch 

die Annäherung der Schüler zu ihren Lehrern und diefer 
zu den Eltern ihrer Schüler beförderf wird. Aber eben 
diefe Annäherung der Eltern, Lehrer und Schüler frage 
für die lestern-die wohlthätigften Früchte und bringt 
die Schule und das Haus in engere Verbindung. Wer 

‚wollte eö aber leugnen, daß die Erziehung nur da ges 

deiht, wo Schule und Haus, ihre heiligen Werfitäften, 

ein Ganzes bilden und in vollfommener Uebereinftims 
mung handeln. — Fu 

Ich ſchließe dieſe Mittheilungen mit dem Wunſche, 
daß dieſer Verein feinen Zweck immer mehr erreichen 
und im Segen Gottes fo-lange fortwirfen möge, ald 

es die Lage Pillau's bedarf, und bin der berzlihen , 

Beiſtimmung des Leſers gewiß. 


“ 


* 
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Ueber den Nutzen einer Grenzbeſtimmung der 
Arbeiten in gleichſtehenden Elementarſchulen. 





Mare ed nicht guf, wenn faämmflichen gleichftehenden 
Elementarſchulen unferer Provinz, Hinſichts ihres Ars 
beitend und ded an ihren Kindern dadurch zu erreichen⸗ 
den Zieles, gewifje Grenzen nach dazu beftimmten Kebıs 
büchern vorgefchrieben werden möchten, wie weit fie 
wenigftensd fommen müßten? — De We 


Zur Aufſtellung diefer Frage ift Einfender diefer 
Zeilen bewogen worden durd) das individuelle Bedürfs 
niß einer folchen Feftftelung und durch die Ucberzeus 
gung, daß diefelbe feiner Schule nüglich werden müßte, 
wenn fie wirklich erſchiene. Er nimmt deshalb cud) . 
nicht Anftand, jene Frage bejahend zu beantworten; 
jedoch ift’5 ihm um eigene Belehrung von Seiten fahe® 
fundiger Schulmänner zu thun, ohne vorauszufegen, 
dag alle Slementarlehrer das gleiche Bedürfnig haben 
müßten. — Man möge ed ihm deshalb nicht verargen, 
wenn er, ein fhlichter Elementarſchullehrer, aber 
befeele-von dem Wunfche, anf feiner Stelle Nutzen 
zu fhaffen, Nachſtehendes noch hinzuzufügen ſich 
erlaubt. . | 

Der verewigte und unfterbliche Dinter bat zwar 
eine Piece: „Minimum, oder fo weit wenigſtens 
follte ein jedes Kind beim Austritte aus der Elementar⸗ 
fchule gebracht fen,” uns Lehrern gegeben; jedod) 
enthalten diefe Blätter nur allgemeine Belchruns 
gen über das Was und Wie des Unterrichfed. Nach 
obiger Frage wird aber von beftimmten Lehrgegen⸗ 
ffänden nach dazu beftimmten Lehrbüchern gefprochen, - ° 
und in diefer Beziehung erfcheint die gerwünfchte Grenze 
beftimmung guf ⸗ \ - 

J. für den Revifor, 
II. für den Lehrer und 
Il. - für die Schulen. 


BRD: 


+," bh $ür den Revifor | 
Die Herren Reviforen,, zunächft die Herren Su⸗ 
perintendenten, haben in den jährlichen Revifionss 
oder Bifitations s Tagen, wahrlidy ſchwere Tage, 
Fänden fie nur Freude, nun, dann ginge cd noch an; 
‚ aber leider gefchiche diefed noch immer felten. Nicht 
die Lehrer allein find öfter Schuld daran, fondern die 
 Kofalverbäftniffe, unter welchen fie arbeiten, als? der 
ſchlechte Schulbefuch, die geringe Liebe der Eltern zu 
ihren Schulen u.a. m. — Der Revifor hat lobenss 
und tadelnswerthe Schulen vor fih. Was er von 
einer. Schule fordert, kann er öffer, ſchon des Lecs 
tionözeffel5 wegen, von der andern nicht fordern, 
Diefed kann danıı wohl zum Mißmuthe führen. — 
Bwar finden Echullehrer » wonferenzen ſtatt, in denen 
natürlich den Lehrern. ihr Stundenzetkel und die Lehr⸗ 
bücher vorgefchrieben werden. : Man bedenfe aber, 
daß die Herren Schulinjpeftoren nicht Ale .daffelbe 
wollen fünnen, und zu einer Diöcefe gehören mehrere 
Kircyipiele. Ja die Lehrer eines Kirchipiels ftimmen 
mit ihren Schulen, Hinfihtd der Lehrgegenftände, 
nicht immer überein, wie es die Erfahrung ſattſam 
beweiſet. — Diefen Uebeln fünnfe nun offenbar durch 
einen Provinzialstehrplan nad) beſtimmten Lehrbüchern 
abgeholfen werden. Dann nur fünnen und müſſen 
die Lehrer nur ein und daffelbe thun, und die Herren 
Neviforen können ſtets mit Beftimmeheit, mas ihnen, 
nach dem ProvinzialsLehrplane, beliebt, fordern. 
IH. Für den Lehrer. ° 
Dur Einführung des gedachten Provinzialstehrs 
plans erhält der Lehrer mehr Sicherheit und Luft. — 
Sicherheit — denn er weiß beftimmt, was von ihm 
gefordert wird, und nach welchen Lehrbüchern er. zu 
unfcrrichfen hat. Er geht nach feinem, ihm gegebenen 
Plane ruhig und ficher, und wird und darf von feinem 
Lehrgange nie abweichen; denn er weiß, was und wie 
er es thun fol. — Luft — denn cr wird darnach ſtre⸗ 
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beit, die ihm gefegte Grenze bald zu erreichen, und fie; 
wo möglich zu überfchreiten, . Ein lobenswerthed Ehrs 
gefühl wird ihn antreiben, der Erfte fein zu wollen, 
und an jedem Tage wird er; (an feine Pflicht durch das 
ihm gegebene Gefeg erinnerf) mit neuem Muthe an 
feine Arbeit geben. ° So der brave Lehrer! — Der 
Miethling muß aud) vorwärts; denn daflır forgen die 
monatlichen Schuls Revifionen und jährlichen Kircyens 
Bifitationen. Bei einer jeden Rivifion muß er dann 
doch wenigftens etwas weiter gefommen fein, anftatt 
daß jest fo manchem Lehrer nicht nur feine Fortichritte, 
fondern fogar Rückſchritte bei den ftatffindenden Nevis 
fionen zur Laſt fallen. — Wird ein Lehrer nach einer 
andern Diöcefe verſetzt, fo darf ihm vor der erften 
Kirhens»Bifitation nicht bange werden; denn es ift 
ihm ja befannt, was von ihm: gefordert werden darf, 
Gegenwärtig ift es nicht fo, denn unfere Herren Revifos 
ren find fid) in ihren Forderungen natürlich nicht gleich. 


III. $ür die Schulen. 


Den Schulen würde durdy den genannten Pros 
vinzial-Lehrplan ein großer Vortheil erwachfen. Faſt 
jeder Lehrer hat feine befondere Lieblings » Wiffenfchaft 
oder Lieblings s Kunftfertigfeit, feine befondern Lehr⸗ 
bücher und feine eigene Methode. — Sind die Lehrs 
gegenftände gegeben, fo muß ein jeder Lehrer fid) auch 
nach diefen richten. Er darf feinen Gegenftand des 
Unterrichts vernachläßigen, oder einem, auf Koften des 
andern, den Vorzug geben, oder einen wohl gar ganz 
raben laffen. Die Lehrbücher find gegeben und davon 
darf fein Lehrer abweichen. — Die Methode, oder der 
Geift des Lehrers beim Unterrichte, kann natürlich 
durch den allgemeinen Lehrplan nicht umgefchaffen 
werden; denn diefer Geift ift im Menfchen. -Einigers 

-maßen fann jedoch die Merhode eines Lehrers Cift fie 
ohne Leben und Würde) durch eine vorgefchrickene 
Ordnung ‚geläutert werden, — Erhält eine. Schule 
einen neuen Lehrer, ſo wird fie, bei der jetzt ſtattfin⸗ 


ı 
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denden Willkühr, gewöhnlich (öofter vieleicht nur eine 
kurze Zeit) anfangs ſtille ſtehen, damit der neue Leh⸗ 
rer die Jugend nad) feiner Art und Weiſe gleichfam 
erft ziehe. Diefes dürfte nicht gefcheben, wenn eine 
Grenz⸗ und Lehrbücher » Beftimmung ftaftfände,. Der 
neue Lehrer wüßte dann, wo fein Vorgänger aufgehörf 
bat, und würde nafürlid), nad) einer furzen Wieder⸗ 
bolung, in dem Geifte feined Vorgängers fortfahren. 
Die Schule würde dann auch dic Veränderung nicht 
fo nachtheilig empfinden, als dies jest oft der Fall zu 
‚ fein pflegt. Aud) fünnen dann die Eltern felber leiche 
ter einfehen, ob ihre Kinder ihre Schulzeit gut anger 
wendet haben, und ob die Lehrer fi) Mühe geben, 
dadurch Vertrauen und Achtung in der Commune fich 
zu erwerben, daß fie fich eifrig beftreben, recht. viele 
Kinder fo weit herauszubilden,; daß legtere das Minis 
mum erreichen oder überfchreiten,. — Wenn nun ein 
jeder abgehende und zu einem Handwerfe übergehende 
Schüler eines Schulafteftes bedürffe, um in dad 
Gewerf eingefchrieben werden zu Dürfen, fo fann 
nicht geleugnet werden, daß der einfichtönolle Meifter _ 
gern einen Lehrling wünfchen wird, der feine Schulzeit 
guf angewandt hat. Wird nun in jenem Zeugniffe 
der Grad feiner erlangten Elemenfars Ausbildung bes 
merft, fo kann aud) in den Schüler ein lobendwerther 
Eifer angeregt werden, durd) eigenen Fleiß und regels 
mäßigen Schulbefuc) jenes Ziel zu erreichen. — 
Demnach erfcheint es in der That wohl zweck⸗ 
mäßig, wenn gleichgeftellte Elementarfchullehrer Ofte 
preußens ein: Minimum, oder fo weit wenigftens — 
nach dazu beftimmten Lehrbüchern, von der vorgefegte 
Behörde erhalten würden . . 


H Etwas Aehnliches, aber nur für die Landfchulen, 
enthält die vom 18. Novbr. 1829 datirte „Inftruction für 
die Pandfchullehrer ded Gumbinner NRegierungs » Bezirks 
p. 5. $. 14. Beweiſes genug, daß dort die Königl. Hoch⸗ 
verordnete Regierung daffelbe Bedürfniß, wenn auch nur 
fuͤr die Landſchulen, gefühlt habe. 
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VI. Landwirthſchaftl. Mittheilungen, 


Kritiſche Beleuchtung der Schriften des 
Herrn Wirthſchaftsrath Nebbien. 
Von einem Landwirthe. 1 
(Fortſetzung und Befhluß.) 





Ich gehe jetzt über zu feiner zweiten Schrift: Allge⸗ 
meine Gutöherrnzeitung oder das Paradied aus Nichte, 
Erfter Jahrgang 1831— 1832. | 
Erſtes Heft. Seite 1—10 enfhält den Vor⸗ 
bericht. Der Berfaffer will eine neue Epoche der Lands 
wirthſchaft hervorrufen. Es iſt nicht zu leugnen, daß 
wenn derjelbe mit Gründlichfeit und Gediegenbeit fein 
Vorhaben begonnen, und die ihm gegebenen Winfe 
mit Befcheidenheit Aufgenommen hätte, wir ihm vielen 
Danf dafür fchuldig geworden fein würden; Nebbiens 
Name würde nicht allein in unferer Provinz, fondern 
auch in Deutichland unfer die erften Schriftiteller der 
Landwirthſchaft gehören. Allein nad) dem Vorliegens 
den fann er feinen. Anfpruch darauf machen. Alles 
was er ſagt, ift oft und vielmal weit deutlicher, wie er 
ed giebt, ger und befchrieben worden; ihm gehört nur 
“ feine verworrene dunkle Terminologie an, die, wie wie 
befennen, ohne allen Werth ift. 

3. Seite 10. Scelett des Syſtems der Einrichfungss 
kunſt der Landgüter auf ftefig fteigende Bodenrente. 
‚Hier hoffte ich: endlich eine Erflärung der Nebbinismen 
zu erhalten, doch leider. erflärk der Verfaſſer gleid) ans 
fangs; „ſein Syſtem fei neu und darum folle ed noch 
- Einige neue Kunftwörfer mehr erhalten,“ vergißt aber 
fchon wieder, daß er in ihrer Wahl höchſt unglüdlich 
und eben darum. unverftändlich iſt. | 

Seife 11 fährt derfelbe forts  ,, Ein Einrichtungs⸗ 

ſyſtem iſt auf ſtetig fteigende Bodenrente möglich. 
Dies ift der Grundbegriff oder das Axiom unſers 


Syſtems.“ — Axiom ift aber ein Grundfag, der nicht 
erft bewiefen wird, fondern anfhaulid erfannt 
wird. Nur die Größenlcehre fann deshalb Axiome 
aufftellen; will man aber deffen ungeachfet doch im 
gewöhnlichen Leben diefes Wort gebraudyen, fo muß 
der Grundbegriff.eine anerfannte Wahrheit fein, 
nicht aber nur eine Möglichkeit der Anerfennung 
bedingen. Schade daß das erfte befcheidene möglich 
am unrechten Orte zu ftehen fam! — Da die bier aufs 
geftellten Behauptungen. fid) mit denen der früheren 
Schrift fehr wiederholen, und die Berichtigung eincs 
großen Theild derfelden faft eine befondere Schrift 
erfodern, fo übergehe ich fie und hebe nur Einzelnes 
derfelben hervor. | 

Seite 32 ftellt und der Berfaffer das Bild eines 
Landgutes dar, welches bis jest von 4-Höfen aus bes 
wirthichaftee ward, und feiner neuen Eintheilung nad 
von 12 Höfen bewirtbfchaftet werden ſoll, von denen 
das Fleinfte 100 Pr. Morgen enthält. Hat er au 
bedacht, welcher Koftenaufwand dazu gehört, diefe Höfe 
zu erbauen; welche bedeutende Mehrausgabe-an Lohn 
für Hofleute und Gefinde, u. dgl. mehr durch eine 
foldye Wirthſchaft entſteht? Schwerlich ‚werden bei 
unferer Dertlichfeit, bei der geringen Bevölferung und 
- dem oft nicht zu Gebote ftehenden Berrieböfapitale, 
viele Landwirthe unferer Provinz die Anficht des Ver⸗ 
fafferd theilen. Ganz anders erfcheint diefer Vorſchlag 
in Sachſen, England, Heffen, den Rheingegenden u. a, 
m., wo die Bevölferung fo bedeutend: ift, daß theils in 
manchen Jahren das felbft erbaute Getreide nicht eins. 
mal hinreicht zu den gewöhnlicdhften Nahrungsmitteln, 
was fogar manche Auswanderung veranlaßte, theils 
aber auch der Preis des verfäuflichen Gefreides mit 
den Koften der Produftion in Berhältniß ſteht. Hier 
jedoch, wo der Preis unferer Waare von dem Bedarf 
des Auslandes beſtimmt wird, wird ſchwerlich Einer 
der jetzigen Generation eine ſo ſtarke Bevölkerung 
erleben, daß wir hinlänglich mit. Händen, zur * 
arbeit 
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arbeit — wie der Verfaſſer ſie betreiben will — vers 
* und alleinige Verzehrer der eignen Produkte ſein 
werden. Wir müſſen daher mit unſern Kräften ſpar⸗ 
ſam umgehen und ſie nicht zerſplittern! 
—Der Verfaſſer liefert und von Seite 38 bis 66 
in den Abſchnitten: Fruchtwechſel, Schützungsverhält⸗ 
niß des Bodens, Viehzucht und Strohbau, manches 
recht leſenswerthes. 
Seite 66 und 73 enthalten Vorfchläge zu Preis⸗ 
aufgaben, die allerdings Beachtung von dem Lande 
wirthe und Aufmunterung von Seiten unferer lands 
wirthichaftlichen Vereine verdienen. | 
Seite 73 und 75 handelt von dem Honorar der 
Beitfchrift. Auch bier ift die. Sucht zu prahlen nicht 
zu verfennen. Seife 74 fagtder Berfaffer ausdrüdlichz 
„Weitſchweifige Abhandlungen fannı ich gar nicht 
aufnehmen. Bas ich aufnehme muß furz und ges 
battvoll fein. Möchte derfelbe diefe goldne Wahrs 
heit doc) zuerft bei feinen eigenen Arbeiten beherzigen! 
Seite 76. Uebergangsziel der Landgüter. An 
demfelben führt der Berfaffer die Berfuche Thäers über 
Ausziehung ded Getreidebaues, .fo wie die ded Doctor 
Johann Bürger über Auszichung ded Pflanzenbaues 
an. Demnächſt führt er bis Scite 98 den Gefammts 
pflanzenbau vor, fo wie er inden Uebergangstabellen 
und Einrichtungsfarten feines Werfes enthalten ift. 
Seite 98.. Stadien des Ueberganges. Der Ders 
faffer macht einen. Imterichied gwolichen freiem und uns 
freiem Boden; erfteren nenne er denjenigen, mo die 
Felder ganz oder zum Theil an oder um die Höfe liegen; 
lesteren aber folchen, wo nach der auf dem Kopfe 
fiehenden vernünftigen Einrichtung des Lands 
baues, ſtatt der Kändereien die Wohnungen zufammens 
liegen. Hierauf ſagt er: „Die hochtönenden Schuls 
wörter: Mationalöfonomie, Nationalinduftrie und 
Nationalwohlſtand, hören fid) fonderlich an, wo dieſes 
erſte Grundgefes noch unerfült blieb. Beffer wäre ed 
geweſen, fie hörten fich nicht fo fonderlich an, fondern 
X. 30 * | 
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Schreiber diefer Behauptung wäre, ehe er Tchriek, noch 
in die Schule gegangen, um feine Verworrenheit und 
ne zu befeitigen und Flarer fehreiben zu 
ernen. | 
ESeite 108. Gruppirte Bepflanzung. Recht pafs 
fend. biezu iſt der Auffag (Oekonomiſche Neuigkeiten, 
Drag 1811): Paradied der. Defonomie *). In ders 
felben wird der mannigfachen VBortheile der Baums 
pflanzungen erwähnt, Hoſchtitz als Beifpiel aufgeführt, 
welches fo bepflanzt einem wahren Defonomiegarten 
“ gleicht; es werden die meilenweiten lieblichen Fluren, 
wie das reizende Kuhlandchen in Mährchen. fie und 
darbietet, befchrieben. Nach diefer Andeufung wird 
ed Herrn Nebbien doch wohl Far werden, daß feine 
neuen Ideen ſchon vor 20 Jahren ausgeführt find. 
— Den Schluß bildet ein Zeit⸗ und Reifeberichk. 
- Heft % Seite 121 enthält Dichtigkeitsverſuche 
des Futter, Weide: und Gründüngungsbaued. 
Seite 13%. Gründüngungsverfuche im Allgemeinen. 
S. 146. Ausfaatd- Gründüngungsverfuhe. S. 160. 
Stoppels Gründüngungdverfudhe. Seite 164. Brach⸗ 
Gründüngungsverfnhe. — Ueber die Anwendbarkeit 
dieſer Methode entfcheidet Dertlichfeit gewiß zum gros 
Gen Theil, und daher möchte die Seite 171 dem Lands 
manne empfohlene Anlegung einer Gräfers u. Kräuters 
fchule fehr zu empfehlen fein, da viele nügliche Futter⸗ 
pflanzen. bei und wild wachfen. Der Saame-von dies 
fen, in Saamenfchulen angebaut, würde uns die theuern 
fremden Sämereien erfegen, welche nicht immer zu uns 
ferer Localitat paffen. 
| Seite 180. Fruchtwechfelformen. Seife 198, 
Anfaͤngliche Saamenlieferungen, welche wohl eine 
Fortſehung der Gräferfchule. (Seite 171) fein dürfte, 
Seite 206. Reiſeberichte. I ' 
— — — 
*, Paradies aus Nichts und Paradies der Oekono⸗ 
mie! Selb der Titel der Schrift ift feine eigne Erfim 
dung. I. | Anin. d. Ned, | 
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Seite 210. Zeitberichte. In denfelben gicht and 


der Verfaſſer einen Bericht über die Schrift: A. v. Lens 
gerke, Darftellung der Landwirthfchäft in den Großhers 
zogthümern Mecklenburg. Sehr erfreulich ift es mir 


zu erfahren, daß der Berfaffer diefe Schrift befigt, denn 


nun: wird derfelbe bei ruhiger Meberlegung meine Bes 
haupfungen — daß fein Syſtem zum Theil den Meck⸗ 
Ienburgifchen Wirtdfchaftsarten nachgebildet fei und 
‚eben dadurd) einen großen Stüspunft erhält — als 
richtig anerkennen. 

Zum Schluſſe Seite 232 erklart der Verfaſſer 
abermals: daß er nur für höhere Landwirthe ſchreibe 


und erſt fpäter populär werden könne. Es iſt alſo 


noch nicht alle Hoffnung verloren, denn ein gewiſſes 
Etwas ſcheint dem Verfaſſer es fühlbar zu machen, daß 
er unverſtändlich ſchreibt, und dieſes ein Hinderniß ſei, 
um populär zu werden. Wird die liebe Eitelkeit es 
aber zulajfen, daß Yerjelbe zur völligen Selbfterfenntnig 
gelange? Wird er ed nicht immer vorziehen, fich in 
das Gewand der Gelehrfamfeit zu bülen? Wir 


fürchten, er wird immer nur für höhere Landwirthe 


fhreiben wollen oder Fönnen. — . | 
Heft 3. Seite 235 bis 255 theilt und der Bere 
faffer die hiefigen Saamenzuchtverſuche mit, die unbe⸗ 
dinge Lob und Macheiferung verdienen. 
Seite 255 bis 266 erhalten wir eine Abhandlung 


„Grünkraut und Menſchenherz.“ Hier geräth man in . \ 


Verſuchung den Berfaffer zu fragen, - ob der Eeite 224 
‚ihm eingeſandte Brief feiner. unbegränzten Eitelfeit und 
Arroganz fo gefchmeichelt bat, daß er ſich hat verleiten 
Jaffen, die legten Spuren einer ſprach⸗ und zeitgemäßen 
Schreibart zu verleugnen; ob er durch diefed Jagen 
und Hafıhen nad) eigenthümlich fein follenden Worten 


und Bildern felbft-in ein Nichts zurüdfehren will, 


und die:legten feiner Freunde von. ſich abzuwenden 


wünſcht? RE ee — 
Seite 255 ſchreibt der Verfaſſer: „Seite 225 die⸗ 


ſes Jahrgangs hat ein würdiger —— mein Landbau⸗ 


— 
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ſyſtem nicht ſowohl eine Reform, als vielmehr eine 
Revolution genannt, welche in den Köpfen, im Thun 
und Treiben einer ganzen Klaſſe von Menſchen vorgehen 
ſoll, wenn ihr Zweck allgemein anerkannt, ergrif— 
fen, begriffen und aufgenommen werden ſoll.“ 
Hierüber nun höchſt erfreut, ſagt der Verfaſſer, dieſer 
Gedanke ſcheint mir ſehr glücklich ꝛc. — Es iſt alſo die 
Eitelkeit, welche die Freude ausſpricht, daß eine Feder 
den Nebbien zu einem Manne ſtempeln will, der im 
Etande fei, das Hirngefpinft einer Revolution — wel⸗ 
ches heute zu Tage leider off genug nur in den Köpfen 
der Kinder und Schwachen fpuft — zu wecken. Jeder, 
der die Geduld beſitzt, dieſe Schriffen aus ihrem chaos 
tiſchen Wirrwarr zu entziffern, wird eingeftehen müffen, 
daß fie nicht die geringften revolutionären Gedanfen 
enthalten, fondern eine Zufammenftellung vieler, an 
manchen Orten. bereits längft ausgeführter Wahrheiten, 
— ein feltened Gemiſch von Lidye und Nacht — und daß 
nur die Schreibart ded Verfaſſers deutlich Schwindel 
beurfunde. Der Verfaſſer will durch diefen Aufias 
befonders den Titelfeiner Schrift: Paradies aus Nidyts, 
rechtfertigen, verliert fid) aber. wieder gewohnterma⸗ 
Ken in ein Labyrinth von Worten und Widerfprüchen, 
. Raifonnements und -fünftlicher, doc wohl nur ihm 
verftändlicher Zufammenftellungen. — Der Berfaffer 
behauptet, ale Welt Habe feit 5000 Jahren nichts 
weniger ald ein’ Paradies aus Nicht s, fondern. nur 
aus Geld gefunden und gewonnen. Er wirft dabei 
die Frage aufs „woher fommt doch daß. erfte- Geld? 
und beantwortet fie dahin? „es fomme aus dem Le 
benögeift der Welt!“ Berbeffert fi) dann aber, oder 
will vielmehr alles niederfchlagen, wenn er binzufügtz 
„dieſer Lebendgeift ift nichts anderes, als Gottes Geiſt.“ 
Bleiben wir zuerſt bei dem Begriffe „Geld“ 
ſtehen, ſo finden wir, daß dafjelbe erft dann in Anz 
wendung fam, als bloße Taufchgegenftände nicht mehr 
hinreichten, die Verbindungen: eined: ausgedehnteren 
Verlehrs zw unterhalten. Diefer ausgedehnte Tauſch⸗ 


— 
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handel ging aber bei weitem mnicht auf ale Völker⸗über, 
ſondern iſt bei vielen noch, wie die Urgeſchichte der 
Völter fie uns erzählt: Woher, kann man nun fragen, 
fam ed daß einige Völker fteben blieben, andere aber‘ 
den Begriff des Geldes in das praftiihe Leben: mit 
binübernahmen und behielten? Doch nur durd) ihre: 
Bernunft, denn ſie ift ed, die uns. die Fähigfeit- 
verfeihet, Ideen bervorzurufen. Ye mehr alio. ein 
Bolf Ideen ausbilder, deſto mehr entwidelt es die 
Eigenthümlichkeit feines Berſtandes; es übt alfo ns 
telligenz aus, und fie ift ed, die aus den uns von der 
Natur verlicehenen Gegenftänden Güter Schafft. Ges 
genftände zur Enid Po der nothwendigften Bedürf⸗ 
niffe hat die Natür überall gefchaffen; wo alfo der: 
Berftand des Menſchen fich nicht entwidelt, bleibt das 
von der Natur gegebene Ding in dem von der Natur 
gegebenen Zuftande, zum Unterhalt ded Menfchen bins 
reichend; es ift alfo unleugbar mehr, als Nichts, denn 
ed iſt etwas, das körperlich, den Sinnen wahrnehmbar: 
vorhanden iſt; wo aber Intelligenz hinzutrat, ward 
ed ein Gut, jedoch keineswegs aus Nichts, ſondern 
durch Intelligenz entſtanden. Um jedoch der Behaup⸗ 
fung, daß alles aus dem Lebensgeiſte komme, die uns 
umftößlichfte Gewißheit zu: geben, jagt der Verfaſſer, 
diefer Lebensgeiſt fei Gotted Geift; das ift, freilid) 
“ etwas anders, denn dann hört jede Definition auf, da 
wir aufihn alles zurückführen können. 
Hierauf erhalten diejenigen einen Tadel, denen 
die fcholaftifchen Worte: „rationelleKoppelwirthichaft, 
Wechſelwirkungswirthſchaft,“ genügen. Beſſer wäre 
ed gewefen, wenn der Verfaffer auf irgend eine Bes. 
nennung diefer Urt eingegangen wäre; denn verloren. 
hätte er ficherlich nicht& dadurch, vielmehr nur gewins 
„nen fünnenz. er befigt aber, wie ſchon oft geſagt, 
die unglücliche Leidenfchaft, feinen Kehren, die nicht 
nen find und fehon an andern Orten audgeführt und: 
in Büchern beiprochen find, einen Anſtrich von Ge⸗ 
Ichrjamfeit und eigner Invention geben zu wollen, . 
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Die: folgenden Blätter von Seite 258 bis 264 " 
Abergehe ich; Gotterkenntniß, Philofophie, richtige 
Mitte, Königsidee und' Urſtaat müfſen ‚alle dienen, 
fein Paradicd aus Nichts zu begründen, CL 
Seite 265 bis 268. Miftmagen und: Brannfe 
weindblafe, oder die Centaurenwirthſchaft. Seiten⸗ 
ſtück des eben erwähnten Aufſatzes. Mythologie vers 
glichen mit Anfichten und Bildern des jegigen Lebens, 
voll nen gefchaffener Wortes Gebet des Urſtaats, wozu 
das Vater Unfer die Worte bergiebt, und die lebendige 
Anwendung derfelben auf 3 Zeitalter und die Königs: 
"idee, Urſachen, Bilder und Erfolg einer Gentaurens 
ſchlacht füllen diefe Seiten. In ihr werden die Lands. 
wirthe ald Eentauren, die Gewerkſchaft ald Pirocheus, 
die Braut als Sittenbildung (Hippodamia) und- ihre 
Anverwandten ald Lapithen (Induſtrielle) dargeſtellt. 
— Von allem was der Verfaſſer bisher geliefert hat, 
iſt dieſes das Poſſenhafteſte; wer es geleſen hat, wird 
ſchwerlich mehr Geiſtesprodukte deſſelben zu leſen wün⸗ 
ſchen. Noch muß ich den $.4. Seite 266 beſonders her⸗ 
vorheben. Hier ſpricht ſich der Verfaſſer ſehr tadelnd 
über Kartoffelbau und Branntweinfabrikation, ſo wie 
über Fabriken aus. Statt Antwort darauf, ſetze ich 
die Worte des Herrn v. Ehrenfeld ber: „Der Körner⸗ 
bau für ſich allein, und unter der Concurrenz von Polen 
und Ungarn, bringt nirgend große Reſultate im Beutel; 
Ja oft wird in gewiſſen Ländern, zum Verderb der Con⸗ 
currenz ſelbſt, des Korns zu viel gebaut. Darum fehen 
wir das Ringen und Streben aller fyfiematifchen Oeko⸗ 
nomien nach einem böhern Standpunft. Diefer bes 
ginnt da, wo der Kornbau höhern Zweden fubordinirk 
wird. Nur darf diefes Ziel nicht früher, als bis der 
Kornbau felbft das höchſte Ziel erreicht hat, geſucht 
werden. So lange die höhere Schafzucht die Refultate 
der erhöhten Produftion verzehren und in gufer Bilanz- 
halten fonnfe, war fie der Hebel des Ganzen. Wo 
diefe nicht aushalf, traten die Branntweinbrennereien 
ein. Da aber beide den Dünger. vermehrten und die. 
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Antenfive-Bodenfraft etwas von. der ertenfiven Ober⸗ 


fläche abgeben konnte, ohne die urfprüngliche Produk⸗ 


tion zu ſchwächen: fo führte die rationelle natürliche 
Entfaltung der Kraft zum Höhepunkt des Feldbaues 
natürlich fort.” — Man vergleiche und urtheile. 


“.. ‚Seite 286 bid 317. Der Sequeitor, wie er fein | 


kann, ‚oder die Schnellertragämehrung. Ein Gegens‘ 


‚ftand, gewiß von dem. höchften. Intereſſe, da leider 


gerade bier. noch fehr viel, zu wünfchen übrig iſt. Im 
“95.4. lege der Derfaffer den landſchaftlichen Kredit 
vereinen, viele Schuld bei, und erflärt, daß gerade fie 
zu Sequeftrafionen führen. Leider müſſen wir ihm für 
die frühere Zeit Recht geben, bei unfrer Provinz müßten 
wir aber wohl nod) folgende 4 Punfte berüdfichtigen: 


4) die Abſchätzungsprincipien ermittelten einen zu hohen 


Werth der Güter, 2) der unglüdliche Krieg 1806 mit 
feinen Folgen erforderte faft unerſchwingliche Leiftungen, 
3) die Aufhebung der Propination, und endlich 4) die 
an den mehreften Orten zu frühe Ablöfung der Dienfte- 
und Regulirtung mit Bauern auf dem Lande. Mir 
find fequeftrirte Güter. befannt, die nicht das noth⸗ 
wendigſte Betriebskapital hatten und durch die Regu⸗ 
lirung eine baare Rente von 12,000 Thlr. verloren, 
wofür fie eine Menge Land befamen, welches aus 
Mangel an Beirieböfapital nuglos liegen blieb. 
Ä In dem Folgenden theilt der Verfaſſer feine Ans 
fichten mit, wie während der Sequeftration verfahren 
werden muß, um den Befiger zu erhalten und dabei 
durch fein Syftem die Wirthichaft. zu heben. — Ich 
glaube nicht daß diefed ausführbar, fondern es beffer 
ift darnach zu ftreben, den Weg der Sequeftration zu 
verfürzen ! Bu 
- Seite 317 bis 336. Banquier und Gutsherr. 

Hier müffen felbft die Perfer ihren Sternbimmel leihen, 
um einen Beitrag zu des Berfajerd Gedanfenvermors 
renheit zu liefern. NG 

- Unftreitig hat der Verfaſſer viel gefehen und ges 
leſen, viel Liebe zut Sache, was wir in vollem Maaße 


\ 
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anerfennen; aber’ eben darum ergeht auch: die Bitte 
‚an ihn, die Beurtheilung diejer Schrift nicht falſch 
deuten zu wollen. | a 
Die in dem Profpestus der allgemeinen Guts⸗ 

berrnzeitung vom Berfaffer verfprocdhene Beiſchrift zum 
4ften Quartals Heft -erfchien im Jahre 1832 unter 
dem Titel: Radifaler"Kiberalismus, Volksnoth und 
Derwandlung derjelbeit iin Volkswohlſtand. Inder 
Einleitung veripricht der Verfaſſer, in diefer Schrift 
‚den. Landwirthen einen’ rapiden Ueberblick feines - 
Drganifationsfpftems ded Landbanes geben zu wollen, 
und theilt ihn nun in’feine Grundfäge und Kämpfe, 
In den erftern derſelben ftellt der. Berfaffer den König 
als Statthalter Gottes dar, nennt den Pöbel vor Gott 
denjenigen, welcher den Pöbel Pöbel nenut, und 
schließt mit den Worten: „es fann feine Königlicyere 
Aeußerung geben, als Heinrichs Wunfch, dem Gerings 
ften feiner Unterthanen das fonntägliche Huhn im Topfe 
ſchaffen zu wollen. — Heute behauptet der Verfaffer, 


ſeei der Zeitpunft dazu gefommen, und fein Lands. 


baufpftem dazu das Mittel! Kätte dod) der 
Derfaffer hinter dem Ausrufungszeichen auch ein Fra⸗ 
gezeihen gemadyl, | — 

In dem zweiten Theile feiner Kämpfe klagt der 
Verfaſſer, daß feine Wirthſchafter da wären, die ſich 
‚fein Syſtem angeeignet hätten, und dieſe dahin zu 
bringen, liefere er die Gutsherrnzeitung; er erzählt 
ferner, daß die Redaktion der Möglinſchen Annalen 
feine Schriften nicht habe aufnehmen wollen, und er 
fie deshalb in Prag herausgegeben habe. — Den Mög⸗ 
linſchen Annalen fünnen wir deshalb nicht feind fein, 
denn die Gründe der Weigerung des gedachten ns 


| ſtituts fallen wohl jedem Unbefangenen in die Augen. 


Die Schrift zerfällt in drei Haupttheile: I) Ras 
difaler Liberalismus, Derſelbe iſt in 9 Kapitel’ eins 
— Die beiden erſten handeln von dem Eben⸗ 

ilde Gottes und feinen Ideen; das drifte vom Gere 
manifchen Staate. Der Werfaffer ſagt: die Jdeen, 
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welche Gott in den Menſchen legt, find: Weisheit 
d. i. der Pricfterftand, Heldenmuth d, i. der Herrens 
ſtand, Kunſtfleiß 8. i. der Bürgerjtand, Sfärfe Di. 
+ der Bauernftand. Alle bedürfen aber eines ‚Könige. 
Die Königsider liegt alfo darin: „regierender Inbe— 
griff des Menfchengeiftes, d. i. der Stände, durch einen 
Minifterrach in der Hand eines Einzigen zu ſein. Je 
mehr wir aljo Gott, König, Rath und Stände erfen- 
nen, deſto radifater ift unfer Liberalismus; Dagegen 
Fan es nichts radifaleres geben, fagt der Berfaffer, 
ale efwas zu wünschen und zu wollen, das unfer Wirz 
fen aufhebt. Es ift die Borftellung vieler, den Buftand 
Nordamerikas ohne König, ohne Adel, ohne Heer zu 
wollen. — Das 4fe Kapitel enthält die Bildungds 
herrichaft des Germanifchen Staates; das Ste Kapitel 
‚+ die Bildlingsftaaten ded Germaniſchen Staates; das 
Gte Kapitel handelt von dem Bildungsftreite des Ger: 
mänifchen Volkes; das 7te Kapitel enthält den Grund 
dieſes Bildungsſtreites. ,, Hiernuch “ ſagt der Vers 
faſſer, „trat zu Earl des Großen Zeit, Kirche und Prie⸗ 
ſterſtand hervor; gegen die Uebermacht deſſelben ents 
ſtand der Adel oder der Herrenſtand, und endlich der 
Bürgerſtand; als aber auch dieſer letzte zu übermürhig 
ward, iſt es leicht zu erfehen. daß es in der Aufgabe 
der Könige lag: „„Maßtregeln zur Ausbildung des 
nächftfolgenden ſchwächern Standes zu ergreifen, ins 
dem dadurch der wilde Bildungsftreit der Andern 
fruchebringend gebrochen ward; fo ging der Stand 
der Bauern und des Landbaugewerbes hervor.‘ = 
Das Ste Kapitel enthält den Kiberalismus des Rande 
baues oder Bauernftandes, und das gte Kapitel den 
Rückblick. 

Es ſchien mir aus den früher aufgeſtellten Anſich⸗ 
ten hervorzugehen, daß der Verfaſſer ein Anhänger der 
Schmitſchen Lehre ſei, und daß er ſich zu den Phyſio⸗ 
craten zähle, die die Natur als die einzige Schöpferin 
von Gütern anfehenz allein hier fpricht ſich derſelbe 

ſehr beſtimmt für ein gewiſſes Gleichgewicht aus, um 
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wahren Nationalerwerb hervorzurufen, und verbeſſert 


oder berichtigt ſo vielmehr ein veraltetes, ſchon früher 


angegriffenes Syſtem, welches der Franzoſe Oursnay 


im Jahre 1757 zuerſt gründete, von Mirabeaux, Schlot⸗ 
wiel, Iſalin, Schmalz u. as m. weiter. ausgebildet 
ward, bis Schmidt 1774 das phyſiocratiſche Syftem 
aufftellte, welches Say, Simonde, Kraus, Graf von 
Soden, Lüder u. a. ausbildeten, bis Gottlob Hufeland 


und Lots auch hierin Mängel und Unausführbarfeiten 


aufdedten, wodurdyfie fi) große Berdienfte erwarben, 
2ter Abſchnitt. Volksnoth. In demfelben 
unterſucht er den Stand des heutigen Landbaues zu 


den Naturfräften, zum Menſchen und Nationalerwerbe. 


Das Afte Kapitel enthält fein altes Lied: „die Lande 
wirthe find fehr zurück und haben feinen Begriff. von 
dem Wefen ihre Gewerbes; das 2te die: oft ers 
wähnten Kiagen, daß der Landmann fein Dienftperfonal 
nicht achke, die Pächter den Boden ausfaugen, und den 
fparfam.befoldeten Beamten nur übrig bleibe, fich auf 
jede Weile fchadlos zu halten, Sehr richtig find des 


Derfafferd Bemerfungen in dem legten Kapitel, dag 


das Vorberrfehen der Fabrifinduftrie über das Lande 
baugewerbe den Schlüffel giebt, wie neben dem höchſten 


nationalen Wohlftand die größfe Volksnoth berrfchen 


fünne. Zum Beweife dafür weift er auf England und 
geht fo über zum 

3ten Abſchnitt. Derwardlung der Volks⸗ 
noch in Volkswohlſtand. Iſtes Kapitel: daß mehr 
wachſe. Ates Kapitel: dak das, was wächſt, weniger 
koſte. Ztes Kapitel: daß ein allgemeines endlidyes 
DOrganifationsziel der Landgüter berrfchend werde, 
40 Seiten Wiederholungen aus des Verfafferd Eins 
richtungskunſt der Landgüter auf Stekigfeit ꝛc. A4tes 
Kapitel: daß die Uebergänge zu dem Organiſations— 
ziel der Landgüter ſehr leicht und örtlich beftimmbar 
zu berechnen fein. Be 

Der Berfaffer giebt und Seite 87 auf die Fragez 
was ift Bodenfraft? zur Antwort: Pflanzennahrung! 


! 
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uud Jwariin dem Boden durch das Ausſaugen der im 
Waſſer aufgelöſten Moderſäure und der moderſauren 
Salgeiducch die Wurzeln ;über dem Boden durch das 
Einfaugen der Zuft durch die Blätter und durch die 
ganze Pflanze ſelbſt. Will man auch — obwohlaes 
nicht umfaſſend genug iſt — das Wort Pflanzennah⸗ 
rung gelten laſſen, ſo kann dieſes von dem einſeitigen 
Nachſatz der Fall durchaus nicht fein, denn nicht 
jeder Boden. hat Moderfäure und moderſaure Salze 
durch Waffer aufgelöftz 2) fvas die Pflanze aus der 






Luft einfaugt, gehört nicht zu der Kraft ded Bodens. 


Beſſer würde es heißens Pflanzennahrung | bedingf 


# 


Einrichtung 


durch mehr oder mindere Geneigtheit, das gehörige 
Maß von Feuchtigkeit und Wärme, Loderheit zur Auf⸗ 
nahme der Arhmofphäre und -Bindigfeit zum Wachs⸗ 
thum der Pflanzen zu befigen, fo wie größeren oder 
geringeren Vorrath der zum Gedeihen der Pflanzen 
nothwendigen Beſtandtheile. — Das Uebrige fo wie 
daß ‚legte Kapitel: . „daß die Uebergänge dahin- und 
alle: weitere Entfaltung in der ftefigen Einfünftemchs 
zung eben fo ſehr zu dirigiren ſei,“ ift Auszug der 
obenerwähnten Schrift, und ſchließt gewohntermaßen: 
meine Schrift hat.gediegen dargethan, wie 


Bolksnoth in Bolkswohlſtand zu verwandeln fei, und 


der Arme ein Huhn ftatl Hunger im Topfe hat. — : 
Ob Nebbien diefed goldene Zeitalter durch feine 
öfunft hervorrufen wird, möge Jeder felbft 


beurtheilen, | 
| | Graf Luckner. 





Die Beurtheilung von Nebbiens größerem Werke: 


„die Einrichtungskunſt der Landgüter, gr. 8., Prag 


1831, bei Calbe, 75 Bogen, 6 Ihlr. 21 ggr.“ geſtattet 
vorläufig der Raum diefer Blätter nicht; wir machen 
jedody auf diefe in ihrer Ark einzige Schrift, welche 


mitunter fehr viel Wahres enthält, aufmerffam, indem 
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wir’ die Angeige des Verlegers derfelben, die auf Die 
anz befondere Driginalität ded Verfaſſers hinzudeuten 
heint, auszugsweife geben. : Es heißt nämlich\sin 
derſelben: „Es ift unmöglich „won dem :Werfe:felbft, 
ohne die Driginalität des Hrn. Verft, zu der auch feine 
gang“ eigenthümliche Daritelungsweife gehört; mehr 
oder. weniger zu verwiſchen, einen auch nur gedrängten 
Auszug zu geben, wetigftens nicht in einen ſo bes 
fchränften Raume, wie ihn eine bloße Anfündigung 
darbietet. ©. al Sr 
- u Gewiß, es wird: es auch Fein. Menfdy wagen, des 
Verfaſſers Schriften auszugsweiſe geben, oder das ihm 
eigenthümliche Dunkel aufklären zu wollen. Auch 
halten: wir und verpflichtet, noch ein Bruchſtück eines 
zweiten Urtheild über Herrn Nebbiens Schriften hier . 
zu geben, weldyes alfo lautet: ' „Zudem habe id) mich 
noch nicht überroinden fünnen, feine Schriften zu leſen, 


und nur eine Stunde beim erſten Stüde feiner Gutde 


herrnzeitung ‚und vieleicht einen. halben Tag bei feiner 
Fleinern Schrift über die Einrichtungskunſt der Lands 
güter aushalten Fünnenz denn obgleich ich während 
meiner 30jährigen fameraliftifchen. und landwirthſchaft⸗ 
lichen Praxis recht viel gelefen, auch ziemlich viel ſelbſt 
geichrieben habe, fo wird ed mir doch recht fchwer, 


- Herrn Mebbien zu verftehen und dem fühnen Fluge 


feiner Ideen zu folgen; ja ed kommt mir oft fo vor, 


als ob der Mann fich felbft nicht verftanden hätte: 


N 


Die erbärmliche ſelbſtgemachte Terminologie und fein 
fürchterlicher Styl haben mich abgefchredt; denn id) 
will viel lieber die Offenbarung Johannis Iefen, als 
Nebbiend Schriften. Man würde aber doc) nod) das. 
Opfer bringen, jene Terminologie zu ftudiren, und fi) 
durch das ganze Chaos durchzuarbeiten, wenn man 
nur eine entfernte Hoffnung hätte, durch neue Anſich⸗ 
ten und eine interefjante Belchrung.belohnt zu werden. 
Aber man fommet überall nur zu bald zu der Ueber— 


zeugung, daß Herr Nebbien und nur fehr wenig Neues 


fügt, und daß eben dicfed wenige Neue bei und gar 


4 
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nicht anwendbar, ift, für uns alfo gar. feinen Werth 
hat, auch daß das Uebrige, was er-ung lehrt, fhun 
von hundert Andermviel gründlicher und beffer gelehrt 
ift. — ‚Ueberlaffen wir daher lieber den Mann feinem 
Schickſale. Schaden wird'er nicht, denn ‚der theure 
Preis feiner Lehre wird wohl die Meiften, welche allens 
falls in Berſuchung fommen fünnten, nad) derfelben 
ihr Heil zu verfuchen, abhalten; aud wird wohl die: 
Gefahr, das beftehende Brauchbare: umzureißen „um 
etwas auf, uſtellen, für deffen größere Brauchbarfeit 
man gar feine Gewähr haf, und die Gefahr, jenes mit 
Aufopferungen und Schaden wieder berftellen zu müfs 
fen, gerechte Beſorgniß erwecken, und diefe ganze ephes 
mere Erfeheinung daher: bald der Vergeſſenheit übers 
geben werden.” .  W Re ——— 
Uns bat überall nur die Abfiche, die Wahrheit 
und Wiffenfchaft zu:fördern, feinesweges Schmähſucht, 
wie fie und der Here Wirthſchaftsrath Nebbien vors 
wirft, geleitetz ja‘ wir find: davon weit entfernt, dens 
felben. als Menfchen und geachteten Staatsbürger 
fränfen oder beleidigen zu wollen; mas aber hat geſagt 
werden müfjen, hat nicht den Menfchen vderdiePerfon, 

fondern nur allein den Schriftfteller gegolten. 

Hiemit wäre denn auch dem fchimpflichen Bors 
murfe ded Herrn Wirthfchaftdrach in der Hartungſchen 
Zeitung No. 61. begegnet. —  Derfelbe wird ung 
nicht abhalten, auch in der Folge Abhandlungen 
für oder wider Herren Nebbien's Paras 
dies aus Nichts in unfre Blätter. aufzunchmen, 


Be ReVacktion.” ” 
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Ueber den. Einfluß der Duͤngungsmittel 
7 auf die ‚Öetreidearten. 
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Unter dieſer Aufſchrift haben wir einen ſehr inter⸗ 
eſſanten Aufſatz vom Herrn Profeſſor Dulk in den 
Provinzials Blättern geleſen (Juli⸗Heft 1839. Es 
iſt dieſes eine in der phyſikaliſch-ökonomiſchen Geſell⸗ 
ſchaft gehaltene Vorleſung, und die Redaction der 
Provinzial⸗Blaͤtter erwirbt ſich dadurch ein wonderes 
Verdienſt um die Landwirthe, daß ſie die ſchätzbaren 
Vorleſungen jener ſehr geehrten Geſellſchaft zur allge⸗ 
meinen Kenntniß bringt. = | 
‚Herr Profeffor Dulf bezieht fi In feinem Vor⸗ 
trage auf die Hermftädfchen Verfuche, wornah der 
Dfianzendünger eine fehr untergeordnete Role gegen 
den fhierifchen Dünger, ſowohl in Rückſicht ded Kör⸗ 
nerertrageß ald des Klebergehaltes, fpielt; daher ſagt 
er, daß es nöthig fein wird, thieriſchen Dünger nicht 
gänzlich:auszufchliegen. 
- Durch. diefe Beſchuldigung ded Pflanzendüngers 
hält der Wirthſchaftsrath Herr Nebbien fein Grüns 
düngungsſyſtem angegriffen, und hat fi) daher verans 
laßt gefunden, feine Bemerfungen dagegen im Decbr.⸗ 
Heft 1832 der Provinzials Bläkter einrüden zu laffen, 
Er giebt den Naturforfchern gleich von Anfang die 
Zurechtweifung, daß wenn fich ihre Lehre für das 
Gewerbe Schlüffe erlaubf, ſolche meiftens irre führen, - 
und zwar deshalb, weil ihnen der ganze Organismus 
des Landbaues nicht befannt fein fann, anderntheils 
aber, indem fie dad Gemeinübliche für das Rechte Hals 
ten, den Teufel anbeken, der ausgekrieben werden muß. 
Wem verdanfen wohl alle Gewerbe, und aud) 
das Gewerbe der Landwirtbfchaft, ihre großen Forts 
= fehrikte-in der neuern Zeit? Nicht blos wiffenfchaftlich 
gebildefen praftifchen Landwirthen, fondern haupt⸗ 
ſaͤchlich den Bemühungen der geedrfen Naturforſcher 
und Chemiker; — fie find es, die und den Weg weiſen, 
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auf * wir wandeln ſollen. Ehre und Ruhm ſei 
ihnen! — | RES 
i Here Mebbien ſagt zwar, er lehre dad Gegentheil 
von dem, was die Hermftädfchen Berfuche angeben, 
weil feine grüne Düngung, ganz anders wirft, als die 
Düngung mit Pflanzenerde, womit Herr Hermftad 
feine Verſuche gemacht bat; denn durch die Grüne 
düngung erhalte der Boden eine Maffe frifcher grüner 
Hflanzenfäfte, deren Gährung den Boden erwärmt, 
fogleich von den Pflanzen aufgeiogen wird, und deren 
eringe Rückſtände erft befagte Pflanzenerde if. Vor⸗ 
er fagf er, daß frifcher Dünger bei weitem wirffamer 
ift, ald alter Dünger. _ — 
Dos iſt eine ganz neue Lehre. Die Hazziſchen 
Berſuche beweiſen zwar, daß wenn der Dünger lange 
liegt, man an der Quantität, nicht aber an der Qua⸗ 
kität verliert, und doch follen wir fie glauben, bloß 
. weil Herr Nebbien fie lehrt, ohne den geringften Ber 
weis für feine Lehre anzuführen, weder durch eine 
chemifche Zerlegung der grünen Pflanzen und der Pflans 
zenerde, wodurch er nachgewieſen hätte, daf in den 
grünen Pflanzen mehr. Nahrungsftoffe für die Ges 
wächfe enthalten find, als in den verfaulten Pflanzen, 
noch) viel weniger durch praftifche Berfuche. = 1 
Daß wir diefe Lehre des Herrn Nebbien ohne 
alle Beweife nicht glauben wollen, mag wohl darir- 
feinen Grund haben, weil nad) feinem Urtheile die 
meiſten Landwirthe *) (warum nicht alle?) von aller 
Thaͤtigkeit der Natur noch nichts weiter fehen, als den 
Miſtwagen, und von allen Thätigfeiten des Menſchen 
nur die Branntweinsblafe. Mift und Schnaps find 
ihre Gögen. — Da lernen wir wenigftens einen flüffis 
gen und ſchmeckbaren Bösen fennien, die früheren waren 
ale hart und ungenießbar. z = | 


\ 





7 Unter „Landwirthe⸗ koͤnnen nicht die Bauern, fon 
dern nur die Gutsheren gemeint fein, denn nur. für dieſe 
fchreibt Herr ıc. Nebbien fein Paradied aus Nichts, 


h 
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Es iſt wohl ein Itrthum, daß die Eäfte der 
frifchen grünen Pflanzen. den Boden erwärmen, in 
Gährung ‚gerathen und fogleich von den Wurzeln 
aufgefogen werden, da diefe doch feine Freßorgane 
haben. So viel und bis jegf befannt, Fünnen die 
- Wurzeln die zu ihrer Ernährung. dienenden Gegens 
ftände nur dann erjt fid) aneignen, wenn jolche durch 
die Faulnig oder andere chemiſch wirfende Sträfte aufs 
gelöfet find, daß aber eine ſolche Zerſetzung bei dem 
friſch im die Erde gebrachten Pflanzen nicht ſogleich 
geichieht, lehrt ja die tägliche Erfahrung. — 
Gewänyfe und Pflanzen laſſen ſich am beſten unter 
der Erde vor dem Berfaulen fchügen. ‚Die Pflanze 
äußern unter der Erde noch lange eine Lebesöfraft; 
fo bleibt das Kartoffelfraut im feuchten Boden viele 
Monate lang ohne zu verweien, man fährt es ofl aus 
den Stälen im Yohanni eben fo frifdh heraus, ald es 
im Herbſt hineingefahren war, blos Die Farbe/ift vers 
ündert. | i 
Wie iſt es alfo wohl denkbar, daß durch die grüne, 
Düngung der Boden fogleich erwärmt, die Säfte in 
‚ Bährung gerathen und von den Pflanzen eingefogen 
- werden.fünnen? Dieſes ift weit cher von den in ihrem 
—Beſtandtheilen bereitd aufgelöfeten Pflanzen, mithin 
auch von der Pflanzenerde zu erwarten. 

Eine andere Frage iſt: ob die in der Luft vers 
witferten Pflanzen nicht mehr nährende Stoffe für die 
Wurzeln verdunften, als die Frifch unter die Erde ges 
£ommenen? daß mithin die grüne Düngung in diefer 
Hinficht, wenn aud) fpäfer doch Fräftiger wirfend fein 
fann ald die Pflanzenerde? — Hierüber find keine 
> fomparativen-Verfuche befannt geworden, und wenn 
man die Refultate erwägt, welche aus den verſchiede⸗ 
nen Verſuchen mit der grünen Düngung, die ſchon 
lange bei und befannt ift, hervorgegangen find, und 
welche überall nur ‚einen fehr gering vermehrten Körs 
nererfrag erzeugten, fo muß man annehmen, daß die 
Pflanzenerde, wirkſamer ift, als die grüne Pflanzen⸗ 
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dirngung, welches vielleicht darin feinen Grund’ haben 
fann, daß die Pflanzen, während fie in der Luft vers 
wittern und verwejen, zwar Stoffe ausdünften, dage⸗ 
gen wieder andere zur Ernährung der Pflanzen fangs 
liche Stoffe ſich aus der-Luft aneignen fünnen, indem 
die Pflanzen bekanutlich einen großen Theil ihrer Nah⸗ 
rung aus der Luft ziehen. A ke 
Um: bierüber Gewißheit zu erlangen, "wäre zu 
wünſchen, daß einer der Herren Chemifer die Güte 
haben mödhfe, von zwei gleihen Quantitäten einer 
Pflanze die eine Hälfte gleich friſch chemiſch zu unters 
fuchen und ihre Beftandtheile auszjumitteln, und die 
andere Hälfte in freier Quft verfaulen zu faffen, und 
demnächſt die Pflanzenerde auch chemifch zu unters 
fuchen; hiernächſt würde eine ‚gleiche Aderfläche., ſo⸗ 
wohl mit der Pflanzenerde als mit einer ſolchen Maffe 
gruͤner Pflanzen, woraus die Pflanzenerde gebildet 
worden, mit irgend einer Getreideart zu befüen, und 
das Nefultat, fowohl nad) der Körnerzahl ald dem 
hemifchen Inhalte der Körner zu ermitteln fein; das 
durch fünnte die Sache ad oculos gebracht werden. 
 Wad den geringen Klebergebalt betrifft, den Die 
auf Pfianzenerde gewachſenen Körner enthalten, und 
weshalb fie zur Ernährung der Menfchen und Ihiere 
weniger tauglich find, ald die auf animalifhem Dünger 
gewachienen Körner, fo meint Herr 2c. Nebbien, daß 
wenn auch die Hermftädfchen Verſuche nachweiſen, 
dag von dem Schaafdünger über 30 pC. Klebergehalt 
gewonnen worden, fo dürfte man fid) doch daran nicht 
blindlings fehren, da man nicht mit bloßem Schaafs 
mift düngt; er glaubf aud), daß wenn man nur von 
den andern Düngerarten fo viel mehr Fuder auf eine 
Fläche auffahren läßt, als das Verhältniß ded Klebers 
nad) der Art ded Düngerd verſchieden ift, man einen 
dtRtien Siebergeafe in. den Körnern hervorbringen 
vonne. — Iſt das nicht auch ein Irrthum? Denn 
durch eine ſtarkere Düngung Fann id) zwar den Körners 
ertrag, angelommen von Kuhmift, eben fo Hoch bringen. 
IX. 1838, | 31 
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als von Schaafdünger; alfo die Duantität kann 
ich. glelch machen, aber die Qualität der Körner 
kann doch dadurd) nicht verandert werd)en. 
Es würde zu weitläufig fein, den Herrn Wirth⸗ 
ſchaftsrath Nebbien in allen feinen Angaben und Bes 
rechnungen zu widerlegen; ich bemerfe nur noch, daß 
nach der im Yanuars Heft a. c. der Georgiene befind⸗ 
lichen Abhandlung über das Gründüngungsipftem des 
Herrn Wirthſchaftsrath, daſſelbe in feiner ganzen 
Nacktheit dargeſtellt ift, m: 
Gr, Blandau, den 24. Februar 1833. —— 
Reuter, Landſchaftsrath. 


| 
Werterbeobachtungen für die Landwirthfchaft. 
Vom Superint. Schröder in Heiligenbeil. 


——— 


Es⸗ ift fehr vortheilhaft, wenn ein Landwirth die 
Witterung ziemlich ſicher auf längere Zeit vorherſagen 
kann. Recht gelehrte Meteorologen haben um fo 
empfindlicher bei Wetter⸗Prophezeihungen getäuicht, 
je größeren Werth man auf dicfelben legte. . Died 
Fonnte auch nicht anders fein, da die Witterung von 
fo vielen und noch nicht ganz befannten Zufälligfeiten 
abhängt. Ich will es verfuchen, die Irrthümer, die in 
dieſer Hinſicht bei der praftifchen Landwirthſchaft herr⸗ 
ſchend ſind, zu berichtigen. Es iſt mir wohl bekannt, 
daß dieſe Beobachtungen auch Andere gemacht haben. 
Zür diefe fei das Folgende nicht gefchrieben. 

Die Witterung hängt nicht immer vom Winde 
ab; denn wenn die Luft mit vielen Dünften angefüllt 
ift, regnet ed bei jedem Winde. Der Wind aud Süden 
geht gewöhnlich nad) Südweſten und bringe Regen 
oder im Winter Schnee und Thaumwetter. Doc weht 
zuweilen der Südwind mehrere Tage ohne Negen zu 
bringen. Died gefchicht dann, wenn daB elektrifche 


— 
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Feuer im Süden noch gleichmäßig vertheilt und ein 
anhaltender, trockener Nordwind vorhergegangen iſt. 
Daher kann auch der Südweſtwind oft einen ganzen 
Tag ohne Regen wehen. Das erſte Gewitter im 
Fruͤhlinge pflegt die Ordnung anzugeben, wohin die 
Gewitter den Sommer über ziehen werden. Das 
Mißverhältniß in der Eleftrieität bewirkt unregels 
mäßige Winde und Regen. Die Gewitter allein 
pflegen:befanntlich einer unfruchtbaren, trodenen und 
falten Witterung ein Ende zu machen. Oft fühle ſich 
das Wetter ab, nad) einem Plagregen mit Gewitter, 
indem: ſich der Wind wieder im Norden feftfest. Oft 
regnet es mehrere Tage nad) einem Gewitter, indem 
das eleftrifche Feuer in der Atmofphäre noch nicht wies . 
der gleichmäßig vertheilt ift. Kommt aber das erfte 
Gewitter im Frühlinge aus Südweften, fo regnet cd 
nach. demfelben bei fortdauernder ſchwüler Witterung 
oft acht Tage lang und e8 entftchen immer wieder ans 
dere Gewitter, die anhaltenden Regen bringen. Dies 
geſchah im Fahre 1831. Nur erft anfangs Auguft 
zogen die Gewitter nicht mehr alle aus Eüdweften und 
das Wetter änderfe fih. Der Südwind überfpringet 
zuweilen Eüdweften und geht nad) Nordweſten oder 
Morden. Dann gehe der Regen bald in heiteres Wet⸗ 
fer über. Der Nordwind führt daffelbe nad) einer 
naffen Witterung — wenn er dauernd ift — unfehlbar 
herbei. Ja man wird bemerfen, daß nur diefer Wind 
einer anhaltenden naffen Witterung abzubelfen pflegt, 
Zwar kann es bei dem Nordwinde mehrere Tage regs 
nen oder fehneien, dann entſteht ein heftige Unwetter. 
Dies fommt daher, weil der Südwind fo viele feuchte 
Rufe in die nördlihe Atmofphare geweht hat. Aber 
nur der Nordwind bringe im Sommer Kühlung und 
beiteres Wetter. Aud) ift im Frühlinge nur der Nords 
wind Schuld daran, wenn es fo felten regnet, E8 
fteigen nämlich alle Tage bei dem Südwinde Wolfen 
auf, die ein Gewitter hoffen laffens aber vermöge der 
mehrere Wochen dauernden BR der Atmo⸗ 
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fphjäre ‘geht der Wind ale Nachmittage nach Norden 
über und vertreibt den Regen; ja er vermindert fogar 
die Wohlthätigkeit des Thaues. Dieß verurfacht eine 
anhaltende dürre Witterung. Der Wind aus Oſten 
oder Südoſten weht im Winter weit kälter als der 
Mordwind. Died kommt zum Theil daher, weil der 
lestere im Winter felten lange ftehen bleibt, und dann 
auch über dad Nordmeer weht, wo er das Waſſer in 
der nicht mit Eid bededten Oberfläche aufwühlt; da⸗ 
Se wird die Kälte gemildert. Wenn im Sommer 
des Abends der Thau wohl ſteigt, abe: bei dem Aufs 
Yange der Sonne nicht fallt: fo regnet es befanntlidy. 
Hier wirfen manche und unbefannte Urfachen, warum 
bei dem fo regelmäßigen Verhältniſſe der Sonnen⸗ 
ftrablen der Than nicht füllt. Wenn die Sonne etwa 
4 bis 2 Stunden vor ihrem Untergange — wie der 
Landmann zu fagen pflege — Waſſer zieht: fo regnet 
es den folgenden Tag gewiß. ‚Ein Sturm wird den 
Tag vorher durch Windwolfen angedeutet. Dieſe ers 
fennt man daran, daß der Himmel befonderd im 
Süden und Weften wie gefegt ericheint. Das Blaue 
des Himmeld wird am hellen Tage grau, und viele 
Thiere verfündigen durch ihren Naturtrieb den bevors 
fiebenden Aufruhr in der Atmoſphäre. Wenn die 
Sonne bei einem alle Tage regelmäßig wiederfehrenden 
Regen, wie man fagt, ftiht, dann ift noch lange nicht 
Erndtewerter zu hoffen. Die Wärme und Näſſe vers. 
diebe um fo cher das reife Getreide und Futter. Um 
Bartholomäi pflegt ed oft wüthende Stürme zu geben. 
Die Gerfte und der Hafer müffen daher nicht zu reif 
werden, wenn der Sturm nicht die Sommererndte 
Ä gan jerftören fol. Wenn der Landmann diefe fichere 
eobachtungen berückſichtigt, ſo wird er großen Schas 
den vermeiden. ’ 


m ©, 
Freſſen Mäufe lebende Schweine an, oder niche? 


Es⸗ iſt eine ſehr verbreitete Meinung, welche die 
Mauſe zuweilen außerordentlich fette Schweine einen 
Theil ihres Specks bei lebendigem Leibe verzehren und 
ſich Löcher in denſelben freſſen läßt, ohne daß. die 
Schweine es fühlen. Es find mir öfter Leute vorges 
fommen, die died felbft gefeben zu haben vorgaben - 
und cd auf das lebhaftefte behaupteten. Wenn «8 
nun gun fprüchwörtlich geworden ift, daß man mit 
Speck Mauſe fängt, fo erftredkt fich duch die Begierde 
der Hauss und Spitzmaus nad) Sped, denn andere 
-Fleine Mäufearten freffen ihn durchaus nicht, und kön⸗ 
nen daher nur mit Mehl und allerlei Samenförnern 
gefangen werden, nicht bis auf lebende Schweine, aud) 
ift deren Sped noch nicht von der Befchaffenheit, als 
wenn er in den oder aus dem Rauch fommt; fondern 
auch in den diditen Sped, tvovon man fich leicht übers 
zeugen fann, hat das Ichende Schwein das feinfte Ges 
fühl, und derfelbe ift überall mit Fleinen Biutgefäßen 
durdygogen und blutek bei jeder geringen Wunde. Zu 
gefchweigen nun, daß die Fleine furchtiame Maus fein 
biutdürftendes, fondern ein Nagethier it (die Spitz⸗ 
maus weicht im Gebiß ab), das nur vermöge feine 
Lebensart, ald ein dem Menfchen ſich aufdringendes 
Hausthier, auch fette Speifen und Fleiſch verzehrt und 
benagt, fo würde ihr doch auch dann diefed Lieblings⸗ 
gericht chlecht befommen, indem fie ftetd von dem ans 
gegriffenen und. verwundeten Schwein, ‚wenn fie died 
je wagen fünnte, wenigftend erdrückt werden würde. 


L. 
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YH. Mictheilungen uͤber die Krankheits⸗Con⸗ 
ſttitution von Königsberg. 
Don der phyfiikaliſch⸗ mediziniſchen Geſellſchaft dafelbft.- 





Die beiden letztverfloffenen Jahre haben des Bemer⸗ 
kenswerthen fo viel dargeboten, daß es wohl faum 
eines entfchuldigenden Wortes bedarf, wenn wir unfere 
Mittheilung mit einem Rückblick auf das verhängnißs 
volle Jahr eröffnen, welches uns nicht allein mit einer 
ganz neuen Seuche befannt machfe, fondern aud) einc 
ſchon lange befannte Kranfheitsform in einer. unge: 
wöhnlihen Ausbreitung und Bösartigfeit zur Beobs 
achtung brachte. Air finden um fo mehr Veranlaſſung 
bis zum Jahre 1831 zurüdzugehen, als wir in einem 
Ben Auflage des Herrn Dr. Jacobfon „über 
die Kranfheitd s Eonftitukion des Jahres 1831 bis zum 
Ende des Monat September” in dem iſten Bande 
der von unfrer Sclellfchaft herausgegebenen Verhand⸗ 
lungen über die Cholera einen geeigneten Anfnüpfungss 
punft befisen. Wir theilen das Weſentliche aus ges 
dachtem Auffage mit, | 


Die ſtehende Kranfheitdskonftitution, 
die ſchon feit etwa zehn Jahren von den Aerzten 
Deutichlands ziemlich übereinftimmend ald gaftrifchs 
nexvös bezeichnet wird und durch die Jahres⸗Con⸗ 
ſtitution theild beſtimmter hervorgerufen, theild mebr 
oder minder verwiſcht zu werden pflegt, gab dem Winter 
4830/51 ein eigenthümliches Gepräge, indem der ftas 
tionäre Eharacter der in den falten Wintermonafen 
durch die zu entzündlichen Krankheiten diöponirende 
Jahres⸗Conſtitution gar nicht. befonderd modifizirt 
wurde, vielmehr der ftehende gaftrifch snervöfe Cha⸗ 
racter einen gewaltſamen Einfluß auf alle etwa durch 
die Jahres⸗Conſtitution bedingte Kranfheitsformen 
auf das Entfchiedenfte geltend machte. Entzündliche 
Krankheiten. erfhienen felten, waren felten frei von 


u, 


gaftrifcher Eomplication und erlaubten durchaus Fein 
ftreng r antiphlogiſtiſches Verfahren. Man fah bei der 
firengen Winterfälte im Januar gaftrifche Fier 
ber (von einfachen Schleimfiebern ſich bis zu gaſtriſch⸗ 
nervöfen Fiebern fteigernd) und Diarrhöen fo häufig, 
wie fie fonft in diefer Jahreszeit nicht vorzufommen 
pflegen; ed gab häufiger als fonft ſchon jetzt Fälle von 
fporadifher Cholera; die faft verſchwundenen 
Wechſelfieber traten wieder auf und nahmen mit 
Der Mitte des Februar zu, zu welcher Zeit auch 
ſchon häufige Katarrhalficher und Katarrbe 
mie Reizhuſten die Annäherung der Influenza auf 
ihrem Wege vom Mordoften nach dem Süden und 
Meften von ‚Europa verfündeten. Der Gaſtrizismus 
wurde durd) die Influenza entfchieden zurückgedrängt; 
ed blieb jedoch die nerväfe Grundflimmung, die fi 
theils in reinen Nervenfiebern, theild in nervöfer Com⸗ 
plication andrer Kranfheitöformen äußerte. rn 
Bon der Mitte des März bid Ende April, wo 
die Influenza erlofh und die ſtehende Krankheits⸗ 
Eonftitution wieder in ihr Recht eintrat, (mußte die 
Sonftitution als Fatarrhalifch s entzundfih 
bezeichnet werden. Katarrhalifch «rheumatifche Leiden 
aller Art, Brufis und Hals Entzimdungen , die zum 
Theil firenger antiphlogiftiihed Berfahren erheifchten, 
befielen während der ſechswöchentlichen Dauer der 
Anfluenz wohl den dritten Theil der Eimvohner unfree 
- Stadt. Die Eterblichfeit war bedeutend, doch wurden 
meift nur jüngere Kinder, fieche und alte Leute, weg⸗ 
gerafft; Schwindfüchtige litten bedeutend. Wechfels 
fieber kamen immer häufiger’ vor, gaftrifchg Ficher und 
Diarrhöen nur vereinzelt; jene fo wie diefe gewiſſer⸗ 
maßen als Repräfentanten des nicht aufgehobenen, 
fondern nur durch den zur Zeit mächtigern epidemifchen 
Einfluß zurückgedrängten ftationären Characters. Denn. 
kaum hatte die Influenz, die ihre Höhe im Anfange 
des April erreichte, mit dem Ende deſſelben Monats 
aufgehört, als die ſtehende Eonftitution wieder in aller 
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Reinheit hervortrat, um den Sommer hindurch das 
Feld zu behaupten. Indeſſen war ſowohl die Richtung 
ald die Form, in weldyer fich.jegt die ftehende Conſti⸗ 
tution außiprad), eine ganz andere als fie in den ABins 
termonaten biö zum Ausbruch der Influenz beobachtet 
worden war, Kigentlidher Gaſtrizismus, der die Ans 
wendung von ausleerenden Mitteln aller Art forderte, 
war- felten; gaſtriſche und gajtrifch » nervöfe Zieber 
famen.nur ganz vereinzelt vor, und dennod) vermehrte 
fi) die Zahl der gaftrifch»nervöfen Kranfheitsformen, 


‚was. wohl: nicht allein der Jahres⸗Conſtitution, der 


frübzeitigen Sommerwärme mit fühlen Abenden, der 
Milch⸗ und Obſtdiät, fondern einer viel allgemeinern 
Urfache zugefchrieben werden muß. AR? * 
Die nervössgaftrifchen Krankheitsformen zeigten 
fi) befonders feit der Mitte Mai und im Juni als 
Leiden der Darmſchleimhaut (Diarrhöen, 
Digeftiondhefchwerden niannichfacher Art) und als 
Leiden ded Ganglienſyſtems (theild ald Wech⸗ 
felficber, theils als Berſtimmungen in den Digeftionss 
functionen, die nicht bloß als Leiden der Darmſchleim⸗ 


haut angeſehen werden konnten); lnregelmäßigfeiten 


in der Leibesöffnung, Neigung zu Kolifen, Diarrhöen 
wurden mehr oder minder von den meiften Einwohnern 
8* ſich wahrgenommen; die Durchfaͤlle wurden oft 

hnell erſchöpfend; Brechdurchfälle (Cholera nostras, 
Ch. sporadica) mit profufen gallichten Ausleerungen 
und heftigen Schmerzen im Diagen und den Gedärmen, 
mit großer Erfchöpfung, die aber immer der Dienge der 
ausgeleertin Stoffe entſprach, famen nicht felten vor, 
wurden aber nur zarten Kindern lebensgefährlid. Die 
nun. epidemifd) zu nennenden Wechſelfieber erſchienen 
als intermittentes nervosae, aber auch mit Diarrhöcn 
und Kolifen im Paroxysmus ſo wie in der Apyrexin 
verbunden. Katarrhalifcze, rheumatiiche und entzunde 
liche Krankheiten gehörten test zu den feltnen Erfcheinuns 
gen; befonders verlor ſich derKeuchhuften immer mehr, 
der ſeit einem: Jahr noch nicht ganz aufgehört hatte. 


’ 
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— Auf diefe Weiſe fahen wir den Monat- Amli 
hindurch die in-den vorigen Monaten ſchon mehr und. 
mehr angedentete Prädispofition zur apider 
miichen Cholera fich immer deutlicher entwideln; 
nicht bloß unfere Stadt unterlag dem epidemilchen 
Einfluß, bis an die Weichſel hin machte ſich derfelbe 
geltend, und überall mußte der Ausbrud) der fogenanns _ 
ten ..orientalifchen Cholera nur als die Acme einer 

eigenthümlichen Richtung der nervössgaftrifchen ſte⸗ 
benden Konftitution angelehen werden, die bei und 
nad) dem Srlöfchen der Influenza auftraf, fich im legs 
ten Drittel des Juli zur epidemifchen Cholera fteigerte 
und erjt nach mehrern Schwanfungen gegen das; Ende - 
des Jahres allmählig zu erlölhen anfing. Der Aus⸗ 
brud) der epidemifchen Sholera fand nicht plöglich ftatt, 
fondern einzelne Züge der neuen Kranfheitsform, eins 
zelne der fremden Seuche eigenthümliche Ericheinungen 
mifchten fid) in die uns befannten durch den epidemis 
fdyen Einfluß hervorgerufenen Kranfheitöformen. We⸗ 
merfenöwertb ift, wie, je näher wir der verhängnißs 
vollen Zeit rüdten, die ſporadiſche Cholera an Frequenz 
abnahm, die feltner vorfommenden Fälle aber mit uns 
gewöhnlichen, der fremden Seuche angehörenden Er⸗ 
fdyeinungen auftraten,. befonders mit Krämpfen in den 
untern Extremitäten, Harnverbaltung, allgemeiner 
Kälte. Während der Höhe der Epidemie-fraten zwar _ 
andere Kranfheitöformen fehr zurück; vielfältige in 
Leiden ded Ganglienfyitemd begründete. Digeſtions⸗ 
befcdywerden, theils durch den pſychiſchen Eindruck der 
allgemeinen Salamität, theils durch plötzlich veränderte 
Lebensweiſe noch mehr begünſtigt Angftigten. den größ⸗ 
ten Theil der Einwohner. Doch ſchon mit dem Ende 
des Auguft fing die in frühern Jahren. heerfchende 
Richtung der ftehenden Eonititution an fid) in Nervens . 
fiebern, gaftrifch » nervöfen Fiebern, unreinen, verlaroten 
und mit befondern Erfeheinungen verbundenen Wech ſel⸗ 


x fiebern fund zu geben, umd erhielt fid) bis in den: Ans 


fang des folgenden Jahres hinein, wiewohl ſchon in 
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den letzten ſechs Wochen des Jahres 1831 die Jahres⸗ 
Conſtitution in ſo fern eine bedeutende Modification 
erzeugte, als die Zahl der rheum atiſch-⸗katarrha⸗ 
lifhen und entzündlichen Kranfheiten zunahm, 
weldye legtere jedoch immer nur eine fehr eingefchränfte 
antiphlogiftiihe Behandlung geftatteten. 

Bisher haben wir nur das vorwalfende Keiden 
der Schleimhäute und des’ vegetativen Nervenſyſtems 
im Auge behalten; ehe wir uns an das in anderer 
- Hinfiht eben fo merfwürdige Jahr 1832 wenden, 
müſſen wir unfere Aufmerktfamfeit noch einem andern 
organifchen Syſtem zuwenden, weldes in dem vers 
bangnigvollen Jahr eine bedeutende Neigung zum Er⸗ 
franfen zeigte, und die faum von der Beforgniß vor der 
- fremden Seuche einigermaßen befreiten Eltern auf 
Neue für ihre Hoffnungen erzittern ließ — wir meinen 
das äußere Hauforgan. Schon im Anfange 
1831 zeigten ſich hie und da ‚Achte und unächte Blats 
tern, nachdem faft vier Monate hindurch in der 
Stadt nichts der Art wahrgenommen worden War: 
im März und April hörte man von häufigen Blattern⸗ 
Franfen in: der nächften Umgegend der Stadt; im Mai 
und Juni kamen neben Windpocken auch mehrere Fälle 
von Blaftern und Barioloiden in der Stadt felbft vor 
und wiederholten fid) hie und da bis gegen Ende des 
Jahres, wo aud häufige Falle von Urticaria und 
Erysipelas beobad;tet wurden. — Bei weitem bedeus 
tender und wichtiger wurde aber der Scharladh, 
der ſich feit dem Mai in einzelnen Fällen zeigfe, aber 
erft im Yuli und Auguft wirklich als weit verbreitete 
Epidemie auftrat, mit dem Ende des Jahres feine 
Höhe an Zahl und’ Malignität der Fälle erreichte, und 
erſt im Februar und März 1832 zu erlöfchen begann, - 
Was diefe Epidemie unter den drei Scharlachepidemien, 
weiche in den legten zwölf Jahren unfere Stadt heims 
gefuche haben, auszeichnet, ift die Wandelbarfeit und 
Berfänglichfeit der Erfceheinungen, das Heimtüdifche 
im ganzen Berlauf, die Unzulänglichkeit'der Kunſthülfe 
bei fo fhwanfenden Boden. 
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Wie ſchon in den letzten Wochen des Jahres 1831, 
fo war auch im Januar und Februar 183% der 
Character der Krankheiten im Allgemeinen fatars 
rhaliſch⸗rheumatiſch, anfangs noch mit häufig 
vorwaltendem Gaftrizismus und großer Neigung zu 
nervöſer Complication, wurde aber fpäfer mit der 
trocknen und beftändigen Frühlingswitterung rein las 
tarrhalifch » rheumatifch; es litten vorzugsweife die 
Bromhials Schleimhaut und das fibröfe Syſtem. 
Ausgezeichnet waren die Wintermonate dieſes Jahres 
durd) das Fehlen der nervös syaftrifchen Kranfbeitss 
formen, die im vergangenen Jahre die pracdispo- 
sitio choleriea "begründeten. Die Zahl der Kranken 
war zwar groß, die Sterblichfeit aber nicht befonders 
auffallend, wenn man die große Verbreitung umd die 
Bösartigkeit des Scharlady8 in Anfchlag bringt. In _ 
den erften acht Wochen des Jahres 4832 ftarben 409 
Perſonen, daruntet 199 Kinder, — 

In den folgenden Monaten bis in den Mai 
und Juni hinein herrſchten katarrhaliſch⸗rheu⸗ 
matiſche und entzündliche fo wie gaſtriſch⸗— 
nervöfe Krankheitöformen in faft gleicher Frequenz; 
der ftationäre Character lich fi). aber überall fehr bes 
ftimmt wahrnehmen, bei ausgebildeten Entzünduns 
gen fowohl, die cin gemäßigkes antiphlogiftifdhes 
erfahren forderten, als auch an den befonders. im 
April und Mai häufigen, fat epidemifhen Wech⸗ 
felfiebern, die durd, unreine Aphrexien und Neis 

ung zum Uebergange in remiftirende Fieber oft langer 
Borbereifung bedurften, che fie unterdrüdt werden 
fonnten. | e | 
.  Erft gegen Ende des Juni trat der gaftrifche Cha⸗ 
racter ſichtbar zurüd und räumfe dem rheumatiſch⸗ 
fatarrhalifchen das Feld; es erhielt fich dabei den 
Juli und Auguſt hindurch, was wohl nur in der 
"werhfelnden Witterung eines höchft ungünftigen Soms 
mers begründet fein mochfe; denn allgemein vers 
breitet waren dig vheumatifch » Fatarrhalifchen Uebel 
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| ‚ | 
fo wenig, daß auch diefer Character nirgends ſich 
beftinmt ausgeprägt wahrnehmen ließ. Div Zahl der 
Kranfen nahm: vielmehr, ungeachtet der ungünftigen 
Eommermwitterung immer ab, felbit-der ftationäre Gas 
firiziömus, deſſen Entwidelung fonft die: Herbſtzeit 
vorzugsweife günftig ift, trat nicht auffallend. heryor, 
fo daß im September eigentlih gar feine berrs 
fhende Krankheit genannt: werden fann. Gas 
fteifche, Fatarrhalifche, rheumakifche, erantbematifche. 
Krankheitsformen famen hie und da vor; Windpoden 
waren bisher nicht felten geweiens Blattern und Bas 
rioloiden, fo wie Mafern zeigten. ſich in vereinzelten 
Fällen; die Scyarlachepidemie : mußte zwar als. ers 
loſchen angefehen werden, dod) famen ſporadiſche Fälle, 
unter diefen nicht ſelten ſehr bösartige und heimtückiſche 
den ganzen Sommer, ja bis in die festen Monate des 
Jahres hinein vor. Betrachten wir. das Sterbliche 
fetöverbältniß, fo finden wir aud darin die große 
Salubrität der legten Sommers und der Herbft s Mos 
nate beſtätigt. Die Zahl: der Todesfälle nimmt ab 
bis in. den September, wo wir in der Woche vom 14, 
bis zum 2iften 22, in der vorhergehenden (vom 7. bis 
14. Septbr,) gar nur 16 Todesfälle. angegeben finden, 


In dem vorhergehenden haben wir eine gedrängte 
Darftellung der Kranfheits » Eonftitution verfucht von 
einer Zeit an, in welcher die Sterblichfeit um daß vier« 
fache erhöht war, bis auf eine Zeit herab, welche gar 
Feine berrfchende Kranfheit zur Beobachtung kommen 
ließ, und in welcher die Sterblichfeit bis unter die 
Hälfte der gewöhnlichen herabgefunfen war. Cine 
Salubrität wie fie der September 1832 mit fid) brachte, 
ift eine eben fo auffallende als erfreuliche Erfcheinung 
in einer volfreichen Etadt, und bietet einen fo nafürs 
lichen Anfangspunft dar für die Darftellung ded Kranfs 
beitös Character, daß wir es für angemeflen halten 
unfere Mittheilungen mit dem October des verfloffenen 
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„Jahres zu beginnen. | er 
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Wenn gleich feit dem September befonder® In den 
festen beiden Monaten (Dezember 1832 und Januar 
41833) die Zahl der Kranken fid) vermehrte, jo war fie 
doc im Allgeineinen und im Bergleich gegen andre 
Jahre fehr gering zu nennen. Die Sterblichfeit war 
im Allgemeinen mäßig, im September. und October 
gering. Für die 13 Wochen vom 1. September bis 
zum 1. Dezember ift die Durchſchnittszahl der Todess 
falle 3135 die meiften Todesfälle (43) fielen in die 
erfte Woche ded November. In dem neunmwöchentlis 
hen Zeitraum vom 1. Dezbr. 1831 bis zum 1. Febr. 
41832 Falk die größte Sterblichfeit in die erfte Woche 
ded Dezember mit 56 und in die legte ded Januar mit 
49 Todesfällen. Die Durchfchnittözahl aus dem legs 
teen neun Wochen beträgt beinahe 41. ur 
—Als die vorzugsweife Teidenden organifdyen Sys 
fteme möüflen dad Syftem der Schleimhäute 
und das äußere Hautorgan bezeichnet werden; 
aud) das Nervenfpftem nahm bejonders in den 
testen Monaten entfcyiedenen Antheil an den Erfrans 
fungöprozefie. Am wenigften wurden die feröfen, 
und die fibröfen Membranen ergriffen; ſelbſt 
die das Erfranfen diefer Syſteme fonft begünftigende 
firenge Winterfälte brachte fat nur einzelne und den 
Einfluß der ftebenden Eonftitution nur Außerft felten 
überwindende Falle von Entzündungen Ddiefer Mem⸗ 
braunen - zue Beobachtung. Die ftrenge WBinterfälte 
mit hohem Baromererftande erzeugte immer mehr 
ein Leiden der Schleimhaut der Reipirarionsorganc. 
Ueberhaupt war das Leiden der Schleimhaut des 
Digeftiondapparates vorwaltend bis in den Novems 
ber, wo der gaftrifche Character etwas zurüdtrat, 
wiewohl er ſich immer erhielt und nur mehr oder we, 
niger der Jahres: Eonititution ihren Antheil an Ers 
zeugung fatarrhalifch » rheumatifcher Kranfheitöformen 
geftarten mußte; im Dezember jedody frat der 
Gaſtrizismus wieder in allen Formen deuflicher auf 
und erhielt ſich neben den Fatarchalifch srheumatiichen. 
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Leiden den Januar hindurch. — Die Theilnahme 
des Nervenſyſtems an dem Erfranfungsprozek beurs 
fundete fid; ſchon im September und October in dem 
Auftreten von Herbſt⸗Wechſelfiebern; Hie und da ſah 
man fihon im Dectober, mehr nod) im November, ner⸗ 
vöfe Somplicationen zu verfchiedenen fieberbaften Kranfs 
heitsformen treten, befonders aber wurdenim Dezember 
und Januar nicht felten wahre Nervenficber beobachtet, 
häufiger gaſtriſch⸗ und Fatarrhalifchsnervöfe Fieber 
(Synochi gastriei et catarrhales), 

Was die am bäufiäften beobachteten 
Krankheitsformen betrifft, fo famen die gar 
ftrifchen Leiden fait in allen Formen vor: Diarrböen, 
entzündliche Kolifen, gaftrifche und gaftrifch nerwöfe 
Fieber meiftend mit günftigem Audgange. Die Wech⸗ 
felfieber zeigten fi) im September und October, ſchie⸗ 
nen im November verſchwunden; einzelne Falle, aber 
unrein, im Tertians und Quartantypus kamen im 
Dezember und Januar zur Beobachtung und wichen 
nach vorbergegangener antigaftrifcher und refolvirender 
Behandlung dem Ehinin. Rezidive älterer Wechfels 
fieber zogen fi) durch alle Jahreszeiten. 

Katarrhbalifhsrheumatifhe Befhmwers 
den find in allen Formen beobachtet worden, am - 
häufigften Huften mit und ohne Fieber, der Erwach⸗ 
fene: oft ſehr hartnädig quälte, bei Kindern ſich fo 
häufig ald Keuchhuſten geftaltete, daß diefe Kranke 
beitöform als epidemiſch⸗herrſchend angefehen werden 
mußte: Der Keuchhujten war im Ganzen nicht ſehr 
heftig, euntwidelte fich nicht einmal immer völlig als 
folher, felbft wo entſchieden Uebertragung als Geles 
genheitöurfache angefehen werden mußte. Häufig fah 
man den harfnädigften Krampfhuften. bei Erwachienen 
. in Familien, wo die Kinder am Keuchhuiten litten. 
Ferner famen zur Beobachtung Katarrhalfieber, 
die. öfters Cbefonders in der Armenpraxis) “in Nervens 
fieber üdergingen, in der Regel aber einen günitis 
gen Ausgang nahmen; Rheumatismen, felten ald 
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Rheumatismus acutus, Kolifen, Iſchurie, rheuma⸗ 
tiſches Leiden des ſchwaugern Uterus, Ophthalmieen. 
Entzündliche Krankheiten, wenigſtens ausge⸗ 
bildete Entzündungen ſeröſer Membranen und parens 
- Hymatöfer Organe famen felbft bei plöglich eintretens 
der Kälte mit fcharfem Ofts und Nordoftwinde nur 
"felten vor, jedenfals bei weitem feltner als font in 
diefer Jahreszeit; doc, wurden Pleurcfien öfters bes 
obachtet, Peritonitis, Pneumonie in einigen fehr hef⸗ 
tigen felbft tödtlichen Fallen. Hier und da zeigte ſich 
aemoptysis bei Falter fcharfer Witterung; Cachecti⸗ 
ſche und Phthiſiſche litten fehr und viele wurden durch 
den Tod von ihren Leiden befreit. 

, Die Neigung ded äußern Hautorgans zur Ers 
franfung fprach fich in verfchiedenen Formen etanthes 
matifcher Sranfheiten aus. Gefi chtsroſe wurde 
mehrfach gefehen; Windpoden famen den ganzen 
Sommer hindurch nicht felten vor; Blattern und 
Barioloiden in einzelnen Fällen, die aber feit dem 

. Dezember häufiger zu werden ſchienen; Scharlach 
ſporadiſch, mitunter fehr heftig; guta rtiger Frieſel 
geſellte ſich zu verſchiedenen Krankheitsformen. Sehr 
weit verbreitet als epidemiſche Krankheitsform erſchien 
ſeit November ein eigenthümliches Exanthem 
bei Kindern, ſeltner bei Erwachſenen, welches mit 
der Fatarrhalifhscheumatifchen Constitutio annua 
in einiger Beziehung zu ftehen Scheint, im Dezember 
und Januar feine Höhe in Hinficht auf Intenfitat und 

‚ Ausbreitung erreichte und jest entfchieden. im Abneh⸗ 
men ift. In der Form ift das Exanthem nicht fehr 
beſtimmt; bald mehr einer Urticuria ähnlich, bald 

als Essera - ähnlid) bezeichnet, im Allgemeinen jedod) 
dem Mafernausfchlage am ähnlichſten, ſehr flüchtig, 
1 —2, ſeltener 3—4 Tage ſtehend. Eine beftimmite 

Ordnung im Ausbruch ließ ſich nicht allgemein wahrs 
nehmen. Anfangs erfchien diefer epidemifche Auss 
ſchlag meiftens ohne alles ‚Algemeinteiden, fpäter 
gegen die Acme der Epidemie ging häufiger ein ein« 


> 
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oder mehrtägiges katarrhaliſch⸗ ſieberhaftes Allgemeins 
leiden dem Ausbrud) voraus. Nur in einzelnen Fällen 
fonnte durch Angina und lebhafteres Fieber auf kurze 
Zeit die Beſorgniß eines bedeutendern Exanthems fich 
erheben. Bon Defquamation und Nachfranfbeiten 
wurde nie etwas beobachtet, felbft in den Fällen, wo 
gar feine Schonung fkattfandz eben fo wenig wurde 
irgend ein Nachtheil wahrgenommen, wenn man' die 
Kinder bald nad) dem Berfhwinden des Ausichlages 
der freien Luft ausſetzte. In der Regel wurde feine 
ärztliche Behandlung nöthig. 

Don Hroniihben Eranfhbemen fam häufig 
Krätze vorz ferner gab es häufig Abſzeſſe, Furunfeln, 
Banaritien. Herr Dr. Hirfdy erwähnt eines feit dem 
Januar bei Erwachſenen häufigen Ausfchlages, einer 
Art Psydracia, die ſich als judende Phlyctaenen oder 
Papeln auf entzüundetem Grunde vorzugsweife an den 
Gelenfen äußerte und mitunter ziemlich hartnäckig war. 

Hert Dr. Richter bemerft, daß ihm überhaupt in 
der legten Zeit viele regelwidrige Geburten 
vorgefommen, die er zum Theil von adynamiſchen und 
dysdpnamifchen Zuftänden de Uterus aus rheuma⸗ 
tiſchet Urfache herzuleiten gencigt ift, da fie ihm nur 
in der Privatpraxis vorfamen, nicht aber in der Ents 
bindungsanftait, wo die Schwangern unter Aufſicht 
fichen und für parfende Befleidung Sorge getragen 
wird. Mehrmals wurde fotater Wehenmangel beob⸗ 
achtet, manchmal bei heftigem Rückenſchmerz. 


Den 1. Februar: 1833. 
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VHT. Ueber die Chinchilla. 
Gorgetragen in der phyſikaliſch⸗ oͤkonomiſchen orlichan 
am 25. Januar 1833 dom Profeſſot v. Bae > 
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Seit wenigen Jahren hat ſich Über ganz Europa der 
Gebrauch eined Pelzwerfed unter dem Mamen Chin«- 
ehilla : verbreitet, welchen meine verchrfen Zuhörer 
wohl vergeblich in ihren Handbüchern der Zoologie 
aufjuchen werden, Es ſchien mir daher nicht unpaffend, 
bier zwei Worte über dieſes Ihier zu ſagen, da Ich zus 
gleich ein ausgeſtopftes Sremplar vorzeigen fann, £ 
Wir haben an der Chinchilla ein neues Beifpiel, 
daf der öfonomifche Gebrauch gar fehr der wiſſenſchaft⸗ 
lichen Kenntnig voranfchreiten fanın. Zwar kommt 
diefer Name nicht erft jest vor, fondern. schon int ſechs⸗ 
sehnten Jahrhunderte in den erften Berichten über 
Chili und Obers Peru, ald ein in der Erde lebendes 
hier mit ſehr feinem Haar bezeichnend, aus welchen 
fich die Peruanet früherer Zeit, die feinten Bettdecken 
webten. Bei der tiefen Berachtung, welche die Spas 
nier gegen ale Amerifanifchen Sunftprodufte besten, 
zu weldyen nicht edle Metalle oder Edelfteine den Stoff 
gegeben haften, war es eben fein Wunder, daß die 
Verugnifchen Deden in —— nicht die geringſte 
Nachfrage nach dieſem vielleicht zarteften von allen 
Pelzwerken erregfen, Buffon, fo ausgezeichnet durch 
. die Benugung vielfacher Quellen, war eben fo audger _ 
zeichnet in der den Franzofen Überhaupt eigenen Kunft, 
Manten und Bedeutungen durcheinander zu werfen. 
Chinchilla, fagte Buffon, klingt faft wie Chinche, 
die Spänifcye Benennung dis Etinfthierd, und ift alfo 
mit diefem letztetn wohl identifch, obgleich der Schrift: 
fteller (Acoſta) in welchem er den Mamen fand, das 
Thier mit einem Eichhörnchen verglid) und deſſen freffs 
liches Pelzwerk lobte, das Stinfthier aber ein Raub⸗ 
thier iſt, und fein Pelz wegen deö entfeglichen Gerus 
ches, den alle Theile verbreiten, ganz unbrauchbar ift, 
IX. 183% 82 | 
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So verſchwand die Chinchilla aus der Zoologie, obs 
leich Molina, der eine Naturgeſchichte von Chili 
—*58 ihrer erwähnt bat. 5 
Vor etwa zwölf Jahren "aber muß irgend eine 
Modedame des weftlichen Curopa's an der Chinchilla 
Gefallen, gefunden haben, denn ſchnell verbreitete fich 
die Liebhaberei für dieſes Pelzwerf von Weften nad 
Dften, wie denn überhaupt die Moden befanntlich dem 
Wege der Aufflarung entgegen geben. Man fonnte 
der Chinchilla-Wuth wie. einer Weltſeuche folgen.- 
Sie ging von Franfreich über nad) Deutichland, wo 
fie ſchon im Jahre 1825 in voller Blüche ftand, als 
man fic hier noch nicht kannte. Sehr bald fahen mir 
fie jedoch in Preußen, und im Jahr 1829 fam mir die 
Chinchilla in St. Petersburg nicht vor, wo fie viels 
leicht jegt- im böchften Preije ſteht, nachdem fie hier 
fhon die Kragen der Nätberinnen zu ‘zieren anfängt. 
Die Ueberſchwemmung der Pelzladen mit Chin- 
ehilla feste die Zoologen in nicht geringe Verlegenheit. 
Tas ift das für ein Thier? Wo lebt e8? Diele 
Fragen gingen hin und ber. — Die Angaben früherer 
Schriftfteller waren freilich bald aufgefunden. Man 
wußte, daß das Thier in Südamerifa vorfommf. Da’ 
ed aber auf der Höhe der Anden in Erdhöhlen lebt, fo 
war es fdywer, die Felle anders, als durch den Pelz⸗ 
bandel zu erhalten, und diele find fämmtlich ohne Ges 
bie. Nun find die Boologen ein befonderer Schlag 
Menfchen. , &o lange’ ein Thier ihnen nicht die Zähne 
—— hat, glauben ſie es nicht zu kennen. Die 
äugethiere namentlich, und dahin gehören alle Pelz⸗ 
thiere, werden nach den Zähnen klaſſifizirt und benannt, 
und erſt nach dieſer Taufe behandelt man ſie als alte 
Bekannte. Man rieth alſo hin und her — es iſt ein 
Eichhörnchen wie Acoſta meinte — nein ein Hamſter, 
denn es lebt in. der Erde — ein Lemming — eine for 
lLoffale Maus — ein Kaninchen — ein Meerfchweine 
dien — ein Thier eigener Gattung. So lich, man 
ed denn auch an neuen Namen nicht fehlen. Mus 
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laniger; Crieetus laniger; Eriomya Chinchilla ; 
- Viscachia Chinchilla; TLagostomus; Aulocodus 
laniger, und zuletzt als Huldigung für das ſchöne Hell 
Callomys Chinchilla, | 
Im Jahr 1831 endlich gelang ed der neuen zoolo⸗ 

gischen Gefellihaft in London, ein lebendes Sremplar 
zu erhalten. Man Fann ſich denfen, daß man ihm 
_ nad) dem Tode auf den Zahn fühlte. Da überdies im 
vorigen Jahre auch das Pariier Mufeum ein vollftäns 
diges Exemplar erhielt, fo ift endlich), noch vor der. 
Belgiſchen Frage, diefer Streit geichlichtet. Die Zoo⸗ 
logen willen jest, was ihre Frauen ſchon längft wuß⸗ 
ten, daß die Chinchilla etwas ganz Befonderes ift, 
und fünnen hinzufügen, dab Thier hat in den Zähnen 
Achnlichfeit mit dem Kaninden, im Schädel mit dem 
Epringhaien, im Schwanze mir dem Eichhörnchen, — 
: Dinge die für den Nichtzoologen wenig Antereffe haben 
“ werden, Wenn ich nun nod) hinzufüge, daß es geiellig, 
friedlich und ſehr reinlich ift, fo bin ich mit meiner zoo⸗ 
logifchen Schilderung fertig. | | 
est fol durd, die unfägliche Dienge Felle, die im“ 
wenigen Jahren nad) Europa gefommen find, das 
hier in feinem VBaterlande ehr felten geworden fein, 
wogegen denn bei uns das Fe ziemlich wohlfeil wird. 

Die Geſchichte der Chinchilla erinnert an die 


Geſchichte eined andern’ Pelzwerkes. Am füdlihen 


Rußland und in Sibirien zieht man feit langer Zeit 
— denn ſchon Palas fpridt davon — eine Menge 
Kagen von allerlei Farben, weiße, gefleckte, graue und 
ganz fhwarze. Diefe Felle verfauft man für gutes 
Geld an die Chinefen, denn was man von den Pros 
pbeten fagt, daß fie im Auslande mehr gelten als im 
Vaterlande, ift von den Fellen wenigftend eben fo wahr. 
In Rußland ſelbſt duldete Feine Dame von Stande 
Kasenfell anf ihrem Leibe, wenn fie nicht an der Gicht 
litt. Da kommt plöslid) ein Kaufmann vom Ufer des 
Schwarzen Meeres — man ſagt von dem Franzöſiſchen 
Konful Samba dazu-angerege — auf den Einfall, zwei 
| — 32 
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der ſchoͤnſten ſchwarzen Katzenfelle an einen Pariſer 
Pelzhandler zu ſchicken, mit der Frage: wie ihm dieſes 
Fell eined unbekannten Thiered, das den dunkelſten 
Zobel — den foftbarften von allem — mehr nod) an 
Schwärze übertrifft, ald ed ihm vielleicht an Weichheif 
und. Langhaarigkeit nachiteht, gefalle? Der Parifer 
Pelshändler bittet ſich mehr von diefer Waare aus, 
und bei der zweiten Forderung fchon 10,000 Felle, und 
fo immer mehr. Bekanntlich giebt es in Paris einige 


ſehr fcharf Hervortrefende Dames a la mode, deren - 


Einfluß uns Lady Morgan mit jo lebhaften Farben 
fchildert. Kleiders und Putzmacherinnen, denen Gall 
nicht weniger Kunftfinn zufcyreibt,, als einem Raphael 
und Reichardt, bewerben fidy um die Gunft derfelben, 
und was ihren Beifall erhält, macht dad Glüd des 
. Erfinderd umd bald die Reife dur) Europa. Bei irgend 
einer- Dame diefer Art müflen die Schwarzen Felle Beis 
fall gefunden haben. Während der Ruf. Kaufmann 
in wenigen Jahren reich) wurde, kam allmählig die 
Mode der ſchwarzen Kagenfelle nach St. Petersburg. 
Hier lachte man freilich, ald man den fonft verachteten 


Inländer wieder erfannte, — allein_er hatte auf der 


Reife Ruf erhalten, man nahm ihn fehr artig auf, und 
obgleich er nicht in den Salons erfcheinen durfte, fo 
war er dod) fo nothwendig bei Spaziergäangen, daß ein 
Ehemann, der im Winter 1829/30 feine Frau ohne 


Bebang- von fhmwarzen Katzen aud dem Haufe geben. 


ließ, fih und fie proftituirke. In Preußen fol die 
Nachfrage, wie mir Kürfchner fagen, immer noch zus 
nehmen, Allein es ift wohl vielen unbefannt, daß 
diefe ſchwarzen Kagenfelle lange nicht mehr den Weg 
über Odeſſa und Paris nehmen, fondern Thieren anges 


hört haben, die an den Ufern der Weichiel und in Sza⸗ 


‚maiten miauten. Man verfichert mich, daß die Kürſch⸗ 
ner in Ofts und Weſtpreußen 12— 15,000 Kasenfelle 
jährl. auflaufen, u. daß namentlid) die Preuß. fchwarzen 
Kagen einen guten Ruf auf der Leipziger Meſſe Haben, 
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IX. Ermwiderung auf den vom Seren Profeffor 
DB. Wagner in Berlin in feiner Druck— 
ſchrift: „Die Verbreitung der Cholera im 
Preuß. Staate;. ein Beweis ihrer Contagio- 
fieät. Berlin 1832. Enslin.“ gegen den Kris» 
minalrichter Richter gerichteten Angriff, die 
von diefem geführte Unterfuchung, die Ent 
ſtehung der Cholera in Königsberg in Pr. 
— betreffend, | 

(Fortſetzung.) 


. 





Continuatum der 29. Juli 1831. 


Nach geſtilltem Lärm hatte ſich der Unterfchriebene 
wieder hieher begeben, um die Unterſuchung fortzuſetzen. 
Es werden vorgefordert 

3) der Schuhmachergeſell Ignaz Meinert, 44 J. 
alt, katholiſch und früher Preußiſcher Soldat geweſen. 
Er laßt ſich nad) geſchehener Ermahnung zur Wahrheit 
dahin aus: 

Geftern vor acht Tagen kam am Nachmittage der 
Schiffskapitain Hoffftäde, in Begleitung des Schuh⸗ 
machermeifter Tiller, zu mir, und erfuchte mich, ihn in 
Scylafftele zu nehmen. Ich war hiezu bereit. Dem 
naͤchſt begleitete ich diefe beiden Perfonen bis am die 
grüne Brüde, und wir verabredeten, daß der Hoffſtädt 
am andern Tage, namlich am Freitage, ded Abends zu 
mir ziehen ſollte. Einem Fräulein Louife Maleffa, 
welches bereits ein Jahr im Irrenhauſe geweſen war, 
und das von Armengeld lebte, fich auch in den dürfe 
figften Umftänden befand, hatte ich eine Kammer zu 
ihrer Schlafftelle gegen 40 Sgr. monatliche Miethe 
vermiethet. — Ich bin nicht. gewiß, ob der Schiffds 
‚Fapitain ſchon Donnerftag oder erft Freitag zu mir 
gezogen it. Es muß dieſes der Meldezettel, welchen 
ich dem Polizeifergeanten Wolff durch meine Grau 
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die Moleſſa. Ad) hörte, daß fie einen Leftigen Durd) 

fall Hafte. "Um andern Morgen batte fie ein ſtarkes 
Erbrechen. Sie haffe mehrere Töpfe und Schaalen 
vollgemacht. Ich ſchickte meine Frau zum Vorſteher, 
welcher ei Huf⸗ und Waffenſchmidt iſt und an der 
Knei — wohnt. Es kamen 





ren und dieſe erflärten: die Maleſſa leide an feiner 
Cholera, fondern an Krämpfen. Die Aerzte begaben 
fid) fort, ohne etwas zu verfchreiben. Der Zuſtand 
br Kranfen verfchhlimmerfe fi. Es fam am andern 
Tage Nachmittags noch. ein Arzt, und diefer fagte, daß 
die Maleſſa nicht mehr fange Icben würde, daß er an 
den Magiftrar wegen Medizin aefchrieben, aber feine 
erhalten habe, und alfo nicht helfen könne. "Die Mas 


leſſa ftarb darauf etwa um 5 Uhr Abends, Eie blieb 


die Nacht über in ihrer Kammer liegen. Am andern 
Morgen. fchickte ih meine Frau zu dem Vorfteher Nix⸗ 
dorf>in der Sattlergaſſe, mit der Bitte eine Anweifung 
zu geben, hu: die Maleſſa forfgebracht werden möchte; 
dieſer war aber nicht zu Hauſe und ich konnte alſo 
Feine Anweiſung erhalten. Meine Frau und die Ehes 
frau des Abeitömann Broſch wuſchen die Maleffa abi 
So wie diefes gefcheben war, erfranfte die Broſch; fie 
befam Durchfall und Erbrechen. Es muß dod) wohl 


gemeldet fein, daß die Broſch erfranft ift, denn’ der 


Polizei⸗ Diſtriktskommiſſar Winter fam und fperrte 
das Haus ab, in welchem wir wohnen. Es wurde 


uns Eſſen geliefert; meine Frau wollte aber von diefem - 


—* 2 ſondern bereitete für ſich zu Mittage 
riſche 

diefer Zeit noch lebte, denn ich war ſchon muckiſch und 
ganz wild geworden, Am Mittage mar meine Frau 


noch ganz gefund, Ich legte mich in mein Belt, um: 


ein wenig zu Schlafen, Meine Frau folk fi) nad) eins 





*) .Diefer Meldezettel ift nicht gu ermitteln geweſen. 


ſchi isweiſen. In derſelben Nacht, in wel⸗ 
——— skapitain beherbergte, erfranfte 


—E 


artoffeln. Ich weiß nicht, ob die Brofdy zu . 


genommenem Mittagämahl auf die Diele in der Stube 

niedergelegt. haben. Ich wurde von einem, Arzte ges - 
weckt, welcher mir erzählte, daß meine Frau erfranft 
ſei, und mich zus Hilfe.rief. Meine Frau wurde in 
meine Stube auf das Bett gebracht. Sie befam befe _ 
tiges Erbrechen ‚und Durchfall. , Gegen Abend holte 
man jie nach dem Krankenhauſe, wo fie fid) noch befins 
den fol. Meine Frau bat zu den Kartoffeln auch einen 
Häring gegeflen, ich bin jedoch nicht im Stande anzus 
geben, von wo fie diefen ber. hal. Der Sciffsfapitain 
bat fonft nichts zu mir. gebracht, als die Kleider, welche 

er auf dem Leibe trägt, und außerdem nod) einen grüs 
nen Sommerrod und ein Paar Tuchhoſen. Er ſchlief 
auf meinen Betten. Wenn id) nichk irre, fo ftarb zu, 
gleicher Zeit mit der Maleſſa der Arbeitömann Meus 
mann; aud) wurde feine Frau fpäter franf, nebft ihren, 
beiden Kindern. - Die Neumann fol noch an einem 
Fieber franf fein; die Kinder find aber nach dem Krans 
Fenbaufe gebracht. Diefe Leute waren in diefem Jahre 
in fchlechfen Umftanden, denn der Mann war immer - 
kränklich und Fonnte nichts rg Mehr weiß ich 


nicht, — 

m + ++. Beiden des Ignaz Meinert. 
4) : Der Magiftratds Aufwärter Gottlieb Bers 
tram, 41 Jahre alt, reformirten Glaubens und Ders 
walter von Dey's Hof. Er fagt Folgendes aud: u. 

babe von den Wilchdufenfchen Erben - den 
Auftrag, dieſe Gründe zu vermiethen und den Mieth⸗ 
zins einzuziehen. Geftern vor acht Tagen hörte id), 
daß zu dem Ignaz Meinerk ein Schiffskapitain gezogen 
fei. Am Tage darauf befam id) die Nachricht, daß ein 
armes Fräulein, Maleffa, erfranft ſei. Es fam der 
Herr Doctor Hadper, welcher die Maleſſa befuchte, 
Inzwifchen mußte ic) auf den Magiftrat geben. Preis 
tag Abend hörte ich, daß die Maleffa geftorben fei. 
Ich erfuhr, daf die verehel. Broſch fich mit der Maleſſa 
nach deren Tode fehr befchäftiget und mit der verchel. 
Meinert Ddiefelbe abgewaſchen habe. Div Broich 


un 
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erkrankte und ſtarb auch bald darauf; ich kann jedoch 
die Zeit ihres Todes nicht angeben. Sie ſoll nach der 
Verſicherung des Schlöſſer Albers für wenige Preuß, 
Groſchen todte Fiſche gehabt und dieſe gegeffen haben. 
Wie mir verſichert worden, ſind dieſe Fiſche ſchon ſtin⸗ 
kend geweſen. Die Broſch war eine dürftige Perſon, 
welche monatlich 20 Sgr. Armengeld erhielt. Nach 
der Broſch erkrankte die verehel. Meinert, welche gleich 
nach dem Krankenhauſe gebracht wurde, Vorigen 
Sonnabend des Abends wurden die hieſigen Gründe 
voͤllig abgeſperrt, und ich habe mich ſeit jener Zeit um, 
die Angelegenheiten in den abgefperrten Wohnungen 
nicht weiter befümmern fünnen, weil id) mit den darin 
wohnenden Perfonen in feine Berührung weiter kom⸗ 
men fonnte, Ein Mebrere& auszufagen bin ich außer 
Stande. Re B. © U, 
Bertram 
5) Der. Arbeifömann Earl Brofch, 47 J. alt, 
Iutherifchen Glaubens, früher Bäckergeſell geweſen, 


deponirt;: 


Ich leide an der Lungenſchwindſucht, kann nichts 
verdienen und befomme daher 20 Sgr. Armengeld. 
Meine verftorbene Frau, welche 44 Jahre alt war, ers 
nährte fi) und zum Theil auch mid) und einen zehn⸗ 
jährigen Sohn von ihrer Hände Arbeit. Inter diefen 
Umftänden mußten wir ein fehr dürftigc und fummers 
volle& Leben führen. Unfere Nahrungsmittel beftanden 
diefen Sommer, und vorzüglich in der legten Zeit, in 
frifhen Kartoffeln, und als diefe zu heuer wurden, in 
Gerftengrüge ohne Abmachfel, denn wir hatten nicht 
fo viel, um einiges Fett, Sped oder Butter zu kaufen. 
Wir haben ſchon den ganzen Sommer hindurch ohne 
Abmachfel gegefien und nur höchſt felten für 4 Pf. 
Butter vom Höfer kaufen fünnen. Daß wir bei fol 
chen Lebensmitteln feine Kräfte haben fünnen, wird 
wohl Jeder einfeben. 

Der Ygnaz Meinert hat eine Etube und zwei 
Kammern, and eine Zucht. Die eine Kammer: hatte 
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er an die verſtorbene Maleſſa vermiethet, und die an⸗ 
dere an mich. Ich bewohnte ſolche mit meiner ver⸗ 
ſtorbenen Frau und meinem zehnjährigen Sohn. An 
einem Tage in der vorigen Woche — ich bin nicht im 
Stande ihm genan anzugeben — brachte meine Frau 
zwei todte fogenannte Halbfiſche. Was fol ich es 
. Aeugnen,: die Fifche verbreiteten bereitö ‚einen üblen 
Geruch, und id) fagte zu meiner Fraus „ich werde die 
Riſche nicht effen, denn fie taugen nichts.” Meine 
Fran erwiederfe mir: „daß fie die Fiſche fo zubereiten 
würde, daß fie genießbar fein follten.” Sie kochte 
Diefe Fifche auch mit Gewürz und Zwiebeln aus dem 
Salze. So wie ich mid) erinnere, fchnitt fie zwei 
Zwiebeln an, und fochte fie mit Waller und Tafelbier, 
von welchen Flüffigfeiten fie eine gleiche Quantität 
dazu nahm. Fett oder Butter wurde zu den Fifchen 
nicht. genommen, weil wir, wie oben gefagt, nicht fo 
viel Geld haben, um Abmachſel kaufen zu können. 
Machdem meine Frau die Filche zubereitet hatte und 
ich fie koſtete, fand ich fie fo gelalzen, daß ich dies meis 
ner Frau Außerfe: Dennoch af ich zwei Stüde davon, 
Meine Fran und mein fleiner Sohn aßen die Fifche 
beinahe ganz auf, Bu diefen Fiſchen hatte meine Frau 
frifche Kartoffeln gekocht, welche gefchrapt und mit 
Salz durchgekocht waren. Bis dahin war im Haufe 
alles gefund. Ob nody mehrere Leute Solche Fiſche 
geneifen haben, ift mir nicht bekannt. Meine Frau 
lagte darauf zwei Tage vor ihrem Ende, daß fie den 
Durchfall habe; fie war früher frifh und gefünd. Ich 
gebe die Schuld entweder den genoſſenen Fiſchen oder 
dem Umſtande, daß meine Frau fich mit der verftorber 
nen Maleſſa befchäftige dal. Meine Frau hatte 
fhon den Durchfall, wie die Maleffa 
krank wurde. An weldem Tage die Maleſſa ers 
- franfte, weiß ich nicht; ich möchte ed _gerne fagen, bin. 
aber nit im Stande die Zeit genau zu beftimmen. 
Genug, wie die Malefia geftorben war, half fie der 
Meinert die Maleſſa abwaſchen, und fie legte fich 
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—* Nachmittag um 2 Uhr Sie hatte aber 
fhon vor: der Erfranfung der Maleffa 
den Durchfall, und- flagte darüber, daß 
ihr immex fchlimm Cübet) fei. Meine Frau 
ſtarb Sonnabend des Abends. Sie it ärztlich behans 
delt und auch gejchnitten, Ic bin mit Ausnahme 
deſſen, daß ich an der Lungenfucht leide, geſund. 
Bei. der Vorleſung bemerff der Brofch noch 
Meine Frau wurde von dem Durchfali 
noch vor der Erfranfung der Maleffa 
ſehr geplagt; fie mußte. in. der Naht oft 
zu Stubl gehen und fagfe zu.mirs „Here Jeſus! 
icch habe fo den Durchfall, und wenn ic) den befomme, 
bin ich gleich fo ſchwach.“ Sie war, dabei gleich an 
"den Augen abgefalien, und als ich mit ihr über ihren - 
Buitand ſprach, fagte fie zu mir: „am Eñde fterbe ich 
nod) eher wie Du, obgleih Du immer franf biſt.“ 
Ich wiederhole ed, meine ahae ‚war. vor. dem am 
der Siiche, den Durfal a — ganz gefund, 


+ + Po u des Carl Broſch. 
Da die Anweſenheit des Unterzeichneten auf dem 
Anquiſitoriate dringend nothwendig iſt, ſo muß für 
heute geſchloſſen werden. A. u. 8, 
Ridter. Meyläander, 


Verhaͤndelt Dey’8 Hof d. 3. Aug. "Königsberg 183, 

Zur weiteren Verhandlung der Sache hatte fid) 
der Unterfchriebene heute wiederum bieher begeben; 
auch waren die Herren Doctoren Hasper und Lipſchütz 
anmefend. Diefelben zeigen an: 

Die Lage von Dey’d Hof fei vorzüglich geeignet, 
die Cholera zu erzeugen und zu nähren. Es fei von 
Waſſer und Sümpfen umgeben. Die Gebäude felbit 
ftanden auf einem Aufſchutte, der auf einen Sumpf 
gemacht fi). Hinter dem Gebäude, in welchem die 


Dem Rriminaleichter ift es genau PEIRANE, vu 
alle Gebäude auf Roſten erbaut find. -— 
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Cholera zuerſt auſsgebrochen ſei, fließe sein’ jtinfender 
Graben. Die Bewohner dieſes Gebäudes wären ohne 
Ausnahme dürftiger Perfonen; und fo fei ed wahr⸗ 
fcheintich, daß die Cholera ſich hier felbft erzeugt habe. 
Die erste ſubſtanzielle Urſache zur Erzeugung der Chos 
leta wäre, ihrer Ueberzeugung nach, die zuerſt am 
Schwindſucht mil ſehr colligquativem 
Durhfall-verfforbene Maleffa gewefen 
Die Berftorbene babe in einer Fleinen Dadyfammter; 
norhdürftig mit Lumpen bededt, ein wahres Bild des 
Jammers und Elendes, umgeben von peftilenzialifchen: 
Geſtant, gelegen, jo daß der unterincyende Arzt Doctor 
Lipſchütz ein Grfühl des Abichens nicht babe unters 
drücken fünnen. Die demmnächſt verſtorbene Broſch 
babe fi) vor der Kranken gefürchtet und gleichfalls 
deutlich Abichen und Ekel zu erfennen gegeben. Ob 
die Brofch zur Zeit der Kranfheit der Maleſſa bereits 


den Durchfallgebabt, fei damals nicht angezeigt; genug | 


diefe Perfon fei an der ausgebildeten Aſiatiſchen Chos 
lera geftorben, Der Genuß der faulen Fiſche, 
in Verbindung mit dem Abſcheu u Efel, 
welchen diefelbe’vor der Maleſſa gehabt, 
fei hinlänglich gewefen, die Krankheit 
bei ihr zw erzeugen. Nach der Broſch fei die 
Ehefrau des Schuhmacher Meinert erfranft, welche 
nach dem Lazareth gebracht: worden. An demfelben 
Tage wären au in demfelben Haufe die Regina Mins 
nic), der Goldarbeiter Klaputh, die Juliane Bohn, 
Tages darauf der Karl Minnidy, die Auliane Rhode, 
die Slifaberd Neumann, die Charlotte Neumann, die 
Eopbia Böhm, der Johann Bandaſch, die Louile 
Neumann; einen Tag fpäter der Friedrich Minnid, 
wiederum einen Tag fpäter die Caroline Roſchinsky, 

der Johann Bohn, der Ferdinand Bohn, und endlich) 
am 27. Juli c. die Henriette Neumann an der Cholera 
erfranft. Von denfelben wäre die Juliane Rhode am 
25. Juli c. hiefelbft geftorben ; die Eliſabeth Neumann 
und der Ferdinand Bohn wären geneſen; die übrigen 


| ; 


Berfonen habs man nad) dem Krankenhauſe gebtacht. 
Wie viel von diefen Perfonen geftorben oder geriefen 
wären, fei nicht befannt, würde aber aus den Lazareth⸗ 
berichten hervorgehen. Cin Mehreres hattten Die 

ven Aerzte zur —— F — nicht vorzutragen. 


* 


* 


Dr. Hasper. Dr. Lipfchütz. 

9) -Der zehnjährige Knabe Rudolph Broſch des 
ponire: Ein Paar Tage vor dem Tode meiner Mutter 
kochte fie Fiſche. Ich babe von diefen Fifchen Drei 

"Heine Stüdchen —— dagegen hat meine Mutter 
mehr genoſſen. Ich bin ganz geſund geblieben, meine 
Mutter aber iſt geſtorben. An einem Tage Nachmits 
tags ging ih in die Schule. Meine Mutter wuſch 
unjere Woͤſche. Wie id, aus der Schule fam, Flagte 
fie, daß ihr ſehr unwohl feiz fie lich 6 Pf. von der 
verehel. Meinert und ſchickte mic nad) der Apotheke, 
um für 2 Pf. Zuder und für 4 Pf. Hoffmannstropfen 
zu holen. Als ich diefe brachte, ſchickte fie mich wach 
meinem Vater, welcher auf der grünen Brüde ftand 
und Arbeit ſuchte. Ich holte meinen Bater, weldyer 
nah Haufe kam. Als wir nad) Haufe famen, war 
meine Mutter ſchon fo ſchwach, daß fie nur noch wenig 
ſprechen konnte. Mein Bater holte darauf den Doctor 
Hasper; diefer verfchrieb meiner Mutter Pulver, fie 
ftarb aber den andern Tag, Sonnabeud ded Mittagd. 
Bei und iſt fonft Niemand franf geworden. Der 
Bater und ih haben nah dem Tode. der 
Mutter in denfelben Betten gefchlafen, 
auf welden die Mutter geftorben ift. 
3) Es verlautet in der Stadt, daß die verftorbene 
Broſch Furz vor ihrem Tode in der Waage mit Hanf 
fragen, welcher dem Kaufmann Schleswig gehört, bes 
ſchaäftigt gemefen fein fol. Es wird daher der Eher 
mann derfelben, Carl Broſch, vorgefordert und hierüber 
befragt, worauf er erflärt; „Dieſes ift nicht wahr; 
meine Frau bat feit Jahr und Tag. in feiner Waage 
; gearbeitet. Ueber die Richtigkeit der Ausfage feines 
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Sohnes befragt, erflärt derſelbe, daß er dieſer Ausſage 
beiftimmen müſſe. Er fchlafe bis zu diefem 
Augenblide in dem Beten, in welden 

feine verftorbene Frau gelegen babe und 
on fei, und erfreuefih mit feinem 

inde, abgeſehen davon daß er an einem 
Zungenübel Leide, bis jegt ununferbrochener Ge⸗ 
fundbeit. ” B. G. u. | 
++ + 1 Handzeicdhen des Carl Broſch. 
| +++ Handzeidyen d. Rudolph Broich. 

4 4Mh Der Schloffer Johann Bortlich Mächtholz, 
39 Jahre alt, evangeliichen Glaubens, deponirt pro 
informatione Folgendes; \ Ä 

Ich wohne in dem Bretterhauſe, in welchem die 
Cholera zuerft ausgebrochen if. Meine Wohnung 
beftebt nur aus einer Stube. In derfelben hatten zur . 

Beit ded Ausbruchs der Krankheit folgende Perfonen 
ihren Aufenthalt: 1. ich ald Familienvater; 2. meine 
Ehefrau Lonije geb. Wicht; 3. mein zweijähriges Kind 
Wilhelmine; 4, die Wittwe Neumann; 5. die fepas 
rirte Leſchinsky oder Roſchinsky; 6. die unverchel. 
Louife Neumann; 7. die achtjährige Wilhelmine, ein 
uneheliched Kind. - Wir (fieben Perfonen) wohnten 
und fchliefen in einer Stube. Die Kranfheit bradı 
zuerft in der obern Gelegenheit des Haufes, ‚welches 
ich bewohne, aus. Wer zuerft erfranft ift, kann ich 
nicht ſagen; nur ftarb die Maleſſa zuerft, und nachher 
die verehel. Brofch. Gleich nach dem Tode der Brofch, 
nod) an demfelben Tage, legte fich die Louife Neumann. 
Es follte-an diefem Tage Dey's Hof gefperrt werden. 
Die Louife Neumann ängftigte fi), denn ihre Mutter 
war gicht zu Haufe. Sie befam Froft und fieberte. 
. Die Aerzte, welche in Dey's Hof ab⸗ und zugingen, 
unterfuchten fie. Es hieß, fie fei fhwanger. Sie bes 
kam heftiges Laxiren und Erbredhen. Am 26. Juli c. 
wurde fie nad) dem Eholeralazareth gebracht. Wie 
ich gehört Habe, fol fie leben. Am 25. Juli c. war 
die Arbeitömanndfrau Leſchinsky oder Rofchinöfy des 


— 
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Abende noch ganz efund. Sie af friſche Kartoffeln 
‚mit Häring, Des Nachts um 11. Uhr erfranfte fie 


und mußte wohl dreißig mal in derfelben Nadıe zu 


Stuhle gehen. Sie wurde fränfer, denn fie tranf kal⸗ 
ted Waſſer, und befam darauf Erbrechen. Diefer Zus 
ftand währte bis zum 26. Juli c. 4 Uhr Morgens. -Da 
eilte ich zu dem Chirurgus Ginsburg; dieſer Fam 
gleich mit mir mit, und lieh fie, nachdem er ihr Thee 
zu trinken gegeben batfe, demnächft nach dem Lazarethe 
bringen, Die Leſchinsky oder Roihinsfy war fehr 
dürftig und dem Tiunfe ergeben; fie fol ihr Fläfche 
dyen immer bei fi) getragen haben. Die alte Neus 
mann, Mutter der Erkrankten, von weldyer ich oben 
geiprochen habe, liege auf den Betten, in melden ihre 
Tochter erfranft ift, bat auch-mit der Kranken 
während ihrer Kranfheit zufammen ges 
Schlafen, it aber gefund geblieben. de 
Uebrigen aus der gedachten Wohnung find gleichfals 
bis zu diefem Augenbitde gefund. Welche Nahrungs⸗ 
mittel die Neumann und die Roſchinsky vor ihrer 
Sreranfung zu ſich genommen haben mögen,  ift mir 
nicht bekannt. | 2. © Wr 5 
Mächtholtz. 


5) Die Schloſſerfrau Roſette Alperſch geb. Gande, 
43 J. alt, kathol. Glaubens, ließ ſich dahin vernehmen: 

Auch ich wohne in demſelben Bretterhauſe, in 
welchem die Cholera ausgebrochen iſt, jedoch unten. 
Der Schloſſer Mächtholtz bewohnt die Stube rechter 
Hand, und ich die Stube linker Hand des Hausflurs. 
In meiner Stube befinden ſich nachſtehende Perſonen: 
1. mein Ehemann Chriſtoph Alperſch, gegenwärtig auf 
Arbeit in der Stadt; 2. ich; 3. meine vierzehnjahrige 
Tochter Wilhelmine Roſette; 4. mein zwölfiähriger 
Sohn Karl Wilhelm; 5. mein zehniähr'ger Sohn Fried⸗ 


rich Wilhelm; 6. die fechözigjährige Witwe Abras 


mowsky; 7. Der Büchfenichäfter Krüger; 8. deſſen 
Ehefrau. Diele Perfonen fchlafen ale in meiner 
Wohnſtube. In unferm Haufe erfranfte, fo viel ich 


Me 


An demſelben Tage erfranfte auch der Goldarbeiter. 
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weiß, in der obern Gelegenheit die Maleſſa. ls diefe 


geftorben war, klagte die verehel. Broſch, daß fie ſich 


‚an: Derfelben, wie fie fi) ausdrückte, verefelt habe. 


Sie hätte ſich an ihr auch verhoben, und. jeit,jener Zeif 
fomme ihr dad Eſſen von drei Tagen zurüd, und es fei 
ihr immer übel. Die Broich ftarb darauf bald. Moch 
während der Krankheit der Brofdy (wie ic) glaube, ges 
wiß weiß ich es nicht) erfranfte die Schuhmacherfrau 
Meinert, welche andemfelben Tage, an dem die Broſch 
geftorben war, nad) dem Lazareth gebracht worden. 


Klaputh, weldyer fofort nad) dem Lazareth gebracht 
wurde, und jest wieder geneſen iſt; ferner die Arbeiter 


‚ mannsfrau Bohn, und die Arbeitäömannsfrau Minnich. 
Auch diefe wurden nad) dem Lazareth gebracht. Tages 


darauf wurde der Arbeitömann Carl Minnich, ein Kind 
Auliane Rode, die -Arbeitömannsfrau Eliſabeth Neue 


Ä mann, ihr Kind Charloffe Neumann, die Arbeitss 


mannsfrau Böhm, der Arbeitsmann Bandafch, krank; 
auch erfranfte an jenem Tage die Luiſe Neumann, fers 
ner die Rofindfy und noch andere Perfonen. Alle dieſe 


Perſonen brachte man nad) dem Lazareth. Ich bin 


* 


nicht im Stande anzugeben, auf welche Weiſe die 


Krankheit hieher gekommen iſt. Alle Leute, welche hier 


und namentlich in dem Bretterhauſe wohnen, find fehr 


dürftig und leben daher auch ſehr ſchlecht. Dieſes iſt 
alles, was ich weiß, und erforderlichen Falls su bes _ 


ſchwören im Efande bin. B. G. U. 
+ + + Zeichen der Roſette Alperſch geb. Gande. 

6) Der aus dem Cholera⸗Lazareth entkaffene 
Goldarbeitergebütfe Gottlieb Klaputh, 41 Jahre alt, 
evangeliichen Glaubens, deponirt: 

Ich wohne in dem Haufe, welches in Dey’s Hof 
ganz im Winfel rechts dem Eingange des Bretterhaus 
ſes liegt. In demfelben ift nur eine: niedrige Stube 
von einem Fenſter, welde etwa 8 Fuß bad, 8 Fuß 
breit und 13 Fuß lang ift. In diefer Stube haben, 
außer mir noch ihren Aufenthalt, meine Frau Iherefe 


va 
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geb. Wulff und meine fechd Kinder, Urbeitömann Earl 
fapput 20 Jahre alt, Ehriftine 16 Johre alt, Frieds 
rich Albert 14 Jahre. alt, Bianfa Albertine 10 Jahre 
alt, Emma 6 Jahre alt und Theodor 4 Yahre all! % 
lebe von meinem Gewerbe ald Goldarbeitergehülfe, 3 
fomme mit den Leuten im Bretterhaufe in gar feine 
Berührung. Mein Beruf führte 'mich täglich zu der 
Goldarbeiters Wittwe Zimmermann, bei weldyer id, 
fo wie bei deren verftorbenen Ehemann (2 Jahre bins 
durch) ununterbrodyen gearbeitet babe. Mein Vers 
dienſt betrug wöchentlid) in der Regei 2Rthlt. 10 Ser. 
und wenn ed hoch fam, 2 Rthlr. 20 Sgr. mehrmals 
aber auch , jedoch in feltenen Fallen 3 Rthlr. Da mein 
Altefter Sohn und auch mein zweiter ſchon ihr Brodf 
verdienen; fo haben wir zwar kümmerlich gelebt, jes 
doc) nicht gehungert. Dienftag den 19ten Juli c. war 
ich des Morgens friſch und gefund. Ich begab mich, 
nachdem ich mein gewöhnlidyes Frühſtück Kaffee einges 
nommen hatte, in das Zimmermannfche Haus und ars 
beitete Hier bi8 zum Mittage. Gegen Mittag wurde 
mir unbehaglich und ich lieg mir daher durch den Fak⸗ 
tor aus dem Harderfchen Branntweinsladen in der 
franzöfifhen Strafe für 6 Pfennige Magentropfen 
Holen. Ich Fonnte diefe Magentropfen nicht herunters 
bringen, fondern mußte fie Reben laffen. Darauf ging 
ic zum Mittage nach) Haufe, aß einige friiche Kars 
toffeln und etwas Häringe dazy, welche vom Gaſtwirth 
Donath geholt wurden, hatte jedoch den Appetit vers 
losen. Am Nachmittage ging id) zu meiner Arbeit nad) 
dem Zimmermannfchen Haufe. Während ich filberne 
Löffel ausfchlug, bemerfte ich, daß ic) Erine Kraft hatte, 
dennoch ſetzie ich meine Arbeit fort. Auch am audes 
ren Tage ging id zu meiner Arkeit, an 
dDiefem incomodirte mic ſedoch ein heftis 
ger Durchfall. Es floß mir eine fhleimige 
gelblihe Flüſſigkeit aus dem Afterz “ie 
mußte wenigftens achtmal zu Stuhl gehen. Ich ach⸗ 
tete hierauf nicht, ‚fondern arbeitete fort und sn am 
i | itt⸗ 


* 
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- Mittwoch den 2Often Juli c. zu Mitfag nach Haufe, 
aß Gerftengrüße zu Mittag, trank Waſſer und begab 
mid) Nachmittags wiederum zu meiner Arbeit. Der 
Durchfall hörte nicht auf, ich glaubte aber, daß ftrenge 
Diät dem Mebel abhelfen würde, Des Abends legte ich 
mich ohne etwas zu effen nieder. In der Mache wurde 
id) vom Durchfall nicht gequält. Donnerftag d. Aſten 
konnte ich wieder, freilic) nur mit großer Anftrengyn 
zu meiner Arbeit. gehen. Der Durchfall ſtellte ſich 
wieder ein, und ich Flagfe meinen Zuftand. der Mas 
dame Zimmermann. Dieſe ſagte mir: daß id) ihr die 
Sholera nicht ind Haus bringen folle, nahm aber weis 
ter feine Notiz von meinem Zuftand ;_ id) arbeitete das 
her bis Mittag fort und ging dann nad) Haufe, wo ich 
“abermals Gerftengrüge aß, weil id) glaubte biemit den 
Durchfall zu hemmen. Nachmittag. begab idy mid 
wiederan meine Arbeit und fchrte erft um 7 Uhr Abends 
. zurüd. Ich hatte Feinen Appetit und ging daher ohne 
etwas zu genießen zu Bette. In der Nacht hatte ich 
feinen Stuhlgang. Freitag den 22ften Juli c. ftellte 
fie) der Durchfall wieder ein, dennoch ging id) an meine 
Arbeit und arbeitete bis 5 Uhr Nachmittags ohne etwas 
zu genießen, worauf ich nad) Haufe ging. An diejem 
Tage hatte mich der Durchfall vorzüglidy gequält, 
Tages vorher war in Dey's Hof die Malefja gejtorben. _ 
Ich ſprach an diefem Tage bei meiner Nachhauſekunft 
‚mit dem Schuhmacher Meinert und hörte,” daß fie an 
Durchfall und Erbrechen geftorben fei. Freitag bei 
meiner Nachhaufefunft hörfe ich, daf die Arbeitsmannds 
frau Broſch aud) erkrankt ſei; ich vernahm, daß die 
Cholera.in Dey’s Hof graffire, erfhra@ 
darüber ganz außerordentlich, fiel zufams 
men, befam beftiged Erbrehen, weldes 
mit dem Durchfall zugleih anbielt und 
wurde am 23ſten Juliſc. des Abends nad, 
dem Lazareth gebracht. Aus dieſem bin ich 
den 29ſten c. entlaſſen. Wie geſagt bin ich 
mit der Maleſſa und Broſch und überhaupt 
IX. 1833, ie 33° 
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mit den Perſonen im Bretterhauſe in gar 
feine Berührung gekommen. Ach habe ſonſt 
nicht am Durchfalle gelitten, liebe Feine geiftigen Ge: 
tränke *), und weiß aud) nicht, daß id) e. erfältee 
babe. Meine gewöhnliche Epeife vor der Krankheit 
waren frifche Karfoffeln mit gebratenen Speck und 
einem Häring. Mein. Getränk war Waffer und am 
Dormittage bei der Arbeit für 8Pfennige und am Nach⸗ 
mittag für 6 Pfennige Branntwein. Bon meiner Fa⸗ 
milie iſt Niemand erfranft. © 
B. G. u. - / 
| Klapput. 


Dermerft wird, daß die Wohnung des Klapput in 
einem Winfel von Dey’s Hof liegf, in welchem das 
Tageslicht nur fparfam hineinfchyeint, und daß auf dem 
engen Raum von 8 Fuß Breite und 13 Fuß Länge acht 
Menfhen Wohnung und Ecdylafitelle haben, 


7) Der Geldgießer Gofffried Bolmeifter, 58 Jahre 
alt, lutheriſch, giebt folgendes zu Protokoll: ' 


Meine Wohnung liegt zwifchen dem Brefterhaufe, 
in welchem die Sholera ausgebrochen ift, und der Woh⸗ 
nung des Goldarbeiter Klapput. Sie bildet ein eines 
nes Haus. In diefem Haufe wohnen außer mir die 
Wäſcherin Ziplit, welche einen befondern Eingang hat, ' 
und der Reiffchläger Diering. Ich bewohne eine Stube, 
in welcher fidy meine Frau Rouife geb. Guttzeit, mein 
Sohn Carl Julius, und eine alte Frau Namens Morr 
aufhalten; hinfer meiner Wohnung fließt der fogenannte 
Sumpfgraben,, welcher mie Miftdaufen bis an die Fens 
fter angefüllt ift und einen peftilenzialifchen Geftanf vers 
breitet. Ich und die Bewohner diefes Haufes find bis 
zu diefem Augenblick gefund geblieben. Mit den Bes 
wohnern des Brefterhaufes, welches an meine Woh⸗ 
nung granzt, komme ich, in Feine Berührung und ich 


> Er war ein ftarfer Trinker. 
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‚> weiß nur daß in demſelben mehrere Perſonen erfhänfe 
und nad) dem Lazareth gebracht find, id) habe mid) 
aber darırm gut nicht befünnmert und bin daher außer 


Etande, irgend eine raue weiter zu geben, 
\ 0° i ch; * . u. e A Re 
+++ Beihen des Gofffried Volmeiſter. 
Ä ee ME h 
| a as BU "Br. Bet 
Richter. :Meyländen‘. 


2 GSortſetzung folgt.) 





6: X. Lieehauifches Volkslied. 


Nah dem Driginal; Gefange aufgefchrieben und Überfegt 
von Wilhelm Beerbohm in Feilenhoff. 
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Us wargdenele, 
AB be tetugio! 
Zaltam? darzele 
Zal's arte : 

Tat puikey ſtlaida 
Zalus lapelus; 
Nukriſſ lapelei; 
Iſſprogs ir kittu; 
Numirs tetujis, — 
Kur gaufu kittg! 


AB wargdenele, 

B be mamujses! 
Zaliam’ darjele 

alia lepele; 
Zai puiley ſtlaida 
Zalus lapelus; 

ukriſſ lapelei, 

Biprogs ir kittu; 

umirs mamuje, — 
Kur gaufy kitta! 


— Ich Arme, Arme 


Verlor den Vater ! 
Im grünen Garten, 
Da grüner die Eiche: " 


+ &ie treibt fo herrlich 


| - Die en Blätter; 


Die Blätter fallen, 
Es ſprießen frifche ; 


Doch ftirbt der Vater, — 


Es fommt fein andrer! 


Ich Arme, Arme 
Verlor die Mutter! 
Im gruͤnen Garten, 
Da gruͤnet die Linde; 
Sie treibt ſo herrlich 


Die gruͤnen Blaͤtter; 
| e® 


laͤtter fallen, 
Es fprießen frifche; 


Doch ſtirbt die Mutter, — 


Kommt keine andre! 


en 


Aß margbene, 
Aß be brolyczio! 
Zaliam darfele 
eg bejunelid; 
at puikey ſtlaida 
Zerys lapelus; 
Nukriſf lapelet, 
zuplpenge fr kittu; 
umirs brolytis, — 
Kur gaufu kitta! 


AB wargdenele, 

Aß be fefleles! 

Zaliam darjele 
Meile rogele; 

Tai puikey ſtlaida 

Raud'noks lapelus; 

Mukriſſ lapelei, 

I ſotege ir kittu; 

umirs feflele, — 
Kur gaufu kittg! - 


AB wargdenele, 
Aß be bernyszio! 
Zaltam darzele 
Zalias rutelis; 
Tai puikey ftiaida 
Zalus lapelus; 
Nukriſſ lapelei, 

Ißſprogs ir kittun 


Numirs bernytis, — 


— gauſu kitta! 





Ich * Arme 
Verlor den Bruder! 
Im gruͤnen Garten 
Glaͤnzt die Bijone; 
Sie treibt ſo Herrlich 
geurige Blätter; 

ie Blätter fallen, 

ẽ⸗ ſprießen friſche; 
Doch ſtirbt der Bruder, — 
Es kommt kein andrer! 


Ich Arme, Arme 

—— die a 
m grünen Garten, x 
a dh: die Rofe; 

Sie treibt fo herrlich 
Roͤthliche Blätter; 
Die Blätter fallen, 
Es ſprießen feifche; 
Doc) ſtirbt die Schweſter, — 


: Kommt feine andre! 


Sch Arme, Arme 
Verlor den —* gam! 
zu grünen Garten, . 

a gruͤnet die Raute *); 
a treibt fo herrlich 

ruͤnen Blätter; 


Es lätter fallen, 


Es fprießen friſche; 
Und ſtirbt ein Braͤut'gam 
So kommt ein andrea! 


*) Von der Raute —— bei den Litthauern bie. 


Hochzeitskranze gewunden. 


Xi. Gefchichts⸗Chronik 


der 


* — \ 
Provinz Preußen 


die Monate Zuli, Auguſt und September 1832. 
58ortſetzun g.) je 
i untl, oe 4 — 
unglücksfälle. 
Regierungsbezirk Gumbinnen. 
Braͤnde. Seit Ende Juni und im Laufe des Mo— 
nats Juli find im 18 einzelnen Bränden (wovon 1 vom 
Blitz entzündet, die Entfichungsart der übrigen aber uns 
ermittelt geblieben iſt) eingeäfchert:_ 31 Wohnhaufer, 3° 
Speicher, 23 Scheunen, 32 Stalle, 2 Brandhänfer, 1 Brau⸗ 
—haus und 1 Ropmühle; überhaupt 93 Gebäude. — Le⸗ 
bensverlufte.. Don 22 theild verunglücten, theild ge 
waltfam ung Leben gefommenen Perfonen find 12 ertruns 
ten Cmehreniheild beim Baden und Pferdeſchwemmen), 
3 duch zufällige Verletzungen getoͤdtet, 2 todt gefunden, 
Cdarunter der Leichnam eines Unbekannten mit Spuren 
aͤußerer Verlegung), 4 flarben als Selbſtmoͤrder (unter 
welchen ein 72jahriger Greis, der ſich zuerſt den Hals 
abzufchneiden verfuchte, und dann, als diefes mißglückte, 
fich erhing), 1Perſon ward bei einem Gewitter am 15. Juli 
vom Blitz getödtet. | 
- - Brände. In 9 verfchiedenen, ihrer Entftehungsart 
nach bis jegt unermittelt gebliebenen Branden find ſeit 
Ende Zuli und im Laufe des Monats Auguf eingeäfchert: 
8 Wohnhäufer, 4 Scheunen, 6 Ställe, 1 Speicher; uber; 
zeit 19 Gebäude. Der erheblichfte von diefen Bränden 
etraf das Dorf Zenfen, im Lyckſchen Kreife, wofelbft am 
28, Juli 1 Wohnhaus, 1 Speicher, 2 Scheunen und 5 
Ställe ein Raub der Flammen wurden. — Febensvers 
Iufte. Bon 29 theild verunglücten, theild gewaltfam 
ums Leben gekommenen Perfonen find 18 ertrunkenz 4 todt 
gefunden, darunter der Feichnam einer unbekannten Frau; 
2 als Selbftmörder geſtorben; 1 ‘Perfon eine 75jähr. Frau) 
ward vom Blig getödtet; ein Wirth farb an den Folgen 
einer fchweren, ihm angeblich von einem Unbekannten zus 
‚gefügten Kopfverlegung; der unbekannte Thäter ift noch 
nicht ermittelt. Ein Wirthsſohn wurde beim Holzfällen 
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im den Umſturz ein "auf der Stel 
aetDbfe? An RB Rarb nach den Obtufe vonäitichrkknne 
Saamen unter allen — *—— der Vergiftung nach > ' 
fündiger Qual, und ein Knabe, 95 nach — e 
von. einem Scheunenfach auf — Zur Zahl der 
en — * — 10 Penn, SER Theil | 
amilienvater aus dem Dorfe Unter: Eiffeln, Ragnitſchen 
Kreifes , welche mit noch andern 43 REN 
felben, hart an dem. Memelfirom gelegenen Dorfe in der . . 
Abſicht, das von den Memelwicfen gewonnene Heu nach 
Haufe zu holen, in zweien durch einen Bretterbelag mit 
einander verbundenen Kaͤhnen ihre Rückfahrt über "den 
Strom antraten, und Dabei vom Strom i— 8 war am 
30, Juli — überrafcht wurden; 13 der fo get rdeten Per 
onen reiten ſich gluͤcklich, 10 andere: aber werfantenmin 
en Fluthen. MLEFSSEUEN TEE BEIRBREFLIE LUD |... 
raͤnde In 6 verfchisdenen, ihrer Entfie 
nach bis jeßt unermittelt gebliebenen Bränden 
Ende Auguft und im Faufe des, Monats Se 
ei 5 7 Wohnhaͤuſer, 1 Speicher, aS 
| & ie, 4 Windmühle und 1: Krug; uͤberh. 16 
—— von dieſen Braͤnden traf das 













uckten, theils gewaltſam ums Leben — 
menen Perfonen ‚find 4 ertrunken, 2 durch fälle 86 e 
Ihadigungen getödtet, 1 todt gefunden ne. 
Regierungsbezirk Marienwerden.. u 
DAR — Unter gt gi ee mtr un 
nat Juli zugeteagen haben, ift zung er im: | 
Stadt Jaſtrow, Kreiſes Dt. Erone, in der NRacht bom 
Sten auf den bten ſtattgehabten Feuersbrunſt zu gedenken, 
die in kurzer Zeit 20 Wohngebaͤude und 22 Sta en 
in Aiche legte, und 176 Menſchen ihe Obdach raubte, 
Leider hat bei dem heftigen Winde nur wenig —A—— 
den ungluͤcklichen Einwohnern erhalten werden * en. 
Ein aͤhnliches Unglück ereignete ſich am 17ten bei Di; Eilau, 
mwofelbft der Blis die Schankftätte des —— 
die mit fünf im der Nähe belegenen Scheunen ein Ra 
der Flanımen wurde. Feuersbrunſte auf dem Lande vom 
minderer Bedeutung, deren Entftehungsgründe "Soon x 


WW. Gept, alien, wc — Sebensverlufe 8 | 










nicht ermittelt worden, find angezeigt, im Kreiſe 
woſelbſt ein Haus; sin. Kreiſe Stuhm, wo eine K 


— — 
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am Kreiſe Schwetz, woſelbſt 4 laͤndliche Wohnungen, umd 
im Kreife Marienwerder, wo ein Haus ind eine'S eune 
‚abbrannten: Am Isten zimdere der Blitz im Kreife Grau: 
denz ein Bauerhaus, welches ohne Rettung eingeäfchert 
wurde, — Febensverlufte. Zu Wanrowip, im Kreife 
Loͤbau, erfchlug ein Blögftrahl" die im Haufe befindliche 
Tochter der Krügerin Anna Droftzıeine zweite, ebenfalls 
‚ befchadigte Tochter gicht Hoffnung zur Wiedergenefung. 
Der Scullchrer Jaruczewski zu Guhringen, Kreiſes Rie— 
ſenburg, ertrank am 12ten beim Baden in einem Ser. 
Ein gleiches Schickfal hatte wenige Tage darauf der Sohn 
der Wirtwe Jaguſch dafelbft. Als Folge ihrer Unvorfichs 
tigkeit beim Baden find ferner verunglückt: ein zuruͤckge⸗ 
kehrter Kriegsreſerviſt im Kreiſe Conitz, zwei Knechte im 
Kreiſe Strasburg und drei junge Peute im Kreife Thorn. 
Selbſtworde haben fi ereignet in Culm, mofelbft fich ein 
Fleiſcherlehrling, wahrfcheinlich aus Furcht vor Strafe, 
Die cr wegen beaangener Veruntreuung zu erwarten hatte, 
erhängte; und in Marienwerder, mo der Leichnam des 
Sattler Kraufe im Waſſer gefunden murde, in welches cr 
fidy einige Tage zuvor höchit wahrfcheinlich felbft, aus 
unbekannter Urfache, geftürgt hatte. r 

Zur Ergänzung des vorigen Monatsberichtes wird 
bemerkt, binfichtlich der am 6. Juli in Jaſtrow frattge- 
fundenen Feuersbrunft, daß der Gcheime Kath Kichter aus 
Konigsberg, welcher gerade mit Ertrapoft. durd 
fuhr, mehrere Kinder menfchenfreundli chi EEE 





an ber zugeklinkten Stubenthür todt gebrannt. In Proch— 
now, Dt. Croner Kr., wurde ein Müllergefelle beim Ge- 
witter Durch einen Falten Schlag getödter. In demf, Kr. 


I 
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find in Petznick und Riege 2 Kinder, und im Müuhlenteiche 


bei Lemberg, Strasburger Kr., ein 14jähr. Knabe beim 
Baden ertrunken. In Thorn iſt ein tjahr. Knabe in einem 
Brunnen ertrunken, eben fo ein 10jaͤhr. Knabe; ein Knecht 
und ein Schneidergefelle, Ichterer im-trunfenen Zuftande, 
in die Weichſel gerallen und ertrunfen. Auch ertranf bei 
Leibitſch in der Drevenz ein Flößerfneht im trunkenen 
Zuftande. Auf dem See bei Garnfee fielen 2 Knaben a 
einem Kahn, konnten aber nicht gerettet werden. 


Graudenz hat fich ein Musketiere vom 33. Inf. Reg. aus 


unbekannten Gründen erichoffen. — Noch ift zu b 
daß das am 16. Auguft frattgefundene Gewitter, welches 
mit Hagel begleitet war, in den Feldern der Guter its 
gahnen, Kofainen, Kleinzehten, Klögen, Groß Tromnau, 
arzeln.und Germen, hiefigen Kr.,. fo großen Schaden 
an den Feldfrüchten angerichtet hat, daß über 2000 Schfl. 
Yusfaat in den Winter: und Sonmerfeldern. verhagelt 
find. Der Schaden wird auf 6000 Thlr. angeöeben. D= 
Brände. Die Zahl der im Monat September 
vorgefommenen Feuersbrünfte ift verhaltnigmaßig nur ak 
m Amte Tuchel brannten die Wohn: und Wirthſcha 
gebäude des Beſitzers Wachtmann ganzlidy ab, wobei 115 
Städ Schaafe verunglückten. Bet einem am 2. Geptbr. 
Pettgebaneen Gewitter zündete der Blitz das Wohnbau 
es Einſaßen Spichalsfi zu Fianno, Kr. Schwer, an, wels 









er Flammen wurde. Hiebei ereinnete ſich der 
fall, daß auc) die 15iepe. Tochter des Eigenthüs 
vom Hlip erfchlagen wurde. Der Bruder des vers 
unglüc Mädchns, ein 12jähr. Knabe, hatte 


9 
den Leichnam der Erſchlagenen, den Flammen zu entrei 


deren Opfer fie ſonſt unbedenklich geworden ſein würden, 


da ſowohl die Eltern als die uͤbrigen erwachſenen Perſo— 
nen vom Haufe abmefend waren. — Lebensverlufte. 
Zu Dyck, im Dt. Croner Kr., fand_am 16. Septbe. im 
Mirthöhaufe eine Schlägerei ftatt. Der unglückliche 

fall wollte, daß einer der dabei betheiligten Trunkenbo 

mit einer $lafche, womit. er feinen Gegner zu treffen beab⸗ 
fichtigte, die aber ihr Ziel verfehlte und durchs Fenfter 
flog, einen Zufchauer traf, der an den Folgen der am 


Kopf erhaltenen Verletzung bald darauf ſtarb. — Ein 


Knabe wurde von einem tollen Hunde gebiffen und ftarb 
an der Wafferfchen. Ertrunfen find 4 und als Selbitmör- 
der gejiorben 2 Perjonen. Gortſ. folgt) 
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egenwaßt Fenug, feine jüngere Schweſter fowohl, als uch. 





* 
ches in urzer Zeit nebſt dem daneben befindlichen Stall 
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I. Provinz. LandtagS-Angelegenheiten; 





Ueber das bei uns: einzufuͤhrende Erbfolgegeſetz. 


— — 


Es⸗ wird wohl ein Jeder, welcher die Verhaltniſſe 


kennt, zugeſtehen, daß es ſehr gut wäre, wenn die auf 
dem Provinzial⸗Landtage vorzutragenden Gegenftände 
ſchon vorher ſorgfältig und kritiſch beleuchtet werden 
möchten, und es muß daher dankbar anerfannt werden, 
daß. die Redaftion ded Provinzials Blatts zu folchen 
Mittheilungen aufgefordert-hat, Der vorliegende Fat 
liefert einen Faren Beweis der Wahrheit ded Geſagten. 

Unfer erfte Provinzials Landtag wünſchte ein Erb⸗ 
folgegefeg beiden Gutöbefigern erften Standes, welches 
fid) dem alten Deutfchen Rechte annähern follte, und 
der vierte Provinzialstandtag machte auf Beranlaffung 
der Weftpreuß. Stände einen entgegengefegten. Antrag. 
Diefer. Widerfprucd veranlaßte das hohe Minifterium 
die Erflärung der Kreiäftände zu erfordern, zu welchem 
Ende die in der Beilage, Ar befindliche PBropofition 
denfelben zugefertigt it. Auf Verlangen des Königl. 
Landrathdamts Goldap babe ic meine Meinung dars 
ber in der Beilage B. fehriftlich ausgefprochen. 

Ich bin weit eıttfernt zu glauben, ‚daß fid) gegen 
meine Meinung nicht erheblicdye Einwendungen folten 
machen laffen, und daß felbft bei unfern Erbfolgegeſetzen, 
gegen die ich nichts zu erinnern finde," Feine zweckmaͤßi⸗ 
gen Abanderungen zu machen fein möchten; daher ich . 
umjere Rechtögelehrten und alle bei diefem Gegenftande 
intereffirten Männer ganz ergebenft auffordere, ihre 
Memungen in diefen Bläftern stioft mitzutheilen, und 
dadurch die Berathung auf dem bevorfichenden Pros 
vinzial⸗Landtage vorkheilhaft vorzubereiten. 

Gr. Blandau, den 14. Februar 1833. 

Re uter. 
ix. issaaæa. 31* 
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A. 
Propoſition zur Vorlegung an die Kreis— 
ande hinſichts der in Antrag gebrachten 


Abanderung der Erbfolgegefege 
at. DB Ude, 


Die Provinzialftände des erften Preugifchen Lands 
tages trugen in ihrer Denffchrift vom 14. Decbr. 1824 
unter andern auch auf eine Reviſion der Erbfolgegefese 
in Beziehung auf die Landgüter des erften Standes an, 
indem»fie die gegenwärtig gültigen Erbfolgegefege mit 
als eine Veranlaſſung der immer mehr um fid) greifens 
den Aufreibung und Verſchuldung der größeren Lands 
eigenthümer in Preußen :anfahen. Ohne beftimmte 
Abänderungen der gegenwärtigen Erbfolgeordnung, 
oder Srundfage, nach denen. diefelbe Fünftig feftzuftellen 
und hiedurch dem von ihnen gefürchtefen Uebel vorzu—⸗ 
beugen fei, in Antrag zu bringen, wünfchten fie im alls 
gemeinen binficdht8 der Erbfolgeordnung bei. größern 
Landgütern Grundfäge eintreten zu laffen, welche fich 
von den biöherigen entfernen und den des Deutſchen 
Rechts annahern, und daß: wenn etwa jene Erbfolge 
gefege nuraufeinen verbältnigmäßigen Antheilder Lands 
güter eines Gutsbeſitzers beſchränkt werden follte, diefer 
Antheil etwa von. 30 zu 30 Jahren, nad) dem jededs 
maligen Gufachten der Prov.sStände, beſtimmt werde. 

Die Abſicht der Provinzialftände ging hiebei uns 
ftreitig dahin, eine Erbfolgeordnung zu erlangen, durd) 
welche die Erhaltung größerer Landgüter bei den Fas 
milien der Befiger, „ohne ‚bedeutende Verſchuldung der 
Güter,. erleichtert werde, da nicht zu leugnen ift, daß 
die nach dem allgem. Landrecht und dem Oftpreußis 
ſchen Brovinzialrecht gültige Erbfolgeordnung, welche 
die dem Erblaffer zugehörigen Güter, ald zum Nachlaß 
gehörig betrachtet, alfo allen zur Erbfchaft Berus 
fenen, ohne Unterfchied‘ des Geſchlechts, ein gleiches 
Recht einräumet, in manchen Fallen dazu Veranlaffung - 
werden fann, daß die Güter behufs der Theilung des 
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Nachlaſſes veräußert, alfo der Familie-entzogen, oder 


wenigftend behufs Sicherſtellung der. Erbtheile der 


die Güter einem Miterben überlafenden Erben, hoch 
verfehuldet werden,‘ a 

Diefe von den Provinzialftänden in Antrag ge⸗ 
brachte Revifion der Erbfolgegelege ſollte, Alerhöchiter 
Beſtimmung zufolge, als ein Gegenftand der Provins 
sialgefengehuing von Öftpreußen, näher. erörtert. und 
‚die nod) erforderlidy fcheinende ſtandiſche Beratbung 
über diejenigen Punfte, worüber -we.*re Borfchläge 
und gufachtliche Aeußerungen nothwendig find, den 
Kreistagen überlaffen werden. - | 

Unterdeß haben auf dem vierfen Preußifchen Lands 
tage die Provinzialftäande, aus DBeranlaffung eines Ans 


trages der Abgeordneten. des Ritterſtandes aud den 


ehemaligen Palatinaten Marienburg und Pomerellen, 
in den Denffchriften vom 29; März 1831 den Antrag 
formirt, daß die in den Palatinaten ulm, Marienburg 
‚und Pomerellen jest noch güftige, auf das jus-terres- 
trae nobilitatis Prussiae und die Weſtpreußiſche 
Regierung » Anftruction vom 21. September 1773 fi 
gründende Erbfolge für den Adel, welche don der, durch 
das allgem. Kandrecht und Oſtpreuß. Provinzialrecht 
beftimmten , weſentlich davon abweicht: 
daß Landgüter dem Sohne durch elkerliche Werfüs 
gungen nicht entzogen werden fönnen, und daß den 
Töchtern, wenn Söhne vorhanden, Fein Erbrecht, 
fondern nur ein Anfpruc) auf einen Brauffchag oder 
Auöftaftung zufteht, ! | 
aufgehoben, und in deren Stelle eine dem allg, Lande 
recht und dem Oftpreuß. Provinzialrecht enkfprechende 
Srhfolge eingeführt werde. Als Gründe für diefen 
Antrag hatten die Provinzialftände angeführt, dag alle 
Verhältniſſe, welche aus dem chemaligen Lehnsnexus 
entftanden, fihon durch den Lauf der Zeit aufgelöfet 
feien, die Eltern das dringende Bedürfniß fühlten, nicht 
ausſchließlich oder hauptſächlich für die männliche 
Descendenz, fondern auch für ihre zöhter, auf gleiche 
34 


Weiſe zu forgen, und die durch diefed alte Recht gebils 
deten Berhältniffe, dem fegigen Recht entfremdet feien.. 
Diieſe beiden Anträge der Provinzialffände des 
erften und vierten Preußifchen Landtages ftehen in 
-offenbarem Widerfpruch, und da nicht angenommen 
werden fann, daß fid) die Anfichten in dem kurzen das 
zwiſchen liegenden Zeitraum fo weſentlich verändert 
haben follten, fo ift es für nothmwendig erachtet, die 
Motive, welche die Provinzialftände zu dem rn 
erwähnten Aitrage veranlaßt haben, und die eigents 
liche Abficht der Stände, bei Entwerfung eines neuen 
Erbfolgegefeged Außern, beftimmter ald es in den beis 
den Petitionen der Provinziafftände geſchehen, aus⸗ 
fpeehen, und wenigftend diejenigen Grundprinzipien, 
‚worauf die Erbfolgeordnung, hinſichts des Adels, oder 
im Allgemeinen bafirt werden fol, angeben zu laffen. 
| Um die Kreiöftände aber in den Stand zu fegen, 
‚eine ſolche Erflärung defto gründlicher abgeben zu kön⸗ 
nen, ſoll hier eine furze Darftellung der, in den einzel⸗ 
nen Theilen der Provinz Preußen gülfigen, Erbfolge⸗ 
‚gefege folgen J 
1. Zn Oſtpreußen, Litthauen und demjenigen 
ehemals zu Oſtpreußen gehörigen Theile des Oberlans 
desgerichtds Bezirfd von Weftpreußen, weldyer die 
Hauptämter Marienwerder und Riefenburg, „und die 
Erbhauptämter Schönberg und Deutfch-Eilau umfaßt, 
gelten die Beftimmungen ded allgem. Landrechts und 
des Oſtpreuß. Provinzialrechtd, und zwar namentlich: 
allgem. Landrecht Thl. 2. Tit. 1. bis 3., Oſtpreuß. 
Provinzialrecht Zuſatz 96. Die hiedurch angeordnete 
Erbfolgeordnung hier näher anzuführen, ſcheint nicht 
erforderlich, da fie theils allgemein bekannt, theils aus 
den allegirten Gefegen leicht zu erfahren if: Es wird 


— 


nur kurz bemerkt, daß bier, fo weit es ſich nur um das 


freie Eigenthum handelt, auch Landgüter, als zum 
Nachlaß gehörig betrachtet, daher mit zur Theilung 
gezogen werden, und bei der Erbfolge ſelbſt auf den Un⸗ 
terſchied des Geſchlechts nicht Rückſicht genommen wird. 


X 
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I. In dem alten Culmer Kreife, fo weit derfelbe 
durch den Tilfiter Frieden an das Herzogthum War⸗ 
fdyau fam, dem ganzen Michelauer Kreije, der Stadt 
u. dem Gebiet Thorn, und dem zu Weſtpreußen gefchlas 
genen Theil des ehemaligen Kreiſes Radziejewo und 
des Kreifes Lipno, oder. der jenfeit8 der Drevenz und 
der Weichfel belegenen Theile deö gegenwärtigen Thors 
ner Landrathöfreifes, gilt in Gemäßheit des Publifas 
tionspatents für den Kulmer vnd Michelauer Kreis 
vom 9. Novbr. 1816, ſo wie in denjenigen Ortſchaften 
des alten Camminſchen Kreifed des Netz⸗Diſtrikts, 
welche in Folge des Tilfiter Friedend an das Herzogs. 
thum Warfchau Famen, fpäter mit dem Großherzog⸗ 
thum Pofen an den Preußischen Staat zurüdgelangten, 


‚ im Jahr 1818 aber wieder zu Weftpreußen geſchlagen 


wurden, and ſammtlich zum Flatowfchen Landraths⸗ 
freife gehören, — in Gemäßheit ded Publifationds 
patents für das Großherzogthum Pofen vom 9. Nov. 
1816 das allgem. Preuß. Landrecht, ohne weitere pro⸗ 
vinzialrechtlicdye Beftimmungen. Die näheren Gtunds 
füge der hier gültigen Erbfolgeordnung fünnem auſch 
als befannt vorausgefegt werden, und. wird'nuribes 
merft, daß in demjenigen Theile, in melchem daB Lands - 
recht durch das Publifationspatent für den Eulmer 
und Michelauer Kreis vom 9. Novbr. 1816 men. 
ift, unter Perſonen adligen Standes die eheliche Güter⸗ 
gemeinfchaft nicht ftattfindel, während diefed in dem 


legtbegeichneten, von dem Großherzogthum Pofen abs 


getretenen Theil der Fall ift. 

Al. In dem chemald zum Freiftant Danzig ges 
börigen Landftriche, und zwar dem fogenannten-Scars» 
paufchen Winfel Getzt zum Marienburger Kreife gehüs 
tig), den zum ehemaligen Dirſchauſchen Kreiſe gehöti⸗ 
gen Enflaven ded Danziggebietd, welche im Jahr 1807 
bei Preußen verblieben, namentlidy mehreren zum ſetzi⸗ 
gen Domainenamite Soblowitz gehörigen Ortfchaften, 
den Danziger Hospitalgütern und Dem Theil des alten 
Danziger Gebiets, welcher durch die Elbinger Eons 


| 
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vention vom 6. Decbr. 4807 dem Freiſtaat Danzig 
zugetheilt wurde, namentlich dem größeren Theil des 
gegenwartigen Danziger Kreiſes, — gelten als ſtatuta⸗ 
riſche Rechte das Jus Culmense ex ultima rerisione, 
d. h. die von dem Bürgermeifter Hofius und dem Syn⸗— 
difus Lembfe um 1600: bewirkte Nevifion des: Jus 
Culmense emendatum und die im Jahre 1761 revie 
dirte Danziger Wilführ, und rückjichtlich der teſtamen⸗ 
farifchen Erbfolge das allgem. Landrecht, deffen drei 
erfte Titel des zweiten Theils jedoch fuspendirt find, 
Die wichtigſten Grundfäge der Inteftatz Erbfolge 
find bier folgende; | Be 
1. Stirbt jemand ohne einen Ehegatten zu hin⸗ 
 - terlaffen, fo haben das nächfte Recht: Baer 
a) Die noch nicht abgefundenen-Descendenten, Kinder 
„und. verftorbener Kinder Descendenten gelangen, 
lesfere jure repraesentationis, zugleich zur Erbs‘ 
folge, jedoch wird dann nicht in capita, fondern 
in. stirpes geheilt, Re a 
b) In deren Ermangelung, die abgefundenen Descens 
denten, denen es jedod) freifteht, ihre Abfindungen 
einzumwerfen, und mit denen nicht abgefundenen zu 
„gleicher Zeit zur Srbfchaft zw gelangen. In dieſem 
Sale müffen fie aled Gut, momit fie. abgefunden 
worden, zur Theilung bringen, . Den Eltern ift ed 
» jedoch unbenommen, einem ihrer Kinder ein Viertheil 
des Ihrigen vorauszugeben und zu verordnen, daß 
ſie das Empfangene nicht conferiren ſollen, wenn 
nur hiedurch die übrigen Kinder an ihrer legitima 
nicht verfürzf werden, - - 
e) Sodann die Ascendenten, in fo fern der Bufen noch 
nicht gebrochen ift, d. b. die Ehe unter den, dem, 
—— —* nächſten Ascendenten noch nicht ge= 
trennt. ift, | A 
d) Iſt der Bufen gebrochen, fo werden hinſichts des 
ererbfen oder ausgeichichtefen, nicht aber des erwor⸗ 
benen Guts, dic Aöcendenten von den volbürtigen 
Geſchwiſtern des Erblaſſers ausgeſchloſſen, gelangen 
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aber mit den übrigen Collateralen nach der Nähe 
des Grades zugleich zur Erbſchaft, nach den vollbürs 
figen Gefchwiftern, alſo der noch überlebende von 
den Eltern, dann Halbgefchwifter und Großeltern, 
Hiebei gilt übrigens fein Repräfentationsredyt. 
e). In Ermangelung von Descendenten, Ascendenten 
und Gefchwiftern fuecediren Die übrigen Eollateralen 
nach der Nähe des Grades, doc) werden die halb⸗ 
bürfigen Berwandten immer. für. einen Grad, ents 
fernter gehalten, als die vollbürtigen. Das Erbrecht 
erſtreckt fid) aber überhaupt: nur bis zum achten 
"Grade der Berwandtſchaft, nach Römiſcher Com⸗ 
putation. 

2. Hinterlaßt der Erblaffer aber einen Ehegatten, 
fo erhält. diefer vermöge der Gütergemeinfchaft: die eine 
Hälfte der Güter, die andere fallt an die Kinder. Der 
überlebende Ehegatte bleibt. im Gute fisen, in fo ferner 
nicht zur andern Ehe fchreitet, und die Erben die Schicht 
begehren, in weldyem Falle dieſelbe nach "30 Tagen nad) 
dem: Tode: erfolgen muß. Er behält bis zur Volls 
jährigfeit der Kinder. den Nießbrauch des gefammten 
Vermögens. ind feine Kinder vorhanden, ſo wird 
nad) denfelben  fwecedirt. Mach Eingehung :der Ehe 
fünnen Eheleute, nur im Fall fie feine Kinder, haben, 
und dann aud) nur über 3 ihrer Föllmifchen Hälfte, au 
Gunſten ded anderen Theils disponiren. “ 

3. Der Pflichttheil ift für Kinder 3 des Mache 
laſſes, fo daß es den Eltern nur freiftehf, über £.ihres 
Dermögend von Toded wegen zu didponiren, für Abs 
cendenten und Sritenverwandte ohne Einfchranfung 
auf. einen Grad 3. Die Föllmifche Hälfte des übers 
lebenden Ehegatten darf aber durch Dispofitionen von. 
Todes wegen auf.feinen Fall befchränft werden. 

IV. In dem Theil Weſtpreußens, welcher bei 
der Occupation im Jahre 1772 an den Preus. Staat 
gelangte, oder in den Palatinaten Marienburg und 
Pomerellen, einem Theile des Culmer Palatinats, 
Stadt und Kämmerei Graudenz, ferner in dem Theile 
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von Groß⸗Polen oder. des Netz⸗Diſtrikts, welcher im 
Tilſiter Frieden bei Preußen verblieb, gelten das ver⸗ 
beſſerte Landrecht des Königreichs Preußens vom J. 
1721, das Notifikationspatent, betreffend die Einrich⸗ 
tung des Juſtizweſens in Weſtpreußen vom 28. Sept. 
1772, und. die Inſtruktion für die Weſtpreuß. Regie⸗ 
rung vom 21. Septbr. 1773. — Die wichtigſten Bes 
ſtimmungen ſind hier: 
1. Wenn der Erblaſſer keinen Ehegatten hinter⸗ 
laäßt fuccediren: 
a) Bunächft die Kinder zu gleichen Theilen, mit ihnen 
auch verftorbener Kinder Desdcendenten, wo in stir- 
pes getheilt wird. UWebrigend muß ein’ Kind alles, 
was ed bei Lebzeiten der Eltern an Ehefteuern, Aus⸗ 
ſtattung und dergleichen erhalten bat, in fo fern es 
der Erbfchaft nicht ganz entſagen will, oder der Erbs 
laſſer die Eolation unterfagt bat (wodurch jedoch . 
dem Pflichttheil der übrigen nicht zu nahe getreten 
werden darf) zur Thellung einbringen. — 
b) In Ermangelung von Descendenten kommt es 
darauf an, ob der Buſen noch ungetrennt oder ge⸗ 
brochen iſt, ferner ob der Erblaſſer nur ererbte oder 
auch ſelbſt erworbene Güter hinterläßt. Iſt der 
Buſen getrennt, ſo folgen die Erbgüter blos an die 
vollbürkigen Gefchwifter oder verſtorbener Geſchwiſter 
Kinder, die erworbenen Güter werden zwiſchen dieſen 
und dem einen überlebenden Asſscendenten- in capita 
getheilt, doch fo, daß verftorbener. Sefchwifter Kinder 
Stammportionen erhalten. Iſt der Bufen nicht 
» gebrochen, fo wird der ganze Nachlaß zmwifchen-den 
Eltern und den vollbürtigen Gefchwiftern in capita 
getheilt, verftorbener Geſchwiſter Kinder aber erhals 
ten Stammportionen., Sind feine vollbürtigen Ges 
ſchwiſter vorhanden, fo fallt der ganze Nachlaß, mit 
Ausſchluß der Halbgefchroifter und. aller übrigen 
Berwandten, an die Adcendenten, fo daß enfferntere 
Ascendenten in lineas fuccediren ‚ Der nabere dem 
Grade nad) aber. den enffernteren ausſchließt. 
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c) In Ermangelung von Adcendenfen, vollblirtigen 
Geſchwiſtern und deren Kinder fuccediren Halbges 
fchwifter fo wie deren Kinder und verftorbener volls 
bürtiger Gefchwifter Enfel, in der Art, dag die Erb⸗ 
- Schaft in zwei Hälften getheilt wird, 
d) In Ermangelung der bisher benannten Berwandten 
fuccediren die weiteren Collateralen, und zwar gleich 
‚yahe in capita. 

2. Wenn der Erblaffer einen Ehegatten hinter⸗ 
läßt und vor Eingehung der Ehe feine pacta dotalia 
errichtet find, welchenfalls nach diefen verfahren wird, 
fallt die eine Hälfte der ganzen Berlafjenfchaft an den 
- überlebenden Ehegatten vermöge des Miteigenthums, 
in welchem er mit dem verftorbenen Ehegatten geftans 
‚ den hat, Zur Erbfehaft wird der überlebende Ehegatte 
nur in Ermangelung aller erbfähigen Verwandten vor 
dem Fisfus berufen; die andere Hälfte fallt dagegen 
an die nächften Verwandten des Erblaffers, 

3. Der Pflichttheil, den nur Kinder und Eltern 
fordern fünnen, beträgf $ des ganzen Vermögens, fo 
daß der Erblaffer nur über Z ded ganzen Vermögens _ 
verfügen Fann. Ä 

4. Die Erbfähigfeit der Seitenverwandten ift 
auf feinen Grad befchränft. Abweichend bievon ift 
die Bucceffiondordnung. für den Adel in den Palatis, 
naten Pomerellen und Marienburg, und dem Theile 
des Palatinats Eulm, welcher 1807 nicht. an das Hers 
zogthum Warfchau abgetreten ift, indem bier hinſichts 
der Erbfolge, nad) der Weftpreuß. Regierungd s» Ins 
firuction von 1773, hauptſächlich das jus terrestre 
nobilitatis Prussiae gilt. 

Die weſentlichen Beftimmungen find folgendes . 
1. Bei dem Tode eined Erblaſſers adeligen 
Standes fallt fein ganzes bewegliched oder unbeweg⸗ 
lidyes Vermögen an feine Söhne. und deren Deöcens 
denten, diefe mögen männlichen oder weiblichen Ges 
ſchlechts fein, fo daß alfo die Enfelin von. einem Sohne 
die Tochter ausſchließt. — Die Töchter haben, wenn 
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Söoͤhne oder verſtorbener Söhne Descendenten vor⸗ 
handen find, überhaupt gar Fein Erbrecht auf den elter⸗ 
lichen Nachlaß, ſondern können nur eine Ausſtattung 
fordern, die, wenn ſie ihnen nicht bereits bei Lebzeiten 
der Eltern gewährt worden iſt, auf das, was eine von 
ihnen erhalten hat, und wenn noch keine von ihnen bei 
dem Tode der Eltern ausgeſtattet iſt, aus dem väter⸗ 
lihen Nachlaß auf den vierten und aus dem mütter⸗ 
lichen Nachlaß auf den dritten Pfennig feftzufegen ift 
‚fo daß aus dem erftern jeder Bruder dreimal fo viel 
als jede Schwefter, und aus dem letztern noch zweimal 
fo viel erhält. Diefer Brautfhas muß fichergeftellt 
oder ausgezahlt werden, und wird freied Eigenthum 
der Töchter. Iſt eine noch nich abgefundene Tochter 
vor den Eltern verftorben, fo können ihre Erben die ihr 
gebührende Auöftener ald Erbrheil fordern. 

9. Sind feine Söhne oder deren Descendenten 
vorhanden, fo fällt die ganze Erbfchaft an die Töchter, 
wobei Ausgeftattete die erhältenen dos conferiren 
müſſen. J ne ! 
3. Sind bei dem Tode eined Erblafferd zwar 

feine Kinder, aber entferntere Descendenten vorhanden, 
fo treten die obigen Grundfäge ein. Die Dedcendenten 
der Töchter können aber auch hier nur eine Ausftattung 
fordern, welche ihre Ascendentin erhalten haben wür⸗ 
den, und bei den von Söhnen abftammenden Descens 
denten erhalfen die männlichen immer dreimal fo viel 
aus dem Nachlaß der väterlichen Großeltern und noch 
einmal fo viel aus dem Nachlaß der mütterlichen Großs 
eltern, ald die weiblihen. Uebrigens wird in diefen 
Fällen immer nach Stämmen getheilt.. I 1 
4. An Ermangelung von Descendenten fuccedis 
ren die vollbürtigen Geſchwiſter mit Ausfchließung der 
Aöcendenten, iedod) fo, das der Nachlaß eincd Brus 
derd zuvörderft allein an Brüder und deren Descendenz 
gelangt, u. in deren Ermangelung erit an die Scyweitern. 
Der Nachlaß einer Schweſter wird dagegen von allen 
voldürtigen Geſchwiſtern, ohne Unterſchied des Ges 
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ſchlechts, zu gleichen Theilen getheilt. Gelangen vers 


ftorbener Geſchwiſter Kinder zur Erbfchaft, fo wird 
nad) den Stämmen getheilt, | E 


5. Hienady erben die halbbürfigen Geſchwiſter 


und deren Descendenz, und wenn ſolche nicht vorhan⸗ 


den, die Ascendenten; hier ſchließen die dem Grade 


nach näheren die entfernteren aus, gleich nahe erben 


ohne Unterſchied des Geſchlechts in capita. — 
6. Endlich kommen die übrigen Collateralen nach 
der Nähe des Grades zur Succeſſion, und zwar gleich 


nahe nad) Etämmen, und bei jedem einzelnen Stamme 


nach den oben aufgeftellten Negeln, | 
7. Ein Erbrecht der Eheleute findet nicht ſtatt, 
doc) Fann der Mann der Frau nach Maßgabe der Höhe 
des Eingebradhten ein Gegenvermächtniß ausſetzen, 
welches aber die Hälfte des Nachlaſſes nicht überſteigen 
darf, und von welchem ſie den lebenslänglichen Nieß⸗ 
brauch bat. - er 


\ 


—8. Der Ehemann baf, wenn feine Ehepaften ° 


vorhanden find, den lebenslänglichen Nießbrauch der 
Mitgiftz concurrirt er aber mit Kindern, fo bat er 
Icbenslänglic nur den Nießbrauch der halben Mitgift, 
von.der zweiten Hälfte aber nur bis zur Großjährigfeit 
eines jeden Kindes. u ’ 
9. Don Todes wegen fann ein Adliger nur über 
fein Mobiliar, über Immobilien aber gar nicht dispos 
niren, auch die Inteftats Erben nicht ſo mit Regaten. 
beichyweren, daß hiezu die Güfer verfchuldee: werden 


müſſen. Uebrigend aber finden über die Succeffion in 


das Jmmobiliars Bermögen diefelben Grundfäge ſtatt. 


Diefem Gefese liegt offenbar die Abſicht zu Grunde, 
für die Erhaltung der Güter im Befis beſtimmter Fas 
milien zu forgen, es fragt fich aber, ob es diefen Zweck 
zu.ereichen im Stande ift, und ihn bisher erreicht hat? 
Es unterfagt namlich dem Befiser in’ der erften Hits 
fihe nur von Toded wegen über Immobilien zu dispo— 
niren, und feinen Nachlaß nicht dergeftale mit Legaten 


Par 


— 532 — 


4 


u befchweren, daß zu deren Berichtigung die Immo⸗ | 


bilien angegriffen werden dürften, es geftattet ihm aber 
bei Lebzeiten die. Immobilien zu verfaufen und: über 


das Kaufgeld belichig zu diöponiren. Die Erfahrung 


hat es auch gezeigt, daß dieſes Geſetz feinen Zweck 
nicht erreicht dat, indem in den Palafinaten Mariens 
burg und Bomerellen nur wenige alte adlidhe Familien 
vorhanden find, vielmehr die Mehrzahl ihred Befiges 
ſchon ganz entfegt, oder auf ein Fleines verfchuldetes 
Befisthum eingefchränft ift. | 


Odb es aber mit der oben angegebenen Abficht d 
ſes Gefeged vereinbar ift, wenn ed den Nachkommen 


eines männlichen Erben ohne Unterfchied des Geſchlechts 


dad jus repraesentatienis zugeftehf, mithin den 
Töchtern eined Sohnes vor deſſen Schweftern ein Erb» 
recht zugeftcht, bleibe der Erwägung anheimgegeben. 
Diefe erheblichen Gründe, verbunden mit dem 
Umftande, daß die Regulirung verichiedener in dem⸗ 


ſelben Diftrifte vorfommender Erbfälle nad verſchie⸗ 


denen Gefegen überhaupt Inconvenienzen herbeiführen 
fann, haben daher auch wohl die Provinzialftände zu 
dem Antrag gebracht, die Aufhebung dieſer veralteten 
Erbfolgeordnung in Antrag zu bringen. Die näheren 
Modalitäten, welche der in Stelle diefer aufzuhebenden 
Erbfolgeordnung new einzuführenden zum: Örunde zu 


j | legen feien, haben diefelben dagegen noch der Erflärung 


des betreffenden Adels vorbehalten," und fünnen Bors 
fehyläge hierüber daher erft gemacht werden, wenn die 
Herren Kreisftände nad) dem Obigen ſich erft näher 
über die eigentlidy bei ihnen vormwaltende Anſicht und 
die Grundprinzipien einer Fünftig neu einzuführenden 
Erbfolgeordnung audgelaffen haben werden. _ 

Es ift hiebei übrigend nicht die. Abſicht, daß von 
den Kreiöftäanden zugleich ein vollftandiges Erbfolges 


' gefeg entworfen werde, fondern es kommt nurdarauf 


— 


an, daß dieſelben ihre Anſichten und Wüunſche ſpecieller 


ald es in den beiden benannten Petitionen geſchehen, 
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. audfprechen und die Gründe angeben, wodurch die 
Berſchiedenheit der für beide Petitionen angeführten 
Gründe gerechtfertigt wird. — | 





Meine unmafgeblihe Anfiht Über das 
vom erften Oftpreußifhen Provinzials 
Landtage in VBorfhlag gebradite Erbs, 
2 folgegefeg nah Deutfhem Rechte. 


Es ‚gehört zu den häufig vorkommenden Erfcheis 
nungen, daß fid) beratfhende Verſammlungen zu einem 
Beſchluß verleiten laffen, den fie bei näherer Beprüfung 
als unrichtig erfennen; man darf ſich daher über den 
Widerſpruch, der im Antrage des erften, gegen den 
Anfrag ded vierten Provinzials Landtageß liegt, um fo 
weniger wundern, ald meincs Wiffend am_ vierten 
Provinzials Landtage viele neu gewählte Deputirte 
_ waren, welche andere Anfichten hatten, ald die früheren. 

Der Antrags daß bei den Landgütern erften 
Standes ein Erbfolgegefeß eingeführt werden möchte, 
welches ſich dem alten Deutihen Rechte annähert, 
wornad) alfo einer der Söhne,‘ entweder der älteſte 
oder jüngfte, die Landgüter erbt, und die übrigen Kinder 
mit einer Abfindung oder Ausftatfung fich begnügen 
müfjen, wurde dadurch begründet; 
4) daß durch das jetzige Erbrecht die Gutsbeſitzer zu 

ſehr verfchuldee werden, und | 

2) daß dadurdy die Güter nicht bei der Familie bleiben 
-  Fönnten, fondern in fremde Hände kämen. | 

Die Abfiht war, wohlhabende und fraffvolle 
Gutsbeſitzer des erften Standes zu erhalten. Es frage 
ſich: kann diefe Abſicht erreicht werden, und felbft, 
wenn fie erreicht werden fünnte, wären die Folgen 
wünfchenswertd? Mein! denn in den Palatinaten 
Marienburg und Pomerellen beficht ein ſolches Erb⸗ 


E 
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folgegeſetz, und doc) find die Gutöbefiger eben fo vers 
armt, als bei ung; fie haben um die Aufhebung ihres 
Erbfolgegeſetzes gebefen, und wollen ein Erbrecht has 
ben wie es bei uns gilt. Schon diejes allein beweift, 
daß durch ein ſolches Erbfolgegefes der Verarmung 
nicht vorgebeugt werden kann; aber auch bei uns 
fehen wir dafjelbe an den Lehngüfern, wie wenige find 
darauf wohlhabend geblieben! un re 


Unt der Verfchuldung vorzubeugen, würde das 

‚gewünfchte Erbfolgegeieg nicht binreihen, fondern 

auch jedes’ hypothekariſche Darlehn müßte unferfage 

fein,. wodurd). der Gutöbefiger bei Unglücksfällen rets 
tungslos bleiben möchte, aud) oft. außer Stande wärg, 
wichtige Melivrationen vorzunehmen; Und wenn dad 

Gut. bei der Familie bleiben folk, fo muß der Verkauf 

deffelben unferfagt fein. — Wer fönnte wohl eine ſolche 

Einichränfung des Eigentums wünfchen? höchſtens 

foldye Männer, denen die Erhaltung. ihres Namens 

lieber ift ald das Wohl ihrer Kinder und ihres Vaters 
Gegen dad in Antrag gebrachte Deutſche Erbs 
folgegefes ift zu erinnern; 

4). Es ift nicht zeitgemäß; denn jetzt find bei uns *8 

der Gutsherrn fo verſchuldet, daß fie nur als Ans 
theild = Sigenthümer anzufchen find; das Gefeg 
fommt daher zu fpät. 

9) &8 ftreifer gegen den Zeifgeift, welcher nicht einzelne 
reiche Stände, fondern eine möglichit gleiche Wohle 
habenheit verlangt, die ſich mit der Zeit finden wird, 

3) Es ift unnakürlich; denn es widerftreifet dem elters 
lichen Gefühl, daß ein Kind auf Koften deö andern 
begünftigt werden fol. Die Gefinnungen der Mens 

- chen find jest anders als im rohen Mittelalter. 

4) Es ift unpolitiſch; denn da es ganz gegen die bis⸗ 
berige Gewohnheit wäre, fo würde es Hader und 
Seindfchaft in den Familien und Unzufriedenheit mie 
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der Staatseinrichtung herbeiführen, was doch ſehr 
zu vermeiden iſt. a — 
5) Es iſt nachtheilig in ſtaatswirthſchaftlicher Hinſicht; 
denn wenn das Geſetz beſtimmt, daß der erſt⸗ oder 
legtgeborne Sohn die Güter erben muß, gleichviel 
ob er. flug oder dumm, fleißig oder faul, oder wohi 
gar lüderlic) iſt, fo kann man nicht erwarten, daß 
fid) die intelligenten und betriebfamen Landwirthe 
vermehren, wohl aber muß man befürdyfen, daß fie 
fih zum Nachtheil des: Staats fehr vermindern 
werden. —“ * I 
6) Es wäre ein offenbarer Rückſchritt in unſern Ein⸗ 
richtungen, anſtatt daß wir in der Verbeſſerung 
fortſchreiten müſſen. = mn 


Unfere Erbfolgegefege nad) dem allgemeinen Lands 
recht und unferm Provinzialrecht find befonders in 
Rüdficht der bürgerlichen, der Vernunft und. dem 
‚natürlichen Neite angemeffen, und ch sche Ne dep 
Erbfolgegefesen, welche beim Adel ftaftfinden, vor. — 
Als adlicyer Gutöbefiger bürgerlichen Standes wünſche ! 
id die Beibehaltung der beftchenden Gefege für meinen 

fand, und muß es dem Adel anheimftellen, ob ders 
ſelbe nicht auch die bürgerlichen Erbfolgegefege für fi * 
reklamiren wil. | 


Gr. Blandan, den 30. Yanuar 1833. 
Ä Reuter 


Cortſetzung folgt.) 
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II. Hiſtoriſche Anſichten von dem Einfluß des 
Zunftweſens auf das buͤrgerliche Leben und den 
| Zuftand der Gewerbe. | 
Vortrag "), gehalten in der öffentlichen Sitzung des 
: - Kunf» und Gewerbe , Vereins zu Königsberg 
am 27. März 1833 von dem Mitglicde deffelben 
* Prof. Dr. F. W. Schubert. — 





Wenn ich, Meine verehrten Herren, heute Ihre ges 
neigte Aufmerkfamfeit in den Räumen in Anfpruch 
nehme, in welchen, als fie zum legten Male geöffnet 
waren, ein feltener Kunftgenuß für unfer Vaterland 
den wahren unbefangenen Kenner, wie jeden für das 
Schöne und Edle empfänglichen Laien auf eine wun⸗ 
derbare Weiſe feffeltes wenn idy mich lebhaft daran 
erinnere, wie vor Bendemann's genials großarfiger 
Schöpfung und vor Köhler's lieblidyem und unwiders 
ſtehlich anziehendem Bilde das dichtefte Gedfänge auf. 
und niederwogfe, und dennoch, je länger man fid) in 
dieſen idealifchen Gebilden einmohnte, um fo mehr man 
von der erhabenen Wahrheit und der reinen Harmonie 
der Grundgedanken der Künftler geleitet, ftetd neue 
. Schönheiten entdedte: fo kann id) nicht umhin, dem 
Drange meiner Gemüthsſtimmung nadyzugeben, und 
von diefen Erinnerungen, als einem höchſt erfreulichen 
und erquidenden Anfangspunfte zu, meinen heutigen 
dürren Befrachtungen überzugchen. Ein folcher Ans 
blick muß zünden, rief id) mir damals felbft oft genug 
zu, muß den fchlummernden Keim manches an = 
— ent 
*) Ich muß hier ausdrudlih bemerken, daß ich im 
— Auftrage des verehrlichen Vorſtandes dieſes 
ereins dieſen Aufſatz lediglich als eine Mittheilung zur 
Einleitung einer oͤffentlichen Verſammlung niederſchrieb, 
und daß ich nur den angelegentlichen Aufforderungen meis 
ner geſchaͤtzten Herrn Suhitee nachgab, den auaenblicklich 
nicht ungern gehörten Worten durch diefe Blätter eine 
weitere Verbreitung zu verfchaffen. 
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lentes fhr die bildenden Künfte auch in unſerem Waters 
lande ind Leben rufen; und Ehre dem Vereine und 
defien wirdigem Vorftande, durch welchen wir die 
Sreude diefed Anblides —— haben. Er muß 
zünden bei uns, wie anderwärts, der ſich einſchmei⸗ 
chelnde Zuruf drängte ſich mir zur lebendigen Gewiß⸗ 
eit aufs denn felten wird ein wahrer Genius auf 
den anders begrüßt, ald daß er plöglich des beftimms 
ten Zieles feines wahren Berufes in ſich bewußt werde, 
Da trat mir die treue befreundere Mufe der Befchichte zur 
Seite, und gewährte mir durch die gewohnte Hülfe: der 
Dips den Erfahrung die allerfprechendften Beweife 
ür meine boffende Ausſicht, indem fie die Beifpiele 
unmittelbar an Bendemanns und Köhlers Leiftungen 
anreihte. Der wackere Maler der herrlich zarten Re⸗ 
beffa war vor drei Jahren ein bloßer. Farbenreiberz 
der jest von ganz Deutfchland mil verdientem Ruhme 
gefeierte Meifter Bendemann, ein Yüngling im zwei. 
und zwanzigſten Jahre, bat .erft im fünften Jahre die 
Studien ded Gymnaſiums mit feiner Kunft vertaufchtz 
und fein Schwager Julius Hübner, der Goöthe's Fiſcher⸗ 
knaben fat mit nebenbuhlerifcher- Nacheiferung des 
Dichters eben fo romantifch auf der Leinwand wieder» 
egeben bat, und Earl Leffing, ald Landfchafter und in 
—38 hen Gemälden zugleich ein ehrenwerther Meiſter 
und Theodor Hildebrand, der Shaffpeare’8 und Arioftord 
phantafiereichen Geftalten nicht ohne Glück treffende 
Körperlichfeit verliehen hat, und endlich Earl Sohn 
und Heinrich Mücke, die. auf gleiche Weile Ausgezeich⸗ 
netes in mythologiſchen Darftellungen hervorgebracht 
haben: find nicht alle diefe Koryphaen der leuten Bers 
liner Kunſt⸗Ausſtellungen noch jest im Jünglingsalter 
und Schüler eines einzigen Meifterd? Wer vermag 
es jegt noch zu vermehren, wenn man auf die Zahl der 
wahrhaft ausgezeichneten Schüler, die ig reffs 
lichfeit ihrer WBerfe, und den furzen Zeitraunt ihres ges 
‚meinfchaftlicyen Mirfend zufammen fiebt, diefe Düfs 
feldorfer Schule, oder mag fie jegt ihren. Sig in Berlin 
IX. 1833, 35 
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"nehmen, diefe Schule Wilhelm Schadow's nur neben 
"der Römiſchen in der erften Hälfte des ſechszehnten 
Jahrhunderts hinzuftellen. Freilich will ich nicht das 
Haupt der.jegigen: mit dem unfterblicdyen Urbinaten in 
der Hervorbringung eigener Meifteriverfe vergleichen : 
aber das Sinwirfen der Meifterfchaft auf die Schule 
iſt ein Aehnliches. Die Schüler :derfelben find in allen 
- ihren Werfen mit einander verwandt umd bleiben es auch 
noch, nachdem fie Meifter.geworden; und diefe Ders 
wandtfchaft iſt bei der mannichfachſten Berfchiedenheit 
in der. poetifchen Auffaffung des Gedanfens:fo aufs 
fallend, daß nichts Gleiches aus dem ſiebenzehnten, 
achtzehnten und unfermjesigen Jahrhunderte angeführt 
werden dürfte, ſo daß man, ohne patriotiſche Uebertrei⸗ 
bung, wieder in die für Malerei glücklichſten Zeiten des 
ſechszehnten Jahrhunderts, wie durch einen Zauber⸗ 
chlag ſich zurück verſetzt zu ſehen glaußht. 
Alſo der Meiſter lebt fort und wirft wunderbar 
durch ſeine Perſönlichkeit auf die ihn umgebenden kunſt⸗ 
eifrigen Jünglinge; wirkt mehr durch das anregende 
und aufmunkernde Wort, als durch dem eigentlichen - 
> Unterricht ſelbſt; und feine Kunſtwerkſtätte iſt zugleich 
der Spradyfaal und das öffentliche Gericht für die 
lebendigften Debatten: über die erfte Geftaltung der 
verfchiedenartigften Stoffe. Es ift alfo nicht die Nach⸗ 
hülfe des Meifterd, die die vortrefflichen Werke dieſer 
Schule und ihre innere Verwandtſchaft unter einander 
bervorbringk, denn Schadow felbft hat und bis jetzt 
nichts Eigenes geſchenkt, das den Haupfwerfen Bens 
demann's, Leſſing's, Hübner's und Hildebrand's völlig 
gleich zu ftellen wäre und noch viel weniger diefe Übers 
bieten fönnte, ve” 
Diefes Ergebniß erlauben Sie mir, meine gechrfen 
Herren, feftzubalten, und dem von mir angefündigten 
Vortrage als leitenden Grundfaden, wie den rothen in 
der Englifchen Flotte, überall durchfchimmern zu laffen, 
obne daß ich felbft noch die näheren Beziehungen zwis 
ſchen diefem und der Entwidelung des Bunftwelend 
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und der Meiftörfchaft In’ ſeinem belebenden 

zu den Gehülfen im Einzelnen gu entwickeln nöthig 
hätte. Was von der Malerei in der blühendſten Schule 
der Gegenwart nachgewieſen iſt, gilt allgemein von 
diefer-Kunft, fo oft ſie als ſolche gewürdigt worden iſt; 
es gilt von dem geſammten geiſtigen Leben, ‚und: has 
mentlich wie es ſich in den verſchiedenen Wiſſenſchaften 
jetzt Jahrhunderte lang zur ſicheren Förderung der Kul⸗ 
tur der Menſchheit bewährt hat. Auch hier ehrt jede 
Wiſſenſchaft ihre verſchiedenen Schulen, aber große 
Früchte haben wir. von.ihnen.nur.dann geerndtet, wenn 
die, Engherzigkeit des Nachahmens und das ſclaviſche 
Schwören auf die Worte des Meiſters aufhörte, und 
in friſcher, reger, ſtets neu ſchaffender Kraft der Geiſt 
des Meiſters fortlebte, und ſeine eigene Werke, die oft 
mühſam mit allfeitiger Aufopferung und erſchöpfender 
Anſtrengung aller Kraft als koſtbare Gebäude errichtet 
wurden, durch kühn und leicht hingeworfene und doch 
für ewig ſcheinende Dauer erbaute Pallaſte feiner 
Schüler weit übertroffen: fand. — ———— 
Iu der That ſteht aber. hier auch dad bürgerliche 
Leben mit feinen Gewerben in’ gleichem. Verhaͤltniſſe, 
und wir werden es bei den letzteren nur um fo häufiger 
gewahr, je mehr ſich dieſe in ihrer zahlloſen Anwendung 


- für den. praftifchen Mugen der :Mienfchen bemerfbarer 


machen. Es ergiebt ſich alſo ein unnennbarer Vortheil 
für die. Menſchheit, wenn durchweg das: bürgerliche 
eben, und das geſammte Gewerbeweſen, gleich dem 
geiſtigen Leben und den geſammten Wiſſenſchaften und 
Künſten, auf eine ebenmäßige, nur nach ihrer organi⸗ 
ſchen inneren Verſchiedenheit geregelte Weiſe ihrer dill⸗ 
mahlichen inneren und außeren Vollendung entgegen 
geführt würde. re 
Giebt es jetzt nun, oder gab es jemals Inſtitute, 
deren Aufgabe auf dieſes Ziel ausſchließlich oder we⸗ 
nigſtens beiläufig hingerichtet war oder iſt. In der 
That finden wir die letztere Erſcheinung auf eine höchſt 
bedeutungsvolle Weiſe ihren Platz im Mittelalter 
5 


“ 
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einnehmen, wenn wir auch nicht vermögen, Dis aus⸗ 
ſchließliche Richtung diefer Inftitute auf Bervollkomm⸗ 
nung der Gewerbe nachzuweiſen. Diefe Inſtitute find 
aber feine andere ald die Bünfte, die in der Gegenwart 
in Folge. der Franzöfifhen Revolution und deren viele 
feitigen Einwirfung auf ganz Europa in einigen Staas 

ten völlig verfchwunden, in anderen faum erfennbar 
verändert, im wenigen nur in ihrer faft verderblichen 
Berjaährtheit erhalten find. Eine zeitgemäße MWieders 
bherftellung derfelben würde zu den wohlthätigften Res 
formen für das bürgerliche Leben gehören, und unvers 
kennbar vortheilhaften Einfluß auf den Wohlftand und 
das ganze bürgerliche Leben der Völker bereiten, Es 
kann hier nicht von den Zünften, als politifchen In⸗ 
nungen zur Vertheidigung der Städte und zur gegens 
feitigen Erhaltung die Rede feinz eben fo wenig von - 
ihrer Theilnahme an der Derfaffung und von ihrer 
Einwirfung auf die Verwaltung der Städte. Als 
folche waren fie ein Inſtitut der Germanifchen politis 
fchen Entwidelung ded Mittelälterd und der eriten 
beiden Jahrhunderte der neueren Zeit, und mußten mit 
den Fortfchritten der bürgerlichen Kultur als ein vers 
alteted und ganz entbehrlich gewwordened Inſtitut in 
fi) zufammenfallen und: durch vereinfachte allgemeine 
Einrichtungen überflüffig. gemacht werden. Aber damit 
ſollte nicht — die Aufſicht über die Fähigkeit und 
Kunſtfertigkeit der Gewerbe⸗betreibenden, nicht die 
Aufſicht uͤber die gewiſſenhafte Handlungsweiſe der⸗ 
ſelben bei dem Einkauf der rohen Produkte und dem 
Berkaufe der Waaren, nicht die Sicherſtellung der 
Käufer gegen offenbaren Betrug aufhören. Es darf 
und fann aber dieſe zeitgemäße Umgeſtaltung der Zünfte 
für da8 Gewerbeweien ficher eben fo zweckmäßig aus⸗ 
geführt werden, wie fie ſich wirklich bereitd in den das 
mals auch zunftmäßig geftaltefen Vereinen gezeigt hat, 
die vorzugsweife auf das geiftige Leben und die Vers 
theidigung des Landes hingewieſen find, und die ges 
meinhin gar nicht ald Bünfte oder Produfte des durch 
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den naturlichen Zwang nothwendigen Corporatlons⸗ 
geiſtes des Mittelalters betrachtet zu werden pflegen. 
Um mich hier der geehrten Verſammlung völlig 
deutlich zu machen, muß ich näher auf die erſte Ent⸗ 
ſtehung und Ausbildung der Zünfte eingehen. Im Als 
tertbume fommen diefe Inftitute in Wahrheit gar nicht 
vor: denn die Kaften der Orientalen find etwas viel. 
zu Allgemeined, bei den Griechen und Römern ift die... 
Theilnahme an den vollen Rechten eines Staatöbürgerd 
bereit auf Grundbeſitz befchränft, Landwirthſchaft in 
dem ausgedehnteften Sinne ded Wortes ift die ehren» 
volle Beichäftigung des Staatöbürgers, die gervöhnlis ‘ 
chen bürgerlichen Gewerbe find in den Händen der 
Eclaven, die Künfte und Wiffenfchaften dienen nur zur 
erheiternden Nebenbefchäftigung im bürgerlichen Leben. 
Die collegia et corpora opificum aus der fpäteren 
Kaiferzeit der Römer haben nach ihrem eigenthümlichen ‘ 
inneren Wefen.noch feine Aehniichkeit mit den Zünften, , 
Dieſe ruft erft die Entwidelung des Germanifchen” 
Volkslebens hervor, nachdem fie daffelke mit den Rös 
miſchen Miunicipal s Einrichtungen in den größeren. 
Städten Italiens, Galliens und am Rheine gepaart 
bat. Wir haben daher vor dem zehnten Jahrbuns 
derte feine wahren Zünfte nachzumeifen, und erft des 
Kampf zwiſchen den Päpften und den Deutfchen Herr⸗ 
fcyern aus dem Haufe der Galler, namentlich mit 
Heinrich IV. und V., forderte die Städte Italiens 
auf, in ihren häufigen Kriegen ſich auf ſich allein zu 
beſchränken, und entwickelt dadurch raſch die Abtheilun⸗ 
gen der vertheidigungsfahigen Stadtbewohnerſchaft in 
Credenza’s, corpi d’arte oder d’artefici, oder Zünfte, 
Genoffenihaften von dem alten sammen, sommen,, 
zommen (zjufammen), das fein Hauptwort in Zunft 
bildet, wie fommen in Kunft ih den Wörtern An⸗ 
funft, Zufunft übergeht. Diele Vereine werden Gils 
den, Gilda genannt, weil von denfelben zuſammen⸗ 
gebrachtes Geld in Freud’ und Leid ihre genoffenfchafts' 
liche WVerrihtungen und Handlungen. beiftreiten läßt: 
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hre Waffengenoſſenfſchaften, ihre Wahlvereine füe die 
Pa der Verwaltung der ganzen Stadtgemeine 
bbergehen wir hier, weil fie für unfere heutige Betrach⸗ 


fung feinen Stoff darbietet, faffen aber um fo ſchätfer 


die Banfvereine. ind Auge Diele Vereine, ' 
Bänke ſchlechtweg genannt, verdanfen ihre Benens 
nung dem gedrängten eigenthirmlichen Stadtleben des 
Mittelalters; die gewöhnlich fehr enge Wohnung. bot 
dem Städter feine paffende Gelegenheit feine Waaren 
sum Derfauf zu ftellen, daß. ifolirte und fehuglofe Leben - 
Diefer Zeit. forderte ihn zugleich auf, für den Derfauf 
einen Ort zu ſuchen, der den Schus eines Mächtigeren 
verlieh. So wurden den Kirchen und den Grundherren 
lage oder bedeckte Raume abgemiethes, in denen auf 
niedrigen Banken die Gewerbsleute ihre. Waaren feil 
ſtellten, und zwar Genoſſen eines und deſſelben Ge⸗ 
werbebetriebes neben einauder. So entſtanden die 
Brodtbänke, Fleiſchbänke, Schuhbanke, Lederbänke, 
ierbanke u. ſ. w. Diestäglich zuſammenkommenden 
ewerbsleute wurden durch das gemeinſame Intereſſe 
ald zu noch engeren Gewerbe⸗Bereinen — Handwerks⸗ 
nunungen — geführt, ſie lernten ſich fühlen, und es 
wurde im eilften Jahrhunderte in Italien, im zwölften 
und dreizehnten Jahrhunderte in Frankreich, den Spa⸗ 
niſchen Reichen, Cugland, Deutſchland u, fr w. die 
Bildung des Bürge rftandes im Gegenfase des 
Adels oder der Ritterfchaffsund der Geiſtlichkeit vors 
. bereitet, Die wohlbabender gewordenen Gewerbsleute 
‚ Tauften fid) nun eigene Räume an; freilich wurden 
ſtets Durch das Intereffe des im Mittelalter nothwen⸗ 
digen gemeinfchaftlihen Schuged die Genoflen deſ⸗ 
felben. Gewerbes, geleitet, . nebeneinander fi) anzus 
Taufen. Hier bauten fie ſich ihre eigenen Häufer an, 
dicht hinter den Verfaufftätten, die in gedeckten, oft 
überwölbten und überbauten Gängen. mit den Häufern » 
verbunden die Bazars ded Mittelalters, die fogenanns‘ 
9 Lauben, bildeten, damals am Po, am Ebro, der; 
Seine, Zbemfs ‚nwie.am Rhein, der Donau, Elbe, 
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Weichſel, Nogat allgemein, jest nur noch in alter⸗ 
thümlichen Städten in Deutſchland, Frankreich, Italien 
und auch in unferem Vaterlande (Marienburg) als 
treues Andenken: an die alte Zeit gefehen. "Größere 
Gewerbeverlangtenganze Straßen, die wie gefchlofjene 
Fleinere Gemeinen in der größeren Stadfgemeine für 
ſich daftanden: Sp eutftehen die Schmiede⸗, Gold«e 
ſchmiede⸗, Waffenfchmiedes, Kirſchner⸗,, Schuh⸗, 
Weißgerber⸗, Rothgerber⸗, Hoſenſchneider⸗, Bands 
fhneiders, Blechler⸗, Bötticher⸗,, Brauet⸗ u. ſ. w. 
u. ſ. w. Gaſſen. Das Nebeneinander⸗Wohnen und 


Feilbieten fpornte aber auch das induftrielle Intereſſe 


an, einer wollte dem anderen durch befler gearbeitete 
Waaren, durch gefhmadvolleres Ausſehen derfelben, 
durd) wohlfeileren Kauf. den Borrang ablaufen. Eskam 
aber nicht ſeltner das Gegentbeil vor, Betrug. in. der 
Güte der Waaren, Uebervortheilung im Preife, ſchmach⸗ 
volle Arbeit... Die Gewerbes Strafen und Lauben 
waren aber: gleidy den öffentlichen Ausftelungen neues 
ser Zeit für gleichartige Waaren zu achten es entftand 
Streit unter den Gewerbögenoffen, es bildeten ſich 
Partheien in den Bünften, ed wurden Schiedörichter 
eingeſetzt. Daher fanden die Innungen ed endlidy für 
> erfpriefih, Handwerf8sOrdnungen unfer des 
Öffentlihen Auctoritat der Verwaltungs + Behörden 
feftzufegen, nad) welchen Strafen gegen diejenigen vers 
hängt wurden, die als unredlich bei der Arbeit und int 
Derfaufe fid) zeigten, die. Dauer der Jahre bereitd feſt 
beſtimmt wurde,:in denen der Lehrling nad) gründlicdyer 
Erlernung des Gewerbes zum Handwerfögenoffen und 
dann wiederum: zum felbftftändigen Eintritt in die 
Zünfte heranreifte. Von diefen Maaßregeln war nur 
noch ein Schritt bis zur Anfertigung des Meiſterſtücks, 


bis zur Prüfung deſſelben durch die Altmeiſter, bis zur 


Verſagung der Aufnahme in die Zunft, wenn jene 
fhleht ausgefallen. Ein neuer Fortſchritt war dann 
wiederum. zu. den Gefellens Wanderjahren, um fid) vor 
dem Eintritt in die Bunft auf Reifen möglichſt auszu⸗ 
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bilden, und die Gewerbserfahrungen der verſchiedenen 
Lander felbftftändig kennen zu lernen. Wer über dieſe 
ſich fortbildende Entwidelung der Gewerbezünfte durch 
vier bis fünf Jahrhunderte im Einzelnen und die all⸗ 
maͤhlichen Fortſchritte derſelben in den verſchiedenen 
Ländern genauer unterrichten will, findet dafür reiche 
lich gefammelted Material in Hüllmans Gefchicdhte des 
Uriprungs der Stände in Deutſchland *), in defjelben 
Verfaſſers vier Bänden vom Städkewefen ded Mittels 
alters **), und in den zahlreichen chronifartigen Mor 
nograpbien der Stalienifchen, Franzöſiſchen, Deutfchen. 
und Belgifchen Städte, | 

Aber das Zunftwefen blieb in feiner Ausbildung 
ſtets rein Germanifd), und wuchs nur in den Romans 
Germanifhen Reichen zu einem gedeihlidhen Leben 
empor, 109 ein ganzes Deutiches Volk bei feiner Eins 
wanderung auf Grund und Boden -ded Römtifchen 
Reichs feſte Wurzel gefaßt und die vorgefundenen bes 
fiegten aber gebildeteren Einwohner mehr durch eheliche 
Berfhmelzung innig mit fich vereinigt, als durch ſtren⸗ 
' gen Unterthanen« Gehorfam fi unterworfen hatte. 

ei Slaviſchen Bölfern fand die Bildung der Zünfte im 
Mittelalter fein gedeihliches Leben, und wurde auch in 
neuerer Zeit nur als eine zarte ausländifche Pflanze 
dorthin mit großer Mühe, und dennoch größentheils 
für fremde Koloniften verpflanzt. Daffelbe gilt von 
den Magyaren in Ungarn und anderen Afiatifchen 
Völkern, die während des Mittelalters in Europa fi) 
eingedrängt haben, Werfen Sie, geehrte Herren, nun 
noch einen Blid auf die fchlimmen Auswüchſe und 
Mißbrauche des Zunftweſens in fpäterer Zeit, fo treten 


— — 
Die erſte Ausgabe erſchien in 3 Bänden, Frankf. 
a. O. 1806 —-83 viel gereifter und hypotheſenarmer iſt die 
gweite Ausgabẽe, Berlin 1830, vom Verfaſſer ſelbſt groͤßen⸗ 
theils ein neues Werk genannt. | 
*.), Sie erfchienen Bonn 1826—29; freilich nur ein 
ragment, aber eine reiche Fundgrube ald Materialien 
emmlung, Ri | 


\ 
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Ihnen hier vor allen Dingen entgegen bie Schlleßung | 


‚ der Zünfte auf eine beftinnmte Zahl der Meifter, um 
- einen: geößeren WBaarenabfag für die vorhandenen 
Innungs⸗Genoſſen zwangsweiſe zu erhalten, die Zunfts 
beredungen über gewiffe normalmäßige Preife für die 
gangbarften Waaren auf einen größeren ode kleineren 
Beitabfchnitt, der felten auf Monate, —— auf 
ein Jahtr ausgedehnt wurde, Verſchiechterung in der 
aarens Fabrifation bei abſichtlich niedergehaltener 
Eoncurrenz und daraus bervorgehended allgemeines 
Stoden im Gewerbebetrieb. Ä | 
Gleichzeitig*) mitden Gewerbezünften waren aber 
in denfelben Ländern die Handels und Krame 
Gilden entftanden, häufig mit jenen Zünften ohne 
Rangunterfchied als einzelne derielben vereinigt, haufig 
aber auch durch rafch gehobenen Wohlftand fich zwi—⸗ 
ſchen den adelichen Stadt⸗Geſchlechtern und den Bürgers 
Bünften in die Mitte ftelend, bis fpäter, namentlid) 
feit dem funfzehnten Jahrhunderte, faft überall ein 
Anſchließen an jene, ficher wenigftens eine Trennung 
von dieſen erfölgte. Die wenigen Ausnahmen einzels 
ner Schweizer» Canfone, wo bis auf die jüngften Tage 
nur eine einfache Organijation ded Zunftwefend obne 
Rangunterfchied fidy aufrecht erhalten bat, fünnen das 
allgemeine biftorifche Ergebniß nicht widerlegen. In 
- derfelben Zeit erfolgte auch die zunftmäßige Ausbildung 
des Gelehrten⸗Weſens **), und der Schüler, der 
Studirende auf der Univerfität, und der Magifter und 
Doctor in den einzelnen Facultätens find diefe Stufen 
andere, als der Lehrling, der Gewerbögenoffe und der 
Meifter? Diefe zunftmäßige Organifation bat fi) 
erhalten bis auf diefe Stunde, aber ihr ift unter den 





*) Sir diefe koͤnnte man ſchon cher ein Vorbild in 
den argentarii der Römifchen Kaiferzeit finden. 


**, Ein wohlgelungened Bild dieſer Entwickelung | 


Liefert v. Savigny in dem dritten Bande feiner Gefchichte 
des Römifchen Rechts, Heidelberg 180. 


* 
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vielfachen Corporationen des Mittelalters nur mit ſehr ® 


wenigen anderen der unbeichreiblich große Vortheil für 


die allgemeine Kultur zugefommen, daß mindeftens in 
Deutſchland und in den Nordiichen Reichen diefelbe 
ftetd mit den allgemeinen Kortfchritten der geiftigen 
Bildung mitgegangen ift und. fich zeitgemäß immer 
weiter entwidelt bat. Denn 5 enticheidek jetzt bei 
uns über den Meifter in feiner Wiffenfchaft der wirk⸗ 
liche Höhengrad feiner Bildung, nicht das flafufens 
mäßige Berleben der beftimmfen Jahre in den einzelnen 


- academifchen Stadien, Wil man für diefen Theil 


der Kultur die mittelalterliche Einrichtung des: Zunfts 
weiens aber fi) auch jetzt noch, gegen den Geift der 
Zeit auftrefind,. vergegenwärtigen, fo blide.man nur 
auf Englands alfe Collegien zu Oxford und Cambridge, 
und man wird dieje früher fo ehrwürdigen Inſtitute 
al& Ruinen. für-den heutigen Umfang der wiſſenſchaft⸗ 
lichen Bildung. nad) Gebühr ehren und fadeln. | 
Solid) endlich noch auf die zunftmäßige Bildung _ 
des Kriegerftandes im Mittelalter ‚hindeuten, fo will 
ich. nich erinnern, an den Kuappen edler Geburt und - 
feine beftimmten Dienftjahre, bis er zum Ritterſchlage 
ſich würdig erhob, ich will nur erwähnen .die. völlig 
zunftmäaßig organifirten Söldnerhaufen, fowohl die 
bandıwerfämäßigen Gohdottieri in Italien, wie die 
Satalonifchen und Brabanzoniichen Lanzenknechte; id) 
will nur darauf hinweiſen, daß ganz auf diefelbe Weiſe 
die Engliſchen u. Walliſiſchen Schüsen-Genoffenfchaften, 
die Böhmiſchen, Süddeutſchen und Schweizer-⸗Söldner⸗ 
haufen eingerichtet waren u. zwei bis drei Jahrhunderte 
hindurch blieben. Aber freilich mußte. bei dieſem wichs 
tigen Beftandtheile der politifhen Naht, und bier für 
alle Staaten, in Folge der vichjeitigeren politifchen 


Entwickelung ein neues Heerwefen erftehen und diefes 


von Jahrzehend zu Jahrzebend mit dem Geiſt der Zeif 


‚ gleichen Schritt halten. Denn trat bier irgend. ein . 


ſchuldiges Verſäumniß cin, fo folgte Die rächende 
Strafe unfehlbar auf:den Fuß, und. führte nothwendig 


y 
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X ner‘ 
e — Ohnmacht für'den darin fehlenden Staat 
erdel, = j ‘ 8; 
Doch ze lege ich der geehrten Berfammlung 
dieſe biftorifchen Bruchſtücke aus einer längft vorüber 
gegangenen Zeit vor? Gewiß in guter Abſicht, und 
die nähere Beziehung diefer gefhichtlichen Andeutungen 
ſteht in der That in einem innigeren VBerhältniffe mit 
den: Beftrebungen unfered Vereins, ald man ed dem 
erften Anicheine nach vermuthen follte. Der blühende 
Buftand der. Gewerbe im Mittelalter und in den erften 
beiden Jahrhunderten. der neueren Zeit war bedingf 
durch die allmähliche innere und Außere Entwickelung 
des Zunftwelends. Dad Meiftertbum war das Ziel 
des Strebens für den Handwerksgenoſſen, unter der 
ftrengen und funftgereihten Aufficht des Meiſters bildete 
er ſich Jahre lang, und blieb getroft und heiteren Mus. 
thes als Gehülfe, wenn ihm nur endlid) die chrenvolle 
Aufnahme in die Zunft als Foftbarer Lahn feiner Lehr⸗ 
jahre zu Theil wurde. Die Ehre der Zunft war auch 
feine Ehre, und darum höhnende Schmach und Ders 
ftoßung über den ehrlofen Meifter, der für augenblids 
lihen eigenen ſchnöden Vortheil verächtliche : Arbeit 
lieferte, oder ſchmachvolle Handlungen verübte. Dies 
ſes  gegenfeitige Durchdringen der bürgerlichen.Ehre 
und. der zunffmäßigen Aufficht über den Betrieb der 
einzelnen Gewerbe half viel, außerordentlid) viel für 
das Emporblühen des Bürgerftandes ; eö verlich dems 
felben:die ihm eigenthümliche moralifche und financielle 
Kraft, und verftärfte dadurch höchſt wohlthätig im 
Allgemeinen die Grundmachk der Staaten. Daß jede 
gute Saat auch auf dem-beften Boden eingeſtreut mif 
der Zeit verderblicyed LUnfraut mit ſich fortwuchern 
löft, ift eine unumftößliche Erfahrung aller-Zuftände- 
und aller Zeiten. Es waren alfo in unferer Zeif bei 
der zunftmäßigen DOrganifation der Gewerbe Reformen 
unerlaglid) nothwendig, und in einem noch höheren 
Grade nothiwendig, ald gerade hier die innere und 
außere Seftaltung derſelben zu fehr zurückgeblieben war. 
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Statt dieſer Reformen wurde in den meiſten Staaten, 
die unmittelbar oder mittelbar von den Folgen der 


Franzöſiſchen Revolution ergriffen wurden, eine zügel⸗ 


loſe Freiheit dem Betreiben der Gewerbe jugeftanden, 
und nur die Öffentliche Meinung des Faufenden Publis 
kums als die erſprießlichſte Auffiht und völlig zuläng⸗ 


liches Gericht aufgeftelt. Daß nun übereilte Haft 


zur, Errichtung eines felbftftändigen bürgerlichen Haus⸗ 
balts, daß ungenügende Kunftferkigfeit in dem Hands 
werfe jelbft, daß Verführung zur Unredlichfeik bei feh⸗ 
lenden Betriebömitteln fowohl den einzelnen Gewerks⸗ 
genoffen, wie den Käufern unfäglichen Schaden zuges 
fügt, und der frifchen, fich felbft vervollkommnenden 
Kebendthätigkeit der Gewerbe große Hinderniffe entges 
gengeftellt haben, bleibt eine unbezweifelte Thatfache. 


Wie aber die nothiwendigen Reformen des zunftmäßis 


gen Gewerbewefend beſchaffen fein mußten, um den 
geichilderten Gefahren zu entgehen, darf hier gerade 
um fo weniger Gegenftand der Unferjuchung werden, 
als in unferem Staate jest, wie es heißt, der hiefür 
competenteu höchſten Behörde cin Gefeg zur Berathung 
vorliegt, das die nothwendigen Prüfungen und Aufs 
fihtö « Maafregeln für unfere Gewerbe, ſowohl zum 
eigenen Beften der diefelben Belreibenden, als für daß 
nicht minder dabei intereffirte Geſammtwohl ded gan⸗ 
zen Staates zwedmäkig feftfegen wird. - Der junge 
Gelehrte, der junge Künftler, der junge Krieger lernt 
und bilder fidy unter feinem Meifter: und meint er es 


ernft mit fi), und ftrebt er nad) etwas Hohen, fo 


wird er wahrlich feine Lehrjahre fich nicht zu knapp 
zurechnen: daffelbe muß auf feine Weife auch für den 
Gewerbeftand gefchehen. ‘ 
Ablber wir, meine geebrfen Herren, baben ung vers 
eine, um für unfere Provinz in Kunfts und Gewerbes 
Ausftelungen Mufter zur Nahahmung und erfreuliche 
Proben zur allgemeinen Schau vorzuführen, und das 
Durch fördernd und aufmunfernd auf den Zuftand der 
Induſtrie unferer Provinz einzuwirken. Wie ſollte ich 
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daher heute anders als mit dem lebhafteſten Wunſche 
ſchließen, daß dieſe Räume — und ſpreche ich unvere 
holen meinen Wunſch aus, daß größere Räume als 
diefe — jährlich gedrängt mit würdigen Gegenftänden 
angefüllt zu ſehen wären, die ftetd neue überzeugende 
Beweife von der innigften Verwandtſchaft der Miffens 
ſchaften, Künfte und Gewerbe, und ihrem wechfelfeitigen 
 Einwirfen auf einander uns lebhaft vorführen mögen, 
Denn diefe innigfte Bereinigung bringe dem Staate 
nicht allein den ehrenvollen Glanz, in geiftiger Bildung 
auf einer hohen Stufe zu ftehen, fie vermehrt zugleich 
den Wohlſtand feiner Völker und ſorgt nach allen Eeis 
ten bin, daß die Kraft und Macht ded Staates jährlich) 
ftärfer und ftärfer fich mehren. — | 
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III. Einiges über den Kunftberrieb 
neuerer Zeit, 


wenn 


Mir leben, es ift nicht zu läugnen, in einer für die 
Kunft höchſt merfwürdigen Zeit. Einer neuen Geftals 
tung neigt fie ſich entfchieden enfgegen und diefer Ers 
neuung ift dad Intereſſe zuzufchreiben, das fie überall 
erregt. Der Allgemeinheit, die nun in ihrem Charafter 

zu liegen fcheint, fommt eine Allgemeinheit von Seiten 
der Befchauer entgegen. Das Unterfcheidende des 
Volksthümlichen welkt dahin und in gleichem Maaß 
verbreiten Ueberfegungen und Kunftftraßen ein welts 
bürgerlihed Treiben. Die Liebe, mit der man jest 
unfdeinbare vaterländifche Denfmale, wie Bolfölieder, 
dem Untergange entzieht, und zur Sache der Wiſſen⸗ 
Schaft macht, zeige genugfam, daß das Volksthümijche 
nicht mehr unferer Zeit angehört. Es hatte etwas 
Schönes, ald jedes Volk ſich ald ſolches fühlend ſelbſt 
in dem bedeufungslos unterfcheidenden etwas bedeutfam 
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ehrenwerthes ſah und auf feine Beibehaltung ſich etwas 
zu gute that, als die Kunſt als etwas einheimiſches 
überall vom dritten Stande mehr, als von den Vor⸗ 
nehmen beſchützt wurde, als jede Kirche von den Zünfs 
feu mit Altarblättern; die Eingeborne gefertigt, zu; einer 
- Bildergalerie. eingerichtet war. Der Umſchwung des 
Beitrades ließ indek die alten Formen nicht mehr bes 
ftehn und ein nuglofed Streben iſt ed, dem verjährfen 
wieder ein herrfchendes Anſehn geben zu wollen. Herzs 
lich froh ift der Deutſche, nicht mehr in einer unpaffens 
den deutfchen Tracht fid) deutſch gebärden zu müſſen. 
Auf die Nachwelt gebt aus diefer Zeit nur eine bemits 
feidungöwerthe Erinnerung. über... | 
Die Kunſt war, als fie eine edle Selbſtſtändigkeit 
an verſchiedenen Orten entfaltete, gemeinbürgerlich. 
Die Kunſt trennte ſich vom Handwerk, wodurch jener 
kein Vortheil, dieſem dagegen ein unendlicher Nachtheil 
erwuchs. Die Kunſt ward zur Zeit der Reformation 
höfiſch, und der Künſtler, mit dem ſonſt die Arbeit vers 
dungen wurde, hatte jetzt die Hoffnung, ſich durch feine 
Geſchicklichkeit den Kardinalshut und Nitterfporen zu 
erwerben. Rom gab durd) ein großes Beifpicl den 
Unftoß, die Kunft von Nationalität zu, ſcheiden. Im 
Dienfte Julius II. arbeiteten beinahe allein Künfts 
ler aus Toskana und dem Kirchenftaat, und die we— 
migen. Römer (die Ringmaugen der größeren Städte 
waren fonft die Grenzen eigenthümlicher Kunftweifen ) 
waren Schüler der fremden Meiſter. Wir fragen: 
was leifteten die nah) Rom berufenen Künftler? Das 
Höchſte, mas je geleiſtet iſt. Allein dies haben wir 
"uns nicht dadurch zu erflären, daß die Künftler, aus 
Fleinlichen Verhältniſſen hervorgehoben, nicht mehr im 
Dienfte gewöhnlicher Leute arbeiten mußten, fondern 
- Iediglidy dadurch, daß die Fremdlinge ungewöhnliche 
Geifter waren. In Rom zeitigten die Früchte jener 
Studien, die fie mit Liebe und Ernft in Florenz getrie— 
ben hatten. Daher fommt es, daß gegen ihre Werfe 
die der nachfolgenden Künftler, Die eigends für die 
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römifche Curie und Für die Prachtliebe der Bornehmen 
ebildet wurden, fo ganz und gar verſchwinden. In 


zenedig arbeiteten. nur Benetianifche Künftler und die 


Kunſt erhielt fidy Hierin angeftammter Würde ungleich 
Hänger als in Rom. Am längften behauptete fie ſich 
in Holland in achtungsvollem Anſehn, denn -fie blieb 
Bier fortan ‚Angelegenheit des Volkes und-blieb ſich 
in ihren Beftrebungen gleich. Die höfiſche Kunſt, in 
geräufchvollen Reſidenzen geübt, bietet uns nichts ans 
dered, als eine froftlofe Xeere dar. Die Lehrer” der 
Kunſtakademien, mit Ritterorden geichmüdt, thaten 
bis zu unjerer Zeit nichts, um fie auszufüllen: 
». Daß man den Berfall der Handwerke von. der 
Zunftpflichtigkeit mit Unrecht abgeleitet. hat, bat ihre 
Aufbebung gezeigt. Daraus, daf die Künſte dem Les 
‚ben entfremdet wurden, ‚auf dad die Handwerfe fich 


begründen, enffprang ihre Untücjkigfeit. Durd) die . 


Entftehung der Gewerbs Inftitute ift das Mifverhälts 
niß ausgeglidyen. Der Allgemeinheit, die Geijt der 
Beit tft, entſpricht das Beuthſche Gewerb > Anftitut in 
Berlin auf eine bewunderungswürdige Weiſe. Viele 
der erſten Künſtler ſind hier Lehrer, und Kunſtwerke 
ſind hier zum Nachzeichnen aufgeſtellt, die zum Theil 
ſogar in der Akademie der Künſte vermißt werden. 
Wie der über alles Rob .erhabene Stifter alles berück⸗ 


fichfigt, geht daraus hervor, daß derfelbe gegenwärtig — 


für Berlin den erften Steinfchneider gewonnen, “damit 
die Steinfchneidefunft Eingang finde. Die Grenze, 
wo das Handwerk aufhört und die Kunft anhebr, ift 
nicht zu bezeichnen, Der Künftler fann ſich hands 
-werfömäßiger Arbeiten bei feinen Werfen nicht ents 
ziehn und der Handwerker greift da in die Kunft ein, 
wo er die Forderung des Bedarfd überfchreitet. Die 
Derföhnung ift ſchon gefchehn oder nicht mehr ferne. 
Die Kunft, die einft dem gemeinen bürgerlichen Xeben 
angehörte in befchranftem SKreife, dig dann in unzus 
gänglichen Salons unzugänglicher Großen verborgen 
gehalten wurde, ift jest Sache der Welt. Durch die 
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öffentlichen Ausͤſtellungen ift der für fie erftorbene 
Sinn geweckt, durch das Berfenden der audgezeichnefs 
ſten Werke ift nicht einzelnen Machtbabern ded Ger 
fhmads, fondern vielen Theilnehmenden ein Urtheil 
eftaftet, Unſere Zeit it die Schöpferin einer neuen 

unft, deren Weſen freffend, bezeichnen zu wollen, vor⸗ 
eilig wäre. Alle Erfahrungen, was das geiftige und 
mechaniſche befrifft, find geltend gemacht. Fern von 
dem Wahne, daß, weil Raphael fo und nicht anders 
malte, darum anders nicht gut gemalt werden fünne, 
malen audgezeichnete Künftler jest mit Delfärben auf 
Papier, mit unzerftörlichen Farben auf Glas und Pors 
zellan, man, denft daran, die Farben ftatt des Oels mit 
einem Balfam, mit einer Auflöfung des elaftifchen 
Hatzed zu. mifhen. Die Eintheilung der Künftler nad) 
den verfchiedenen Gegenftänden, die fie.in Gemälden 
behandeln, hört auf, denn einzelne Talente umfaffen 
jegt alles oder vieles. Earl Leſſing, einer der erſten 
Geſchichtsmaler, erhielt für eine Landfchaft, die er zur 
vorjahrigen Berliner Austellung lieferte, in. Berlin 
einen Preis. Das Licht ded Proteftantismus, das 
durch Dammerung und Nebel fiegreich dringt, findet 
vielleicht in der neuern Malerei nad) langem Ringen 
den entfprecyenden Wiederſchein in einer freien, Flaren 
und umfaffenden Weltanficht.. Wunderbar mag es 
feinen, daß W. Schadow, der ald einer der, Stifter 
diefer proteftantifchen Kunft angefehen werden muß, 
Katbolif it. Darum fann es dody fo fein. Lionardo 
da Vinci fagt in feinem Iraftat über die Malerei; 
ferne, wie beredfam die Gebärden feien von den 
Stummen, wenn ed euch auch lächerlidy bedünfen mag, 
dag id) euch Etumme zu Lehrern empfehle. 

Dem Charakter der Kunft entiprechend find die 
Kunftvereine, die überall entſtehn, und die Ausſtellungen 
eine durchaus zeitgemäße Erfcheinung. Durd) fie wird 
die Kunft Gemeinguf. Die erften Ausftellungen, die 
feit 1786 die Afademie der Klinfte in Berlin verans 
ſtaltete, Haften einen durchaus andern Sinn, F 
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—— beſtanden aus den Arbeiten der dort: 
gebildeten Schüler und ſollten dem Publikum als Prüfe: 
ſtein des Unterrichts dienen. Die Ehre, die die Schü⸗ 
ler erwarben, nahmen die Lehrer als Eigenthum ii 
Anſpruch. Sie ſelbſt ließen ſich ſpater herab, ihre 
- eigenen Werke neben die der Schüler zu ſtellen, und 
es ward, nicht ohne Schwierigfeit, fremden Künftlern 
geftaftet, einzelnes der öffentlichen Befchauung zu übers 
geben. Die. Kunftausftelungen. in Berlin (im vers 
floſſenen Jahr ‚fand die Aſte ftatt, deren Einnahme 
- 47,000 Thlr. betrug) beſtehen jest meift aus Werfen 
fremder Künftler. Der Transporf der Gemälde aus 
- Düffeldorf foftete im vorigen Jahr 400 Thlr: Niemand 
fragt jetzt, ob der Maler Meifter oder Schüler, deſſen 
Werke feiner Beurtheilung dargeboten werden. Daß 
der Schuß der Akademie feinem Bilde Anfehn zu geben 
vermag, haben neuere Erfahrungen deutlich dargerban. 
Ueber die Berliner Ausftellungen bat man wielfadhe 
Ausftellungen gehört, Der September wird. nicht für ' 
die paſſende Zeit der Ansftellung gefunden; man vers 
langt fie jährli (wie fie urjprünglic) waren) und 
nicht alle zwei Jahre; man will, daß die Portraits 
von, den. Werfen einer ſelbſtſtändigen "Erfindung 
etrennt werden. Es ift nicht. zu laugnen, daß ‘der 
unſtverkehr, deffen unfere Zeit bedarf, nicht mit den 
alten Einrichtungen in Hebereinftimmung zu bringemifts 
Der Düfjeldorfer Verein that den. Ausſpruch, es ſei 
dahin zu wirken, daß die Kunſt vorzugsweiſe dem 
Schmucke des öffentlichen Lebens ſich widme. Dieſe 
Abſicht muß in Erfüllung gehn und die ganze Nation 
muß Theil nehmen an der Aufitelung von Nationals 
Denfmälsen. Um dies zu erreichen, ift es vielleicht 
niche unmahrfcheinlich, daß ſich eine Geſellſchaft bils 
den werde, die die Ausftellungen in allen Städten bes 
forgt. Wenn die Kunft durch den Schug von Reichen 
gefördert wurde, fo geſchah es durch Kaufleufe; man 
denke an die Kaufleufe in den Niederlanden, an die 
Medicerr in Florenz. Das Band der Zunftverbindung 
IX. 1833, 36 


umſchlang fonft die Hahdiverfer, Künftler und Kaufe 
leute, Kunftfenner und Gemäldefanmfer find jetzt 
mehrere der vornehmften Kaufleute in Berlin und 
‚ftehen in verwandt und freundfhaftlihen Verhält⸗ 
niffen ‚mit der Künſtlerwelt. Durch Diänner- der- Art, 
die den Kunftvereinen die Zeit der Ausftellung beſtimm⸗ 
ten, würde die Derfendung der Gemälde pünktlich und’ 
wohlfeil bewirft werden. Bei der Reiftung gehöriger 
Sicherheit würden ſich die Künftler verfrauungsvoll an 
fie wenden und ihre Werke gegen das VBerfprechen 
einer angemeſſenen Belohnung oder die Audficht des 
Berfaufg bingeben zu einer mehrjährigen Reife von 
einem Ort der Auöftellung zu dem andern. Die aus⸗ 
gezeichnetften Werke und namentlich foldhe, die fidy 
nur für öffentliche Gebäude, für Kirchen und Miufeen 
eignen, würden von der Geſellſchaft der faufmäannifchen 
Kunftfreunde gefauft, aber erft, nachdem fie: ihren 
Umfreis beendigt, als unveräußerliche Denfmäler für 
ewige Zeit aufgeftellt werden, Eine dergleichen mers 
fantilifch» artiftifche Verbindung twürde mit immer 
zunehmender Berbreitung an Antereffe gewinnen und 
ihr Wirfen würde ſich bald nicht allein über das ganze 
Deutſchland, fondern auch über andere Länder erſtrecken. 
Die Refidenzen würden an Anſehn verlieren, aber die 
Felt an Intelligenz gewinnen. Nicht um Befannt 
werdung beſorgt, nicht vornehmer Bevormündung bes 
dürftig, würden Künftler feinen Anftand nehmen, fi 
in fFleinen Orten niederzulaffen und Diufeen würden 
da entftehn, wo früher fein Gemälde gefannt raurde, 
Wenn wir mand)es Gufe, was mit einer abgefchloffes 
nen VBolfsthümlichfeit verknüpft ift, eingebüßt haben, 
fo mögen wir all die Vortheile ‚genießen, die die Zeit 
und freiwillig darbietet. | ze RAR SR 
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1V. Die Marienburg 





Der Gedanfe, welcher die Marienburg aus dem 
Staube ſchmachvoller Entweihung wieder empors 
“richtete, war unfeblbar tiefer und erniter, als etwa der 
bloße Wunſch eined Kunftfreundes, der ein außgezeichs 
neted Denfmal deutſcher Baufunft nicht untergehen 
laffen wollte. Stände die Marienburg da, ohne daß 
ihre Bedeutung und ihre Gefchichte befannt wäre, oder 
hätten ihre Gemächer und Säle feine andere Beftims 
mung gebabt, als einem bedeutungsleeren Wohlleben 
zum prächtigen Schauplage zu dienen, — man würde 
das großartige Gebäude wohl gelegentlich bewundern, 
aber dabei unmöglid) vergeflen, daß ihm, als. reines 
Kunftwerf aufgefaßt, allerdings Bollfommenheit mans 
ir und amallerwenigften wäre auf einenallgemeinen 

nflang in den Herzen des Volkes zu rechnen geweſen, 
wenn man es unternommen hätte, das bedeutungsloſe 
Gebäude, mit großen Koften, wiederherzuftellen. Zr 
aber ift ed anderd. Der Sonnenglanz einer großen, 
gehaltvollen Vorzeit umftrahlt zauberifch die alten - 
Mauern der Hochmeifterburg; die Erinnerung an das 
tiefeingreifende Leben und Wirfen einer ernften, bedeus 
tenden Vergangenheit ſpricht mahnend aus den großs 
artigen Formen. des chrwürdigen Gebäudes, Die 
Umgeftaltung eines heidniſchen Landes in ein chrifts 
liches, die Begründung eines deutfchen Lebens am 
Dftfeeitrande, die Grundlage der Berfaffung und Sitte 
des heutigen Preußenvolfes, — Alles führt die Erins 
nerung auf die Marienburg, wie auf Einen großen 
Brennpunft, zurüd. — Hier walteten die Fürften des 
Ordens, der mit feinem Schwerte den Ader furchte, 
auf welchem chriſtlich-deutſches Leben emporblüben 
follte, und mit feinem ftarfen Kreuzeöfchilde die Stürme 
abmehrte, die der jungen Pflanze Gefahr drohten; von 
bier ging der mächtige Wille aus, der mit reißenden 
Strömen kaämpfte und ihnen frugtbare Fluren abge⸗ 
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wann, der Städte gründete und Dörfer baufe, und‘ 
den edlen Geift deutſchen Bürgerfinned und freier Bils 
dung wohlthätig verbreitete, Hier waltete u. herrſchte 
eine Reihe von großen und vortrefflichen Fürften, derem _ 
Helme Lorbeer und Delzweig in gleicyer Schönheit ums 
Franzen; bier ruht Winric von Kniprode von-feinem 
rahmvollen Tagewerfe aus; bier ſchlaft der edle, vers 
kannte Plauen, in dem ftillen Grabgemwölbe, das feine 
Heldenfauft vor polnifcher Entweihung fchirmfe. Und 
ffünde die Marienburg, mit Künftleraugen befrachfef, 
auch bei weiten nicht fo herrlich und ſchön da, als jest, 
unterfchiede. fie ſich durch Feine großartige Eigenthüm⸗ 
lichkeit, durch feine Bewunderung erregende Kühnheit, 
von andern Bauwerken des Mittelalters; — ſchon als 
gefchichtliches Denkmal Hätte fie es verdient, wieder 
hergeftellt und erhalten zu werden. Ya, auf ihre Wie⸗ 
- derberftellung und Erhaltung zu dringen, wäre Pflicht 
füuͤr jeden geweſen, dem die wahren Quellen eined 
innern und innigen' Volkslebens nicht fremd geblieben. _ 
Ein Bolk ohne Gefchichte ift Fein Volk, und höchſtens 
mit einem feelenloſen, nur pflanzenartig lebenden Kör⸗ 
per zu vergleichen. Die Geſchichte des Volkes iſt fein 
Leben, ja mehr ald dieſes, feine Seele, In ihr beruht 
nicht blos das Gedächtniß des Volkes, — auch Beurs 
theilung, aud) Wille des Volkes hat in ihr feinen Sie, 
und felbft der religiöfe Glaube und der fittliche Ehas 
rakter zieht aus ihr die edelite Nahrung. Aber die 
Geichichte eines Bolfes, ohne Denfmäler der Vorzeit, . 
ift einem Unferrichte in der Naturlehre zu vergleichen, 
wo der Schüler die großen Kräfte der Natur allein 
durch Befchreibung Fennen lernen fol. Wie das Bolf 
fein Leben erft von der Gefchichte empfängt, fo wird 
dieſe erft recht lebendig, rvo die unmittelbare Anfchauung 
fie an vorhandene Denfmäler knüpft. Gefühlt ift viefe 
Waͤhrheit von allen edein Völkern, zu allen Zeiten. 
Maler, Bildhauer und Baumeifter gebrauchten bei 
Griechen und Römern ihre Kunft, um die Großthaten 
ihres Bolfes, — nicht blos der Nachwelt zu überliefern, 
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wie died auch der Griffel des Geſchichtſchreibers vers 
mag, — fondern fie dem ſpäteren Gefchlechte lebendig 
and anfhaulich.vor das Auge zu ftellen. Und wo efwa 
das Leben eines Volkes zu erlöfchen, oder in Flachheit 
und Gemeinheit unterzugehen droht, — an der Erins 
nerung rubmvoler Vorzeit vermag es ſich am. leichteften 
wieder zu entzünden, durch Denfmäler einer befferen 
Vergangenheit am eheften wieder die hohe Fluch zu 
gewinnen, die. im Stande fei, es ftolz und kräftig durch 
Jahrhunderte forkzutragen. — Aber ftumm und todt 
ſteht das Denfmal da, wo die Geſchichte ſchweigt; und 
der Gefhichte beredter Mund findet mühfam den Weg 
zum Herzen, wo ihr Finger nicht auf dad Denfmal 
binzumeifen vermag, — Der Geift, der aus Büchern 
ſpricht, wird nur dem lebendig, der die Sprache des 
Buches verſteht; aber die Spradhfenntniß bleibe ein 
fodter Schag, wo fie weder Menfchen findet, noch 
Bücher, die ihe Anwendung geſtatten  .:: 
Diefer Gedanke nur kann es gewefen fein, der das _ 
große Unternehmen wagte, die Marienburg von ents 
ftelendem Wufte zu reinigen und das Ehrendenfmal 
der Vorzeit vor den Augen ded Volkes wieder klar und 
herrlich hinzuſtellen. Die Geſchichte des Vaterlandes, 
bis dahin nur das Eigenfhum einiger Liebhaber und 
einiger Gelehrten, follte, wie es fich gebührt, Gemeins 
- gut des Volfes werden. Der edle Sinn, welcher in 
diefem Volke lebt, und in des Vaterlandes Drangfal 
zur heiligen Opferflamme aufloderte, die Preußens 
Feinde verzehrfe und Thron und Land im erneuten 
Glanze ftrahlen ließ, — diefer Sinn war es werth, daß - 
er durch die Gefchichke fid) begreifen lernte und unvers 
gängliches Leben gewänne. Stand die Marienburg 
erſt wieder in Pracht und Herrlichfeit da, fo rief fie zur 
Frage auf, nach ihrer Bedeutung, und die Geichichte 
ließ auf die Antwort nicht warten. Sie mußfe- ers 
zählen, — und daß das Volk mit liebender Aufmterfs 
ſamkeit zuhören würdg, ließ fich nicht bezweifeln. Die 
alten Mauern wurden dann lebendig und fprachen felbit 
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von Großthaten der Vorzeit. Mit Heldengeſtalten 
füllten ſich die Hallen und Gemächer der Burg, und 
durchzogen weit und breit das Land, um ſelbſt in die 
dunkelſte Dorfichule den Glanz ruhmvoller Vergan⸗ 
genheit erwärmend hineinzubringen und die Herzen 
der Knaben mit Liebe zum heiligen Boden des Vaker⸗ 
landes zu entzünden. — Nod) ein höheres Ziel ſollte 
erftrebe werden. Durch eigenes VBerfchulden, wie durch 
die Ungunft des Gefchides, auseinandergerifien, ftanden 
das öftliche und das weftliche Preußen, Jahrhunderte 
lang, ſich fremd und, gefrennf gegenüber, Syn jenem 
war dad urfprüngliche deuffche Leben gefichert; in 
diefem aber wurde c& durd) fflavifchen Geift mehr und 
mehr beengt und erdrüdt. — Des unfterblihen Frieds 
richs Hand vereinte wieder, was nie häfte gefchieden 
werden follen. Aber die lange Gefrennten haften 
ihres Urfprunges vergeffen und fid) als echte Brüder 
zu befrachfen, verlernt. Als zwei Provinzen ftanden 
die Lande, die doch nur Ein Land find, um ihres Königs 
Thron. Der Oftpreuße legte fi) gerne den ehrenden 
Namen ‚„Altpreuße” bei, um fi) von dem Bruder zu 
unferfcheiden, der einft, in thörigem Sinne, das gemeins 
fame Familienband zerrijfen hatte, Mit der Bereinis 
gung unter einen Herrfcherftab, mar die Bereinigung 
zu Sinem Bolfe noch nicht bewirkt. Sollte dieſes 
gefchehen, fo mußte das Volf auf die Vorzeit, mußte 
in fein Vaterhaus zurüdgeführt werden. Die Marien» 
burg mußte wieder dafteben in ihrer Herrlichfeit, um, 
wie ein Bater, den Preußen aus Oft und Weſt zuzus 
rufen; „ſehet, ihr feid Brüder! —J 

Leiteten ſolche Gedanken die wiederherſtellende 
Hand, ſo durfte auch nicht zu ängſtlich darauf gerück⸗ 
ſichtiget werden, gerade mit Peinlichkeit Alles ſo wie⸗ 
derherzuſtellen, wie es vor Jahrhunderten mochte be⸗ 
ſtanden haben. Sollte die Marienburg zum Mittels 
und Brennpunfte ded geiftigen, d. h. des geſchichtlichen 
Lebens in Preußen, und zugleid) zu einem Vereinigungs⸗ 
und Ausfühnungspunfte des lange Gefrennten, dienen, 


4 


| — 1559 — 
ſo mußeen ihr auch deutliche Beziehungen ‚auf die. Ges 
—— nicht fehlen, ſie mußte als Denkmal ruhmvoller 
ie dervereinigung die Spuren der jetzigen Zeit an ſich 
tragen und gewiſſermaßen Eigenthum des lebenden 
Volkes werden. Was der Kunſtfleiß unſerer Tage, 


ohne dem Geiſt und Sinne des alten Bauwerks ſtörend 
zu widerſprechen, oder neue Lappen auf ein altes Ge⸗ 


wand zu flicken, zu leiſten vermochte, mußte ſichtbar 


werden an dem heiligen Denkmale. Darum iſt der 
Landwehrmann in Wehr und Waffen, darum ſind die 
Jahreszahlen unter den Wappenſchilden der adeligen 
Familien, in den Fenſtern des großen Remters ganz 
an ihrem Platze; darum verdient es nur Lob und kei⸗ 
nen Tadel, wenn des Künſtlers Hand ſich bemühte, 


allenthalben in der Glasmalerei, fo viel als möglich, 


Vollkommenes zu leiften, ‚und nicht die rohe Kunft 


früherer .Yahrbunderte geſchmacklos nachzuahmen. 


Altes und Neues gattet ſich jest auf die erfreulichte 
Weiſe bier allenfhalben. Das Alte ift dadurd) nicht 
verheutigt, fondern nur verflärt und verfchönert:in die 
Gegenwart berübergezogen. Auch für den Kunftfreund 
hat die Burg dadurch doppelfes Yntereffe erlangt, da 
er bier das neunzehnte Jahrhundert dem vierzehnten 
die Hand reichen ſieht. Noch höhere Bedeutfamfeit 
erlangt fie aber hiedurch beim Volke. Alles Große, 
was die Erinnerung an eine rubmvolle Vorzeit, ales 
Erfreuliche, was ein Denfmal brüderlicher Wiedervers 
einigung an ſich trägt, und das Erhebende und Schöne, 
was die Kunft darbietet, vereinigek fih ihm nun in der 
Marienburg, ei ge 

. Eins nur fehlt noch. Die Märienburg follte nicht 
bloß, wieein alter, ehrwürdiger Greis, der fein Schaffen 
und MWirfen im munfern Treiben des Lebens längft 
beendet, müßig und unthätig daftehn, wartend bis einer 
Fomme, der die Kunde alter Zeifen von ihr vernehmen 
will. Traͤgt fie auch den Schmud des Alters auf ihrem 
Haupte, fo laffen doch die Fräftigen, glatten Mauern, 
fo. laffen doc) die unverfehrten Gewölbe ihrer Hallen 


J 


* 


—⸗ 


— 560 — 


und Söle nicht das Mindeſte von Hinfälllgkeit und 
Alterfhwäche an ihr wahrnehmen Eine Jugendliche 
Greiſin, lebensfräftig und frifch ſteht fie da, und blickt 
fragend umher, gb die jegige Zeit fie immer müßig und 
unbenugt werde ftehen laffen? Ein doppeltes Leben 
würde fie empfangen, wenn auch die Gegenwart fie 
mit irgend einer großen Bedeutſamkeit ſchmückte. Iſt 
fie. ſchon als gefchichkliched Denkmal ein Vereinigungs⸗ 
punkt für das Volk, wie viel'mehr würde fig es werden, 
wenn es ihr geftaftee würde, das Volf wirflid, von 
Zeit zu Zeit um fich verfammelk zu ſehen? Schon 
wenn ihre-Hallen, in denen vor Jahrhunderten des 
Landes Wohl berathen wurde, foldyer Berathung von 
Meuem geöffnet ftünden, wenn in ihnen der Laudfäg 
zufammenträfe, — ſchon diefed würde ihr unmittelbar 
Leben und hohe Bedeutung im Treiben der Mitwelt 
geben. Mehr nod) würde dieſes gefchehen, wenn man 
fie zum Mittelpunfte von Preußiſchen Volfsfeften mas 
hen wollte, In Tagen, wie die jegigen, wo wir nur 
vor furzer Zeit, fogar auf deuffchem Boden, unter dem 
Scheine gines Volföfeftes, ein Feft zügellofer Frechheit 
feiern ſahen; in Tagen, 100 es die Klugheit anzurathen 
Scheint, nicht gefliffenflich große Menfchenmaffen zuſam⸗ 
menzurufen, weil ein böfer Geift unter den Völfern 
waltet, der durch das Zufammentreten Vieler, leicht 
eine gefährliche Kraft erreichen und hintennach ſchwer⸗ 
Lich. mehr zu bannen fein möchtes — in einer folchen Beit 
Bolksfeſte in Borfchlag zu bringen, dürfte gewagt ſchei⸗ 
nen, wenn der Borichlag nicht gerade auf Preußiſchem 
Boden gemacht würde. Hier, wo eine tiefbegründete, 
auf wechfelfeitigem Vertrauen ruhende Kiebe, den beften - 
der Könige mit den treueften Bölfern vereint; hier. 
fann fein Volksfeſt in einen Gewitterſturm ausarten, 
der des Landes Thron und Berfaffung umzuftürzen _. 
drohte. Miedergedrüdt von allgemeinem Unwillen, 
verlaffen von dem günftigen Urtheile der öffentlichen 
Meinung, müßte derjenige verſtummen, der andy nur ° 
Ein aufreizendes Wort zu. ſprechen wagte, Stärken ' 


=. 


. — 65601 — 
nur toönnte ein ſolches Feſt in jeder Btuſt das Hoch⸗ 


gefühl der Liebe für König und Vaterland; anregen 


nur Fönnfe es, unverblendet von dem Lünenfchimmer 
des Auslandes, nad) Großem und Edlem zu ftreben. 
Ein Volf, das fi) um die - Mäarienburg zur Feier 
eines gemeinfamen Fefted vereinigte, wäre fchon das 
"durch vor der Gefahr geſchützt, den Irrlichtern zufolgen, 
mit welchen der Schwindelgeift unferer Zeit ind Ver⸗ 
derben lodt. Denn frommer Glaube hat die Burg 
gegründee. Der Mufter ded Heilands geweiht, fodert 
fie zu chriftlicher Demuth und Gehorfam auf, und mit 
der Geſchichte warnender Stimme ruft fie jedem zu: 
- „Empörung gegen den Fürften des Landes führt zu 
Unglüd und Verderben!“ — Denn nicht bloß der 
Glanz der Hochmeifterburg fanf in Nacht, als das 
irregeleitefe Volf gegen den rechtmäßigen Herrn die 
Waffen ergriff; das Volf, das Land felbft fanf in die 
Feffeln drüdender Eflaverei. Gehemmt war dig Freis 
beit feines Geiſtes, gehemmt der Forkichrift. edler Bil⸗ 
‚dung für lange, lange Zeif, und der Preuße, der des 
deutſchen Ordens Herrfchaft unerträglich fand, mußte 
fernen, vor dem flavifchen Gebieter fich ſlaviſch bücken. 
Da ſchwanken dir Schatten des freuen Bartholomäus 
Blume und feiner rühmlichen Genoffen, verflärt und 
herrlich im blutigen Nebel der Bergangenheit, und ets 
weden in jedem Herzen die Erfenntnif, daß Treue 
des Bürgers fehönfter Schmud und der Tod der Treue 
ein rühmlicher Tod fei. — Ein Felt auf der Mariens 
burg fann fein Hambacher Feft werden. — * 

Es verlautet von Nah und Fern, als werde der 
nächſte Sommermond uns ein Muſikfeſt in der Marien⸗ 
burg bringen. Der Gedanke iſt herrlich. Herrlicher 
aber würde es ſein, wenn, ſtatt auf einige Hundert 
dabei zu rechnen, auf einige Tauſende gezählt werden 
könnte. Das aber geſtattet der Raum des Schloſſes 
nicht. Doch der Burghof und der Schloßhain, ſo wie 
die Umgegend Marienburgs iſt geräumig genug: Sollte 
es nicht möglicy fein, denjenigen cinen Erſatz zu ge⸗ 
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währen, die ſich von dem Muſikfeſte Barum ausge⸗ 
ſchloſſen ſehen möchten, weil die Pläge ſchon beſetzt 
ſeien? Etwa ein geſchichtlicher Vortrag vor verſam⸗ 
meltem Volke, gemeinſamer Geſang, vielleicht gar ein 
ritterliches Kampfſpiel und was ſonſt noch von einer 
glücklichen Phantaſie geboren, der Wirflicyfeie ſich zum 
Gebrauche darbietet, wurde ſicherlich dankbare Aner⸗ 
kennung finden, Ein Preußiſches Volksfeſt, 
im Angeſichte der Marienburg, müßte 
erhebend ſein! | 





V. Ideen zur vollftändigern Belehrung 
Des Wolfe, \ 





„Im, Menihen fol nicht nur des Menſch wachen, 
fondern der Staats; und Meltbürger erzogen wer 
den; und, mo möglich, foll durch jeden Menichen 
das Geflecht gewinnen.“ Hippel, 


Eine Volkserziehung in dem Sinne, wie fie hier unfer 
unvergeßlicdye Landsmann Hippel meint, hat wohl bis⸗ 
ber noch nirgends ftatfgefunden. Stein Zeitpunft dürfte 
aber mehr Aufforderungen zum Austauſch von Ideen 
über diefen hochwichtigen Gegenftand u. zu Berfuchen, 
die bewährteften derfelben zu verwirklichen, dem wahren 
Menſchen⸗ und Baterlandöfreunde and Herz gelegt 
haben, als eben der gegenwärtige. Ein tiefbewegtes 
Bolföleben im Süden und Weſten zeigt ung, in wilden 
Partbeienfämpfen, wie die Völfer nody überall kaum 
mehr ald dunfle Ahnungen davon haben: mas fie 
eigentlid wollen, dürfen und folen? Es zeigt ung, 
daß der befte Wille fouverainer Fürften allein nicht 
überall ausreicht, die Völfer zu beglücken; dag in cins 
gefchränften Monarchien weder BZugeftändniffe nod) 
Staatöftreihe die Maſſen befriedigen noch betäuben; 


/ 
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daß die Legitimitat nicht immer haltbar erſcheint, wie 

Schweden, Frankreich u. Braunſchweig gelehrt haben; 
daß Wahlksnige nicht leicht Beſtand finden, wie es 
uns Polen früher gezeigt hat, und einige neuern Urs 
fprungs, e8 wahrfcheinlidy bald bewähren werden; — 
dag auch Republifen auf die Dauer nicht zufriedener 
ſich erweifen, wenn wir auf Nordamtrifa u. auf unfre 
Schweizerkantone blidens — — kurz, daß nirgends 
die Ruhe felbftbewußter Gnügſamkeit und Zufriedenheit 
erfreulich fic) zu Tage legf, und daß nur unfer Baters 
land Preußen in dem tkiefbegründeten Berfrauen auf 
feinen väterlichen und weiten Herrfcher, in der freuen 
und frommen Bolfdanhänglichfeit an Ihn und fein 
Königliches Haus, bisher noch die Bürgſchaft freigender 
Wohlfahrt und Gefiftung gefunden bat und — im Se⸗ 
gen Gottes — wohl’ auch nod) ferner ‚finden wird. 

ft ed nun alſo nicht zu verkennen, daß daß. bes 
klagenswerthe Zeitübel — die allgemeine und gewaltige 
QUufregung der Bölfer — nicht fowohl durch die Mäns 
gel der verfchiedenen befannten Regierungsformen und 
Anftitutionen hervorgerufen wirds ald vielmehr eben 
nur in den geiftigen BZuftänden der bewegten Volks⸗ 
maſſen feinen eigentlichen Urſprung finden fannz fo 
bleibt wohl nichts anderes übrig, ald anzuerfennen und 
laut auszufpredhen: 

Daß es dringend Noch ehut, endlich einmal für eine 
vollftändigere Volksausbildung — wie foldhe von 
der in neuerer Zeit fich entwidelten Staatögefell- 
fchaftlichen Reformation unerläßlich bedingt wird — 
ernftlich und thatkräftig zu forgen. 

Jede geiftige Reformation, fei fie religiöfer oder 
politifcher Natur, erzeugt, in der erften Epoche ihrer 
Mirkfamfeit, höchft fhwer zu gewältigende Gährungss 
ftoffe, und zwar in den eraltirteften Schwärmereien 
ſowohl für das überfchägte Alte einer Seits; als 
auch für das noch nicht deutlich erfannte und in der 
Erfahrung noch nicht bewährte Neue andrer Eeitö. 
Unſre Religionsreformatoren feffelten aber das Gelingen 
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und den Sieg an ihre großen Unternehmungen nicht 
ſowohl dadurch, daß ſie die Bibel — ihre religiöſe 
Magna charta — der Welt publicirten, als vielmehr 
nur durch die fo nothwendigen_populairen Verftänds 
kichungen.derfelben in Volkskatechismen und Gefängen, 
Diefe wurden in den Schulen dem linterricht zum 
- Grunde gelegt, und gewannen fo durch die Schule in 
das Haus, und bald weiter hinein im Volke, Eingang 
und belchrenden Einfluß. .. 

Man fieht, wo id) hinaus will. Ich halfe name 
lich dafür, daß man nothwendig und ftetö übel fahren 
muß: und. wird, wenn man den Bölfern nur immer 
weitläuftigeKonftitutionsurfunden proflamirt, die das 
Bolf doch nimmermehr irgendwo auch nur nothdürftig 
zu erfaſſen und zu verſtehn im Stande ift. Noch übler, 
wenn man dabei eben fo unverftandlich als, in feinen 
unmittelbaren Folgen, verderblich vorauszuſetzen wagt; 
es werde eben dieſes nad) Aufflärung und Belehrung 
dürftende Volk aus den politifchen Hahnengefechten 
der immerdar in Principien und Doftrinen wechfeinden 
DOppofitionds und Minifteriats Partheien und Volks⸗ 
redner je zu einer richtigen Einſicht in den gefellichafte 
lichen Zuftand und zur Flaren Erfenntniß feiner wahren 
und unwandelbaren Intereſſen gelangen. Ja, dieſes 
beillofe Verfahren unfrer politifchen Reformatoren balte 
ic) gerade für die furchtbare Pandorabüchfe aller Uebel 
und Leiden, die unier Zeitalter drüden und verdunfeln, 
und die unfre Nachfommen vielleicht zu einer VBölfers 
pafjionsgefchichte verbinden und zur Belehrung und 
Warnung ihren Kindern und Kindesfindern vererben 
‚werden, — — | Ja 

Volkskatechismen — nicht allein religiöfe, 
fondern auch politiſche oder Staatsgeſellſchaftliche 
überhaupt, und für jedes Land nad) den beftehenden 
Berfaffungen und Gelesen indbefondere entworfen — 
würde. ich daher überall dringend empfehlen. Denn 
ich) lebe in der feften Ueberzeugung, daß es bienieden 
weder eine allein feligmachende Kirche, noch eine 
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allein beglüdende Regierungsform je. gegeben hat, 
noch je geben wird, Alles fommt am Ende und nun 
allein auf das Erfennen und Lebendigmachen des ewig 
Wahren und Rechten an, von dem ein unverfilgbares 
Gefühl in jedes Menfchen Bruft ſchlummett, das nur 
eweckt und gefräftige werden muß, durch Lehre und 
Beifpiel der Aufgeflärtern und Beffern im’ Wölfe. 
Möchte doch unfer theures Vaterland Preußen‘, auch 
in diefer Angelegenheik berrlid, leuchtend vorangehen 
und Bahn brechen! — — — —W 
Aber wer ſoll — wer wird dieſen Preußiſch⸗ 
Staatsbürgerlichen Volkskatechismus wohl am zweck⸗ 
mäßigften verfaſſen? und wie — und wo foll-derfelbe 
dem Volke in die Hände gegeben werden? — Die 
Beantworfung diefer beiden Fragen ift der eigenflidye 
Brennpunft, auf den. ich die Aufmerffamfeit und die 
regfte Theilnahme aller Lefer diefer Blätter zu. richten 
- wünfche. Darüber einen belebrenden Austaufch von 
Ideen hervorzurufen umd zu befördern, halte ich für 
eben fo verdienftlid als en beſonders wenn 
man auch in diefer reinen Volksſache den ungelehrten- 
- aber verftändigen Männern im Volke freie Rede und 
Stimme, in den Grenzen der Pflicht u. ded Gewiſſens, 
zu verftaften bereit ift.. - And in diefer Boraudfesung - 
allein habe ich8 wagen zu Dürfen geglaubt, hier diefen 
Aufſfſatz zu veröffentlichen; denn uuchid) habe ja -— wie 
- Männer vom Fach’ es mir fofort abmerfen werden — 
feine andre Studien gemacht, als eben im Bolfsleben 
eines gewerbfamen Mittelſtandes; und feinen andern. 
Lehrer gehabt, als den immer regen Beobachtungsgeiſt, 
der und Altpreußen wohl allen beiwvohnt. — 
Menn wir nun aber Ale, mit gleicdyer Freiheit, 
unfre Meinungen, Anfichten und Wünfche bei Beants 
worfung diefer hochwichtigen Fragen Außern dürfen, 
ſo ift es, haupffächlich bei uns fchlichten Bolfsmännern,- 
Pflicht und nothwendig, zuvor darüber und ganz ind 
Klare zu ſetzen: was alled,; oder eigentlich nur, diefer 
populaire Preußifche: Volkskatechismus Ichren und: 


4 
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etlaͤutern ſoll? Meines unmaßgeblichen Dafürhaltens 
müßte derſelbe von Zweierlei handeln, nämlid): 


J. Bon ünfern Pflichten Pals gute, treue und. 

IL. Bon unfern Rechten f glüdlidhe Preußen, 

Ä und. zwar im Bezuge: | | 

a) auf den König, unfern und zum Segen von Gotk 

vorgefegten Herrn und Landesvater; Ä 

b) auf: dad Baterland im Allgemeinen, als deffen 
Nutznießer und Bertheidiger feiner Würde u. Wohle 

> thaten, — mil andern Worten, als Staatsbürger 

. and Soldaten ;- * 

e) auf die und umſchließenden engern Berbände, 
als Kreis, Kirche, Schule, Bürgerfchaft und Lande 
gemeinde; endlich) Gr | 

d) auf uns ſelbſt, als felbftftändige Hauss und 
Familienväter, Dienende und Untergebene, 


Dann ſcheint ed mir, daß. nicht verwalfende 


Staatömänner allein; eben fo. wenig Juriften und _ 


Kameraliften, Theologen und Pädagogen allein; noch 
weniger Ausſchüſſe der Berftändigften aus dem Volke 
allein; —  fondern daß nur eine zweckmäßige Vereini⸗ 
gung aller diefer nochwendigen Befruchtungswerkzeuge 
zu einem Ganzen die fich entwidelnde Blüthe eines, 
wenn man will, nicht ganz neuen aber guten Gedans 
fend, zur gefegneten Frucht, zu befähigen und zu zeifis 
gen vermag. Ferner glaube id), daß, nächſt dem 

eligionsuntereicht, unſer Preußenfatehismus als 
Haupklehrgegenftand in den Volksſchulen auf dem: 
Lande eingeführt, und, nebeh demfelben ‚, nur Refen, 
Schreiben und etwas Rechnen getrieben werden müßte. 
Denn was, in aller Welt! follen dem gemeinen Mann 
die ihm ganz unfruchtbar bleibenden Feen und Brofs 
fen aus der Weltgefchichte und ftatiftifchen Geographie, 
womit in manchen Volföfchulen noch Zeit und Mühe 
verfchwendet wird? Dieſe auf unfern Katechismus - 

und allenfand noch auf einen. populairen Unterricht 


i 


beſten Abficht und’ Erwartung, mic dennoch geirrt 


in der landwirrhfchaftlichen 
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in der Sfonomifchen Boden⸗ und Mflanjenfunde *) 
verwandf, würde für den gemeinen Landmann viel 
erfprießlicher fein. Auch in den ſtädtiſchen Elementars 
und höhern Bürgerfchulen müßte, nuchſt Religion, 
nad) unferm Katechismus über die Pflichten u. Rechte 
eines Bürgers gründlicher Unterricht ertheile werden, 
ohne daß jedod) den hier fonft notwendigen Schuls 
wiffenfchaften erheblicher Abbruch dadurch geſchaͤhe. 
Denn der gewerbfame Mitteltand bedarf allerdings. 
und immer einer höhern Ausbildung, als der zur 
Händearbeit im Schweiße feined Angefichtö pradeftinirte 
gemeine Aderds und Dienftmann. — Wie endlich der 
Studiens und Lehrplan in den Semindrich und Gyms 
nafien demnach zu reguliven fein möchte, dürffe wohl, 
ohne Bedenfen, der bewährten Intelligenz der fompes 
fenten Behörden allein zu überlaffen fein. | H 

So viel für diefed Mal zur Erläuterung meiner 
Ideen zur vollftändigern Belehrung des Bolks; — 
genug, wenn fie da Anklang und Beachfung finden; 
von wo aus die Verwirflihung allein’ heilbringend 
erwarfet werden muß; — — Ja, ſchon mehr als 
zu viel, wenn es ſich ergeben möchte, daß id), in der 


haben follte, — u 


an Rod E. 


) Bei diefer- Gelegenheit erlaube ichs mit, den Hrn. 


Wirthſchaftsrath Nebbien recht ſehr zu bitten; auf Grund 


feiner fo viel verfprehenden Bodenmeng« und. Gründuns 
gungstheorie, eine populaire ‚Anleitung. zum Unterricht 
Bodens und Pflanzenkunde 
für den gemeinen Preußifchen Sandmann‘ zu’ bearbeiten 
und herauszugeben. - Der Abfas wäre ficher und’ das Uns 
ternehmen gewiß heilbringend, wenn Hr. N, ſich nur her⸗ 
ablafien wollte, ganz ohne Kunſtwoͤrter ‚und wiffenjhae, 
lichen Prunf, fo allgemein verftändlich zu fchreiben, daß 
auch) die sancta simplicitas — die in diefem he befon: 
dere Beruͤckſichtigung verlangt — darin Belehrung zu 
finden im Stande fein möchte, € 


— — —— — — 


> 
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VI. Beſchreibung des Friſchen Haffs, der 
Nehrung,“des Hafens bei Pillau u. ſ. w. 
Vom Regier. Rath und Waſſerbau⸗Direktor Wutzke. 


Fortſebuns.) 


— — 
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$. 64 Ich * nun wieder * — Beſchreibung 
des 833 bei Pillau zurück. — Die Form des See— 
gatts, welche durch die Anlage der Moole gebildet wird, 
iſt vorher ſchon beſchrieben worden, und es bleibt nut 
noch näher zu erörtern, welche Richtung das Bett des 
Seegatts hier und in ähnlichen Situationen gegen die, 
Strandftrömung. haben muß... Iſt die Strand⸗ oder 
Uferſtrömung in dem Beden: der See ſtärker, als die, 
auögehende eines Stromes oder Fluſſes, fo drängt fie. 
letztere in einer-geneigfen Richtung zurück, und ift dann 
die Urfache zur Veränderung der, Fahrbahn. Died 
wird dadurd) fichklic, daß die. Farbe des Waſſers aus 
der Oſtſee bläulid), und die aus dem Haff grünlid) und 
auch ins gelblich graue falt, je nachdem folches mit 
Schlick oder Erdtheilen gemifcht iſt. In allen Meer: 
- engen. ziehen fich die Strömungen. unter gewiſſen Ums 
ftänden über einander fort. Auch der Sund. hat feine 
merfliche Ebbe und Fluch, aber ed fommen auch hier 
die unteren: dichten Schichfen der Waſſermengen aus 
der Nordſee, nach den hydroftatifchen Geſetzen im die 
Oſtſee, und gehen dann in entgegengeſetzter Richtung 
wieder in die Nordfee zurück ; mithin iſt auch hier ein 
fortwährender Wechſel der nie ruhenden Natur. Eben 
fo geben auch die Strömungen in dem Seegaft bei 
Pillau, durch die eins u. auslaufenden Waffermengen, 
vermöge der Wirkung: der Winde über einander fort, 
wovon man fich beim Peilen oder Tiefenmeffen des 
Seegatts völlig überzeugen fann, In der Meerenge 
bei Sitilien iſt auf ähnliche Ark, die über einander ges 
bende Strömung off fehr ftarf, aber der Wirbel ift für, 
die ——— nicht ſo fürchterlich, wie a. von * 
alten 


- 
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alten Dichtern beſchrieben iſt, und es ſcheint die dro⸗ 
hende Gefahr nur in der Berveguag des Waſſers durch 
das Zurückſchlagen der: Wellen zu liegen, wodurch 
Strudel und Wirbel erzeugt werden. | 32* 
565. Die Richtung des Seegatts iſt bei Pillau 
nordweſtlich, die Strandſtrömung bei den herrſchenden 
Winden ſüdweſtlich, mithin wird der Strom im See⸗ 
Haft von dem Strands oder Uferſtrom der Dftfee im 
zehn Winfel angegriffen, und weil letztere oft ftärfer 
iſt, fogar durchſchnitten. Eine einfache Betrachtung 
zeigt, daß ein foldyes Zufammentreffen der beiden Strös 
mungen unter einem rechten Winfel für die Sicherung 
des Seegatts gerade- am vortbeilhafteften if. Wenn 
namlich „die -Moole von der Mehrungsipise aus 
- feewärts gegen die Strand⸗ oder Uferftrömung, welche, 
oft eine. Geſchwindigkeit von 10 bis 18, in einer Se⸗ 
funde, aus Südweſt hat, in einem ftumpfen oder 
fpigen Winfel angelegt wäre, fo müßte im erfteren 
Sale eine Hinterfpühlung des Grundes an der Moole, 
oder im letztern ein Wirbel oder eine Drehung des 
Waſſers, wodurd) die Berlandung verhindert würde, 
erfolgen. Da nun aber die Moole oder die Ufers 
bildung im rechten Winfel gegen die herrfchende Strands 
ftrömung angeleg£ wurde, bat fid) aud; der gute Erfolg 
bei dem Fortſchreiten mit. der Ausführung jährlich 
gezeigt; denn die Berlandung erfolge durd) den Sand, 
weldyen die oft reißende Strands oder Uferftrömung 
in großen Mengen, in der Richtung von Südweſt, mit 
ich fortführt, fogleih während der Ausführung der 
erlängerung der Moole in die See hinein. Wo im 
Sabre 1815 noch die Wellen am Ufer der Oſtſee auf 
der Friſchen Nehrung fpühlten, wurden auf der durch 
die Anlage der Moole erzeugten Verlandung in den 
Jahren 1816 und 1817 29 Morgen 117 TNRuthen, _ 
im 3. 41818 19 M. 30 R., im % 1859 4 M. 160 R., 
im J. 1820 4M. 152 R., im J. 18215 M. 161 R., 
im I. 1822 5 M. 152 R., zuſammen 70 Morgen 
52 DRuthen, oder 2 Hufen 40 Mans und 52. Ru 
IX. 1833, | 
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Meſterpflanzungen von Sandroggen, Sandhafer und 
von der braunen und kleinen Sandweide angelegt, 
theils auch Erlen gepflanzt und befäct. Sie geben 
den Beweid guter Vegetation und Feftlegung des 
Sandes. — Eine faft eben fo große Sandflädhe von 
50 Morgen 4 TRuthen bat fid) im Jahre 1822 ſchon 
wieder hinter der Moole, vor der bepflanzten Fläche, 
nac) der See bin, gelagert, und nimmt immer: mehr an 
Größe zu; es wird mit der, Bepflanzung darauf, zur 
Feftlegung, Verbreitung u. Verftärfung der Nehrungs⸗ 
fpige, weiter vorgegangen und fo der Oftfee immer 
mebr Land abgemonnen *). | 

666. Die Verlängerung der Moole muß nafürs 
lich fo weit fortgefegt werden, bis fie, dem urfprüngs 
lichen Projefte gemäß, eine foldye Länge erreicht hat, 
daß durch die Strands oder Uferſtrömung der mitges 
führte Sand nicht mehr in der Mündung des Seegakts 
abgefegt und in dem ruhigen Waſſer gelagert werden 
fann, fondern daß folcher, vermöge der Geſchwindigkeit 
durch die Strandſtrömung, der Mündung vorbeigeführt 
wird. Die kleine Maſſe Sandes aber, die an der 
Stelle ſich lagert, wo ſich die Strömung durch das 
Seegatt mit der Strandſtrömung berührt und daher 
ruhiges Waſſer erzeugt, wird dann durch erſtere Strö⸗ 
mung bald wieder zur ſchiffbaren Tiefe fortgeführt 
werden. — So wie die Strandftrömung den Sand am 
Ufer der Dftfee forttreibt, mird folher auch durch die 
Uferftrömung im Haff am Ufer der Nehrung fortgeführf 
und vor die Mündung ded Seegatts gelagert, wodurch 
die große Sandplatten fich bilden, welche verfchiedene 
Benennungen haben, als: Heerd, Schaar, Glasma⸗ 
her u. ſ. w. Hierin vertiefen ſich nun die beiden 
Strömungen, die nördliche vom Pregelftrom u. Friſching 


*, Die fi hinter der Moole zur Verlandung gelas 
gr Sandmafie beträgt nad) einer im Monat December 
831 vom Hafenbau⸗Inſpektot Fifcher angelegten Berech- 
nung jetzt ſchon 85800,000 Kubikfuß. —* 


io 
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und die füdliche von dem Nogats, dem Weichfelftrom 
und dem Elbinge, Paffarges und Baudefluß, ihn Bette 

oder dieRinne, fo wie ſolches ſchon feit der Entſtehung 
des Hafens bei Pillau gefchehen if. — Die Etrands 
oder Uferftrömung aus Südweſt wirft bier off mit 
-folcher Kraft, daß die Sandplatte, welche früher neben 
dem Seegatt noch in einer bedeutenden Entfernung 
füdweftlich unter Waſſer lag, und auf welcher der brave 
Zooffenfommandeur Steenfe den 11. Auguft 1818 de 


Abends um 6 Uhr nebft 11 Lootfen und 2 Seeleufen < 


aus England beim Abbringen eines auf die Sandplatte 
geworfenen Schiffes und bei der Rettung der Schiffs— 
mannjchaft den Tod in den Wellen fand, fhon in dems 
ſelben Jahre größtentheild hinfer die Moole geſchoben 
und dort fo verlandet ift, daß darauf bald Anpflanzun⸗ 
gen angelegt werden fünnen *. — Bon der Nüslich? 
feit der Feftlegung ded Sandes am Steeufer auf der 
Spige der Frifchen Nehrung, für den Hafen und die 
Schiffahrt überzeugt, nahm das Vorfteherami der hier 
figen Kaufmannfchaft diefe Anlagen von Pflanzungen 
u. ſ. w. mit unter die Hafenverwaltung, weshalb auch 
die Koften von der Zeit an aus der Hafenbaufäffe 
bergegeben werden, ee 

). 67. Auf der Nehrung wurden im Jahre 1801 
(welche damals nur eine ſpitze, bügelichte oder aus 
Eandfuppen beftehende Erdfläche am Seegaft bei 
Pillau und weiterhin zeigte) viele Anpflanzungen von 
Alttief nach Pillau bin, angelegf, jedoch nach Feinerh 
auf Erfahrung gegründeten Plan. Sie wurden au 


*, Ein ähnlicher Unfall, wie diefer wodurch ꝛe. Steenfe 
nebft den ihm untergeordneten Lootfen im Dienft und dem 
eifrigften Beftreben, Menfchen zu retten, ihren Tod fans 

den, traf auch fhon 5 Lootfen den 14. Juli 1718, indem 

fie in ihrem Berufsgefchäft in den We — Oſtſee bei 
Pillau blieben. Die Verdienſtlichkeit der Maͤnner, welche 
Die Wellen der See verſchlungen haben, iſt allgemein ans 
erkannt, und die Wittwen und Waifen find vom Staate 


möglichft unterſtuͤtzt worden. | 
| . 57* 
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in der Folge, beſonders im Jahre 4807 im Monat 
März, behufs der Kriegsoperationen, wo Fortififas 
kipnswerfe, Schanzen und Blodhäufer aufder Mehr 
rungsſpitze angelegk: werden mußten, for zerftört, daß 
die Sandmajfen aufgelodert und durd) die Stürme in 
das, Seegatt und das Haff forkgefrichen wurden, Die 
ganze Situafion wurde hiedurc umgeichaffen und man 
erblickte damals hier einemneuen Ort, beftehend aus 
Blodhäufern, Baraquen, Wällen, Gräben u. fs w., 
früher. von Militair beſetzt, und ſpäter in den Jahren 
. 4812 : und, 1813 . von Kriegsgefangenen, einem 
Gemifh vieler Nationen bewohnt. Für diefe Men⸗ 
ſchen, welche nun bier ihr Wefen treiben fonnten, währ - 
rend fie unter ähnlichen Verhältniſſen in andern Lanr 
dern in Sefangniffen und Schiffen eingeengt gewefen 
wären und ihr Leben qualvol hätten verbauchen müſſen, 
war es eine Wohlthat hier, die für ſie zur Gefangen⸗ 
ſchaft beſtimmte Zeit, in der reinen und kühlenden See⸗ 
luft im Sommer verfeben und. auch in der See baden 
zu fünnen, wodurd) unbesweifelt fo manchem fein Leben 
‚and feine Geſundheit erhalten worden if: — Indem 
nachher. eingetretenen Staude der Ruhe: wurden die 
hölzernen Schoppen u. ſ. w. von Seiten der Milifairs 
behörden abgetragen; dies geſchah theild weil fie 
Teinen Zweck mehr haften, und theils weil fid) die 
Stürme dazwilchen» preßten, fiefe. bis auf den 
Waſſerſpiegel gehende Schlüffe in den Boden der Neh⸗ 
rung riffen. und fo den Flugfand in das Haff und in 
das Seegatt frieben, wodurd) zugleich die Bermindes 
rung des Sanditreifens oder der Nehrung und die 
Verflachung ded Seegatts rafch vor fid) ging. Nach— 
dem nun die Echoppen und Baraquen abactragen 
waren, wurde der Boden geebnet, bepflanzf, und zwar 
mit Sandroggen, Sandhafer und Weiden, fo dak es 
jetzt einem arten gleicht. Durch das fhätige Eins 
wirken ‚von Seiten der Militairbehörden zum gemein: 
fhaftlihen und fo nützlichen Zweit, läßt ſich auch. 
bier das gewünfchte Reſuͤltat zur Befeftigung. deẽ 
Bodend erwarten. | | = 
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ER An ahnliche Ark iſt von Seiten der Die 
litairbehoͤrde die Plantage zwiſchen der Feſtung und 
der früheren Pfundbude bei Alt⸗Pillau am Ufer der 
Oſtſee, welche der Obriſtlieutenant v. Gonzenbach im 
Jahre 41793 anlegte, die aber den 2 fl’ Novenbet1806, 
wie die Keftung Billa in Behediungnd e 
gekapt oder abgehauen wurde, duch zweckmäßige Nach⸗ 
pflauzungen und Erweiferungen wieder hergeſtellt und 
die Feftung dadurch vor den Sandflug und die Erds 
zunge vor Durchbrüchen gefichert worden, womit auch) 
jest: noch jährlic fortgefahren wird, Die Männer 
welche dieſe Anlage geſchaffen haben und fiejest for: 
fältig unterhalten, finden darin gleichfam ein Denfmal 
und die Ueberzeugung, daß ſie nützlich gewirkt haben. 
ur Der —* en | ja —* auch noch am 
Ufer des Hafs ‚von der, Stadt: bis mac Alte Pillau 
unter der gemeinfchafflichen Miknirfung ber Mate 
Behörde und der Bürgerſchaft in Pillau, durch Aulagen 


gedeckt, und es iſt erfreulich, neue Alleen und Gatkens 5 


Parthien-auf diefer früher den Sandflähhe (auf der 


fonft der Neifende bei, finfterm Nächten und ftürmifcher - 


Mitterung der Gefahr ausgelegt war,.in das 
fahre und verunglüden zu koͤnnen) entftchen zu 


die Theild zum Luſtert für die Bewohner der — 


beſonders aber zur ſichern Paffage dienen — 3— 
Jahre 1804 Ward es nach det völligen Wiedetherſtellu 
der Feſtungswerke für nothwendig exachtet, die Auhsh 
auf der die Pfundbude in früheren Zeiten fand) abzu⸗ 
tragen, weil ſie höher als die Feſtungswerke liegt, und 


Da ur 





% 4 


gIn den Bemerfinigen von Rofenwaller Igee 
einem Ruſſen — uͤber Preußen, die in Jahre 1814 he 


ausgegeben find, ‚befinden fich auch Nachrichten ber don 


Hafen von Pillau. Das Buch gewaͤhrt eine angenehme 
- Yeftüre,. doch. bat die, gemöhnlihe Schwachheit der, Reis 


— alte Gegenſtande umfaffen zu wollen, dem Ver⸗ 
affer, ‚bei feiner aanzlichen untunde der Waſſerbaufunſt, 


- 


und feinem aufralenden Mangel an, Beobachtungsgabe, | 
13: ‘ 


zu den Facherlichften Aeußerungen verleitet. 
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dieſe Daher von. dort aus ‚beherrfcht werden fonnte, 
Zugleich wurde der Bau eines neuen Leuchtthurms 
auf der Stelle des bisherigen Lootſenthurms in, Bors 
ſchlag gebracht, weil ein gutes Seefeuer, als Nacht: 
Signal, für einen Hafen, fehr nüglid) ift, woran es 
bei Pillau bis dahin fo ſehr mangelte. a 


(Fortfegung folgt.) — 





VII. Mittheilungen in Kirchen— und 
Schul⸗Angelegenheiten. 





"Gedanken über Beſoldung der Geiſtlichen. 
Durch ein Sendſchreiben an einen feiner Amtsbruͤdet 
mitgetheilt von einem Landgeiftlihen in Oſtpreußen. 


— 


"Mein theuerfter YmtBbruder. 


oft bot ‚bei unfern monatlichen Bufammens 


ſcho 
fünften die Befoldung der Geiftlichen mit ihren mannigs 
fachen Unannehmlichfeiten und Gebrechen ‘und reichen 
Stoff zum Austaufche unferer Anfichten und Wünſche; 
Sie wiſſen daher, daß id) mit befonderer Vorliebe mid) 
ſtets mit einem Gegenftande befchäftigt habe, der einer 
allgemeinen und regen Theilnahme wohl wert ift. 
Um fo angenehmer empfand id) ed deshalb, als Ihr 
letztes liebes Schreiben von mir eine zufammenbängende 
Darlegung meiner Anfichten zum Zwecke unferer nädıs 
ften Befprechung bei Ihnen verlangte, welche ja in fo 
fern noch an Lebendigfeit und innerer Wichtigkeit ges 
winnen wird, ald diedmal ein größerer Kreis von 
Umtsbrüdern an derfelben Antheil nehmen wird. Sie 
erlauben mir aber gütfigft, daß ich die geforderte Dars 
legung fchon im Boraus in einem Sendfchreibin an 


| 
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Sie abgeben darf, indem ich gerade von Ihrer gereiften 
Erfahrung und tiefen Einſicht ein gründliches und ent⸗ 
ſcheidendes Urtheil mit Recht erwarten darf. | 
Es kommt mir hier nach der geftellten Forderung 
bauptfächlich auf die Stellung der Landgeiftlihen, zu 
denen ich auch mit allem Fug und Recht die. Geiſtlichen 
der feinen Städte zählen kann, weil ihre Stellung. 
derjenigen ihrer Amtöbrüder auf dem Lande sieid) 
fommt, an; ich fchließe deshalb die der großen Städte, 
aus, weil mir ihre Stellung zu wenig bekannt ift, eben: 
ſo die evangeliſchen Amtöbrüder im Ermlande, weil 
deren Befoldung, aus einem von Königl. Kaffe gezahl⸗ 
ten,. genügenden, feſten Gehalte, aus den beſtimmten 
Gebühren, freier Wohnung und einigen Achteln Frei⸗ 
holz, hin und wieder auch noch aus einer kleinen Land⸗ 
und Gartennutzung beſtehend, durchaus erwünſcht er⸗ 
ſcheint. Ach beichränfe demnach, wie Sie ſehen, meine 
Darlegung auf einen beſtimmten Kreis, jedoch auf⸗kei⸗ 
nen kleinen; vielmehr umfaßt er bei Weitem die Mehr⸗ 
zahl der geiſtlichen Stellen unſerer Provinz. — 
Es iſt Ihnen nun nicht entgangen, daß von allen 
Seiten her die jetzige Art der Beſoldung der Geiſtlichen 
angefochten wird, daß ein Naſſauiſcher Amtsbruder in 
der allgem. Kirchenzeitung mit einem gewiſſen Triumphe 
die lang geſchehene Feſtſtellung des geiſtlichen Ein⸗ 
kommens in feinem Vaterlande verkündigt hat, daß 
auch bei uns ſchon, ſelbſt öffentlich, dieſer Gegeuſtand 
beſprochen worden iſt, wie ſich denn eine ſehr beachtens⸗ 
werthe Stimme in einem wohl durchdachten und ause - 
geführten Vortrage auch in unſern Provinzial⸗Blaͤttern 
(Bd. 5. März 1831. ©. 234 ff.) ſchon hat vernehmen 
laffen. Und wer follfe nicht, gewiß oft mit großer 
Betrübnig, die Mängel der. Ark unferer Befoldung 
empfinden, die deshalb einer Umänderung und theils 
weifen Verbefferung gemiß bedarf, was ja ſelbſt, wie 
Kängft zu vernehmen war, höhern Orts anerfannf und 
auch ſchon zum Gegenftande Der Beprüfung und Bes 
rathung genommen worden iſt. Dad Mangelhafte 
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beruht nun darin, daß unfer Einfommen in’ —* 
Einnahmen beſteht, die für ſich betrachtet geringfügig 
find, und im Ganzen nicht den umfaſſenden Mutzen 
gewähren, den fie bringen würden, wenn’ fie ent⸗ 

weder in ein, zu beftinnmten Zeiten erhebbared, Gare 

308 zufammengefihmolzen, oder wenn wenigſtens 

eine ‚größere feſte Geldeinnahme gebildet werden! 
könnte. Dieſes zu erreichen iſt nun auch der Zweck 

aller gemachten Vorſchlaäge, und auch die meinigen 

fönnen nur denſelben feſthalten. Es kommt aber auf 

die Erwählung der zweckdienlichen Mittel, über welche 

man ſich bisher noch nicht hat vereinigen können, Yan,‘ 

wozu indeſſen auch dieſe wenigen Zeilen einen kleinen 

Beitrag zu liefern verſuchen ſollen. Freilich weiche ich 

in Bezug auf ſie von früheren Vorſchlagen ab, nament⸗ 

lich von denen unſers lieben vorhin erwähnten Amts⸗ 

bruders, der, wie Sie Sid) erinnern, mit guter Waffe 

ficht; indeſſen fann ja auch nur durch den Austauſch 

verfchiedennrtiger, felbft widerfprechender Gedanfen die 

Wahr heit der Sache gewinnen. 

Man ſucht alles Heil in der Feſtſtellung der foges 
nannten Stolgebühren, und unleugbar ift ihre Erhebung, 
wie ſie jetzt befteht, unter gewiffen Umftänden von, den‘ 
drüdendften Beichwerden .begleitel. Meine Anſicht 
über ſie wird hernach folgen. 

Man will ferner, daß die Umgeftaltung des geiſt⸗ 
lichen Cinkommens durch die Gemeine beſorgt werde, 
wenigſtens, daß fie ihre Kräfte dazu hergebe. Hierin 
kann ich nun nicht einftimmen, vielmehr halte ich dafür, 
daß die Gemeinen ferner geben, was ſie gegeben haben, 
der Staat aber die nöthige Umwandlung, damit vers: 
bundene Verwaltung und etwaige Erhöhung der noth⸗ 
wendigen Befoldungsmittel übernehme. In welcher - 
Urt ich mir dieſes Alles denfe, wird fich gleichfals 
aus der weiteren Erörterung ergeben. 

Weshalb ich hier den Staat beanfpruche, das hat | 
feinen Grund darin, daß, "wenn auch die Kirche als: 
relig iöſe Anſtalt ihre innere Angelegenheiten durch die 
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dazu beſtellken geiſtlicher Behbrden (Konſiſtotlen)/ 
wenn gleich unter Oberaufſicht des Staates, ſo doch 
felbſtſtaͤndig verwaltet, ſie jedoch in Allen außerlichen 
Berhaältniſſen vom Staate geleitet und beaufſichtigt 
wird; woher es kommt, daß / wie es ganz in der Natur 
der Sache liegt, der Geiſtliche Kirchen» und Staats⸗ 
diener zugleich oder Staatsbeamteter im Dienfte der 
Kirche iſt *). Die nächſte Verpflichtung zur Unterhaltung 
Bed Geiſtlichen traͤgt, weil er für fie zunächſt allen da: 
—iſt die Gemeine, was auch mit den Grundſätzen der 
apoſtoliſchen Kirche durchaus übereinſtimmt, wie klar 
aus den Ausſprüchen des Apoſtels Paulus hervorgeht 
vgl. 1 Kor: 9, ru 14, und Gal. 6, 69, geſtüht 
anf den Grundfag des Erföfers: (Luc. 10, 7) „Ein 
Qrbeiter ift feines Lohnes werth.“ Diefe Berpfliche 
- tung **) üben nun die Gemeinen hinlänglich aus, indem 
fie den Geiftlidyen ihren Unterhalt gewähren, 'deun nur 
in ſehr ſeltenen Fällen: hat ihn bei Unfähigkeit der Ges 
meine der Staat ganz oder theilweife übernommen. 
ber wie? wenn nun der Unterhalt aus den Mitteln 
der Gemeine unzureichend, die Art defjelben der Würde‘ 
des Geiftlichen gefährlich, ja diefer in gewiſſen Rück⸗ 
ftand gegen alleübrigen Staatsbeamteten geftellt wird, 
obſchon die Forderungen: der Amtstüchtigkeit u. Wirk⸗ 
ſamkeit, undzwar mit Recht, nicht gering an ihn geſtellt 
werden? — Dann ſcheint mir es eben durchaus nicht 
unbillig, daß der Wunſch der Verbeſſerung feine Er⸗ 
füllung von dem Staate erſehnt, als derjenigen Gewalt, 
welcher allein die geeigneten Mittel zu Gebote ſtehen, 
zumal es ſeine eignen, auch zu gewiſſen nicht kirchlichen 
2d. R. — | I 
“) Man vergleiche hieruber, was Dr. Aug. Neander 
x in feinem neuen vorteefflichen Werke: „Geſchichte der 
A und Leitung der chriſtlichen Kirche durch die 
er Bd. 1. ©. 227 u. 355, fagt, nehme aber beim 
Merfolge feiner Darftellung wohl auf die von ihm anges 
führten Umftände Rückfiht, wenn erwa Bedenken gegen 
bie aufgefiellte Anſicht entftehen follten. 
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Amtsleiſtungen für ihn verpflichteten Diener And 
— auf ihn ihre Zuflucht ſetzen. * 

Ich weiß, Sie gehören nicht zu denjenigen. ———— 
tichen Gemütheen, welche in Diefem engeren Anfchliegen 
der Kirche an den Staat eineierniedrigende Unterwer⸗ 
fung Der erfteren unfer den letzteren fürchten zu müſſen 
glauben, und hegen mit mir die feftefte Zuverſicht, daß 
dergleichen am Allerwenigſten unter einer ſo väterlichen 
und weiſen Regierung, als eben unſer erleuchteter Staat 
fidy erfreut und: rühmt, zu befürchten ftebt. Um fo m 
hoffe ich, für meine eben aufgeſtellte — —— * 
Ihren Beifall zu gewinnen. m * 37 
Doch wenn es nun gewiß iſt, : von wo wir allein; 

wirffame Hilfsmittel zu erbiften und zu erwarten has 
ben, fo muß es fih wohl noch um die Möglichkeit der 
Hilfsleiftung ſelbſt Handela, die. dann aber in der That 
gegeben.ift, wenn eines Theils der vorhandene Stoff! 
der Befoldung anders verarbeitet würde, anderes Theils 
aber Zuſchüffe, wo fie nothwendig erſcheinen, bewilligt 
werden könnten. Denn vor allen Dingen ſcheint es 
mir nothwendig, daß, um das Mittel zur Deckung der 
dringendſten Geldausgaben, die durch die Zeitumſtände 
nicht unbedeutend geſteigert find, darzubieten, den Geiſt⸗ 
lichen nad) gewiſſen Klaffen eine: fefte Geldbefotdung 
gewährt werde. Wäre diefe, wie indeffen nur felten: 
der Hal fein dürfte, in den Mitteln der Gemeine. vor⸗ 
handen, alſo daraus zu leiften möglich, fo werde fie: 
immerhin daher genommen; reichen diefe indeffen nicht 
ans, da werde gnäadigft ein Zufchuß bewilligt. So 
würde 3.8. für die geringfte.Klaffe ein feftes Gehalt 
von 300 Thlr. genügen, für die höchſte, nur bei weni⸗ 
gen Stellen anwendbare, 500 Thlr. Sehr beherzis 
genswerth ift,. was unfer Lieber Amtöbruder in dem 
bereitd angeführten gründlichen Auffage über Erhöhung 
des baaren Gehaltes fpricht. 

Anderen entfteht bier billig die Frage: wöher ’ 
denn Dieses bedeutend erhöhete Gehalt bernehmen? _ 
Die Beantwortung diefer Frage. wird mich meinem 
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Biele näher bringen — Am zwedmäßigften erſcheint 
es, die verfchiedenen, Quellen des geiftlichen: Einfoms 
mend einzeln. zu betrachten. Unter. ihnen nehme die 
erſte Stelle das Land, welches dem Geiflichen zur 
Mutzung übergeben ‚wird, ein. Offenbar ſoll dieſes 
den größten Theil des Unterhaltes gewähren. - Aber 
wie verfchafft fich der Geiftlihe ald Nutznießer den 
möglichft entiprechenden Ertrag? Am Sicherſten freis 
lidy ſcheint es, wenn er feine Hufen«felbft-hemwirths 
ſchaftet. Indeſſen, Sie wiſſen ja, hier giebts viele 
Köpfe und darum viele, Dieinungen , weldye alte. abers 
mals zu erörtern wohl nicht der Ort fein kann, da vom 
alten Krünig bis zum Theophron *) hin fchon Hinläng⸗ 
liches darliber verhandelt worden iſt. Ich fpreche nur, 
freilich auf die Gefahr. hin, von unferm erwähnten uns 
befannten Amtöbruder (vgl. S. 25) zu den „arbeits⸗ 
ſcheuen“ Männern gerechnet zu werden, meine, perfüns 
liche Meinung dahin aus, daß die Selbftbewirthfchafs 
‚tung mir für unverträglid) mit dem geiftlihen Gefchäfte 
erfcheint, weil fie außerhalb des Wirfungsfreifed eines 
Geiſtlichen als foldhen liegt, und ihn in eine zu 
unangenehme Berührung mit Perfonen der dienenden 
Klaſſe verfegf, der etwaige größere Gewinn, wem die 
Bewirthſchaftung noch befanntift, durch einen größeren 
Aufwand und eine ‚größere Menge von Dienftboten 
leicht .verlorenigeben .fann, und die Landwirtbfchaft 
doc) nicht fo. nebenher mit Erfolg. betrieben: werden 
fann, ald man. glaubt, am Wenigſten durd). bloße 
„Berichte **), die. man fid) abftatten laßt, und durch 
zur Erholung unternommene Spaziergänge,” ‚und weil 


7 Kruͤnitz, der Landpfarrer nach feinen verſchiedenen 
Verhaͤltniſſen, Berlin. 1794, — und Gräfe, Theophrons 
Peben und Wirken, New Ruppin 1830, jungen Theologen 
ſehr zu empfehlen. | . " 

**) — meiſtens unzuverläßiger Dienftleute, denn treue 
und gute Dienſtbote ſind einmal auf dem Lande ſelten, 
und wenn auch ein gewiſſer ſtaͤdtiſcher Beuttheiler ein 
Beſſeres kennen will. 
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endlich die Vortheile von einer geiſtlichen Muſterwirth⸗ 
ſchaft für die Gemeine nicht ſo erheblich ſein können, 
da man jetzt ſo viele Gutsbeſitzer ſieht, welche durch 
den Erfolg ihrer veredelten Witthſchaftskunde auch 
dem kleineren Landbeſitzer deutlich beweiſen, daß es 
doch ander Zeit ſei, von der angeerbten Bewirthſchaf⸗ 
fungsart: der' Bots (man konnte ſagen Ur⸗ Vater 
abzugehen. 

Steulen Sie mir nicht, theuetſter imtsbruder⸗ 
Ihren lieben Amtsnachbaren R. in K., welcher die 
Selbſtbewirthſchaftung mit ſehr glücklichem Erfolge 


betreibt, entgegen. Einzelne Beifpiele können hier, wo 


dab Meine: von der Perfönlichfeit jedes Einzelnen: abs 
bängt, nichts entfcheiden, und id) halte dafür, daß es 

nur fehr Wenigen gegeben ſei, tüchtiger Geiftlicher 
(beſonders in einer groͤßern Gemeine) und Landwirth 
zu gleicher Zeit zu ſein. Den Meiſten wird entweder 
die Neigung oder die nöthige Kenntniß oder auch das 
nöthige Bettiebsvermögen mangeln. Nur fur den Fall 
eines durchaus erprobten Gehilfen und Stellver⸗ 
treters würde ich bei übrlgens günſtigen Umſtänden 
mich für die Selbſtbewirthſchaftung entſcheiden können. 
Womit füllt nun aber der Geiſtliche ſeine Mußeſtunden 
aus? fragen Diejenigen, weiche dafür:halten, daß die 
Bewirthfchaftung nur ein Mufegeichäfs iſt. Dur 
wiſſenſchaftliche Beftrebungen, durch Unterricht" und 
Erziehung eiguer oder fremder Kinder, durch Gartens 
‚anlagen und Baumpflanzungen, welche beim Bolte bis 
dahin noch fo wenig Eingang ‘gefunden haben, und 
durch perfönlichen Umgang mit feiner Gemeine, ants 
_ worte ich, und dieſe Ausfüllung der Mußeſtunden 
ſcheint mir edler. und für Herz und Geiſt und freunds 


# 


liche Stellung mit der Gemeine gewinnreicher, als der 


Ackerbau. . 

&o bleibt denn die Verpachtung übrig. Aber 
wo ift auch hier das Ende der K lagelicder über Pächkers 
naoth zu finden? Wo ift der.redliche Pächter, der feine 
Pacht gehörig leiſtet, den Acker gehörig bewirthſchaftet, 
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ihn nicht ausſaugt, fo daR die Pacht ermäßigt werden . 
muß, wenn er nothgedrungen einen Nachfolger erhält? 
"Selten, lieber Bruder, ift ein folcher. - Die Erfahrung 
redet in zu laufen und vielfachen Stimmen. Glücklich 
preife ic) daher den, Amtsgenoſſen, der fidy eines fihern 
und redlichen Pächters erfreut, Gewiß bat er ein 
köſtlich Gut an ihm, und beziehf-jest auf, die auges 
meſſenſte Weife einen genügenden Bortheik von ſeiner 
Stelle. Aber ich wiederhole es, was ich; von-Alteren 
Geiſtlichen bejtätige erhalten habe: die gufen Pächter 
find fehr felten. oo. h — 
So gewoͤhrt denn die Einnahme vom Lande keines⸗ 
wegs die gehoffte Sicherheit, nicht zu gedenlen des 
Nothſtandes, in welchen der größeſte Theil der Geiſt⸗ 
lichen kommt, wenn ſie auf die erſte Landſtelle verſetzt 
werden, und nun die Landwirthſchaft gegen große 
Kosten, die fie meiſtens nicht einmal aus eignen Mits 
teln rreiben fünnen, ‚annehmen müſſen, vom Ertrage 
derfelben aber .oft nad) einer * der Amts⸗ 
verwaltung erſt Einnahme beziehen; wie Sie Sich ja 
unſers gemeinſchaftlichen Freundes erinnern, welcher 
ſeine jetzige Stelle am erſten Oktober antrat, und nach 
geſetzlichen Beſtimmungen bei der Auseinanderſetzung 
vom Einſchnitte des verfloſſenen Jahres Nichts erhielt, 
ſondern bis Marfini des nächſten-Jahres, alſo länger 
als dreizehn Monate, warten mußte, ehe er die erſte 
Einnahme aus der Erndte empfing, zu welcher er die 
Saat beim Anzuge ſchon bezahlt hatte. Nothſtand! 
rufe ich bier aus, und Befreiung daraus iſt der Wunſch, 
der mich befeelt, deifen Erfüllung mie erreichbar ericheint, 
wenn gleid) fdywierig. u EEE 
- Mein Borfchlag ift folgender: Der Staat übernimmt 
ale Pfarrländeneien in feine Berwaltung und. veräußert 
fie, zahlt aber dafür an den Pfarrer aus feiner Kaffe 
vierteljährlich voraus ;das: oben angeaebene- Gehalt, 
von welchem man immerhin fo viehz als-die Kirchen⸗ 
kaſſe zahlt, in Abzug, ftellen möge, weil es eben aus. 
einer Duelle fließt, Sie erſtaunen über die, 
* | | 
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Kühnheit des Wunfches, weil die feiner Erreichung ſich 
entgegenflelenden Hinderniffe unüberfteigbar erfcheinen, 
und doch will mich's bedünfen, fie würden durd) Mühe 
und Ausdauer überwunden. Hat doch der Staat das 
ewiß überaus ſchwierige Werk der Gemeinbeitötheis 
ungen nun bald ausgeführt, veräußert er dod) jetzt 
viele. ihm überflüifig gewordene Gruandftüde, wie unter 
andern viele Unterfürftereien. In einem Jahre wäre 
dad Ende freilich nicht erreicht; es würde vielmehr 
eine Reihe von Jahren wahrſcheinlich erfordert werden, 
che diefes geſchähe. Aber bis dahin genügte die Vers 
pachtung der Pfarrländereien von Staats wegen durch) 
die betreffenden Königl. Beamfen durchaus, 2 
Hiedurdy würde demfelben auch zugleich zum 
größeften Theile das Mittel dargeboten, das oben 
gewünſchte feſte Schalt zu zahlen. -Die Pfartgüter, 
gewöhnlich vier kulmiſche Hufen groß, oft noch durch 


Weideabfindungen aus ehemaligen holzleeren Forſt⸗ 
gründen oder auf eine andere Weiſe bedeutend vergrö⸗ 


ßert, ſo daß es ſelbſt Pfarrgüter von acht kulmiſchen 
ee würden gewiß durchichnittlich zu einem 

ertbe von 3500 Ihle. anzufdylagen fein. Viele würs 
den mehr einbripigenz aber nehmen wir diefe Summe 
als Mittelwerth an. Wenn ich nihfirre, dürffen im 


‚Oftpreußen 310. dergleichen Pfarrgüter anzunehmen 


fein, welche insgefammt einen Werth von 1,085,000 
Thlr. ausmachten, wovon die Zinfen zu fünf vom 
Hundert 54,250 Thlr. betragen, welche in die obige 
Anzahl geiftlicher Stellen getheilt, 175 Thlr. für jede 
abwerfen würden... Es iſt hier aber offenbar ein gerins 


‚ger Sag angenommen, da viele Pfarrgüfer in ber 


irflichfeit jest einen höhern Zind abwerfen, der 
übrigens auch fpäferhin diefen Stellen zw Sure fommen 
müßte, wie ic) denn überhaupt der Meinung bin, daß 
jeder einzelnen Pfareſtelle auch der jährliche Zins ihres . 
Gutes zufäme, wonach fiih dann leicht die Zuſchuß⸗ 
fumnte aus fonftigen noch zw entdeckenden Staatss 
mitteln beſtimmen ließe, 7 Wan. 100 Sorad 


— 53 — 


Die Beräuferung:oder zeitliche Verpachtung wird 
um fo weniger Schwierigfeit finden, als ſich bereits 
bei den meiften Pfarreien befondere Pachterwohnungen 
befinden, die zum Gute geſchlagen werden könnten. 
Mit der Zeit würden Abbaue möglich werden.“ Dem - 

Pfarrer müßte jedoch außer feinem Wohnhaufe nod) 
der Hausgarten, die Kartoffel» und Gemüfegärten, 
fo wie die, nöthige Sfallung und freie Weidenutzung 
für eine beſtimmte Anzahl Vieh vorbehalten bleiben. 


GCBeſchluß folgt.) 
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Ueber die fogenannten. Heiligen unter den 
| LitthauernJ. — 
Mitgetheilt von einem Prediger. 
Ja ven Gemeinden der Regierungs⸗Bezirke Gumbin⸗ 
nen und Königsberg, in denen noch Gorffeddienft in 
litthauiſcher Sprache gehalten wird, finden ſich mehrere 
- einzelne Gemeinde» Mitglieder, größtentheils wohl 
Wirthe, welche mit dem Namen der Heiligen (Szwen⸗ 
tejie) belegt werden. Die Mitglieder der einen und 
er andern Gemeinde ſtehen mit einander in Verbin— 
dung und konimen an vorherbeftimmten Tagen, an bee 
ſtimmten Orten zufammen, wo fie ihre Andacht halten. 
An diefe litth. Gemeindes Mitglieder ſchließen ſich aud) 
viele Deutſche an, doch gewöhnlich ſolche, die auch der 
litth. Sprache mächtig ſind. 
Dieſe ſogenannten Heiligen unterſcheiden ſich von 
den andern Litthauern auch ſchon durch ihre Tracht, die 
gewöhnlich fo einfach als möglich iſt — jeden Ausputz 





ie In — der nägfen Hefte — J— cine vo 
ndige Ucberficht von den in unfrer Provinz Befindlichen 
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daran halten fie für Hochmuth. Die weißen Röde, 
die fie tragen, find nicht wie bei den Anderen mit 
blauen Schnüren befegt, fondern ohne allen Zierrath; 


eben ſo einfach gehen auch ihre Frauen und Kinder, die 


alles Auffallende an ihrer Kleidung vermeiden. 


Der Zweck ihrer Zuſammenkünfte, die immer nach 
Sonnenuntergange ſtattfinden, iſt durch Singen, Beten 
und durch Vorträge, die ſich ſtets auf Jeſus Chriſtus 
beziehen, ihm in Demuth und Frömmigkeit ähnlicher 
zu werden. Gewöhulich zwei Mal im Jahre, kommt 
aus der Gegend von Tilſit, ein ehemaliger Wirth — 
Altſitzer d. h. ein ſolcher der ſein Grundſtück ſeinem 
Sohne abgetreten und bei demſelben, nach einem aus⸗ 
gemachten Gedinge, feinen Unterhäft hat — in die ein⸗ 
zelnen Gemeinden, „den fie Berfündiger des Wortes 
Gortes, Lehrer — mofitojis, ßulmiſtras — nennen, 
wo ſich jolche ſogenannte Heilige aufhalten, um dort 
einen Betverein zu halten. Die Ankunft deffelben ift 
ſchon früher befannt, eben fo auch det Ort ihrer Zus 
-fammenfunft und an diefem Tage ftrömt eine Meuge 
von Menichen zufammen, die zu den fogenannten Heis 

ligen gehören. a 


Nach Sonnenuntergang beginnt dann ihre Bet⸗ 
flunde. Der Anfang wird mit einem Liede, gemacht 
aus dem in der Kirche gebräuchlichen Geſangbuche; 
doch ihr Gefang ift nicht, wie gewöhnlich, kreiſchend 
und mißtönend, fondern flet3 ſehr leife und fanft und 
die Melodie ftetd abweichend von der firdjlichen. Der 
Gefang wird ftehend vollendef, aber wenn das Gchet 
mit der Ermahnung des fogenannten Lehrers beginnt, 
niet Alles nieder und bleibet es auch bid nach vollens 
deter Sache. Nach einem einleitenden Gebete, wählt 
derjelbe eine Bibelftele aus, die fich auf Jeſum Chris 
ftum bezieht und ermahnt dann, das Beſtreben ſtets 
dahin zu richten, Jeſu Ehrifto, ihrem Heilande und 
Erlöfer, im Leben und Wandel immer ähnlicher zu 
werden.; Die Ermahnung, die gegen 2 Stunden dauert, 

| wird 
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wird ſtets in litth. Sprache und auswendig gehalten. 
und ald Leiter diene Arndt's wahres Chriftenthun! 
Mad) Beendigung deffelben wird mit einem Liede die 
Betitunde beendef, und die Berfammlung geht ruhig 
und ohne alle Störumg auseinander. Gewöhnlich wird 
am anderen Tage vor Sonnenaufgang die Betſtunde 
tvieder eröffnet und nach Beendigung derfelben, wird 
der fogenannte Lehrer nach anderen Gemeinden gefahs 
ven; wo ihm dann. die größte Anzahl feiner Zuhörer 
nachfolgt. a | 


Befondere Gebräude finden dabei fonft nicht 
Statt, blos auf Singen, Beten und eine Ermahnung 
befchranfe fi) das Ganze, das fern von allen Unan⸗ 
ftändigfeiten und Störungen ift. Der fogenannte Lehrer 
wird von feinen Zuhörern anftändig, doch mäßig bes 
wirthet; zur Annahme von Geld -ift er nicht zu bewe⸗ 
gen, obwohl er ſich die Anfhaffung von Kleidungs⸗ 
ſtücken gefallen laßt und mil allem Danfe dicfelben 
gebraucht. — Diefe fogenannten Heiligen befuchen die 
Kirche ſehr oft, wo fie dann: fehr. aufmerffam und: ans 
dächtig finds; zum heiligen Abendmahle fommen fie im 
Jahre dreimal, obwohl auch mehrere vierteljährig \ 
zweimal. Sowohl bei ihrer Hinfahrf zur Kirche, als 
auch bei ihrer Zurüdfahre, wo fie ftetö fehr langſam 
fahren , fingen fie geiftliche Lieder, doch nur leife. 


An ihrem Haufe geht es ftetö fehr ſtill und ruhig 
zu; Banf und Streit find aus demfelben ganz verbannt 
und ein Schimpfiwort fomme nicht über ihre Lippen. 
Die Krüge werden faft gar nicht. von ihnen beſucht und 
wenn fie ed thun ſollten, fo halten fie fi) nicht lange 
"darin auf: Sehr mäßig find fie im Genuffe des 
Brannfweind und dad Tabackrauchen findet bei ihnen 
nur felten Statt. Bon Tanz ift bei ihnen nicht ‚die 
En und fie geftaften ed auch ihren Kindern nicht, 

emfelben beizuwohnen; ihre Hochzeiten find ſtets ohne 
Muſik u. ohne Tanzvergnügungen. In ihrer Wirthſchaft 
find fie thätig und fleißig — mit dem Untergange der 
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Sonne am Sonnabende hört fogleid, auch die drins 

endfte Arbeit auf — und Ordnung und Wohldabens 
beit ift gewöhnlich eine Folge davon. Zu helfen find 
fie gern bereit und ohne Eigennug, daher fie auch fehr 
geachtet werden, und bei den Mehrften diefer fogenann« 
ten Heiligen fann man den Glauben nicht unterdrüfs 
ken, daß ihre Frömmigfeit En aus Ueberzeugung, als 

aus Scheinheiligkeit hervorge J | 


. 
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—— Jubelfeier 
des Herrn Pfarrer und Kreis» Schulen - 
Inſpektor ‚Ulrich zu Baldenburg. 





Die Feier des 50jährigen Amfös Zubiläi des evangel, 
BD farrerd und Königl. Kreis» Schuls nfpeftord Herrn 
Johann Chriſtoph Ulrich war für die Stadt Baldens 
burg und die Umgegend ein Schönes feltened Feſt, wels 
ches mit inniger Rührung und frommer Freude begans 
gen ward, - | 

Die Königl. Hochlöbl. Regierung hatte die Firchs 
firhe Feier auf den 46ten December — den Zten Adv. 
Sonntag — angeordnef. Nachdem das Feft Abends 
zuvor eingeläutet war, und die lehrer dieſes Infpeftionds 
Bezirks, fo wie die im Unterricht deö Yubelgreifes noch 
befindlichen Schul: Amts +» Pröparanden an demfelben 
Abende durch einen vierftimmigen Geſang in feine 
MWohnung ihm ihre Hochachtung und Liebe an den Tag 
gelegt batfen, ward derjelbe am frühen Morgen durd) 
einem dergleichen Gefang der Schuls Jugend begrüßt, 
welchem nächft ihm der Magiftrat und die Stadfvers 
ordneten ihre Glückwünſche ebenfalls perfünlid) iq feis 
ner Wohnung enfgegenbrachten. Hierauf ward der 


Jubelgr 18. durch ‚den hiezu höohern Orts ernannten 
Commiſſatium, jtelvertretenden Laudrath, Hrn. Major 
v. Dorpowski und ‚den. ſtellvertretenden Euperintens 
denten der Koniger Synode, Pfarrer Loeck aus Hams 
merjtein, unter dem Geläufe der-Öloden aus feiner 
Wohnung zurKirche. geführt. „Der Zug ward von der 
feſtlich geſchmückten Schule Jugend und den aus der 

ipeffion anweſenden Lehrern mit Anftimmung de3 

it Polaunen begleiteten Liedes: „Lobe den Herren, 
det ‚mächtigen König der Ehren‘ eröffnet, Auf dem 
Wege zur Kirche ward der Jubelgreis durch die anwe— 
fenden Geiftlichen ‚beider Confeſſion aus dem Super⸗ 
intendenturs Bezirf Konig und Dekanat Schlochau in 
der Art begleitet, daß ein evangelifcherGeiftlicher neben 
einem Fatbolifhen Pfarrer ging. Der Magiftraf, die 
Stadtverordneten und viele angefebene Perfonen aus 
diefer und der angrenzenden:-Provinz Pommern hatten 
fi) ebenfalls dem Zuge angefchloffen. 

In der Kirche nahm der Yubilar vor dem Altar 
zwischen dem vorgedachten ftellvertrefenden Superins 
Sendenfen und dem von der Königl. Regierung ebenfalls 
- biezu beauftragten Defän, Herrin Haber aus Schlos 
au, feinen Platz ein; welchemnächſt nach Abſingung 
des mit vollſtandiger Kirchenmuſik begleiteten Liedes; 
„Allein Gott in der Höh’ fei Chr 4 der Herr Pfarrer 
Annecke aus Konig die Liturgie hielt, worduf von der 
zahlreich verfammelten Gemeinde unfer Begleitung won 
Poſaunen und Pauken das ,, Te Deum “ angeftimme 
ward, mit defjen letztem Berfe der zeitige Vorſteher 


der Synode, Pfarrer Loeck, die Kanzel beſtieg und über 


die der. Feier und, den Verhaältniſſen ſeht anpaffende 

inhaltöreiche Sonntags» Epiftel (4 Eor. 4,0. 1—5) 
die, Jubelpredige „hielt, worin er, als vieljähriger 
Freund und Nachbar des Yubelgreifes unter eigener 
tiefer Rührung Worte aus dem Herzen ſprach, welche 
die Herzen Aller ergriffen und faft fein Auge ohne 
Thranen ließen, Hiernächſt ward. das Lied: „Mun 
danket alle Gott!“ angeftimmt, mit deſſen swveitsm Verſe 
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der vorgedachte Geiftliche in den Altar krat und nach 
einem furzen Schlußgebet dem vor dem Altar kniken⸗ 
den Zubilar den Segen gemeinfchaftlich mit den ans 
wefenden Amtöbrüdern ertheilte. Und melch ein ers 
ee Augenblid ‘war dies “für die ganze große 
Verfammlung, ald die geſammte Geiſtlichkeit dem würs 
digen Greife die Hände zum Segen aufs Haupt Tegte} 
und hierauf im Altar Fnieend mit dem legten Ders 
des Liedes: „Nun danket alle Gott“ die eigentliche 
firchliche Feier beſchloß. A een 


Hierauf trat nun der Königl, Major und ftellvers 
fretende Yandrath, Herr v. Dorpowsfi, vor. den Altar 
und fchmüdte unter einigen herzlich geiprochenen Wor⸗ 
ten den fief bewegten Greis mit den Infignien des 
ihm von Er. Königl. Majeftät. verlishenen rothen 
Adler⸗Ordens After Klaffe, machte ihn, mit dem Inhalt 
der Allerhöchſten Kabinets⸗Ordre vom Aten Oktober 
d. J. befannt, und übergab ihm zugleich die Glüds 
wünjche der Königl. Regierung zu Marienwerder- in 
einem befondern Schreiben, welchemnächſt einer der 
fühigften aus⸗der bisher vom Jubilar geleiteten Bils 
dungsanftalt für Schufebrer, der Schuls Amtö- Sans 
didat Giefe, in einer kurzen Rede die Gefühle der 

chfung und ded Danks im Namen feiner fammtlis 
hen, Commilitonen neben dem Altar: ihrem raftlos 
thäfigen, väterlich forgfamen Lehrer ausſprach. 


Durch alle diefe Erfahrungen murde das Herz 
des Tajahrigen Greifed am Abende feines Lebens fo 
mit Freude überfüllt, daß er an beiliger Stätte in 
einem fräftigen'@ebet Fnieend feinen Danf gegen Gott 
und den frommen König, fo wie gegen die hohe Lans 
desbehörde ausfprach und fidy von oben ber Kraft 
und Segen für fernere freue Wirffamfeit in Kirche 
und Echufe erflchte, Aus der Kirche ward nun der 
Subilar von den anweſenden Commiffarien in feine 
Wohnung zurüdgeführt und en Mittags⸗ 
mahl eingeladen, wo ex feinent Platz zwiſchen den 
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beiden; Morfiehern des kathe Nam und, evangeliſchen 
he eng Et 8 fand —— 6 = 
zahlreiche Gefelljchaft aus allen, Ständen um Inner | 
- fammelt war. Als bier nun mit einem, von dem 
Bürgermeiftee des Orts dem Jubelgreife dargereithe 
fen,;bid.dahin noch nie gebrauchten, von Sr, Königl. 
Hoheit, dem, ——— ————— dem legten Scheis 
benichießen der Baldenburger Schügengilde zum Ges 
ſchenk gemachten filbernen, ſchön gezierten Pofal d 
erfte Toaft dem Landesvater ausgebracht und m 
tere Glückwünſchungsſchreiben (deren auch ‚eins von 
dem ’ fo verdienftvollen Landrath des angrenzenden 
Rummelsburgſchen Kreiſes, Herrn von Puttfammer 
auf Barten, einging) worgelefen wurden ſprach ſich 
allenthalben der lauteſte Enthuſiasmus für das Heil 
des Konigs und Achtung gegen die hohen Behörden 
aus‘, die das Verdienſt treuer Beamten anerkennen 


Erſt gpat beſchloß die Geſellſchaft die frohe Feler 
in einem veranſtalteten Ball." Moͤchte die Borſehung 
der Jahre noch recht viele zum Segen fir Kirche und 
Schule den Jubelgreis in feiner gewohnten Thätigfeit 
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On Baybfjrgfhef weuuuumuen 


Einige Worte zur Beförderung. des. Obſtbaues 
auf den. kleinen laͤndlichen Grundſtuͤcken, na— 
mentlich auf den eigenthuͤmlich / verliehenen 

Ronig und ada chen Vauerhoen 





Unter den Neben « Branchen der Landwirthſchaft auf 
Heinen: Befisungen, “dürfte: felfen eine bei geringerer 
Mühe fo.belohnend ſein, als der Obftbaus:: Dies has 
ben: unfere Borfahren wohl erkannt, denn: ihrer Bors 
forge verdanfen wir noch den größten Theil der Obſt⸗ 
Baumpflanzungen, deren Früchte win: jet genießen. 
Un und ift es daher, eben ſo gut und wo möglich noch 
beſſer für unſere Machkommen zu: ſorgen, um bei dena 
ſelben auch in dieſer Beziehung ein gutes Andenlen zw 
uimerben. Leider bietet ſich aber dem Wandferer häufig 
der. betrübende Anblich dar. daß alte Obſthaumpflau⸗ 
gungen entweder ſchon ausgeftorben.oder-um Auöfter e 
begriffen find, ohne daß durch ihre Reinigung ‚von 
frodnen Äeſten und Moos, ein Sehtreben gun Karläne 
gerung ihrer Dayer, oder die. Anpflanzung Junger 
Obſtſtammie zum Erfaß der ausgehenden, zu bemerfen 
wäre. Auf mandyen ländlichen Grundftüden ift fogar 
noch feine Spur von Obſtbaumzucht anzutreffen. Forſcht 
man nach der Urſache dieſer traurigen Erſcheinung, ſo 
wird in der Regel die Koſtbarkeit veredelter junger 
Obſtſtaͤmme, die Schwierigkeit ihrer Anſchaffung, und 
die Unbekanntſchaft mit ihrer Erziehung und Behand⸗ 
lung eingewandt. Die Urſache dieſes an vielen Orten 
auffallenden Rückſchritts in der Obſtbaumzucht iſt 
hauptſächlich wohl in dem üblen Einfluß der unglück⸗ 
lichen Conjuncturen, vom Jahre 1806 ab, zu ſuchen, 
in welcher Zeit der Landmann mit der Befriedigung 
des augenblicklichen Bedürfniſſes ſo zu thun hatte, 
daß ihm zu Wirthſchaftsverbeſſerungen für die Zukunft, \ 
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namentlich Auch zur Obftbaumpflanzung, um fo wer 
niger Muth übrig bheb, als der Hänfig-vorgefommene 
Berluſt des Befigeß, den Gedanken an deſſen Unſicher— 
heit erzeugten, und die Betriebſamkeit bei Berbeſſerung 
deffelben lähmte. Diefer große Uebelſtand ſcheint ins 


dep feit wenigen Jahren allmälig zu fchminden. "Der 


Werth der Grundſtücke, To wie der Eredit und der Muth 
des Landmanns, find im erfrenlichen Aufſchwunge 
Es dürfte daher wohl an der Zeit fen, der Obftbaunm 
zucht wieder die rege Theilnahme und Sorgfalt zu 
widmen, welche fie nach allgemeihem Mnerfenninig 
77 
Ein ſolches Beſtreben ſcheint eben jetzt durch ver⸗ 
ſchiedene Umſtände begünſtigt zu werden.” Die vorge 
fhrittene Bolfsbildung "hat das Intereſſe für Baum⸗ 
pflanziingen und Garkenählägen erhöht, und folhe'in 
den Städten u. auf den Hrößern ländlichen Beſttzungen 
zum Bedürfnig gemacht. Was in diefer Hinficht 
Communen und Einzelne Lobenswerthes gethan haben, 
ubt einen mächtigen Einfiuß auf jeden Vorübergehenden 
in ſo fern aus, als es die Neigung in ihm rege macht, 
auf feinem Grunde und Boden, fo weit die Umftände 
es erlauben, ebenfalls Pflanzungen anzulegen und Vers 
befferungen vorzunehmen. Wenn der Bemitfette hier⸗ 
. bei hauptſächlich das Vergnügen im Auge hat, fo wird 
der Arme in feinem Garten das Nützliche vorberrfchen 
laffen, und dabei hauptfächlich auf die Obſtbaumzucht 
Bedacht nehmen. "Die Liebe zu ihrem Eigenthum 
wird dergleichen nüglichen Anlagen äuch bei der zahle 
reichen Klaffe der in Eigenthümer verwandelten Königl. 
und adelichen Bauerwirthe, mehr Eingang verfchaffen, 
als früher, wo unficherer Befig und Schaarwerf mans. 
ches Gute hemmte, und es iſt wohl anzunehmen, daß 
ſie beſonders in der Obſtbaumzucht allmälig mit dem 
einſt fo blühenden Köllmerſtande wetteifern werden. 
Aber dieſe erfreuliche Ausſicht dürfte, namentlich 
bei den Königl. und adelichen Banern,- da fie ſich im 
allgemeinen noch ſo wenig erholt Haben, wahrſcheinlich 


% 
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erſt nach vielen Jahren in Erfüllung gehen, wenn dies 
felben nicht durch ziwefmäßige Einwirkung ‚zum baldis 
gen. fleifigen Bekriebe der, Obſtbaumzucht angeregt, 


und ihrer Unfunde in diefer Hinfiche durch Rath und - 


That abgeholfen wird, Durch Schriften auf den 
Bauerwirth unmittelbar einwirken, zu wollen, würde. 
eine vergebliche ration fein, denn nur felten wird 
derſelbe Zeit und Luft gewinnen, oder auch fähig fein, 


s Schriften. andern als religibſen Juhaits, Beleh⸗ 
ak Gh 


öpfen, Seine Belehrung. in öfonomifcher 


inficht ‚erhälf, er daher, am. beiten durch praftilche 
rn Be tie mit.ihm in einer Gemeine 
leben ‚und feine Achtung und fein Vertrauen befisen, 
und die. wieder an feinem — von Herzen Theil neh⸗ 


men, feine Unternehmungen. im Auge behalten, und 


idige 


zung nachhelfen. Es folgt — daß eine ba 
allgemeinere Verbreitung und Belebung der Obftbaums 
| sucht auf dem platten Rande, inöbefondere bei den 
Bauerwirthen, vonder Bildung von Vereinen für 
jedes Kirchſpiel abhängig. ift. In Feiner. Kirchenges 
Meine, dürfte es an Männern aus verfchiedenen. Sfäns 
den fehlen, „welche vermöge -ihrer Kenntnig von der 
Obſtbaumzucht, zur Beförderung. derſelben bei ihren 
Gemeindemifgliedern erfolgreid, einzumirfen vermögen, 
und auch den redlihen Willen haben, in diefer Runoe 
das Gemeinwohl ‚befördern - zu helfen. . Die Bereinis 
gung diefer Männer zu einem gemeinfchaftlichen Zwecke 
dürffe aber -in der Negel den Herren Pfarrern oder. 
Beamten am. erften gelingen. Zu vorzüglich thätigen 
Mitgliedern dieſer Bereine ſcheinen die Herren Schule 
lehrer um fo mehr geeignet, ald denfelben die Anlegung 
von. Obſtbaumſchulen und. die Unterweifung ihrer 
Schüler in der Behandlung und Veredelung der Obfte 
ftamme von jeher oblag. ind dergleichen Vereine 
erſt ind Leben gefrefen, ‚fo wird fich denjelben. wohl 
aud) von felbft der Weg darbieten, auf welchen, nach 
Derfiedenheit der, Umftände,. der meifte Erfolg, für 
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den Obſtbau in ber Gemeine zu erwatlen iſt ehr 
wohlthätig würde dann auch. für die Weförderung 
deffelben im weiteren Umkreiſe wirken, wenn: das Vers 
fahren und. der, Erfolg einzelner Vereine durch die Hers 
ten Borftände derfelben in diefen: dem Wohl der Pros 
vinz gewidmeten Blättern zur öffentlichen Keuntniß 
gebracht würden, um die. gute: Sache immer aufs neue 
rn und. den: einzelnen Bereinen, Gelegenheit zu 
en, ihre Erfahrungen: gegenfeitig auszutauſchen. 
Boris dürfte dieſen Vereinen im REN, zu 
empfeblen ſein: 
1). den: Sinn für ‚Obftbaumzucht: bei, dem gunschneit 
» Manne zu-weden, wozu der ſichtbar e und allgemein, 
anerkannte Nutzen derſelben ein hinlaͤnglicher Bes 
weggrund fein wird; ferner die wenige Mühe, und 
das Vergnügen, : welches. damit rg if; eins 
leuchtend zu machen; Ä 
9) ee Fi zu befördern, "und nachmodifen,; an 
welchen derfelben und zu welchen Preifen  veredelte 
Stämme bezogen werden fünnen, und etwa auch die 
Dermittelung zwifchen Verkäufer und: Käufer zu 
übernehmen, um den .. die Sache moͤglichſt zu 
erleichtern; endlich 
3) den gemeinen Mann zur Anlegung eignen Obſi⸗ 
baumſchulen für ſeinen Bedarf aufzumuntern, und 
den Verſtändigern Anleitung zur. Veredelung der 
jungen Stämme zu geben, damit demnächſt ein 
Nachbar dem andern hierbei zur Hand gehen fünne, 
wozu übrigens aud) ein benachbarter Gärtner ohne: 
viele. Koften, zu ‚haben, fein: würde. .. Ohne eignd 
. Baumfchulen ton die Obſtbaumucht weder von 
erheblichem Belange noch von Dauer ſein, weil der 
unbemittelte Landmann nicht viel auf den Ankauf 
veredelter Staͤmme verwenden fan. Den von 
‚Hein auf ſelbſt erzogenen Baum liebt und * 
man auch am meiſten, und ſein Gedeihen iſt | 
um fo gewifier, fo. mie auch die rende daran an 
iſt. Dabei lernen auch: zugleich: die, * und 
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Hausgenoſſen des Landmanns, ‚wie leicht der Obfts 
baum. von Bein auf zu behandeln iſt, und der Sin 
für die ſen Nahrungszweig und die Bürgfhaft für 

die Erhaltung: und Verbreitung deffelben wird das 
Dreh mächtig zunehmen. m 1395 95° — 

Man wende nicht ein, daß die Häufige bemerkbare 
Unempfindlichkeit des gemelnen Mannes für das Neue 
und Beſſere, die Beſtrebungen der proponirten Vereine 
für die Beförderung des Obſtbaues fruchtlos machen 
dürfte, Auch in dem Bauerſtande giebt es ohne Zwei⸗ 
fel mebrere, welche ihrem Stande würdig vorleuchten; 
Auf dieſe möge die Einwirkung der Vereine zunächft 
gerichtet werden, und fie mögen Ald Hebel für ihre 
dem Beſſern weniger geneigte Gemeindeglreder benugt 
werden, Selbſt det beffer denfende fhätige Bauerwirth 
dürfte. indep durch; bloßes Zureden zwar von den Bors 
theilen des Obftbaues zu überzeugen, aber: fehwerer 
von der. Scheu vor der anfänglich damit verbundenen 
in der Ihat geringen Arbeit, Sorge und. etwanige 
Geldaufwendung, jo-wie vor der langen Dauer bis 
zur Fruchttragung, abzubringen fein. Der befte Weg, 
ihn auch. in dieſer Beziehung günftiger zu ftimmen und 
zum Handeln zu bewegen, dürfte fein, die-mündliche 
Belehrung: gleich mit der Anfchauung einer guten Obfts 
baumpflanzung zur verbinden? Ueberzeugt der thätige 
Bauer ſich im einerrfolchen Pflanzung mit eignen Augen, , 

wie leicht aus dem eingeftedten Obſtkern ein: wildes 
Stämmchen zu erziehen iſt; daß ein ſolches ſchon nad) 
etwa 3 Jahren. durch .die einfache Procedur des Deus 
lirens veredelt, darauf nady etwa 3 oder 4 Jahren als 
veredelter Stamm für die Dauer verſetzt werden fann, 
und bald darauf Früchte trägt, fo daß diefelben wohl 
noch ihm ſelbſt, gefchweige denn feinen Kindern zu Gute 
kommen Fönnenz. erfährt er- zugleich, wo ſchon veredelfe 
Stammichen zu haben: ſind, welche ihm bald Frucht 
fragen, fo iſt kaum zu bezweifeln, daß er bald mit Luft 
und Freude and. Werk gehen wird. Er braucht ja zur 
. Dbftbaumpflanzung' in der Regel Feine koſtbare Vor⸗ 
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kehrung zu treffen, da in Ermangelung eines Obſt⸗ 
gartens der überall vorhandene Gemüſe⸗ oder Kartoffel⸗ 
garten, füglich auch) nicht nur eine kleine Baumſchule, 
ee ————— he ale 
geftattet, aufnehmen kann, ohne feinen bisherigen Zweck 
— verlieren, denn eine fernere — —— 
nutzung des Umkreiſes der Obſtbaumchen kann ihrem 
Gedeihen nur förderlich fein, und weun einſt die alteren 
Obſtbaume zuviel Schaften geben, und zugleich reichlich 
Früucht tragen, ſo wird ed den Eigenthümer niche vers 
drießen, Ti für den Gemüfebau eine andere Stelle zu 
fuchen, und deuſelben etwa in den Grasgarten zu vers. 
legen.) Auch noch manche andere’ Mittel durfte es 
Heben, Den gemeinen Mann für die, Obſtbaumzucht 
empfänglidy zumachen.‘ Wenn er nach vollbrachter 
Arbeit, im Alter, oder an Sonn⸗ und Feſttagen, auf 
feinem Lieblingöpläschen; uncer digem fchäetigen Baum 
ausruht, und von ſeinen An en oder Nachbara 
umgeben: ift,0 fol pflegt er gern und mit Liebe den zu 
nennen, welther einſt wisfen Baum pflanzte, deſſen ſich 
ſetzt noch, ſeine Machkommen erfreuen. Ein ſolches 
danfbares Andenken kann man ſich ſchon durch? die 
Pflanzung einer Linde oder seines andern Laubbaums 
auf einer ſchicklichen Stelle, verſchaffen. Weit inniger 
noch wird der Dank der Machkommen fin Obſtbaum⸗ 
prianzungen fein „x welche den ‚gemeinen Mann in der - 
„Regel, mehr. als andere Naturerzeugniſſe zu‘ erfreuen 
„pflegen Sollte der gemeine Mann, da er den Fleiß 
‘ feiner. Vorfahren im dieſer Hinficht for hochſchatzt und 
ehrt, wicht leicht zu bewegen ſein, ſich ebenfalls durch 
Obſtbaumzucht ein ſolches Andenken zu ſtiften? 
Die wohlthatigen Folgen eines: ausgedehuteren 
Obſtbaues „würden eben fo mannlgfaltig als wichtig 
jein, " Ohne Zweifel würde der Wehlſtand des Lands 
manns beträchtlich zunehmen, da der Obitertrag ihm 
ſpäterhin ohne ale Mühe eine baare Einnahme vers 
ſchaffen könnte, und zwar zu einer Jahreszeit, wo er 
noch wenig oder gar fein Getreide: zum Berkauf bringen 
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kann; und bei Getreidemißwachs Fönnte er im Obſt⸗ 
ertrage eine kräftige Stütze finden. Dem aufblühenden 
Obſtbau pflegt auch wohl nicht ſelten die Bienenzucht 
zufolgen, und welche Schätze darin liegen, bedarf kei⸗ 
ned Beweifeßiil Aber: auch große moraliſche Vortheile 
laſſen ſich aus dem fleißigen Betriebe des Obſtbaues 
erwarten. Der. Landmann, welcher erſt Freude daran 
‚ gefunden hat, wird ſich in Erholungsftunden ſchwetlich 
nach; dem Kruge oder Schanfhaufe-wenden, dort fein 
Geld und: feine: Geſundheit in verderbliche Getränke 
vergeuden, das Gift laſterhaften Geſchwützes von 
Trunkenbolden einſaugen, ſondern feine: freundliche 
Wohnung, umgeben von blühenden oder fruchttragen⸗ 
don Obſtbaumen, die Freude und Sorge die ihm daraus 
erwächft wird ihn im Kreiſe der. Seinigenıfeffeln; und 
hier wirds ser, durd): edlere Freuden und Genüſſe den 
Muth und: die Kraft gewinnen, welche er zum Fort⸗ 
ſchreiten im Beſſern bedarf. Wie manches: könnte um 
den gemeinen Mann beſſer ſtehen, wenn er die Zeit 
und die Mittel, die er bei rohen Saufgelagen gedan⸗ 
kenlos vergeudet, zu Berbeſſerungen ſeiner Wirt ſchaft 
und zum wahren Beſten ſeiner Familie anwenden 
möchte! Ferner würde der Genuß des Obſtes, friſch 
oder. getrocknet, nicht wur, die ſparſam zugemeſſenen 
Erquickungen des Landmanns vermehren, ſondern auch 
mancher Krankheit, beſonders feiner Kinder, vorbeugen, 
wobei ſie öfters; trogder häufigen Bewegung im Freien, 
wohl nur in Folge ded Genuſſes zu herber und unges 
funder Nahrungsmittel, die ihnen aus Mangel an 
etwas: gedeihlicyerem, gereicht werden, unterliegen ⸗ 
Die: großen Vortheile, welche ein zunehmender - 
Obſtbhau für den Eigenthümer der Pflanzung hat, Füns 
nen hiernächſt andy auf: die übrige Bevölkerung des 
Landes übergeben. ! Die Genüſſe ‚und Erguidungen, 
welche der-Obftbau jest faft nur dem Bemittelten 
gewährt, welcher ſich nach Belieben für jede Jahreszeit 
mit frifchenn und trodnem Obft verforgen kann, find 
wohl auch der aͤrmern Klaffe in den Städten und auf 
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dem Lande zu wlnſchen/ und ſie werden hin weniger 
‚entgehen, wenn die Maſſe ‚ded-zu erbauenden Obſtes 
erſt größer, und der Preis deſſelben dadurch mäßiger 
geworden fein wird, Ba a 
Ift der Sinn. für die Obſtbaumpflanzung erft 
evvedt, fo wird dadurch auch das Bedürfniß anderer 
Baumpflanzungen zum Vergnügen und Nugen rege 
gemacht und u Bir, befördert wers 
den. Wie erfreulic) ift e8 für den Wanderer’ und für 
die Bewohner ded Orts felbft, an Wegen, Wbhntngen, 
Kirchhöfen u. few. ſchattige Baume anzutreffen. Wie 
unfreundlich und öde und wie unangenehm ift dägegen 
der Anblid und Aufenthalt in Orten, wo es an Baums 
. pflanzungenan Wegen und Wohnungen gänzlich mans 
ger und wo weder der Menſch noch das Vieh bei 
türdender Sommerhitze eineh. ſchattigen Ort zur Abs 
fühlung findet, und wie leicht iſt es, bei einigem gufen 
Willen diefem Mangel abzubelfen, Be 2 
Die Waldfultur der Dorfsgemeinden" verdiente 
hiernächſt wohl auch einer recht erniten Betrachtung, 
denn wie ed den Anſchein hat, iſt in dieſer Hinſicht an 
diefem Orten dad: Vertrauen auf die Vorfehung und 
die eigne Sorgtofigfeit und Serftörungsfucht fo groß, 
daß man mur mit banger Beforgniß in die Zukunft de 
blicten und nicht abzufehen vermag, wo fünftig der 
Bauer fein Baus, Nutz⸗ und Brennholz (das erftere 
namentlich bei größern Brandfchäden) hernehmen wird. 
Mer feinen Wald lichtet, follte bifligerweife auch dran 
denfen, ihn für die Nachfommen’ wicder zu füllen, und 
zu dem Zweck der Natur etwas nachzuhelfen. Doch 
hierüber fünnen Männer vom Fach ein mehreres ſpre⸗ 
chen u. ſich dadurch um die Nachwelt verdient — 
Mögen dieſe gut gemeinten Worte eine freundliche 
Aufnahme finden, und einflußreichen Volksfreunden 
Veranlaſſung geben, namentlich auch die Beförderung 
des Obſtbaues zum Ziel ihres gemeinfamen wöhlthätis 
gen Strebens zu machen, und von dem&rfolge ihrer Ben 
mühungen zu Diefen Blaͤttern Nachrichten einzufenden,: 





< 


5. _ 7 


8: über .den. Kareoff elbau, in Ä Beziehung | 
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er Anban der, Kartoffeln iſt allgemein für Te wohl 
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thatig und nüglid) anerkannt, daß feine Abſchaffung 
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mit weit, mehreren Schwierigkeiten verknüpft fein 
würde,. ald deſſen Einführung vor Zeiten verurſacht 
hat; ja es würde Diefe —— ganz unmög⸗ 
lich werden, Durch alle Länder, für alle Menſchen, 
Reiche und Arme, Hohe und Niedere ſind die Kartof— 
feln ein ſolches Bedürfniß geworden, daß ſie nicht nur 
faſt täglich gegeſſen werden, ſondern fogar für Viele 
nur das einzige Nahrungsmittel ſind. Und zu wel⸗ 
chem Behuf werden ‚fie. nich‘ in allen Wirthſchaften 
angewandt? — fie dienen zum Unterhalt des Rindvie⸗ 
bes, der Pferde, Schiveine ſelbſt des Federviehes; fie 
dienen zu a nee in vielerlei Geftalten 
zum; — für Men den ubereitet und beſchäftigen 
eine unzählige Anzahl Fabrikanſtalten. Und noch iſt 
mon nen Anerfennung ihrer erftaunlichen Nusbars 
feit am Ziele, man ftrebt immer weiter darnad), und 
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weiß Fein Ende zu finden. 


Abber ſollten fie auch nicht, beſonders bei ihrer ſo 
ungeheuren Ausbreitung, in der Allgemeinheit Nach— 


theile bringen? — Hat nicht jede Sache zwei Seiten, 


die gegeneinander genau abgewogen werden müffen, 
wenn. fie Nugen bringen ſoll? — Indem ich dieie 

Aeußerung niederfehreibe, lebe ich in der feften Uebers 
zeugung, daß id) mir. durch diefelbe eine große Anzahl 
Gegner auf den Hals lade, die alle bis zum Stils 
fhweigen zu widerlegen,. beinahe, den Zeitaufwand 
eined Menfchenalters erfordern würde. Insbeſondere 
werde ic) es mit den Kartoffels Brennereibefigern, zu 
hun habenz aber gerade diefe find es auch, denen ic) 
für diesmal nicht das Work reden kann, und, zwar aus 
einer Abfichk, ihnen zu nügen,. Ich behaupte, der. 
heutige Kartoffelbau: ift für, das Allgemeine. schädlich, 


' 
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£ m = | 
er hat die ſchlechten Zeiten mit herbeigeführt, und wird 
im Ganzen. diefe Zeiten in ſolchem Grade uns immer 
mehr fühlbarer machen, als mir nicht die Urſache davon 


aus dem Wege räumen, Dabei iſt es feinesweges 


meine Abficht, die Kartoffeln weniger anbauen zu wols 
len, im Gegentheil bleibt ed mein. Wunſch, fie immer 
weiter-auögebreitet zu ſehen, weil ich eingeſtehe, daß 
hiedurch ſelbſt bei einem allgemeinen Mißwachs der 
Hungerönofh vorgebeugt iſt, die niemals. mebr in fols 
chem Umfange wie N ENDEN Zeiten. entſtehen kann, 
ſo lange dieſe Erdfrucht gebaut wird, denn fig vegetirf 
in fo großer Menge, daß fie dem Mangel des Getrei— 
des fogleih aushilft,, wenn fie in faum,beimerfbarer 
mehrerer Menge, in den Wirkhichaften beuuse ‚wird, 


Ich babe oben nur geſagt, daß man die Ur fach e des 


Vachtheils aus dem Wege räumen; nicht ‚aber den 
‚ Kartoffelanbau vermeiden fol, um die Gemeinnüsliche 
keit deſſelben ohne ein bedeutendes Aber anerfennen 
zu laſſen, und ich bitte jeden, der efwa biefen Aufſatz 
zu Geſichte befommet, und ihm. Nadydenfen fchenfen 
will, mic) bis ans, Ende ruhig anzuhören; alle meine 
Beweiſe will id) auf feine Hypotheſe ftellen,, alles ſoll 
aus dem heutigen Zeitverhältnißklar dargethan werden 
Ich habe ſchon geſagt, daß der, Kartoffelbau Mi 
Urfache der jegigen fchlecht 
allgemein gefunfenen Wohlftand.nachtheilig ift, ung 
ic) habe zu beweifen, daß es Mittel giebt, diefen Woh 
ſtand wieder einigermaßen in ſo weit herzuſtellen, ale 
es ohne Verminderung. diefed Kartoffelbaues geichehen 
Tann. Jeder Landwirth wird meine Behaupfung uns 
umftößlich gegründet finden, er wird fie als nichts 
Neugedachtes, fondern ald etwas ſchon längſt felbft 
Gefühltes anerkennen; allein es lag nicht in ſeiner allei⸗ 
nigen Macht, dem Uebel abzuhelfen; abgeſehen hievon 


Fonnte er auch nicht der Erſte fein, der Hand and Wert 


legte, denn ‚er 5 einſehen, daß dies nichts helfen 
konnte, daß fein alleiniges Einfchreiten ihn vielleicht in 
dem allgemeinen Strome mit fortgeriffen, er ſich ‚dabei 


- 


en Zeiten, binfolglich für. den” 
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geſchabet, viellelcht ar zu Grunde gerichtet, und er am 


Ende doch Keinem, geſchweige dem Ganzen’ etwas ges 
nützt hätte. Dennod) giebt es ein ganz fihered, ein 


ſehr einfaches und fehr leichfed Mittel, dem Krebögange 
unſter Wohlfahrt durch “den vermehrten Karkoffei⸗ 


anbau, in Beziehung auf das pecuniaire Mißverhältn 

jedes Einzelnen und des Ganzen, auf einmal abzuhel⸗ 
fen ‚ohne Jemanden im 'geridaften in feinen Erwerbs⸗ 
Einrichtungen hinderlich zu fein, oder gar zu fhadenz 
jedoch muß died Mittel allgemein zur: Anwendung 


kommenz die oberen Staatöbehörden fünnen es daher 


auch nur allein einführen." Sie würden obenein dabei 


noch gewinnen. Dieſes Mittel it — eine Vers 
doppelung der Steuer. der Kartoffels 


Brennerei, | ER | 
Dieſe ift dad einzige Mittel, dem Landmann, dem 
eigentlichen Aderwirth vemporzuhelfen, den Commerz 


zu beleben, und fammtlichen Brennereien, feien fie auf 


Roggen oder Kartoffeln eingerichtet, in ihrem Betriebe 
eine feftere Bafis zu geben, und fie aus ihren Propinas 
tionen einen wirklichen, feinen’ chimairiſchen Gewinn 
beziehen zu laffen. Wir brauchen dann den auswärtis 
gen Abſatz des Getreides nicht fo Angftlich zu fuchen 
als bisher; dürfen dann nicht in fo weitausgedehntem 
Grade fürchten, daß uns unfere Erzeugniffe aufcigenem 
Speicher verderben werden, als ed zeither der Fall ges 
weſen, wenn wir fie niche unfer dem wahren Werthe 
losftehen wollten. —— Er 

‘ Bwar glaube ich gehört zu haben, daß die Eins 


- führung diefer erhöhten Abgabe längſt ſchon einer Bes 


rathung Seitens der höhern Staatöbehörden gewürdigt 
worden fei, indeß zuvielen Widerfprud) gefunden habe, 
allein wäre die der Fall wirklich geweſen, fo mökhfe 
ich wohl gerne die Gründe aufgeftellf fehen, die die 
Nihteinführung dererwähnten Steger motivirk haben. 
Es fünnen nur einzelne Particulierd rede en fein, welche 
fi) diefer Abgaben-Einführung opponirt haben, die ihr 
wahres Beftes nicht haben erfennen fönnen, da ai 
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dem‘ egemdärtigen Stande der Dinge‘ ihre Eknrich⸗ 


tungskapitale der oft veränderlichen und veränderten 


- Kartoffelbrennerei im Großen, auch nicht versinfet bes 


fommen, während durd) die erhöhte Steuer auch dieſem 
Uebel abgeholfen fein dürfte, was ich hinterher klar 
gu beweifen fuchen werde. Wis 

Allgemein liegen Aderbau und Gewerbe darnieder; 


deshalb ift die feit.den Franzöfifchen Sriegen'nothwens 


dig gewordene Bermehrung der Abgaben drückend "Die 
Abgaben würden aber leichter erfchwungen werden kön⸗ 
nen, und bei der Ucberzeugung der Nothwendigkeit der 
vermehrten Staatöbedürfniffe! gerne gezahlt werden, 
wären Aderbau und Gewerbe im Flor. Dieſes Dars 
niederliegen beruht eines Theils auf der aus Dürfkigfeit - 


geſchwächten Production, und andern Theild auf dem 


zu wohlfeilen Umfas. der Produfre, „Den Haupts 
umtrieb. ded Handels, und Wandels verurſacht in 
Preußen der Ackerbau, er it das Schwungrad und.der. 
Hebel der ganzen Maſchine; alle anderen. Gewerbe 
erhalten von ihm den Impuls. Der Landmann ift 
zur Zeit fo geftellf, daß er aus den erworbenen Erzeugs 
niffen nicht fo viel im Umfas einnimmf, als erızur 
Beftreitung der Wirthfchaftds Ausgaben und Staatdr - 
Abgaben gebraucht. , Dies wird mir jeder Landwirth 
offen zugeftehen.. Kommt er ‚mit feinen Einnahmen 
und Ausgaben in Mißverhältniß, fo kommt gr in feiner 
Vermögenslage immer mehr. zurüd, ‚und. wird die 
Wirthſchaft fäglich ſchlechter berreiben. Wir werden 
uns fobald aud) nod) Feiner beffern Zufunft zu erfreuen 
haben, da, unfre Verhältniffe zu den Nachbarftaaten 
ſich höchſt precait geſtalten; in uns liegt aber noch 
immer die Kraft, uns zu. heben, denn Fommen ‚die 
Preife der rohen Produffe empor, fo ift allem Uebel 
abgeholfen. Für den, welcher nicht Landwirth ift, 
wollen wit zur nähern Ueberzeugung ein Beifpiel aufs 
ftellen, um zu zeigen, wie ſchlecht jest die Ländwirkh: 
ſchaften geitelle find, und wie wenig Werth jetzt 

Güter haben, DEE STE 1 AKA ie 
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"Angenommen Jemand hätte eine Befigung, deren 
Koͤnigl. Abgaben 100 Thlr. betragen, zu welchen er an. 
Seuerfäffens Geldern, Communal⸗ und andein Abgaben 
mindeftend noch 60 Thlr. zahlen müßte; fo wird er,- 
um eine ſolche Wirthfchaft zu unferhalten,_wenigftens 
doc) noch 250 Thlr., wohl auch 300 Thlr. jährlich 


rg ‚Ein ſolches Gut. hat einen ohngefähren 


erh in möglich guten Zeiten von 10,000. Thlr. 
Nimmt man nun an, daß:mindeftend die Hälfte davon 
verſchuldet fei, fo müflen außerdem noch 250-Thlr, 
Zinſen aufgebrachf werden. Die Ausgaben würden 
alſo 600 bis 700 Thlr. jährlich. befragen. 
Hat nun ein ſolches Gut auch 150Schfl. Winker⸗ 
und MMSchfl. Sommer⸗Ausſaat, fo kann man fi) 
im allgemeinen nicht mehr als das 4te Korn davon 
verfprechen, wovon 1 Korn zur Saat, 13 Korn zum. 
Lebensunterhalt (denn oben find die baaren 250 Thlr, 
nur zu Gefindelohn, für Handwerker, Inftändhaltung. 
der Grbäude 2c. angenommen) und 45 Korn zur Bes - 
richtigung der Abgaben nöthig find. Dies macht in 
runder Summe 500 Schfl., welche zu 23 Sgr. im, 
Hjährigen Durchfchnitt nach den heutigen Preifen ges 
rechnet, eine Ausbeute von 383% Thlr. geben. Das 
Mißverhaältniß der Einnahme zu der Ausgabe von 600 
bis 700 Thlr. ift alfo Far. Wald» Dich: Nugung 


s 


- md andere Neben Wirthfchaftd-Branchen find immer 


! 


Benutzung, einen andern Vergleich aufſtellen. 


zu unſicher und unbedeutend, als daß fie das Deficit 
deden fünnten. Das Ate Korn ift body ‚genug im 
Durchſchnitt angenommen, denn cd giebt zwar Gegen⸗ 


den, die einen höhern Gewinn mif Sicherheit gewähren, 


dort find aber auch in gleichem Verhältniſſe die Aus⸗ 
gaben höher, und in diefem Falle kommt dann die 
Balance noc) ſchlechter zu ſehen. 
Jetzt wollen wir in Beziehung auf die Preife zu 
jegiger und einer wünfchendwerthern beffern Zeit, und. 
„mit ‚Berüdfihtigung des Kartoffelbaues und deffen 
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Geſetzt eine Wirthſchaft brächte zum Verkauf ein: 
1000 Schfl. Roggen zu 25 Sr, find 8335 Ihlr, 
200 .» Weizen zu 14 Thlr. » 2334 s 
‘400 ⸗Gerſte zu 20 Sgr. ⸗ 2663 ⸗ 

600 ⸗ Hafer F 12 Sgr. ⸗240 
2000 - » Kartoffeln zu 10 Sgr., als 

fo viel fie in den Brennereien 

heraubgebracht werden follen, 

:» aber nur ausnahmsweife im 

Derfehr gelten 2 » 0. .» 666+ ⸗ 


| in Summa 2240 Thlr. 
Stände aber dad Getreide zu 13 Thlr. der Roggen, 
23 Thlr. der Weizen, 13 Thlr. die Gerfte, 1 Thlr. der 
Hafer der Scheffel im Preife, was doch keinesweges 
übermäßig hohe Preife wären, fo befrüge die oben ans 
gegebene Quantität Getreide ſchon allein 33335 Thlr., 
und die Kartoffeln könnten noch obenein: zu einem 
irgend beliebigen Wirthſchaftsbedarf verbraucht wer⸗ 
den, ſei's zur beffern Ausfürferung, oder gar zur Mas 
ftung ded Diched. Hier fann man augenfcheinlic) 
fehen, wie wenig fpeculant im Allgemeinen unfere 
Wirthſchaften eingerichtet find, da durch den Berbrauch 
der Kartoffeln zu Branntwein nicht nur die 2000 Schfl. 
Kartoffeln ganz verloren geben, fondern durch viele 
Brennerei noch überdies ein Nachtheil von 10937 Thlr, 
entiteht, während man, wenn man von Roggen brennen 
möchte, wenigftend einen Gewinn von 1760 Thle. aus 
derſelben Wirtdfchaft ziehen würde, Der Einwand, 

. daß durd) das Verbrennen des Roggend bei mißlichen 
Roggen Erndfen eine Theurung oder Hungersnoth 
entjtehen fünne, werde ich bei Beleuchtung der Brens 
nnereien hinterher zu widerlegen mic) bemühen, Bier 
würden die höhern Preife im Durchſchnitt = 13 Thlr. 

. befragen, und auf das erſte Beifpiel angewandt, bräch⸗ 
ten die zum Verkauf geftellten 500 Sch. die Summe 
von 8331. Thlr. Da die bereihnete'Audgabe nur 700 
Thlr. beträgt, fo würde jene Wirthſchaft niche nur ers 
halten werden fünnen, fondern auch in Flot kommen. 
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- : Betrachtet man die heutigen Wirthſchaften als 
Deconom, fo muß man eingeftehen, daß man den Kars 


.  toffeln nicht nur einen paßlichen, mithin wenigftens 


nicht den ſchlechtſten Acker einräumt, fondern auf dies 
fen Adler auch die beite Präparatur und die erfte Düne 
gung verwendet, mithin den übrigen Getreidebau, weil 
er in der Einbildung nicht fo viel einbringt, nur ftiefs 
mütterlich behandelt. Daher hört man denn auch alls 
— klagen, die jetzigen Jahre wären nicht ſo ergie⸗ 
ig, wie die früheren, obgleich es nur an un allein 
liegt, daR wir ſolche fchlechte Getreides Jahre herbeis. 
führen. Aus Erfahrung kann ih, allenfalls wenn es 
mir nicht anders geglaubt werden ſollte, eidlich erhärten, 
daß 44 Schfl. Roggen» Ausfaank auf 13 Morg. kullm. 
Ader, der frifch gedüngk und mit Klee beſät war, eine 
Ausbeute von 13 Körner brachfen, da vom übrigen 
Roggen nur überha:.pi das Ale Korn gewonnen. wirrde, 
Was Koppelwichichaften find, weiß ichs: ich 
babe felbft eine Zehn⸗Felder⸗Wirthſchaft, und befreibe 
ſolche mit unverleugbarem großen Nutzen; allein bei 
mir ift auch nafürliche Anlage im Gurte ſelbſt; — 
ich habe einen 5jährigen Turnus: Nur gegen Koppkls 
wirthſchaften auf Gütern, wo Heufchlag mangelf, und 
nur ordinaire Brachmeide vorhanden ift, proteftire ich, 
und halte deren allgemeine Einführung fiir verwerflid), 
fobald nurdas Gefreide irgend einen verhälfnigmäßigen 
Werth bat. Hier find, zur Verbefferung der Wirth⸗ 
ſchaft, NRoßgärte zu "empfehlen. Gut eingerichtete 
Koppelwirthichaffen vermehren allerdings den Getreide 
Erbau, allein fie führen auch das Elend näher herbei, 
wenn gleichzeitig nichE für einen mehreren Abfag der 
Produkte geforgk iftz denn das mehrere Getreide vers 
urſacht ftetd niedere Preife. Was nüsf einem Fabris 
kanten ein großer Waaren⸗Vorrath, den er nicht 
abzufegen weiß? — er verarmt in dem Augenblid, 
ald er den legten Thaler: bingiebf, feine Anftalt 
beftehen zu laffen, und fein Waarenlager noch mehr 
anzubäufen. | | a Wr — 
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7 Yeder aufgeflärte Landwirt wird es mir zugeben 
müſſen, daß ed noch höchft unentichieden bfeibt, ob. 
wirflich aus dem. Anbau der Kartoffeln in der Brache 
eine mehrere Production des andern Getreides herbörs 
‚gebt; id) für mein Theil: beſtreite es, und behaupte, 
daß. die Betriebſamkeit des Wirths felbit. die Urfache: 
iſt; denn wer ſich mit mehrerer Benusung der Brache 
befaßt, iſt aud) auf jeden andern Umjtand bedacht, der; 
ihm Vortheile verfhafft, und. wird daher auch feine 
Mühe und. Zeit fcheuen, das Land zu den künftigen 
Nutzungen ſtetss ordentlich,» und mehr als gewöhnlich), 
zu präpariren,. Es liegt allerdings eine größere. Er⸗ 
zeugung der. Produfte zum Grunde, allein würde mar 
alle diefe Borarbeiten-zur Bearbeitung des Landes mit 
Weglaſſung des Kartoffels Sepens beibehalten, und 
alſo die Brache blos ald Kartoffeland adern, ohne: 
darauf Kartoffeln geſetzt zu haben, ſo behaupte ich, 
daß der nachherige Körner⸗Ertrag den Verluſt der 
Kartoffel⸗Erndte überwiegen werde. Ich habe hier: 
beſonders den betriebſamen Wirth im Auge; man bes, 
denfe nur, was für Beit man im Herbfte zu den Bore 
arbeiten der Fommenden Sommerſaat gewinnt, fobald 
man fich nicht beim Ausgraben der. Kartoffeln zu ſehr 
verfäumen. darf... Es heißt: fhon in unferer Gegend: 
der ein tüchtiger Wirth, der fein fommendes Sommers: 
feld noch) im Herbfte ganz umpflüge, — aber ed giebf- 
in Preußen Gegenden, die dies Sommerfeld: im Herbſte 
durch Q—Zmaliged Adern ganz prapariren. Künfts 
liche Berechnungen gegen diefe Behauptung ließen ſich 
vielleicht mehrere zu Papier bringen; allein nur von 
Bücherwirthen; ich nehme an, daß man mit ein und 
derſelben Menſchenmenge und demſelben Viehbeſtand 
wirthſchaftet, und blos aus dem Gute ſelbſt eine heſſere 
Production, ohne GeldsZus oder Vorſchuß, hervor⸗ 
bringt. Man beleuchte nur meine wahrhafte: obige 
Anzeige von dem Erbau des 13ten Kornd. Die Veges 
tation liege immer im Boden und der Beaderung defs 
feldenz daß ich daraus Kartoffeln nod) herausnehme, 
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bie dod) dem Rande ficherlich cher Kräfte rauben, als. 
geben, dadurch kann id) doc, ohnmöglich die Begetation 
vermehren, Dies ftreifet wider die Nakur, und follte 
dies der Fall nicht ſein, warum ſucht man dann niche 
das Extrem, und läßt durch hundert und abermal 
hundert Jahre Feine Brache? — Doch mid) führt dies 
zu weit vom eigentlichen Gegenftande ab, ſo viel muß 
ich aber anführen, daß wir durch die heutige Auwen⸗ 
dung des vermehrten Karkoffelbaues, ich’ fage durch 
deſſen Anwendung, nicht durch den Anbau felbft, von 
Wege zum Emporfommen unferer Außerft gefunfenen- 
Dermögenslage fietd mehr zurückkommen, weil wie - 
dem Getreideban nicht diejenige Aufmerkſamkeit und 
Betriebſamkeit fchenfen, oder fehenfen können, die wir 
ihm vermöge unferer örflichen Verhältniſſe zu ſchenken 
verpflichtet ſind. Iſt unſer Staat auch gleich * 
arm an Geld, fo darfier doch von feinem andern Staale 
unterhalten werdenz wir fönnen, wenn wir und auf 
uns felbft befchränfen, aud) durch uns allein befteheng 
allein wir müffen auch unſerm Schöpfer danfen, daß’ 
er und. noch hat befteden laffen, denn fonft ware noch. 
eine ganz Färglichere Zeit eingetreten; — ich ziele auf 
die veredelten Schäfereien hin, die uns kleinere Guts⸗ 
befiser mit erhalten habenz: denn wären diefe nicht in 
unferm Staate fo bedeutend vermebre und gehoben 9, 


9) Wie: viel der Staat für die Weredlung der Schäfer 
En Hi ber Provinz Preußen gethan hat, ergiebt fich aus 
olgendem; | 
& find größtentheils im Auslande angefauft und in. - 
Die Provinz gebracht . 
im Jahre 1824 112 Stöhre, 3721 Mutterfchaafe, 
CEENAEE FIRE } ©» 2, 932303 3 re EEE 1119 At Kir - 
| .323 Stoͤhre, 11723 Mutterfchagfe, 
und dafuͤr verausgabt N 
im Jahre 1824 27,654 Thle. 1 Sor. 3 Pf. 
B ⸗ 1825 75,339 -.-5 —24 


102,993 Thlr. 6 Sgr. 5 Pr; 
ae er Die Red, - 
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ſo ware aller Preis des Getreides, ſo zu ſagen, unfer 
Null. Die irgend nur etwas ins Große angelegten 
Schäfereien (jetzt wird dieſe Schaafszucht auch ſchon 
ziemlich allgemein, und» daher nächſtens auch nichts 
mehr abwerfen) haben jährlich den Ertrag der Güter 
verzehrt; wo häfte der unbedeutende Aderöntanti mit 
feinem Getreide zum Verkauf hin follen, wenn die gro⸗ 
Gen Gutöbefiser auch ihr Getreide in Gelde umgeſetzt 
hätten? Haben wir felbft jetzt nicht noch unſere cr» 
ftaunlihe Noth,. wo wir 5— 10 Scheffel Getreide 
losſchlagen ſollen? mürfen wie nicht ſelbſt jetzt noch 
bis in die nächſte Handelsſtadt damit, ſei ſie auch über 
15 Meilen von und entfernt? und was bekommen wir 
‚ dafür bezahle ?— Warum kann nicht jede Gegend ihr 
Getreide, fo weit ed angeht, allein verbrauchen "md 
dadurd) mehrere Concurrenz hervorbringen? — Ya 
das ift das Uebel eben, was uns drückt, und daran 
find wir; oder vielmehr die größern und großen Guts⸗ 
befigen ſelbſt Schuld, ‚weil fie es nicht wollen; denn 
6108 am Willen, und zwar an einem recht Böfen Willen 
liegt es, indem ſie auf ihren ne fo. wenig‘ 
bedacht find; denn vorher. habe ich ſchon durch eine 
Berechnung gezeigt, wie ſich Die fchlechten gegen die 
etwas gehobenen Getreidepreife verhalten, und daß 
nur die individuelle Erhaltung und der -Wohlftand 
des Landmanns, und binfolglich jedes einzelnen Mens 
ſchen im Staate, mithin aud) des Ganzen nur auf dem 
Landmanne beruht. Mi. 
an (Beſchlus folge)... 1... 
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Die: Vieh ſturz · Verſicherungs⸗ Anſtalt fuͤr das 
men Königreich Preußen. * 





IJh Anlen fo verſicherungsͤluſtigen Zeitalter gab es 
bisher: wohl fchon Affefuranzanftalten ; für- Menden 
leben, Haus, Hof, Schiff und Gefchirr, fogar für Kleis 
der. und. Schuh — allein noch immer fein JInſtitut, 
„dass Jedermann zugänglich, dem Landmanne befons 
ders, Gelegenheit ‚gegeben «häffe,: den fo. wichtigen 
lebenden Zheilder.öfonomifchen Habe, eben fo. volle 
ſtandig als wohlfeil,- gegen jeden: wahrfeheinlichen und 
ungerichuldefen Verluſt, zu verfichern. Unter dem ho⸗ 
ben Schug. Sr. Excellenz, unfres allgemein’und dank⸗ 
bar verehrten Herrn Oberpräfidenten (dem der vater⸗ 
landiſche Provinzialverband fchon für ſo viel Gutes: und 
Wohlthatiges innig verpflichtet iſt), unter diefem ho⸗ 
ben und empfehlenden Schutze hat der hier in Memel 
und auch weiter, beſonders in Litthauen, durch ſtreuge 
Rechtlichkeit und umſichtige Verfahrungsweiſe, ſehr 
vortheilhaft bekannte, bisherige Hauptagent der Ache⸗ 
ner Feuerverſicherungs⸗Geſellſchaft, Herr J. D. Sper⸗ 
ling, Statuten zu einer Viehſturzverſiche⸗ 
rungs⸗Anſtalt für das Königreich Preußen 
entworfen. — sy 
Micht Teiche dürfte Etwas zeitgemäßer: und wills 
Fommmer: erfheinen, als dieſes ſo viel verfprechende 
und gewiß aud) eben fo viel gewäͤhrende Unternehmen, 
Herr I. D. Sperling hat den Statuten-Entwurf, mit 
nicht unbedeufendem Koftenaufivande, druden und 
an alle Provinzialstandtagss-Abgeordnefe abgehen lafs - 
ſen, um vorläufig Unterfchriften zur Theilnahme an 
diefer Anſtalt zu fammeln, damit demnächft die legale 
Beſtätigung erfolgen könne. _ 

Unter diefen Umſtänden halte ich e8 für erlaubf, 
auch meinerfeits, in unferm vielgelefenen Provinzials 
Blatt, diefes fo gemeinnügige Unternehmen zur lebhafs 
teſten Theilnahme zu empfehlen. Das MWefentliche 
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der: — ‚ot, aaa dem: Statuten⸗ Cntmirfe, in 
Folgendem beftchen: ; 


12% Der Zweck derſelben die Lande 
und Städtebewohner vor empfindlichem, 


Berluft an Bieh und Pferden zu fidyern“ 
fol durch Gegenfeitigfeit‘ der: Derficherungen eiid durch 
Oeffentlichkeit erreicht werden. 

J. 3—g9: Die Flaffifisirten Thiere — gegen 


die ‚gewöhnlichen Krankheiten und Unglüdsfälle mitg 


Zweidritttel des. in-jedem Kreiſe zu ermittelnden 
Durchſchnittwerths, auf Monate oder ein Jahr bei 


den reſp. zu ernennenden freisftändifchen Kommiſſarien 


verfichert; -wenn- das Atteft des Kreislandraths beur⸗ 
kundet: dag, zur Zeit der Anmeldung, keine Biehfenche 
"im Kreiſe herrſcht. 

998. 10 — 41. Der Berficherungöbeitrag. iſt beim 
Empfang der Police zu zahlen, und hat jeder Berficherer 
Die. Verpflichtung, für: das verſicherte Vieh eben ſo zu 
ſorgen, als wenn es nicht verſichert wäre; ſonſt er den 
Anfpruch auf Entſchädigung verliert. 

9. 12— 17. Die Beränderung des Aufenthalts, 
Verſicheruug ganzer Heerden, To wie einzelner Racen 
und Sfüde, auch gemeindenweife, Abgang und Vers 
mebrung des Viehftandes, werden hier weckmaßigen 
und erleichternden Feftfegungen unterworfen. 

$.18—22. Für das, an einer der in der Pos 
lice genannten Krankheiten oder Unglücksfaͤlle geftürzte, 
fo wie bei Seuchen "auf Anordnung der Polizei ges 
tödtete und unabgeledert vergrabene, Vieh, erfolgf die 
volftändige Entichädigungz; wenn nicht etwa noth⸗ 
wendige Unterjuchungen die Rechtlichkeit des Anſpru⸗ 
ches in Zweifel ſtellen. 


6.23 —25. Zwanzig vom Hundert der 
übriggebliebenen Pramiengelder, bis zum Belauf 
einer Million, werden in zinstragenden Papieren 


aufbewahrt, um mit den Zinfen der fortlaufenden Präs 
miengelder, die Beſoldung eines Zhierarze 
tes in jedem —— zu ER ; 


i 
' 
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96. 0N. Wegen Sterbefaͤlle der Verficherer, 
ſo wie der Dauer und Vervollkommnung des Inſtituts, 
ſind hier die nöthigen Beſtimmungen getroffen. 

995. W—B834. Enthalten die Beſtimmungen über 
Organiſation der Anſtalt und Direktion, deren Funktion, 
Verwaltung der Gelder, Reviſion und Verantwortlich⸗ 
keit, endlich über den Rekurs gegen Entſcheidungen 
derſelben, welche wohl gnügend erſcheinen. " 

Dieſem Statuten ⸗Entwurfe find angehängt: 
No. 1. Das Formular eineß Verſicherungs⸗Ankrags⸗ 
Bogens; fr en —— 
No.2. Einer Police J — ER 
No. 3. Eines Zahlungs⸗Verbindlichkeitsdokuments; 
No. 4. Eines projektirten Präͤmien⸗Tarifs. 


Vorſtehende kutze Anzeige wird hoffentlich dazu 
dienen, Jedermann auf ein Unternehmen aufmerkſam 
zu machen, das am Beſten ſich ſelbſt empfehlen wird. 


RKich t er zu Eckitten, bei Memel. 








IX. Nuͤtzliche Erfindung. 
Vom Herrn Prof. Dr. Dulk. 





1 


Eine der im täglichen Reben fehr häufig vorfommens 
den Operationen ift die, Licht und Feuer zu machen. 
Diefe Operation wird um fo einfacher, je weiter der 
Kulturzuftand. vorfchreitet. Der Wilde bedarf einer 
bedeutenden Anftrengung feiner Kräfte, um durch ſchnel⸗ 
led und ftarfed Aneinanderreiben folder Holsftüde, die 
er durd) den Gebrauch hiezu vorzugsweife geeignet ges 
funden hat, dad Entzünden bderfelben zu bewirfen. 
Aehnlich jedod) um vieles leichter ift das Funfenichlas 
gen mit Stahl und Feuerfteinz bier reiche ein augens 
blickliches Aneinanderreiben von diefen zwei mit unges 


, 
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meiner Härte: ausgerliſteten Körpetn ; von denen nun 
det eine, namlich das Eifen im Stahl, brennbar ift, bin, 
um: die Entzündung deö letzteren iu bewirken... Der. 


Funfe des. erſt in der Weißglühhitze verbrennenden 


Stahls entzündet dann leicht die poröfe durch Berbren⸗ 
nen: von Leinen bereitete Kohle oder den bekannten 
Feuerſchwamm. Jemehr die geiftige Ausbildung. dest 
Menſchengeſchlechts vorfchritt, defto. mehr veränderten 
ſich die Vorrichtungen zu dem oben angegebenen Zwecke, 
deſtomehr wurden die Hülfsmittel, welche die Wiſſen⸗ 
ſchaften darboten, benutzt, ſo daß die eben jetzt ge⸗ 
bräuchlichſten Vorrichtungen — der gefährlichen Phos⸗ 
phorfeuerzeuge nicht zu gedenken — nur erſt jest, wo 
das Feld der Wiſſenſchaften mit ſo großem Eifer aber 
auch mit dem glücklichſten Erfolge angebaut wird, er⸗ 


funden werden könnten. WUußer den eleganten Platin⸗ 


feuerzeugen, über welche früher eine Mittheilung ge⸗ 
macht iſt, find Die bet. weitem gebräuchlichiten Feuer⸗ 
seuge. die fogenannfen Zündhölzchen mit Vitriolöl. 
Auch hier läßt fich wohl unbedenflich behaupten, daß 
wir Alle wohl sehnmal imi. Tage dieſe Operafion vors 
uchmen, und deö brennenden Zündhölzchens bedienen, 
ohne und die Frage vorzulegen, woherdie Entflammung 
komme. Berfuchen wir es, jene Frage zu beantwor⸗ 
ten. Die bauptfächlichiten Ingredienzien der zundens 
den Maſſe an den Hölzchen find chlorfaured Kali und 
Schwefel, demnächſt Zinnober und etwas ‚Schleim. 
Das hlorfaure Kali erleidet leicht eine Zerfegung, for 
wohl durch Hige als durd) heftig einwirfende chemiſche 
Agentien, und giebt hiebei eine große Menge Sauers 


— 


ſtoffgas aus, welches, wie bekannt, das Verbrennen 


der brennbaren Körper bedingt, wodurch wieder gas⸗ 
förmige neue Produkte gebildet werden, die, wenn ihre 
Bildung plötzlich erfolgt, mit der größten Heftigkeit 
ſich ausdehnen, und die fürchterlichſten Exploſionen be⸗ 
wirken können. Dieſe tritt daher ein, wenn trocknes 
chlorſaures Kali mit Schwefel oder andern brennbaren 


Subſtanzen gerieben. werden, wovon wir nod) in der 


r 
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neueſten Zeit ein höchſt trauriges Beiſpiel erlebt haben; 
ſie tritt dagegen nicht ein, wenn das Gemenge feucht 
gehalten wird, weil dann die durch das Reiben erregte 
Wärme von dem Waſſer aufgenommen wird. Dafs 
ſelbe erfolgt, wenn durch einen: mächtigen chemiſchen 
Prozeß, durch Einwirfüng der concentrirten Schwefels 
ſaͤure, des Vitriolöls, auf das chlörfaure Kali, freie 
Wärme erregt, Sauerſtoff entbunden und der Schwefel 
entzündet wird, nun erfolgen hier die kleinen Exploſio⸗ 
nen. unter Funkenſprühen völlig gefahrlos. Hiebei 
wird zuerſt aus der Chlorſäute unter. Verluſt von 
Sauerſtoff chlorichte Säure gebildet, welche die Eigens 
ſchaft hat, ungemein leicht unter Srplofion in Chlor 
u. Sauerftoff zu zerfallen. Iſt die Schwefelſäure vers 
dünnf, fo treten die Zerſetzungen allmählig und: ohne 
Feuererfcheinung ein, fo daß das chlorfaure Kali ge⸗ 
fahrlos mit einer ſehr überwiegenden Menge Bitriol 
nbergoffen werben fann, weil das flüffige Bitriolöl die 
Wäarme aufnimmt, und nun die dylorichte Säure langs 
fam entweicht; doc, darf auch diefer Berfuch nur mit 
Heinen Quantifäten angeftellt werden. ı Damit alfo 
die zündende Maſſe an den Hölzschen durch das Vitriolöl 
nicht zu ſehr befeuchtet, und.eben dadurch die Erplofion, 
welche eine fleine Menge Vitriolöl hervorbringt, vers 
hindert werde, wendet man gewöhnlich nicht diefes am 
fi) an,-fondern nur damit angefeuchteten Federalaun, 
eine mineralifche Subftanz, welche von der Scywefels 
faure nicht angegriffen wird. Iſt Diefe feuchte Maſſe 
nicht gut vor dem Zutritte der atmoſphäriſchen Luft 
geſchützt, fo zieht die Schwefelfäure Feuchtigkeit aus 
der Luft an, wird verdünnf, und fann nun nicht mebr 
den chemifchen Prozeß mit der erforderlichen Heftigfeit 
einleiten. | 

Aber diefen jest faft ganz allgemein gebrauchlis 
chen Feuerzeugen, oder wenigftens der jest üblichen 
Einrichtung derfelben ‚ naht ein mächtiger Feind, der 
vielleicht bald fiegend auch in unfern Mauern einziehen 
wird; ich meine den neuen Zuünd⸗Apparat, auf deffen 


- 
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Sinrichtung ſich Here Newton zu London ein Patent 
a — \ ’ 1; 


hat geben laffen. Ä ; 
Ä Herr Newton's Zinds Apparat beſteht, wie die 
jege gebräuchlichen, aus einem Fläfhchen mit Schwe⸗ 


felfaure und aus Zündferschen. An dem Fläfchchen 


liegt aber das Eigenthümlidye in dem Stoͤpſel oder in 
der. Klappe, womit daffelbe verfchloffen ift. Diefer 
Stöpfel ift namlich fo eingerichtef,-daß er, ohne daß er 


‚ geöffnet zu werden braucht, fo viel Schwefelfäure lies 
fert, als zur Entzündung des Zündferschens. nöshig: ift. 


Er befteht aus Blei und ift in den Hals eined gläfers 
nen, zu 2 mit Schwefelfäure gefüllten Fläſchchens eins 


geſchraubt; oben ift er becherförmig audgehöhlt, unten 


hingegen conveg. Durch dieien Stöpfel nun gehen 
eine oder mehrere außerordentlid feine Deffnungen, 
durch welche die Säure dringen fann. Wenn man 
nämlich das Fläſchchen fchüttelt, fo wird etwas Schwer 
felfaure san dem Boden des Stöpfeld hängen’ bleiben, 
dann in Folge der Thätigfeit der Haars oder Saug⸗ 
Röhrchen durch die Fleinen Deffinungen auffteigen, und 
folglich oben in den becherföürmigen Scheitel des Stöp⸗ 
feld heraustreten. Diefer ganze Vorgang kann noch 
durch die Wärme der Hand, welche die indem Fläſch⸗ 


chen enthaltene Luft ausdehnt, befördere werden. Die 


Oeffnungen find übrigens zu Fein, als daß Dampf 
durch diefelben eindringen könnte. —— 

Statt der gewöhnlichen Zündhölzchen bedient ſich 
Herr Newton wächſerner Zündkerzchen von der Größe 
gewöhnlicher Stednadeln. An dent Ende diefer Kerzs 
chen bringt er ein aus einem brennbaren Materiale bes 


ftehendes Kügelchen an, welches fich fögleich entzündel, 


fo wie es in dem becherfürmigen Stöpfel mit der Säure 
in Berührung kommt. Ein ſolches Kerzchen brennt, 
je nad) feiner Ränge, eine Minute oder länger mit lebs 
baffer Flamme. Die Kerschen find fo Flein, daß ein 
Dugend davon in einen Federfiel oder Bleiftifthalter 
geht; fie geben ferner: feinen widerlihen Schwefelges 
ruch, man Ffann ihnen fögar einen aromatiſchen Gerud) 


Y 
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geben, Sie find fo wohlfeil, daß 10,000. Stücke mit⸗ 
telſt einer Maſchine für weniger als 12 Silbergroſchen 
verfertigt werden können, und verdienen daher in 
nn Hinſicht vor den gewöhnlichen Zündhölzchen den 
Vorzug. 

Herr Newton giebt feinen Apparaten die mannig⸗ 
faltigſten Formen und Größen; ſo brachte er dieſelben 
in Bleiſtifthaltern an, verfertigte auch für einen Reis 
fenden ein Fläfchehen mit einem Vorrathe Zündferze 
chen ‚welches in einem Uhrpelſchaft Plag hatte. 





X. Nekrolog. 





Am 22. Januar d. J. ſtarb, zu Groß⸗Leſewitz bei 
Marienburg, der dortige evangeliſche Pfarrer, Herr 
Johann, Wilhelm Ludewig Stephani. 

Zu Stramehl, in Pommern, im Jahre 1779 ge⸗ 
boren, genoß er An angs den Unterricht ſeines Vaters, 
‚der an dem genannten Orte Pfarrer war, wurde dann, 
zu feiner weiteren Ausbildung, in die Realfchule nad) 
Stargardt und fpäterhin in das afademifche Gymna⸗ 
ſium zu Stettin gefhidt, von wo aus er, im Jahre 
1799, die Univerfifat Halle bezog, um Theofogie zu 
fludiren, Möffelt, Sinapp und Niemeyer waren bier 
feine Rehrer und gaben dem Geifte des Jünglinges dies 
jenige, Richtung, welcher er, während feines ganzen 
Lebens, unveränderlich getreu blieb. — Nach beendeten 
akademiſchen Studien, wurde er Haußlehrer in Danzig. 


WVon hier aus meldeke er fic) zu der erledigten Pfarre 


ftele in Schadewalde bei Marienburg und wurde eins 
ftimmig von der»dortigen Gemeine gewählt, nachdem 
er zuvor in Martenwerder eraminirf und ordinirt wors 
“den war. . Obgleich er ſchon am 14. November 1806. 
fein Seelforgerame in Schadewalde antrat, ſo verzöger⸗ 
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ten doch dig Krlegsunruhen der damaligen ſchwer vers 
hängnißvollen Zeit, ſeine feierliche Cinführung bis 
zum 22. Februar 1807. Ein Jahr darauf erwählte 
ihn die benachbarte Gemeine von Groß⸗Leſewitz, welche 
vielfache Gelegenheit gehabt hatte, den vortrefflichen 
Mann, ald Seelforger und Dienfchen, fennen zu fernen, 
aus freiem; Antriebe: und ohne dag von feiner Seite 
eine Meldung vorbergegangen wäre, zu ihren Predis 
ger. Dom 27. Mai 1808 bis. zu feinem ITodestage, 
‚.alfo beinahe 25 Jahre hindurch, wirkte er zum Segen 
\diefer Gemeine und hat ſich in ihren Herzen ein unders 
geßliches Denfmal liebender Verehrung; geftifter, 
Stephani's theologische Anfichten gründeten fich 
durchgängig auf eine vernunftgemäße Erflärung der 
heiligen Schrift. Täglich laser ein, oder mehre Kas 
pitel der Bibel ‘in der.Urfprache und nur, mas unbes 
zweifelt und echt bibliſch war, beftimmte feinen Glau⸗ 
‚ben. Entfernt: von altem pharifäifchen Heuchelfchein, 
ſprach er gerne und. offen. feine Ueberzeugungen aus, 
und feine öffentlichen Borträge waren durchand wohl 
geordnet, lichtvoll, verſtändlich und in jeder. Hinſicht 
chriſtlich. Mit Bedauern fah er, wie jeder Befferges 
finnte, die traurigen Berirrungen, zu denen die Fröms 
melei unferer Tage fo manchen verleitef, und fuchte, 
durd) ein wohlverſtandenes Ehriftenthum, -die ihm ans 
verfraufe Gemeine, vor diefem Uebel zu bewahren, 
Km ftrengften Sinne. des Wortes bieder und redlich, 
war ibm Falichheit und Unwahrheit im böchiten: Grade 
verhaßt. Seinen Freunden mit unerfehütterlicher Treue 
ergeben, vermochte er. es niemals, gegen: jemandeh 
Freundſchaft zu beucheln, oder audy.nur freundlich zu 
fcheinen, den.er nicht acdyfen fonnfe. Dennoch machte 
es ihm fein wohlwollended Herz leicht, Beleidigungen 
liebevoll zu verzeihen. und: felbft Unrecht mit Sanfte 
muth zu erfragen. — Gerne war 'er: fröhlich "unter 
Fröhlichen — und mie alle gute Menſchen, konnte 
auch er herzlich froh fein — aber jeder Weinende 
und Trauernde, fand in ihm auch ein tiefempfindendeß, 


\ 


ur %, 
. 3 Ä 


theilnebmendes Herz — Keinem Nothleidenden und 
Hilföbedürftigen verfagte er. Zroft und Beiftand und 
feine Wohlthaten wurden geräufchlo8 .geipender, fo daß 
die linfe Hand nicht wußte, was die rechte that. — Ym - 
höchſten Grade gaftfrei, fonnte er. ſich innig. freuen, 
wenn ein. Freund ihn beſuchte. Er herbergte.gern und 
trug auch in diefer Hinſicht das. Gepräge.eined alts 
deutſchen Biedermanned an. fid). — Co war Stephani 
und fo wird fein Bild ebrwürdig und freundlich, ſtets 
vor den Augen feiner Freunde und feiner Gemeine 


fichen. . J —— 
Seine amtliche Thätigkeit umfaßte mit Liebe und 
Eifer, ja man konnte faſt ſagen, mit peinlicher Genauig⸗ 
keit, ſowohl das Größte, als das Kleinſte. Die höchſte 
Ordnung und Puünktlichkeit waltete in allen: feinen 
Gefchäften und nichts behandelte er oberflächlich und 
‚ leichkfinnig. ee. | 
ze Söht ehrwürdig erfchien er befonderd auf feinem 
Krankenlager. „So ſehr es ihm auch.noch auf Got⸗ 
tes ſchöner Erde gefiel, und fo gerne er auch nod) bei 
uns geblieben wäre,“ wie.er oft felbft außerte; fo.war 
er doch taglich gefaßt, vor feinen Richter zu treten. 
Mit chriftlicher. Ergebenheit trug er feine langwierigen 
Leiden und: ergab ſich vol liebender Ueberzeugung in 
Gottes Willen. Mit Thränen des Danfes in den 
Augen, rühmee. er die Güte des himmlischen Vaters, 
der ihn von Jugend auf wunderbar geleitet und ihn off 
aus der augenfcheinlichiten Gefahr gerettet. — Sein 
Ende war fanft und fohmerzloß. :. . en 
Weder durch) befondere Schickſale, noch durch hohe 
Ehrenſtellen, oder durch.ein Auffchen erregendes Wirs 
fen, war. fein, Leben , ausgezeichnet; defto mehr aber 
durch. die ftillen Tugenden, die dem Menſchen feinen 
eigentlichen: Werth geben. und: einen. Geiftlichen zum 
Vorbilde feiner. Gemeine machen. Sein Gedächtniß 
bleibet im Segenl u. vl Din ame 


ü * 
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xl. Swiderung Aauf den vom Heren Profeffot 
WB. Wagner in. Berlin in ſeiner Drud- 
ſchrift: ,, Die Verbreitung der Cholera, im 


Preuß. Staate; eim Beweis ihrer, Contagin 


ſitaͤt. Berlin 1832. Enslin.“ gegen den Kris 
minalrichter Richter gerichteten Angriff, Die 
von Diefem geführte, Unrerfuchung, die Ente 

ſtehung der Cholera in, Königsberg in P 


ui 
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betreffend: DEN Eu 
egortfeying.y 7 TED NN 
Continuatum Rachmittag im 3 the, ir 


8: Die Wittwe Eliſabeth Neumann geh, Heiligen⸗ 
feldt, 37 J. alt, lutheriſch, läßt ſich dahin vernehmen‘ 
Ich wohne in Dev’s Hof, Imiden langen: Hall 


| rechter Hand des Einganges in der letzten Thüre Mit 


meinem verſtorbenen Mann habe id) drei Kinder ers 
zeugt, welche wis bei und hattens einen SohneFriedẽ 


rich Auguft, 11 Jahre alt, Heuriette 7 Jahre At, und 


Sharlotte.4 Jahre alt. \ Bei’ uns wohnten der Hebel 
mann Minnich und deffen Frau nebſt vier Kluderm 


wovon das jimgfte: etwa Jahre alt ſtinttwird „Taf 


der Lucht. Mein Mann ernaͤhrte ſich, mich und midi 
Kinder von feiner Häade Arbeit, und ich wär ihm PAbd 


behülflich. Er war immer kräuklich und harte — * | 


Ausiage ded Armenarzfed, Rathschirurgus Märkek, 
die. Schwindſucht. Unſer Lebenswar in der letzten Ze 
fummervoll, und wen wir auch nicht haben Hungern 
dürfen, fo beſtand Doch unſre Mahrung nur in ftiſchen 
Kartoffeln mit Häringen, Muf und Grütze. So viel 
haben wir nod) gehabt, die Speiien etwas mit Fett 
abmachen zu können. Dägegen waren die Minnichs 
ſchen Eheleute ſehr dürftig; er Fonnte wiegen: feiner 
Sränflichfeit fehr wenig verdienen; ſie arbeitete zwar 


in der Waäge, in der. .tegfensgeit war ſieraber auch 
40 


* 


IX. 1823, 


’ 


/ 
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eſchftslos. A dem Tage, mo: o-die — Broſch 
, tan die verehel. Minnic) fehr serängrtigt Hache 4 
€ flagte,“ daß ise Man im, St iege, wahrfcheine 
lich ferben wiirde, und fie nicht toiffe, — fie ihr &eben 
fortjegen werde Ich be fürchte den‘ Br einmal 
auf der Lucht, wo er im Bette lag; Meine hefrau er 
zählte mir, aß er Erbrechen habe. Ob cr was 
fall gehabt hat, weiß ich. nicht. Die verchel. Minnic 
welche früher an Krampfen litt, legte ſich nunmehr — 
zu Belte, Ich hielt dafür, da fie von Angſt und 
Schreck frank geworden fe. Man brachte fie noch 
an demfelben Tage gegen Abend in das Gefundheits 
baus, Ahr Mann blieb aus mir unbefannten Grüns 
den zurück, und wurde erft am folgenden Tage 2 
dem m — kg Ein Kind der. 











| — 5*— —— Tag et | 
Lajareth gebracht, Inzwiſchen/ und zwar — 
WNuli c., war mein· Dann geftorben; en 
t an der, Cholera, ſondern an einer andern Kran 
der Schwindſucht. Maich Hatte ein ſolbcher 
ee dem. ergriffen, daß dd Tages da 
chen Laſten, Krankwurde, wie die 
BAT ch ſagten, am der Cholera, denn‘ ich 
—ã—ñ—— undmußte Hrn rent 
dem letzt exen Uebel litt ich" ſchon 
Sage; jedoch ohne: Schmerzen. Un diefem 
Sage erkrankte auch meine vierzehnjahr 
Tochter Charlofterait heftigem Durchfall 
und Erbrechen. Man brachte fie nad) der Ge⸗ 
ſundheitsanſtalt, mich ließ man aber zurück. Endlich 
wurde: auch meine ſiebenjährige Tochter Henriette 
Mittwoch den 27. Juli c. krank; es äußerten ſich bei 
ihr OR: der Behaupfung. der Aerzte ie er 
Cholera, und fie wurde auch nad) dem Geſundheits 
hanſe gebracht Ich weiß nicht, ob die ‚Rinder! eben 
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mögen, : Bor ihrer Erkrankung hatte ich * fanre 

mögen it. zu effen gegeben „auch hatten ‚fie friſche 
Kartoffeln. und: Häringe ‚gegeffeni!; Diefes iſt alles 
was ich weiß, Auf: Befragen bemerfe ich noch daß 
die Kinder der Ken ige a ſich voch in Ds 


" auf —8 
ä * er + +  BZeidyen der — 5 Neumann 
5 — geb. Heiligenfeldt. 

qt. Meyländer 

9. Der Borftenbinder Gottlieb Rau, 39. Jadre 

alt, lutheriſch, deponirt Nachſtehendes: 
Ich bewohne in Dey's Hof in dem langen Haufe 
rechter Hand eine Stube, mit meiner Frau, drei eignen 
Kindern und einem. angenommenen- Mädchen; au 
iſt der Arbeitsmann Röſe bei mir in Schlafſtelle. Bei 
mir iſt Niemand erkrankt, und meine Hausgenoſſen 
find ſammtlich bis zu dieſem Augenblick gefund. "Leber 
die Entſtehung der Krankheit in Dey's Hof kann ich 
nichts angeben. Es wohnen: in dieſem Grundſtücke 
ſehr viele Menſchen, und einer bekümmert ſich nicht um 
den andern. Auch bin ich von. früh Morgens bis 
Abend nicht zu Hauſe, ſondern in der son bei meiner 


Reit, u, 
| + ++ Beichen des Gottfried San. ; 
qt. Mepyländen. .. 
: 40. „Die Yrbeitämanndtenu Juliane Rhode geb. 
Medlenbürg, 42 Jahre alt, lutheriſch, deponirts, . > 
7 Jh wohne mit meinem Manne in dem großen 
Bretterhaufe in Dey's Hof ‚eine Treppe hoch linker 
Hand;in einer Stube. In dieſer waren auch unſre 
drei Kinder, Johann Gottlieb 8% alt, Hemiette Wil⸗ 
helmine 5 %, und Juliane 2 alt. Außßerdem hatte 
ich die tee Sophia Böhm nebſt zwei Kindern in 
dieſer Stube in Schlafſteile. Mein Mann iſt ein 
Speicherarbeiter; auch fuche ich hin und wieder etwas 
zu verdienen. Sonnabend den 23. Juli des Morgens 
* verehel. Broſch lebte noch) bekam meine Aahrige 
Tochter Julianne den Durchfall. = vun Tags 





— 


PR 
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| vorher frifche Kartoffeln mit Bulter abgemacht, ge⸗ 


\ 


geffen. "Ich glaubte, daß fie ſich der Magen überladen 

daite. Da fie ſpielte und bei dem Durchfall herumlief, 
Fo deachtete ich die Sache nicht ſonderlich. Sonntag 
des Moͤrgens, den 2aſten, geſellte ſich zu dem Durch⸗ 
falle auch Erbrechen, und nunmehr zeigte ich die Krant⸗ 
heit meiner Töchter den Aetzten an. Mein Kind erhielt 
Medikamente, wurde gebadet, gerieben und gebürſtet, 
wurde aber nicht beſſer, und ſtarb am. 25. Juli c. 
Motgens in.meiner Wohnung, wie die Aerzte ſagten, 
an, der Cholera. I fhlafe auf denfelben 
Betten, in melden mein verftorbeneß 
Kind gefhlafen hatz meine noch lebens 
den gefunden Kindet haben mit dieſem 
tranfen zufammen gelegen, und wir find 


Hi6 gu diefem -Augenblide geſund. 


‘ 1. Ä * 
++. Zeichen der Juliane Rhode 

geb. Medtenbura. 
| ä t. Drepyländer. | 
MNach der Unterfchrift bemerft die Juliane Node 
noch Kolgendes: Be 
Die Sophia Böhm — welche bei mir in Schluß 
ſtelle war — Flagte Sonnabend den 23. Aulic. des 
Morgens, da fie den Durchfall habe und ihr übel fei. 
So lange fie ſich im Bette befand, war ihr wöhler; 
ich legte ide warme Stürzen und Ziegel auf den Leib. 
Ihre Kranfheit nahm zu und fie wurde am 25. Yuli 


nad) dem Lazareth gebracht, wo fie geftorben'fein fol. 


_ $reitag den 22. Juli war die Sophia Böhm noch ganz 


fund. Neben mir in einer Efube wohnt die Ars 
beitömanndfrau Schlumskyh, welche feit drei Wochen 
Auf dem Lande war und erft heute zurückgekehrt ift. 
Dieſe Schlumsky hatte die Arbeitsmann Bohnſchen 
Eheleute nebſt zwei Kindern. In Schlafſtelle. Die vers 
ehefichte Bohn erfranfte Sonnabend den 23. Auli c. 
Nachmittäg um 3 Uhr an beftigem Durchfall. Am 
4 Uhr Mittags war fie noch ganz wohl, um 3 Uhr ſah 


— 


mn 
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fie abeb elnem Todten ähnlicher als een Lebendigen. 
Man brachte ſie noch an demſelben Tage in das Laza⸗ 
reth und fie ſoll dort geſtorben ſein. Ihr Ehemann 
Johann Bohn, welcher manches mal zu viel trank, 
erkrankte Dieafiag des Morgens oder in der vorher⸗ 
gegangenen Nacht an dem von mir vorher mehrmals 
genannten Uebel. Er hatte ſich Sonntags vorher bes: 
trunken, und wurde erſt am Montage recht nüchtern. 
Un dieſem Tage legte er ſich noch geſund nieder, wurde 
aber ſchon Dienſtag in voller Frühe nach dem Lazareth 
gebracht. Sein Sohn Ferdinand Bohn wurde, als 
fein Vater forfgebrache wurde, auch fehr krank; er ben: 
kam gleichfalls Durchfall und Erbredyen. Die Aerzte 
kamen ihm gleich zu Hilfe, und fo genas er nad we⸗ 
nigen Tagen. Jetzt J er ganz geſund. © 


Du: Bi a, JH Zeichen der Juliane an 2 
—deb. Medlenburg. 


R 1. Die ‚verchelichte. Anna Regina Böhm. 16 
€ — 64 Jahre alt, lutheriſch, giebt F olgendes zu 
Protokoll: 

Mein, Mann, der. Faktor Johann Gofffr. Böhm, ® 
wohnt mit mir, einem Kinde — welches meiner —*8 
ter gebört — den Kutſcher. Ritterſchen Eheleuten und‘ 
dem Kinde derfelben in. einer Stube in Deh's Sfr. 
und zwar in denr langen Haufe rechter Hand, „In“ 
unſerer Wohnung it Niemand erfranft, vielmehr find, 
afe Werfonen vollfommen gefund. Ich bin eine alte, 
Frau, und habe mic) um die Krankheit, in Dey's Hof. 
nicht befümmerf, bin aliy auch außer Stande, irgend, 
eine “ne zu geben. V. G. u. 

+ ++ Zeichen der Regina Sim - 
geb, Ten 
Meyländer. * 


12. Die ———— “Ra Ritter. geb’ 


Nadel, 24%. alt, lutheriſch, Ehefrau des aa ai 
des Zahnarzt Licbreich, —— 


\ ' 
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Um. die Kranken indem Bretterhauſe habe 
mich. nicht: befümmert, denn: ich, warıfelbft: um mi 
meinen Mann und mein Sind beforgt. Soviel ich 
mic) erinnere, erfranfte zuerft diealte Jungfer Maleſſa 
denmächft- die Brofch. An demielben Tage,’ wo diefe 
ftarb, erkrankten die Schuhmachergefellenfrau Meiner: 
die Arbeitömannsfrau Minnich, der Goldarbeiter: 

puth und die Arbeitömannsfrau Bohn, Diefe Perſo⸗ 
nen führten zum Theil eine ſehr dürftige und alle eine 
ſehr unregelmäßige Lebensweiſe. Die Arbeitsmanns⸗ 
frau Broſch war ſehr dürftig, hatte den Winter * 
auf der Lucht ohne Bette gelegen. und nichts zu leben. 
Die, Schuhmacherfrau Meinert war eine dem Trunke 
ergebene Perfon, ja fie war ned) an dem Sonnabendg, 
wo man fie nadı dem Lazareth brachte, betrunken. 
Die Arbeitömannsfrau Minnich lebte höchſt dürftig. 

- Der Goldarbeiter Klaputd ı hat auch viele male nichts 
gu effen gehabt, dagegen hat er tüchkig gefrunfen, Er, 
und feine Ehefrau find dem Trunke ergebene Menſchen. 
Die Bofn war eine ordentliche Frau und aud nicht 
dürftig, lebte aber, da fie oft Holz arbeitere, wie ſolche 
Leute gewöhnlich thun, nicht regelmäßig, "Sonntag 
den 24. Juli c. erfranften der Arbeitfmann CarlMins 
nich, die Juliane Rhode, die Slifaber) Neumann, die‘ 
Charlotte Neumann, die Arbeitöfraiı Sophie Böhm. 
Den Johann Bandaſch fand man auf dem Jahre 

rarftöplag liegen. Von dieſen Perfonen und ihrer 
Lehendart Fann ic) nichts genau angeben, denn. ih 
habe nicht Gelegenheit gehabe ſie zu beobachten; jede 

u 


bemerfeich, daß die Eliſabeth Neumaun eine orden 
liche Frau ift. Den 25. Juli c. erkrankte der Bu 
Friedrich Minnich. Er wurde hoc) andemfelben Ta 
na dem Lazareth gebracht und fol dorf geftorben fein 
Am 26. Juli c. erkrankte die Caroline Roſchinsky, der 
Arbeitsmann Johann Bohn und deffen Sohn Ferdie 
nand Bohn. Die Rofchinsfy und der Johann Bohn 
waren dem Trunke ergeben, überdieß war die Ro⸗ 
ſchinsky im Eſſen unmäßig und ekelhaft, denn ſie aß 
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ſolche Fiſche und Speiſen/die man·nicht ein r 


Katzen giebt. 7.0.27 at Sen ul ; 
= 418. Die Faftorfran Charlotte Werner geb. Krebs 
MMqhre alt, Iutherifhh rt Ti. NEE m Tin 


fi) an dem Tage, wo die Broſch geftorben-fei, auch 


betrunken, Habe. nr De le nn un 
| —* +++ Beiden der Dorotdeg, Ritter 
N geb, Jäckel. RE 
+++ Beiden der Charlotte Were 
’ ner geb, Krebs. ee 
cr Ale Mepländer,  ,, 

Richter. Wepländer 

Verdändelt Königsberg, den 4 Auguft 1831. 

Hente melden ſich 17. 0 

74. Der Gaſtwirth Friedrich) Donath, 38 Jahre 

alt, lutheriſchen Glaubens, und. deponirt folgendes: 
Ich habe meine Wohnung in dem Haufe No. 11. 
In Dey’5 Hof, fomme jedody mit den Leuten in:den 
übrigen Grundftüden in gar -feine Berührung, denn 
über dieſe führt der Aufwärter Berfram die Äufſicht. 
Unter diefen Umftänden bin ich nich im Stande, irgend 
etwas zur Aufklärung der Sache zu befunden, um‘fo 
weniger, als die gedachten Bewohner von Dey's Hof 
gleich nad) Ausbrudy der Cholera abgefperrt fourden, 
und meine Wohnung anfer der Sperre blieb, In dies 
fer Wohnung "betreibe ich die Gaſtwirthſchaft in-Gea. 

| 


— 
- 


X 
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yaralı; mit meiner sBrauy zwei Kindern,” einem - _ 
ienſtmädchen und meiner Schwiggermutters - Ders 

dächtige Leute haben bei mie nicht verkehrt, fondern 
nur ſolche welche mit Geſundheitsatteſten verſehen 


- waren „namentlich diejenigen, welche auf den Struſen 


arbeiteten und fish alfo bei ihrem Eingange in die 
Stadt genau aus «vifen; mußten. Bei mir iſt bis zu 
dieſem Augenblide alles, gefund. | 
' 3,4 BR G. u, ; | 
Donate 17.9 


} 
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2 Der Beftoirth EarfFtiedrkh Nowad,40 Jahre 


en Glaubens, "deppnirt: 


Hd wohne in demfelben Haufe, in welchem der 
Gaſtwirth Donarh wohnt, und habe den Bierfhanf 
und die Kegelbahn in dem Deyſchen Garten, welche ich 
mif meiner Tochter Johanna befreibe. Auch ich komme 
mit den übrigen Bewohnern. von Dey's Hof in feine 
Berührung und bin ganz außer Stande, irgend etwas 
Aber die Entftchungsart der, Krankheit in Dey's Hof 
vorzufragen. Bei.mir haben nur anſtändige Bürger 
aus der -hiefigen Stadt und kein Fremder verkehrt. 


Diefes ift alles, was id) weiß.” . . 
es. DB, G. u. 
—A —— ee Nowack. 
3. Die Ehefrau des Karrenmann Salewsky, Louiſe 
geb. Eichhorn, 50.Yahre Alk, evangeliſchen Glaubens. 
A4. Die Ehefrau des Nachtwächter Wittke, 49 J. 


| alt, ‚evangelifchen. Glaubens 1 Helena Dorothea geb, 


Bunt, nm hr Mi 
2.5 Die Ehefrau des Karrenmann Kirchhoff, He⸗ 
lena geb; Niedelan, 49, alt, evangelifhen Glaubens, 
, 6 Die Ehefrau des Arbeitsmann Groß, Sus 
fanne Sophig geb. Koprey, 32 Jahre, alt, evangelifchen 
Sie entfchuldigen das ABegbleiben ihrer Ehemäns 
ner durch nothwendige Lirbrit, und erklären, daß ihre 


* 
* 
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Ehemunner auch nicht ſo gendu von der Sache unter⸗ 


4 


balten, Wir bitten hierüber den Na 


richtet waären, wie fie, “weil dieſelben, ehe Deys Huf 
geſperrt worden, in der Regel nicht einheimiſch gewe⸗ 
fen wären. Der Karrenmann Kirchhoff ſei ſogar wäh⸗ 
rend: der Sperre gar nicht in Dey's Hof geweſen. 


Demnäãchſt deponiren fie: _ 


s 


Der Schiffskapitain Hoffſtädt iftEelr 
neswegs, erſt fur; vor der Sperre. nad. 
Dey's Hof gekommen, ſondern hät fi 
fhon drei Wochen vorher Bafeibf-uufger 

t⸗ 
wächter Wittke zu vernehmen; auch Habe 


id), die verehel. Wittfe, den Hoffftade in 


der.gedahten-Zeit jeden Abend in Dey’s 
Hof gefehn. Jedesmal ging er aufz auf 


- 40.0der um 10hr in die Wohnung des 


Schuhmacher Meinert. Welde Gründe der 
Hoffſtädt hat, diefes zu verfchweigen. und 
ebenfo der Schuhmacher Meinert, wiffen ‘ 
wir. nicht. Der Letztere mag ihn vielleicht 
der Polizei nicht gemeldet Haben, und 
{ih vor Strafe, fürchten. . 


Wir und unfre Familie find bis zu dieſem Augen⸗ 
blide gefund. Zuerft erfranfte in Dey’s Hof die'uns 
verehelichte Maleffa, eine alte Jungfer, welche nicht 
recht richtig im Kopfe war. Nach ihr wurde die A 
beitsfrau Broſch krank und ſtarb am folgenden Tage. 
Heide Perſonen waren ſehr dürftig, und hatten man⸗ 


chen Tag nichts zu eſſen. An demſelben Tage, wo die 


Broſch geftorben war, hörten wir, daß die Schuhma⸗ 


cherfrau Meinert erkrankt ſei, ferner die Regina Min⸗ 


nich, der Gottlieb Klaputh und die Juliane Bohn. 
Die Minnich war eine ſehr arme Frau, die übrigen der. 
gedachten Perfonen: aber waren dem. Trunfe ergeben: 
Darauf erfranften der Arbeitömann Carl Minnich, 
die Juliane Rhode, die Eliſabeth Neumann, die Chars 


lotte Neumann, die Arbeitömanndfrau Böhm, und die 
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Rouife Neümann. . Alle dieſe derſonen waren feht 
arm, und hatten kaum das liebe Leben. An demſelben 
CTage wurde auch der Johann Bandaſch krank auf dem 
Jahrmarktsplatze gefunden. Einen Tag fpäter wurs 
den der. Friedridd Minnich, wiederum einen Tag fpäter 
die Caroline Rofdinsfy, der Johann Bohn und. der 
Ferdinand Bohn und zuletzt die Henriette Neuntann 
Tranf. Bon diefen Perfonen war die Karoline Ro— 
ſchinsky dem Trunfe fehr ergeben: Jammer und Elend 
war in Dey's Hof zu Haufe. Alle gedachten Perſo⸗ 
nen lebten höchſt ſchlecht, und ihre Nahrung beſtand 
hauptſachlich im friſchen Kartoffeln. Dies iſt us. 
was wir wiſſen. 


G. 
++ 3: Aalen der x Bonife Galewöty 
geb. Eichhorn. 
+ + +  Beichen der Helena Dorothea 
J Wittke geb. Dunk. 
+++ Beiden der Helena Kirchhoff 
geb, Nieckelau. 
| 9* + + Beiden der Johanna Sophia 
u Groß geb. Koprey. 
7.. Der Tiſchler Gottlieb Schindelhauer, 41 Jahre 
alt, evangeliſchen Glaubens. 
% Det Arbeitsmann Goftfried Falfenau und 
nicht olfmahn, 55 Jahre alt, lutherifc), 3 
9. , Die Wittwe Helena Dorothea Grävel ged. 
Sämann, 44 Jahre alt, lutheriſch. 
"40, Die Witte Regina Heimler geb. Brof, 40 
gahre alt, evangeliich. 
Dieſe Perfonen verfichern, daß fie nit im Stande 
wäre, auch nur das geringfte über die Entſtehungsart 
der Krankheit in den Deyſchen Gründen vortragen zu 
fünnen. Sie wiederholen zum Theil dasjenige, was 
die fo chen vernommenen Zeugen ausgefagt haben, 
und es bemerkt nur der Tifchler Schindelhauer daß 
auch er den Schiffskapitain Hoffſtade 
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wenigſtens vierzehn Tage vor:derSipere 
Jeden. Ubend Pe Hof gefehen habe. 
en pen " Schindelhauer. u, 
an Beichendes Gottfried Falkenau. 
— ++ + Beiden der Helena Dorothea 
Graävel geb. Sämann. ii 
+.+.+: Zeichen der Regina Heimler 
F ae 
—* ge Meayländer we. 
11. und 42%: geftellen: fic), die: Söhne der an der 
bolera .verftorbenen Bohnichen Eheleuten Johann 
ilhelm Bohn, 18 Sabre alt, evangelifcdy, und der 
Johann Ferdinand. Bohn, 54 Zabreale © |: 9 
Der erftere deponirt? 0.0000 en 
>, Meine Muster wurde Sonnabend‘ den 23. Juli 
‚Nachmittags franfzifie.flagte über Kopfweh und Reibs 
Schneiden, hatte auch Erbrechen. Ob fie larirt hat, 
weiß ich nicht. Man. brachfe fie nach dern Kasarerh. 
An' diefem Tage hatte fi) mein Vater : betrunken. 
Mein Baker ‚wurdeidarauf am Montag Nachmittag 
ktank, hatte ſtarke Abführungen und Erbrechen. Er 
wurde am Dienſtage nach dem Lazareth gebracht. 
Mehr weiß ich nicht. En BE EN 
ei Zeichen ded Johann Wilhelm Bohn. 
543. ı Die anverehelichte Minnich, 18 Jahre alt, 
cvangeliſch, Deponitt: .  -. ... wre ninmisih, 
Ich diene von Oftern. diefed Jahres bei dem Gaſt⸗ 
wirt) Bornfeldt in der altftädtfchen Langgaſſe. Meine. 
veritorbenen Eltern waren fehrcarme Leute, und wohne. 
ten in Dey’s Hof. Sonnabend den 23. Juli c. Nach⸗ 
mittag befuchte ich'diefelben, der Vater lag krank und 
meine Mutter klagte gleichfalls; fie fagte: daß fie, da 
der Bater plöglid) .erfranft fei, einen heftigen Schrecken 
gehabt habe. - Meine Mutter laxirte fehr ftark und hatte 
Erbrechen. Ich mußte meine Elteru um 4 Uhr verlafe 
ſen, um zu meiner Brodherrſchaft zurückzukehren. Es 
iſt dieſes nicht richtig, ich blieb bei meinen Eitern, ſah, 


⸗ 


— 


0 


N 
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daß meine Mutter noch an demſelben Sonnabende nach 
dem Lazareth gebracht wurde, und pflegte meinen Va⸗ 
ter bis zum Sonntage. An diefem wurde auch er 
nad) demLazareth gebracht. Inder Nacht vom Sonns 
tage zum Montag flagte mein kleiner Bruder über Reibs 
Schmerzen, larirte und brady, und mußte auch nach dem 
‚Sefundheitshaufe. gebracht werden. Da id) in Dey'd 
Hof. mit den übrigen Perfonen abaefperrt war; fo 
babe id mit meiner beiden jüngern 
Schweftern Auliäne und: Augufte in dens 
felben Betten. fhlafen..müffen, sanf'wels 
chen meine Eltern krank gelegen Haben; 
id). ha be meinen Eltern, während ihrer. 
Kranfheit, den Schweiß abgewiſcht, und 
jede mir. möglide Hilfe geleifter, ich 
bin’aber mit meinen Gefchwiftern bis „du 
Augenblide gefund. : 46 
2% © U. Loiſa Minnick. 
44. Der Schuhmacher Joſeph Wederlein,: 32 
‚ Jahre alt, Fatholifchen Glaubens, deponirt? / 
| Der! Schiffsfapitain: Hotfrädt ift dei 
mir vom 15.  Auni d. % ab neun und 
zwanzig Tage in: Sdylafftelle gewefen. 
Er war ein Trunfenbold, und. daher machte ich, daß ich‘ 
ihn los wurde. Ein Paar Nächte während feines Aufs 
enthalts bei mir iſt er nicht zu Hauſe geweſen, jedoch 
nicht hinter einander. Er entſchuldigte ſich damit, daß 
er die Thüre Bei ſeiner Machhauſekunft verſchloſſen ger 
funden habe und alſo nicht in das Haus kommen 
können. “Worher-folier auf dem Oberrollberg bei einem 
Flachsbinder gewohnt haben. Ich werde dieſen Flachs⸗ 
bindet ausmitteln und deſſen Namen und Wohnort 
anzeigen. Als der Hoffſtädt zu mir einzog, ſchickte ich 
ihn zu dem Poltzeiſergeanten Reimann, um ſich zu mels 
den; ichn geſtehe aber, daß id) nicht die Leberzeugung. 
Re ob er nid) wirklidy. gemeldet dat. B. G.U 
r + + Zeichen des Joſeph Weckerlein. 
an AEIE. urrgte. Meplägden. :- © 


N‘ 
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15. Die Ehefrau des Reifſchlaͤgergeſellen Joh. 
Chriſtian Schwarz, Louiſe Ehartotte geb. Erdmann, 
37 Jahre alt, tutheriſch, deponirt: A 

Der Schiffskapitain Hoffſtädt Fam 
14 Tage vor Dftern zu mirin Schlafſtelle. 
Ich, meldete ihn dem Oberkommiſſair Melzer, und er 
war bei mir bis zum zweiten Oſterfeiertag. Er hatte 


mir nichts bezahlt und entfernte ſich ohne mein Wiſſen, 


morgen 9 Uhr Vormittag beſtellt. 


Nachtwächter Wittke und Schuh 


kam aber einige Tage darauf zurück, verkaufte ſeinen 
Rock und bezahlte ſeine Schuld. Als id) ibn fragte, 


‘wo er wohne, fagre er mir, daß er im Xorbeerfrang 

wohne, iveldyed meiner Lcberzeugung nad) eine Winds 

beutelei war. Ich habe gehört, daß er fih am Aus⸗ 

falls Ihore aufgehalten haben fol. | 
| . 8... U. 


Schwarz. 

Der Unterzeichnete hat ſich alle mögliche Mühe 
gegeben, um zu erforſchen, ob Waaren und Sachen 
von inficirten Orten in Dey's Hof eingeſchleppt wor⸗ 
den ſind; es iſt dieſe Mühe jedoch ganz vergeblich 
geweſen. Ferner hat ſich der Unterzeichnete auch nach 
dem Holländerbaum begeben, und dort darüber Ers 
fundigung einzuziehen verfüucht, ob ein Kahn mit abge⸗ 
ftorbenen Fifchen furz vor dem Ausbruch der Choltra 
in Dey’s Hof in die Stadt eingelaufen ſei; aber auch 
diefer Berfuch iſt vergeblid) gewefen.. Der Schiffss 


Fapitain Hoffftadt Fann beufe über feis 


nen Aufenthalt in Dey’5 Hof niht näher. 
befragt werden, weil er von der Polizeg 
nad Tapiau geſchickt iſt; dagegen find der 
macher Meinert auf 
a. u. s. | 
| Richter. Meyländer. 
De  Belhluß folgt.) - 
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Lied eines jungen Landmannes 
1, , Im Sehruar 1833. 





"Met. Wenn's inmer, wenn’s immer, twenn’g Iimmee-fo wir ic. 


Es lachelt im Frühling die junge Natur, > 

Es finget die Lerche, es gruͤnet die Flur 

Es blühen die Baͤume, es fproffen die Saatenz 
Mir rirhren uns fleißig mit J—— mit Spaten; 
Bei frohem Geſange wird Arbeit nicht ſchwer“ 
s» MWenn’s immer, wenn's immer, wenn's immer ford”! a5 


Durch goldene Achren, die Felder entlang, 
Ertoͤnet im Sommer der Schnitter Gefang. 
Dem Kürftigften bindet die Schönfte die Garben; 
Den Erndtefrang ſchmuͤckt ſie mit. lieblichen Farben; | 
Am Abend tanzt Alles dann froh um ihn her! | 
;;; Wenn’sinmer, wenn’simmer, wenn's immer ſo waͤr'!:.⸗ 


Das Füllhorn des Segens im Herbſte begluüͤckt 


Den Sandmann; er ſammeit, er ſchuͤttelt und pflückt 


Mon fruchtbaren Beeten, von Bäumen und Straͤuchen, 
PH Gärten, die fonnig dem Tummelplag gleichen 

uͤr fpielende Jugend, bis alles ift leer! J 
3,5 Wenn's immer, wenn’simmer, wenn’simmer ſo waͤr'! »: 


Im Winter verweilen am Ofen wir gern, 
Und ſpielen mit Muße die vornehmen Herrn. 
Dann wird bei dem Pfeifchen die Zeitung geleſenz 


"pn ift von und Jemand im Städtchen gemefen, - - :;- 


ann bringt ce uns neue und Äuftige Mäht! . 
5 Wenn's immer, wenn's immer, wenn's immer ſo waͤt'! a4 
Vor Allem mir aber der Hornung gefaͤllt! 
Die Frucht iſt verhandelt, — der Beutel voll Geld. 


Auch ſollen ihm Ehen vorzuͤglich gerathen; 
Da giebt es dann Hochzeit, — viel Kuchen. und Braten; 


Die munden uns trefflich, — die Taſchen find ſchwer! 
,; Wenn’d immer, wenn’s immer, wenn's immer fomar’! :5- 


S. 
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Aed eines jungen Landmannes 
in Mär; 1833. Ba 


Mei. Mein, glaudte mirs nur, fie tlebt mid nicht ic. 


Den treuen Freund, voll Redlichkeit, 

Gemuͤthlich, heiter, bieder, 

Der ber mir weile in truͤber Zeit, 

Mir widmet feine Rieder; — 
‚Den lieb ih, — doch hält hochgelehrt 
Er ſich fir unentbehrlich, 

So daß er feinen Werth nur ehrt, — 

Dann — ift er mir gefährlich! 


Ein Liebchen, haͤuslich, anfpruchlog 
Wie Nöschen auf der Haide, : 


Das hatt? ic) wohl auf meinem Schoos 
Zu fußer Augenweide.. | ’ 

Ein ſchoͤnes Weib, mit vielem Geld, 
Hoffarthig und beachrlich, 2 

Stets modisch mit der eitlen Welt, — 


Das ſcheint mir zu gefährlich! 


Ein filled Haus, auf grüner Flur, 
Den Frieden auf der Schwelle, 
Umringt von Reizen der Natur, 
Wuͤnſch' ic mir, rein und helfe, 
Ein Pallaft, der auf Marmor ſchwebt, 
Mit Schmuck, der leicht entbehrlich, 
Viel Diener braucht, — den Stolz erhebt, 
Bleibt immer zu gefährlich! F | 


Ein Gärtchen Hein, doch fchattenrei 
Micht ich, — mit Rofenlauben, % 
Mit Silberbah und blauem Teich, 
Belebt durch zahme Tauben. — 
Ein Park, den Reichthum überfüllt, 
In wahrlich nicht begehrlich, 
Von der Natur ein Meinlich Bild, 
Der Gnügfamkeit entbehrlich! 
Ein Mahl, mo ſich Zufriedenheit 
est im Genug die Granzen, - 
Wo heitrer Sinn und Mäßigkeit 
Den Becher und eredbenzen, — 
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acht Kopfweh, iſt entbehrlid), 
Bewirkt nur ſchnoͤden Ueberdruß 
Und wird mir bald gefährlich! 


Map auch dem Neichthum,-überfatt,. :: - 
( 


icht an Genuſſen fehlen; 


Was hilft's, — wenn ihn von Sorgen matt, 
Der Neid und Mißmuth quaͤlen? 


Nur mäs die Heiterkeit bekraͤnzt 
Mit Roſen, — tft begehrlichz 


Der Stobfinn, der im Yuge-alängt, 


Der bleibt mir unentbehrlich! 





Lied eines jungen Landmannes 


im April 1838. 





* 


Mei. Ein artig Bauermaͤdchen kam 


Herzʒliebchen war fur mich fo ſchoͤn, 
So freundlich und_gefchent, 
Nichts konnte über fie mir gehn, 
‚She blieb mein Herz geweiht. 
‚Das holde-Auge ſprach zu’mirz 
Wie hab? ih Dich fo lieb! — 
Und auch das meine ſagte ihr: 
Du biſt — mein Herzensdieb! 


IC. 


Zum Ruß war. fietd bereit ihr Mund, 


! Et Lippen rofento , 
Sch kuͤßte fie beinahe wund, 
Merlicht bis in den Tod. 


Der Druck ber Fleinen meichen Hand 


Kam aus des Herzens Treu’, 
Und im Gefpräch zu mir gewandt, 
Blieb fie mir täglich neu. 


. 


— 


Wenn mich ihr Arm, ſo ſammetweich 


Und ſanft umſchloſſen hielt; 
Dann dacht' ich: Der ift groß und 
Mer folche Liebe fühle! -— 
Ein Weib voU Liche, hochgeſinnt, 
Beherrſcht ded Mannes Herz; 


eich, 


Mit manchem jungen fchönen Kind 


Treibt man nur leichten Scherz 


— 


©. 
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uf sim siehe in Fr Bruft, 

ie Wetter im: April, 

Der Wanfelmuth, nach Bandit, 
Sie weiß nicht, was fie will 

S3hE holdes Auge weit, ne mehr; 

Du bift mein einz | 

Es ſchwanket dirfter ae de her, — 

Es meider mid) ihr Blick. 


Ihr Mund bleibt nun bei meinem Ruß 
Gefchloffen, fpröde, Falt 

Und dabei zeigt mir ihr Berdruf, 
Sie leive nur Gemalt. 

Der Druck des weichen Händchens mehrt 
Nicht meines Herzens Ruh, 

Und wenn ich mit ihr ſpreche, hoͤrt 
Sie nicht einmal mehr zu. 


So mächtig i a der BER 
hehe A ich noch fo ut 
- Und fche — i 56 o — 
X Fa jede Pu ’ 
Ich habe wohl ſo viel .. 
— iner a der En N Schuld 
Doch frage i wer hat denn uld, 
Wenn fe nicht länger hält? 


Fa alle Abend denfe ich: 
Nun morgen iſt's vorbei, 

Und röthet dann der Morgen fich, 
Bleib? ich ihr dennoch treu. 

April, — dein fchnöder Wantemuth, 
Hat fie gewiß verführt; 

glich fchnell vorüber — fei fo gut — 
Damit er ſich verliert. | 


— 


Lied eines jungen Sandmannes 
im Mai 1833. 





Met. Schön find Roſen und Jasmin ꝛc. 


4. beit — eilt feoh herbei 
a oe e Sefellen: mn. > 
Es ir eint der hofde Mai 
Mit des Frohſinns Quellen, 


IX. 1833, 


— 
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nit der derche Hochgeſang, 
Mit des Frühlings Blürbe; 

Seder Bufen athmet Dank, 
Preifet Gottes Güte! 


Zwar giebt es der Arbeit viel; 
Doc der Fleiß gedeihet, 

Wenn er unter heiterm ‚Spiel 
Guten Saamen fireuet. 

Und die. Mutter. Erde lohnt 
Dem, ber ihr vertrauet, 

Stets zufrieden auf ihre wohnt, 
Und zum Himmel fchauet. 

Darum grüßt den holden Mail 
Schön wie Iris Bogen“ 


Komme fein Blüthen⸗Kranz herbei | 


Aus des Sturmes Wogem 
Durch die milden Lufte ziehn 

Frohe Frühlingss Lieder, 
Und in heitern Gärten bluhn 

Meiihen, — blauer lieder. 
Jede Frühlingsknospe meint 

Sich and Herz zu ſchließen; 
Jede Blumentanke ſcheint 
Froh uns zu begrüßen, » 
Mir vergeffen alles Leid, 

eder Sorge Bangen, 

Möchten in Zufriedenheit 

Jede Bruſt umfangen. 
Die Natur im Maien» Licht 

Bill durch Frohfinn fegnen! — 
Warum follten wir uns niht 

Liebend ſtets begegnen? 


Wer fie ehrt und wohl verſtand, 


Wird mit Wonne fühlen: 


Liebe und der Freundſchaft Band 


Fuüͤhrt zu hoͤhern Zielen! 
Möchte unferd Lebens Glück 
Maiensküfcchen gleichen, 
Bis zum legten Augenblick 
Geder Kummer weichen; 
Maien⸗Bluͤmchen immerfprt 
Unſre Bahn befranzen, ı ... 
Bis und in der Heimath dotk 
Himmels Blüthen glanzen. ° 


— — — 


3 


>» KEIk Erflärung-der- Redaoden. 4. 


Die Preuß. Provinzials Blätter Haben fich in neuſter Zeit 
einer eegeren Theilnahme erfreut, als in den —— 
bis 18325 es iſt daher u 3 geworden, die Auflage dies 
fer Zeitſchrift im Monat Apeil d. 9. bis auf 1000 Erems 
lare zu vermehren, wovon III. mid einige an die geehrten 
——— verſendet werden. Der Grund diefer vermehr⸗ 
ten Theilnahme iſt unftreitig in der freundlichen Unter 
ſtuzung der hieſigen Koͤnigl phufikalifch - Sfonomtifchen, der 
ohyfitalifch » medizinifchen Sefellfchaft, mehrer Gelehrten 
am biefigen Orte, und in der kraͤftigen Mitwirkung vieler 
—— Bewohner unſrer Provinz, insbefondere einiger 
er Herren Pandtags + Depufirteit ,-fp Ayfe in der freumdlis 
hen Bereitiwilligkeit der verchtten Geiftlichkeit und des - 
Schullehrerſtandes, zu fuchen, welche Alle das Gedeiben - 
ber Zeitfchrift befördert haben,  ' * - —— 4 
Die Redgetion hat jedoch noch immer das Biel nicht 
erreicht, welches fie fich vorgeſteckt hat. Die Zeitfchrift 
fol, wie dies ſchon früher usgefprochen ift, cin gemein 
Schaftlihes Ideen: Magazin werden, wo Stimme ‚gegen 
Stimme gehört, eine Erfahtung gegen die andere au ge⸗ 
wechſelt, ein Zweifel gegen, den andern abgeiwogen, und 
auf diefe Weife alles Nüslihe und Gute zuſammengetra⸗ 
en und zum Gemeingure Aller ans Licht gebeacht wird; 
ke fol fo recht eigentlich für unſern geachteten Mittel 
gem eingerichtet werden. — Dieſes ift aber, mie die Re⸗ 
action hiemit wehmüthig befennt, derfelben, auch * 
ihrem. eifrigſten Beſtreben, bisher noch nicht in d 
Magße gelungen, als fie es gewuͤnſcht Hat; — das Ziel 
‚su erreichen, giebt fie die Hoffnung jedoch nicht auf. _ 
Ein großer und wichtiger Schritt hiezu ift dadurch ge, 
fchehen, daß die Abgeordneten des Landtags in den ar 
Slättern die wichtigften geiftigen und materiellen Inters 
efjen ‚der Provinz beiprechen werden; daß es ‚gelungen: ifk, 
in den Blättern. befondere- Abfchiitte für Mittheilungen 
in Angelegenheiten der Kirche und Echule, und fir. die 
aus den Gchiete der Landwirthſchaft zu bilden; daß eine 
literarifche Chronik vaterländiiche Ehriften anzeigt und 
beurtheilt. Alles dieſes ift--abercrft in Werden, und 
tragt Daher auch noch, wie jede Sacher bei ihrem Ent 
ben, Deutlich die, Spuren. der Unvollko mmenheit umd des 
Unguveichenden an: ſich. — Doch, aller * iſt ſchwer; 


⸗ 


—E 


40 Druckbogen in — liefern, 
die 


——— Preuß. Provinzial Blätter follen aufneb 


, dem Mufter der J. 


hoffentlich gelingt, es aber bald, 
ediegnered zu geben, und fo d 
iefchrift noch zu vermehren. Wäre die Nedaction $. 
* 























gluͤcklich, die Zahl der frühere 
| ww. wieder zu gewinnen, 


en honoriren koͤnnen. 
Zeitſchrift dadurch an Inhalt und Intereſſe viel, f 
‚gewinnen würde, ſpringt in die Augen. 


43 Hiforifch » ſtatiſtiſch⸗ topographifche Auffäge. Bis 
find Anal Bi er: 


‚hupfomereifche Kefultate, von. Oſt⸗ und 
ee N eantwortung, ber Frage: „ob und: 


ch 
deeußen hinzieht, im Weſten des Weichſelthaͤles 
Hm Norichein kommt?“ vom ‚Herrn Prof. Dr. Fe 
taunsberg, Das bisher Gelieferte reicht aber bei me 
‘tem nicht zu; — FTes werden daher ber Kedaction ſolch 
Deiäreibunden einzelner Kreife in hiftorifch » ſtatiſtiſch 
topographifcher Begiehung fehr willfomnen fein. ‚Sie fol - 
fen eme intereflante Be —* unfrer vaterlaͤndiſchen 
Provinz vorbereiten, wozu si v. Baer ti 
mitzuwirken verfprochen bat. Boͤcks naturhiftorifhe Be 
fhreibung Preußens it mamlich veraltet. Sp vielen Wertf 
dies Werk auch für feine Zeit gehabt haben ma pt 
man, bei dem urkeitifchen deife rfnif 
‘einer neuen Unterfüchung und Bearbeitim Gca N: 
ftandes, fo fehr man auch den Fleiß des Verfaffers an 
orfennen muß. Es wäre daher wünfchenswerth,. daß ind» 
befondere die Herren Landpeediger, Schullchrer und Gut 
beſitzer fo gütig wären, dasjenige’ zu prüfen, was Boe 
feinem. Werfe uͤber die Gegend, in welcher | 
fagt, und daß fie die Irrthuͤmer berichtigen und ihre 2 
merkungen der Nedaction einfenden möchten. Um bies 
= erleichtern, ift die Nedaction bereit, denjenigen, welch 
ocks Merf nicht befigen, Abfchriften Ar ei 


su liefeen, welche die Gegend betreffen, in der ic ahnen 
t n 4 i 


Sp mwirrden die Materialien zu einem ſehr nü nt 


intereffanten Werke —— werden koͤnnen, welches nad 
Ebelſchen Anleitung die‘ 4 


yr \ 








zu im 


bereifen, und mit unſerm Vaterlande befannt macht. 
Gewiß, es wäre etwas fehr Erfsenliches, wenn die Provs 
Blätter und und das Ausland über alle. Hilfsquellen bes 
lehrten, aus welchen wir gründlichen Unterricht über Geos | 
graph Statiftif, Gefchichte, ‚politifche Verfaffung, Geſetze, 
Raturgefchichte und Literatur unſres Vaterlandes schöpfen 

fonnten. _E3 müßte vom hoͤchſten Intereſſe fein, seine Ana 
leitung zur. vollftandigften Kenntniß aller maleriſchen, geo⸗ 
sraphifchen, phyſiſchen, botanifchen, gefhichtlihen und, 

mineralogifchen ——— Preußens zu beſitzen. 
Die Redaction würde zur Sammlung der Materialien zu 
diefem Zwecke gern und freundlich die. Hand bieten. 


2) Berichte: über gemeinnüsige Anftalten, fomohl 
nen errichtete, als auch über. den Fortgang der befich na 
den a. fi w. Wir haben der gemeinnügigen Anſtalten 
gewiß eine geoße Menge, denn nirgends richt ich der 
Wohlthaͤtigkeitsſinn fo deutlich ‚aus, wie hei uns. Aber 
beklagen muß ſich die Redaction hier, — denn: nur ſpar⸗ 
fam, ſehr fparfaın find Nachrichten über folche Anfalten 


eingegangen. — Möchte es kuͤnftig doch auch hierin: beffer . ' 


werden, | rl een 

3) Nachrichten über das Kirchen; und Schulmefen, 
Hier hat die Nedaction recht aka Arbeiten erhalten 
und auch noch zu erwarten. Ein recht erfreuliches Zeichen 
der Zeit. Mit Vergnügen wird die Redactien aufnehmene 
1) Mittheilungen wichtiger Erfcheinungen im Gebiete des 
Kirche und Religion; BAuffaͤtze und" Discuſſionen aber 
die verfchiedenartigften Gegenftande des kirchlichen und 
eeligiöfen Intereffe, 4. B. uͤber den äußeren ‚Kultus, über 
Synoden u. f. w., über. Bildung. und SA Ha Fel DEE 
Volks; 3) Vorfchläge zu Verbefferungenz 4) ‚Anzeigen und 
Beuetheilung von Schriften, welche Firchliches u. religiöfee 
Intereſſe haben, fo fern fie nicht zur literarischen Chronik 
gehören, Bekanntmachungen von landesherrlichen Verord⸗ 
nungen, die das Kirchen » und Erziehungsmwefen betreffen, 
Deranderungen und, Verſetzungen im geiftlihen Dienft 
perfonale in unſrer Provinz, Auszeichnungen 53 
derungen. Auch hier, fol und die moͤglichſte Unparthei⸗ 
lichkeit leiten; — wir bitten „aber um Fraftige: Unters 
Diefe kann ung hiebein nur der Predigens und 
Schullchrerftand gewähren z an ihn insbefondere iftı daher 
Diefe Bitte gerichtet. Alle Streitigkeiten" in theologifcher 
Beziehung find für immer von unfrer Zeitfchrift aus— 
geſchloſſen. es IR Be RP 
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2. Sanbteirchichaftliche Au Die R | 
wirft Beta und ue —S—— ſo en. 
er fein. Gerne wollen wir das Neufter und 
‚enkmintighe aus der Lands und —— Re 
t Danf werden wir Nachrichten und Bemerkungen aus 
dem Gebiete der Lands und eig aufnehnen 
un. rn abdeuden laffen. 


"Ueber —3 und ;ewerbe, Leider ir ve 8 
Bacich mit Au 2 eing Sraundbet, intereffant 
ih Don RA Path in B erg in dieſer Mar 
ung gar ni £ unterfii worden. 
—— — und Gewerbe würden nicht mehr gerri be 


—— der Staatsverwaltun —* 
a, ud, dieſes Seh liegt aan in 
— —* — unbebaut. ‚see Al 
N), Merkwürdige Naturerſcheinungen. Bisher} 

nichts darüber berichtet. a andern Laͤndern iſt es ſcho 

* Da chen wie fogar die Zeichen vom Hi 
in den Fahren 1831 und 1832 gefammelt und nach 

nunft und Schrift beurtheilt, um zu bemweifen, der 

Tan fei nahe, wenn er eben auch nicht morgen oder — 

r Aommen werde, Iſt es nun gerade auch kein großes 

ngluͤck, ſolche Werke in Preußen nicht zu befüpen, {ori 

es doch "gewiß nicht lobenswerth ‚daß . nicht einmal 

Die Naturericheinungen. aufzuzeichnen und befannt zu mas 

chen, der rg werth halten, Sollten wir * deſſen 

nicht ſchaͤmen ? — Ss 


8 Geſundheitskunde. Wir koͤnnen der * 
Anediziniſchen Geſellſchaft für ihre 1% ante 
— nen nicht genugfem unfern Dank. ausſprecher 

ffen a daß diefe bo 5 Geſellſchaft ah 

— Provinzial⸗Blaͤtter auch in der Folgend 
—* PR — zu bereichern. 


9) Die Redaction hat endlich, wiewohl nur unbe 
nahmsweiſe, der Unterhaltung einen Abſchnitt — 
Zwar iſt, mit Ausnahme einiger Gedichte und der Bild 
aus Sudauen in frirherer Zeit, bisher eben an ‚yon 
einiges Bedeutung geliefert; es find y jedo 
effante —— e von A. Sch choppe geb. Weiſe und her 

BE > Ft) Schnaafe eingegangen; ferner Gedichte 

harlotte. ‚Grindler geh, Lenke „Hendel Schuͤtz m. * en 
welde die Redaction nächſtens mitzurheilen mag 
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« —X ſte 40 an viele geachtete Schzifert 
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rinnen Preußens in dieſer Beziehung gewendet, 
und ſieht den Antwoͤrten derſelben entgegen. ——— 
wird in einem Ehrentempel reußiſcher Schriftftellerinnen 
Nachricht von dem Leben und Wirken der Vorzüglichften 
dberfelben mitgetheilt werden. be 


Auf diefe Weife hofft bie Nedaction die Provingial⸗ 
Blätter nach Kräften eben fo intereffant als gemeinnützig 
au machen; cs feuchter aber ein, daß Dies in dem ange 

euteten Umfange nur dann wird gefchehen fonnen, wenn 
fie dabei Fraftig unterftünt werden ‚und die frühere Zahl 
der Abonnenten wieder gewinnen wird, um monatlich 
10 Druckbogen liefern zu fönnen, da der befchränfte Raum 
von 6 Druckbogen monatlich dazu offenbar nicht ausreicht. 


Von einigen Theilnehmirn ift die Redaction auch 
befragt worden, meshalb noch ‚immer bie monatlichen 
— 5 der ‚vier Königlihen Regierungen unſrer 
rovinz in vierteljährigen Zufammenftellungen gegeben, 
und fie lieber nicht ganz fortgelaffen werden, da IX doch 
weit fruͤher auszugsweiſe in den Zeitungen und Wochen⸗ 
blättern der Provinz erſcheinen? Hierauf erwiedert Dies 
felbe, daß, da die Provinzial» Blätter in monatlichen Hef⸗ 
ten erfcheinen, es nicht möglich iſt, die Zeitungsberichte 
durch fie fo fchnell zu verbreiten, wie ed in jedem andern 
Tageblatte geſchehen kann, und daß es daher für zweck⸗ 
mäßig erachtet iſt, diefelben als Materialien für 
den Einftigen Gefchichtfchreiber _ in unfer waterländie 
gi Nrchiv, wenn gleich fpäter ald in andern Blättern, . 
n iheer Vollftändigkeit aufzunehmen, da man ſie in ber 
Folge ald Geſchichtschronik vermiffen. durfte, 


43% Vorſchlag zur Merbefferung des Verfahrens ; 
der Nedaction wird derfelben übrigens ſehr willfommen 
* und von ihr mit gebuͤhrendem Danke anerkaunt 
werden. 


Königsberg, den 1. Mai 183% 


Die Nedaction der Preuß. Provinziaf-Blätter. 
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XIV. GeſchichtsChronik 


| der 
Provinz Preußen 
| für f 
die Monate Zuli, Auguft und September 1832. 
. (Fortfegung.) 


Unslüdsfälle. 
Bee Bbezirf Danzig. ' - 
Breandfhäden Es find im Ganzen im Monate 
uli 11: Brände, mehrentheild auf dem Lande, vorgefal⸗ 
en, wodurch 12 Haupt: u. 14 ei ren —— 
find. Bei einem derſelben, im Dorfe Moͤskenberg, Elbins 
er Kr., if leider die 24jähr. Tochter eined dortigen Eins 
aßen, welche aus der Nachbarſchaft zur Hilfe Der war, 
in den $lammen ums Leben — — Lebenspver— 
luſte. Außer einem, im Berenter Kreiſe ausgeübten 
Selbſtmorde, ſind beim Baden 4 Perſonen verſchiedenen 
Alters —— worunter der 14jaͤhr. Sohn des Guts⸗ 





beſitzers v. Parpart auf Borrenzyn, Danziger Landkreiſes, 
und ein Soldat des Koͤnigl. 21. Inf⸗Regts. zu Kniebau— 
Kr. Stärgardr; durch Sturz ind Gemäfler ein Ajähriges 
Kind im Elbinger Kr., und 2 erwachfene Perfonen beim 
Wafferfchöpfen ın der Stadt sun: ( — 
tandfhäden. Die Anzahl der Brände hat ſich 
im Monate Auguft auf 16, mehrentheild auf dem platten 
Lande, belaufen, wodurd 12 Haupt: u, 26: Nebengebäude 
eingeafchert worden find. Der bedeutendfte darunter, auf 
dem freiföllmifchen Gute Rothebude, Kr. Marienburg, der 
allein 9 Wirthſchaftsgebaͤude nebft dem MWohnhaufe in 
Aſche gelegt und einen Schaden von 11,000 Thlr. verurs 
ſacht bat, F von einem bereits früher berüchtigt geweſe⸗ 
nen Uebelthäter angeftiftet, welcher der That ocfändig 
“ den Gerichten überliefert if, dort aber fein Eingeftändnig 
widerrufen hat. Die Urfachen der übrigen Brandfchäden 
haben bis jest nicht ausgemittelt werden koͤnnen. — Les 
bensverlufte. Duch Selbfimord find im Ganzen 4 
zen ums Leben gefommen, nämlich 2 Werkmeifter in 
anzig; ein unverheiratheted, wohlhabendes Frauenzimmer 
von 70 Jahren aus dem Mittelftande, ebendafelbft, und 
ein Dienfiincht in der Stadt Dirſchau. Durch Sturz 


e 
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ins Waſſer verungluͤckten 11 Perſonen, darunter 7 Kinder 
und 4 Erwachſene. Durch Sturz; vom Gebäude ein Ar 
beitsmann in Danıig, beim Theeren der Dachrinnem 
Durch Sturz in den Keller it cine Frau in Elbing lebens⸗ 
gefährlich verlegt. Durch Umfturz eines Fuders mir Heu 
if ein Eigenfäthner im Elbinger Kreiſe verunglüdt. In 
der Stadt Marienburg ift eine Wittwe im ziemlich. vor⸗ 
erüchten Alter von Geifteszerrüttung befallen, die fpäters 
Bin bis zur Raferei geftiegen it. — Endlich erwähnen wir 
noch eines außerordentlichen ae ger im: Dorfe 
Stuͤblau, im gr Wirder, am 18. Auguft, wofelbft 
durch die ploͤtzliche Erfheinung einer Windhofe bei ftürs. 
mifcher er in Zeit weniger Minuten 3 große 
‘ Scheunen, 2 Stallungen und ß Familienwohnungen gan 
lich zerftört, viele andere Gebäude fehr bedeutend befchar 
digt, ein großer Theil der Feld⸗ und Gartenfrüchte in 
den dortigen Marken verwüftet, auch ein Einwohner ums 
Leben gekommen iſt. 

Die Anzahl der Brände im Monat September hat 
fich auf 8 belaufen, wodurch im Ganzen 8 Haupt» und 
12 Nebengebäude eingeäfchert find. Darunter befindet ſich 
die evangelifche Kirche in Wernersdorff, Kr. Marienburg, 
die, mit Stroh gedeckt, bei einem gegen Naht in den 
dortigen Pfarrgebäuden, ans bis jegt unermittelt gebliebes 
sion Urfachen entfiandenen Feuer nicht zu retten geweſen 
iſt. Die übrigen Brände find zum Theil durch Blig ent 
ſtanden. Zu einem derfelben in der Stadt Neuteich, defs 
[eben Kreifes, hat dagegen das Auflaffen eines Luftballons, 

urch den Seiltänzger Schwiegerling aus Berlin, Veran» 
laffung gegeben, welcher, erſtere namlich fich-in der Luft 
entzündet, demnächft auf einen Stoppelhaufen der Vors 
ftadt nicdergefallen, zuerft diefen und darauf mehrere Gr» 
treidevorräthe und — in Brand geſetzt hat. 
Die nähere Unterfuhung über diefen Vorfall ift eingeleitet. 
— Am 21. Septbr. Morgend nad) 8 Uhr ift bei heftigen 
Nordſturm das von Pillau nah Bergen in Norwegen 
unterwegs befindliche, mit Getreide beladene und hicher 
nach dem Nothhafen fieuernde Stettiner Schiff Fortuna, 
71 Normallaften groß, geführt vom Schiffer Fickfeld aus 
Stepenid, nachdem daffelbe Furz zuvor einen ftarken Leck 
erhalten, 14 Meilen vom hiefigen Hafen mit der gefamms 
ten Mannfchaft und dem darauf befindlichen Eigner des 
Schiffs untergegangen. Nur allein. der Kochs-Mate, wel⸗ 
cher ſich — die Spitze des großen Maſtes geflüchtet und 
fi) daran feftgehalten, ‚hat durch die Unfirengungen der 
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mittletrweile durch die Brandung zur Slſe herbeigeeitten 
footfen: in ihrem Boote gerettet werden koͤnnen. Außer 
dem iſt durch Umſchlagen eines Bootes auf der Ser 
Einfaße des Neuſtaͤdter Kreiſes in den Wellen ums Beben 
gekonimen, nachdem deſſen Gefahete ſich mit Mühe gerett 
Es ſind im Laufe des Monats 2 Selbfimorde, u. war 
im Gebiete der. Stadt) Danzig, wovon Mr n nicht, 
— — — vorgefallen. Demnaͤchſt find verun⸗ 
gl Lehen Sturz ind Gewaͤſſer 9 Perfonen, theils { 
wachſene, theild Kinder, in werfchiedenen — n 
2MIndividuen beim Ueberfahren uͤber den Be. id eins 
Kind von IE Monaten, in einer Pfütze. Durch Stun ı om 
Baugeruͤſte ein Maurergeſell in Danzig. Durch Ueberfgh 
ren mit dem Erndtewagen ein 18jaͤhr. Maͤdchen im Mas 
—— Kreiſe. An den Solgen eined Stoßes bei einer 
rei eimDienftinccht im Danziger Landkreiſe. Ebens 
ftift ein in dieſem Fruhjahr von einem tollen Hunde 
‚gebiffener Einfaße- in den vorlesten Tagen von — er 
aſſerſcheu ergriffen und deshalb unter Arztlihe Behand⸗ 
ung geftelt worden, Ein 4rjahr. Knabe, welcher 2Ek: 
‚aus dem Fenfter eines Hauſes in Danzig: hinabge-⸗ 
HE ohne merkliche Beichadigung a 


! 

























en fo ift ein Einfaße des. Stargardter Kreifes, welcher 
beim Bernfieingraben venfchhtret beinahe 4 Tage lang im; 
diefem Zuftande in der Erde zugebracht hatte, nachdem er 
Darin ausgemittelt und hervorgegraben, durch erfo ih 
angewandte Mittel wieder zum Leben und Bewußtſein 
zuruͤckgebracht. ar — Re) 

i ' DBerbrecdhen * 

Regierungsbezirk Königsberg. 

In der Nacht vom 21. zum 22. Juli iſt die Kreis— 
Steuerkaſſe in Pr. Holland mittelſt Einbruchs beſtohlen, 
und: derſelben 2294 Thlr. 27 Sgr. 10 Pf. theils baar, 
theils in Kaffens Anweiſungen entwendet worden. Der 
Thäter hat bis jest nicht ermittelt werden fonnen. Die 
Unterfuhung des Verbrechens wird eifrig fortgefeht. — 
Die 17 Jahr alte Friederique ***, in: Dienft eines hie 
figen Mufikichrerd, fchnitt dem. 2jahr. Rinde deſſelben mit 
einem: Meffer in: den Hald und ſtuͤrzte fich nach dieſer 
That aus dem Fenſter des zweiten Stocks auf den Hof 
hinab, ohne beſchaͤdigt zu werden. Als fie zur Unterſu⸗ 
hung. aczogen wurde, Außerte fie unverholen, daß fie vor. 
diefer That ——— den Verſuch gemacht habe, ſich zu 
erhaͤngen, und aͤls ſie uͤber debensuͤberdruß Hagte, wurde 
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Geuthszuſtand unterfucht und geiſtebſchwa 
— 58 sh Be neulich it Dos 
ind iſt übrigens nicht nd-berf . 


4 
Tochter einer, Arbeitsfrau in Bartenfein »hatte Hin einem 
Lappen ng Stroh und etwas eins 











ie Thäterin iſt zum 
uͤhrt. — — ——— 


tember ext hat: es ſch ermisteie, Daß DaB 
euer im. 






Ib dem 


Jr # 
' U ee. 
» 7 = — * 


agni 
eilen des Knechts Jungot vom nahen —— 
— Ein Hirt aus KlePuskeppeln, Ragnitſchen Kr., machte 
refp. am 24. und 26. Auguſt 0.5. einen zweimaligen Vers 
fuch fich felbft zu entleiben, indem er, aus’ noch unbefanns 

ten Grimden, fich zuerſt durch mehrere Schnitte in de 
linken Arm, über dem Handgelen? verwundete; dann abe, 
ıl8 die wahrfheinlih beabfihtigte Werbiutung nicht ges 
ang, der ihm gegebenen Bemachung sum Troß, ſich durch 
inige Schnitte in den Hals verlegte.  Diefer' mehrmalis 
en Selbfiverwindung ungeachtet, lebte jener Hirt noch, 
eim Abgange der'diesfälligen Anzeige des Kreislandeaths, 
edoch war, obwohl der Verwundete Arztlich behandelt 
—Ein wege) 


che, doien Geueſung aoch zweifelhaft. 


/ 


verwundet worden. — In img Vi Straßburger 
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| er im Laufe des Monats 
d, welche daſſelbe heimlich 

























eboren. hat: 






i e 
gewaltjam —9— Die Kindesmoͤrderin iſt entd 
die Krimiralunter uchung über fie verhängt. U 


—WRegierungsbezirk Marienwerder. — 
Ein efraudant im Kreiſe nr ift 
Knechte einer Aderwiethin, welchem er ſich bei der 
dung widerfente, dutch einen Schlag auf den Kopf. to 


hat der Krüger Budzinski den neider Gotyez 
den Schmidt Kalakowski mit einer Art dergeftalt ver 


det, da bie Werlenung erjt nach langer Zeit wieder gehei | 


werden können. - Der Thäter ift dem Gericht 
— Im hiefigen Ort (Marienwerder) hat ein ehemal 
Knecht, Müller, der nach dem Tode feiner Mutt 
feiner unverheiratheten Schwefter zufammen wohnte, abe 
oft mir ihe in Gtreitigkeit gerieth, dieſe mit einer Hoi 
art erichlagen. Der Mörder ift ergriffen und dem 
fitoriat zur Unterfuchung überliefert worden. DS 


Buftand der Saaten. * 
Regierungsbezirk Koönigsberg. 


Durch die anhaltende Falte und naſſe Witterung — 


Monate Juli find die Winters und Sommerfelder und 
Gekoͤchgaͤrten fehr zuruͤckgeblieben. Der Roggen, der ii 
vorigen 2* ſchon am 20. Suli gehauen wurde, ietz 
aber noch unreif auf dem Halme ſtand, hatte in der DIniHe 
‚zeit. theilweife gelitten, und verfprah im Ganzen Feine 
vorzüglichen Koͤrnerertrag. Der. Weizen gab noch Hoff 
nung, die Gerſte ſtand gut, aber der Be yeilme 

(dicht. Die Heuerndte war ebenfalld ſehr aufge 


sordenz' bie von Flußwieſen hatten am 
Schnitt viel durch Ueberſchwemmung verlören, und wa 
erettet und eingebracht wurde, war haufig zur I 
senig. zu gebrauchen. Klee und andere erkraͤuter g 
sährten dagen einigen Erſatz. Auch die ——— 
‚atten bedeutend 9 beſonders in niedrig gelegenen 
harten, welche größtentheils unter Waſſer fanden. Die 
o ſehr verfpätete, theilmeife anfcheinend mißliche Erndte, 
var Die Veranlaffung davon, daß die Lebensbedürfnife bes 
eutend im Preife ſti gen, daß dem fandınann a wi 
— tende 





e 

er Vorrath an Brodgetreide aufgegangen war, 
egůterte Theil der Landbewohner ſich mit bedeutende 
doſten Brodgetreide aus den entfernten — 
heuer ankaufen, waͤhrend der arme Mann auf dem Pande 
— auf den Genuß von Brod verzi und mit 
dohl und Kraͤutern zur Zeit ſich Fmmerlieh behelfen mußt: 
Nie der Erndte hatte bei aller Fülle der Getreiderelder doc 
et im legten Drittel des Monats Juli vorgefe itten me 
ven können, und noch im Monat Yuguft war leider an den 
neiften-DOrten nicht einmal der Roggen vollftändig einge _ 
wacht. Uber auch das eingebrachte Getreide erregte Bes 
vegniß, weil es meiftentheild nicht hat gehörig ni 
n die Scheunen gebracht werden Fonnem, weshalb es dem 
Auswachſen und Verderben leicht ausgefegt war, In einis 
jen Gegenden enthielt der Roggen vi en. Am : 
yetwärtd wollte, man bemerkt —* daß ein Theil der 
Röener durchbohrt und von einem Inſekt ausgeſchrotet dr 
Der —— hatte ſich durch den ige Regen an vielen 
Orten gelagert und konnte nicht gehoͤrig reifen. Die Gerfte, 
die im Ganzen vortrefflich ſtand, konnte auch noch nicht 
sur Reife kommen; die Erbſen aber blieben Yale Tr 
und umteif. Außerdem erregte die Beftellung der Winter 
faaten —* Beſorgniß, da ſie in hieſiger rovin; zeitig, 
und ſpaͤtſtens Ausgang des Monats Auguſt in die Erde 
gebracht werden muß, die Erndte aber erſt begonnen hatte 
und nur langfam fortgefest werden konnte, weshalb fich 
die Gaatbeftellung fehr dot binane hob. — Ueber den 
Ausfall der Erndte ließ fih noch ni liches faaen, 
weil fie gegen das Ende des Monats September auf: den 
meiften großen Gütern leider kaum weiter als bis zur Hälfte 








vollbraht war, umd das Yingebrachte Getreide zum, 
feucht in die Scheunen gefommen ift. So viel ift int 
ald gewiß anzunchmen, daß im Sana faft alle © 
gattungen nur einen mittelmäßigen, Er fen. 99 | 
und Buchmwaizen aber einen fi ten g 


— —— 


treide, Aeinigasen 1. Flachs erhalten, und fi nd? 


= 66. — 
















Den, indbefonberg Di n Sch 
— noch in een Beg: den A 
des * e — zum Ar aus; fauteen um 
ei ngefn. A HE um die Spitzen no Mi 
fan nt mtb | 


Nimmt an Aa —* wenig) 

tra es deb Getrei es, an vielen — ber. noch meh: 

verloren gegangen ‚und verdorben fei., Der Erdrufch zeit 
ch beim Wintergetreide, namentlich beim. Roggen, . 

gl ig, Es gi — Wirthſchaften, in welchen nut 1.bi us 
cheffel vom Schock Garben Big — und allg 
ein hat das Sr feifchen Roggen: ei 

Be —7 peapne en das 


niet it entgegen, * & 
Handel und Gewerbe * 


Regierungsbezirk Königsberg. 
Auch im Monate Juli hatte ſich die Frag en 


Verſchiffungen, befonders vom Trade: Artstcl, na 
Tand, und won erfterem nad) Holland,; Flandern n. Fra 
ea t worden. Dagegen war es un, Holzgef 
geplif en, und nur die noch mehr herunrergegangenon, ‚ade 
ten konnten zu- — — 3— ung, geben. Die 
auf NH emelſtrom herab ae Bar ven, von Se 
pn: und Saat waren beinahe Si aufgeräumt, da⸗ 
nn NRauchwaaren nur. zum feine en Theile. und, u 
fire —* it abgeſetzt worden. Holzivadren waren. aus 
3 en wenig eingetroffen, es wurden aber 
Si eut —55— rthien erwartet. Dagegen waren übe Tilſit 
gro rn, itaͤten FARB: fFlachs, Heede ur de Getreid 





2 ZTalg und Matten angekommen. Die Sci 






aſt; aus⸗ 
— find 99 Schiffe, imd zwar 3 mit Ballafi. + In - 


von 125 mit Ballafı, und ausgegangen 100. Schi —8— 
5 mit Ballaſt. Im Braunsberg find im Monat Jufi wer» 
fhifft: 1980 Schock leinen Garn, 207 Laft 40 Stein Flachs, 
98 Laſt Roggen und 160 Laſt Weisen... Auf die hiefigen 
Handlungsfpeicher find aufgemeffen: 4) inländifches Getreide 
1798 Laſt 4 Scheffel; D vom Auslande 2645 Laſt 17 Shfl.;, 
abgemefjen iftz 1) mach dem Inlande 928 Laſt 29 Schäl.z 
2) nach dem Auslande 4336 Laſt 22 Schſfl. 


Auguſt. Die allgemeinen Nachrichten -irber den 
ensreichen Ausfall der Erndte im Auslande üne a 
bieſigen Getreidehandlern. BEN aa zur Spekulation b 
nommen, da die Preiſe im Auslande ſehr Be ‚war 
Es iſt daher von dent, was an Getreide verichifft worden, 
Du nur Fein Gewinn, fondern vielmehr ein. bedeutender ı 
luſt zu erwarten. Bon Flachs und Hecde war im Mor 
nat Suguf ein bedsutender Abfag geweſen und größtentheils 
nah Schottland. verfchifft worden; eben fo von Borften 
zu erhöhten Preifen, dagegen Hanf gar nicht. Die irımer 
mehr eintreffenden Zufuhren von Holzwaaren auf dem Mies 
melfrom fanden ‘gegen Erwartung tafche Käufer Auch 
waren aus Ruſſ. Polen wieder bedeutende Quantitäten von 
anf angefommen, wozu es aber an Käufer fehlte. Die 
hiffahrt war im Monat Auguſt nicht fo lebhaft, wie in 
dem vorhergehenden. In Pillau find nur 66 Schiffe, das 
von 36 mit Ballaft, eingelaufen; ausgelaufen dagegen find 
125 Schiffe, davon 10 mit Ballaft. - In. Memel find 70 
Schiffe eingegangen, davon 55 mit Ballafiz ausgegangen 
find 117 Schiffe, davon 3 mit Ballaft. Dt Braunsberg 
find verfendet: 1600 Stein Wolle, 2700 Stüd leinen Garn, 
34 Paft Weizen. Auf die hiefigen Handlungsipeicher find 
aufgemeffen: 1) vom Inlande 1173 Laſt 50 Schfl.; D vom 
Auslande 2975 Laſt 38 Schfl.; ahgemeſſen ift: 1) nach dem 
nlande 1156 Laſt 3 Schfl.5; D nach dem Auslande 2669 
af 11 Säf. 
Die Abfchiffungen waren auch im Monat Septem»- 
ber nicht von Bedeutung , da ſich im Auslande nicht nur 
keine günftigere, vielmehr ziemlich nachtheilige Conjuncturen 
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® unfere Produfte einge ellt hatten. ‚Det: in der Ichten 
eit hertſchend gewefene Weftwind hatte zwar eine ziemliche 


feine ! —— gefunden; denn theils mad ten die iM 
et 


-Hbladungen zu erpediren, theild waren auch in unſern 5 en 
von alten Schüttgüteen die Vorräthe fo geringe, daß 5 ©. 
von Reinfaamen fo gut wie gar nichts im * war 













Fruͤhjahre die Verſchiffung von 
fein wird. In Pillau find im Septemder 72 Schiffe aus 
—25 dadon 41 mit Ballaſt; ausgelaufen find 41 Schif 
davon 5 mit Ballaft. In Memel find bage Schifi 
eingegangen, wovon 71 mit Ballaft. unsberg find 
im Monat September verſchifft: 1100 Schos. — 
96 daſt 10 Stein Flachs. Auf die hiefigen Handlun 
peicher find im Reg September aufgemeflen: 1 © 
nlande 243 Paft 56 Schfl.; D vom Auslande 1827 Fat 
56 Schfl. Abgemeffen ift: 1) nad) dem — 144 2% 
A Schi; D nach dem Auslande 1310 Taf 51 Say 
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GCBeſchluß folgt.) — 
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Provinz.Landtags⸗Angelegenheiten. 
ber, das. bei uns einzufuͤhrende Erbfolgegefeg. 

u . . (Foetfenung.) | 








wei Eingaben für einen. Kreistag. bee 
immt, welder zur Prüfung, der Erde 
— folgegeſetze zJZuſammmentritt. 
Mebſt einem: Auszuge aus dem Hesͤperus. 

y —E B o * wor, * —* Pr | 
Kit välerlicher Herablaffung iſt den Ständen diefer 
rovin Die Melifung ihrer Wünfche, in Beziehung auf 
bfölfenefege, hingegeben, Gefege, welche dad Inter⸗ 
e aller Bewohner in einem hohen Grade in Auſpruch 
hmen, und AN anf-die geiftige als materielle 
nttwiklung der Provinz unbereihenbare Folgen haben 
üffen. Daher verlangen fie EC A 7e 
rüfung. Denn nicht dunkle Wünfche, nicht der Bl 

ıf die Gegenwart, nicht Bilder‘ einer dichterifchen 
hantaſie, nicht fire Lieblings + Vorftellungen, durfen 
nfere Unterfuchung leiten, fondern ein fefter unpars 
eiiſcher Blick in die Zukunft, der alle ihm zu Gebote 
thenden Gründe dafür oder dawider abwägt. Dem 
maß ift es fehr wefentlich, daß Alle die, weldje einen 
armen Antheil an unferer allgemeinen Wohlfahrt neh⸗ 
en, ihre Gründe für u. wider mittheilen, um fo ald Stoff 
ı den Berathungen der Kreidtage dienen zu Fünnen;z 
m fo mehe, da nicht klar ausgeſprochen ift, ob nur 
dlihe oder. andere Rittergutöhefiger, ob nur Ritter⸗ 
utsgrundſtücke oder: auch damit. verbundene Föllmilche 
nd bäuerlipe Grundflüde, darunter, begriffen fein 
yuen, 5 | ugs 28 ‚r 
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Erſte Eingabe 

In einem Staate der alle Feſſeln zerbrochen, 
welche die perſönlichen Rechte, die perſönlichen Pflich⸗ 
ten und die Entwicklung der perſönlichen Kräfte eins 
engten, welche das freie Schalten über das Eigenthum, 
fowohl ded Grundeigenthumes, als auch des beweg— 
lichen erzeugten, befhränften, ſei es um die Civiliſation 
der Nation zu beeilen, oder auch aus andern Gründen: 
in einem ſolchen Staate müſſen gewiß gebietende Gründe 
eintreten, wenn auch nur Yon befchtänfenden Geſetzen 
die Rede fein darf, und dieſes vollends in: einer Zet, 
in der ein großartiges, weltbeherrſchendes, Früher nur 
beneidete& Bolf, jetzt unter; der erdrückenden Maſſe 
alter angebefefer Inſtitutionen ſich mühſam hervorzus 
winden ſucht; im einer Zeit, wo das vermoderfe Lehns⸗ 
weſen und Patriarchenthum nur noch yon Wenigen 
begriffen wird. Denn dieſen beiden gefelfihaftfichen 
„Formen war Antheilbarfeit,. bier um der ſtark bemann⸗ 
tten Burgen, dort um der Einheit ded Stammes willen, 
eine Mothwendigfeit. Erſteres fußte ſich auf Das 
mienfchliche Gebot des Zeitbedürfnifies, letzteres auf 
ein göftliches Recht; erfteres. bezweckte eine geiwappnete 
Kraft, legteres ein feftes Regiment; für beider Schus 
oder Leitung -aber-Lonnfe- der Arm des ‚erftgebornen 
Knaben (um fo mehr in einer Zeit, wo durch Kebs⸗ 
Wweiberei dad ‚andere Gefchlecht kief gefunfen war) nicht 

ſchnell genug; zur- Kraft und Reife gelaugems 


In unfern Tagen bewegt fid) das ſtaats bürgerliche 
Reben in feinem natürlichen Gange, dem durch Fünft- 
liche Mittel, um irgend einer Wohlfahre Willen, eine 

"andere Richtung gegeben werden fol, "und e8 drängt 

ſich die Frage auf, welche Wohlfahrt die Erbfolge 

gefetze bezwecken wollen. Enfweder bezwecken fie die 

Wohlfahrt des Stautes, oder die Wohlfahrt Einzelner. 

- Ober eine weife Negierung kennt Feine Lieblinge, und 

müßte fie es, fo würde fie folche in der Zahl ihrer 
freueften Beamten fuchen. Nun, jo bleibt nur’ wie 


* 
> 
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Wohlfahrt ded Staated, und diefed veranlaßt uns 
zu einem Hinblid, auf den Preußifchen. . Se 
Die Preugifhe Monarchie hat unter der Leitung 
ihrer außgezeichnefen Regenten, durch eine Kette von 
&roberungen, eine Selbftftändigfeit erfämpft, deren 
Dauer nicht nur die Bedingung unfrer eignen freudigen 
Exiſtenz, fonderweauch der Stügpunft zur Ausbildung 
von. Europa geworden-ift. Doch von nun an ſteht 
diefe Monarchie eingezwängt, zwiſchen mächtigen und 
großen Staaten, denen großentheild noch ein Epiels 
zaum fernerer Ausdehnung geblieben ift, während ihr 
alle. Gegenftände zu vergrößernden Eroberungen ge« 
Ihwunden find. Denn. das heilige Römifche Reich, 
‚mil feinen geiftigen. Souverainen, einerfeitö, fo wie die 
verworrene Republif Polen, anderſeits, find verzehrt. 
Aber Preußen muß mit ſeinen großen Nachbaren 
um die Wette wachſen. — Wohin fol es feine Erobes 
rungen richten? — Nach Außen mag es nicht und 
kann ed nicht. Es muß alſo ein neues Reich in feinem 
Innern erobern. Aber wo wäre dieſes Reich anders 


zu finden, als in der unausgeſetzten Vermehrung fol 


cher Unterthanen, die ſtark an. Geift und Körper find, 
und. mit ganzer Seele ‚an. ihrem VBaterlande dere 
Se größer die Summe diefer Unterthanen, je größer 
die Wohlfahrt ded Staated. Doc folche Untertha⸗ 
- nen. finden fi) weniger in der Klaffe unangefeffener 
Perfonen, oder gar heimathloſer Tagelöhner, fondern 
bei weitem mehr in der Klaffe der Grundeigenfhümer. 
Je mehr diereine fteigt und die. andere abnimmt, defto 
größer alfo die Wohlfahrt und Macht. Don diefem 
Gefihtöpunfte aus müſſen die Geſetze die Theilbarkeit 
des ländlichen Grundeigenthums unausgeſetzt befürs 
dern, jedoch bis zu. einem gewiſſen Grade: Denn 
. wiederum baf das ländliche Grundeigenthum nur einen 
wahren Werth, in fo fern es dad Aderbaugewerbe 
fördert, und mit der Produktion. zugleich den Reins 
Ertrag mehrt, und die ſauende Familie reichlich 
ernährt, TE Meng —* a N 8 
42 
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Bier muß die Theilbarkeit ihre Granzen finden. 
Mer wird, fie richtig ausmitteln? und welche Gefege 
führen dahin? — | R J | 

Mer wird fie ausmitteln? — Mit der Zunahme 
der Kultur vermehrt fi) der Erfrag, und das in-diefem 
Verhaltniß zur Landwirthſchaft nöthige Flächenmag 
kann ſich vermindern. Beſtimmungen hierin könnten 
alſo nur für einen gewiſſen Zeitraum gelten. Boden 
und geographiſche Lage bedingen ebenfalls den Ertrag. 
So würde denn jeder Kreis für ſich ein beſtimmtes 
Minimum der Theilbarkeit auszumitteln haben. Die⸗ 
ſes Minimum würde insbeſondere auf Leicht abzu⸗ 
bauende Fleine Güter anzuwenden fein. ‘Für die grös 
Seren, gewöhnlich. vollftandiger eingebauten. Güter, 
wie die Domainen und adlihen, koͤnnte füglich ein 
Vorwerk, ald ein untheilbaresd angeſehen werden. 

Unter welchen Bedingungen könnten Gefege gegen 
die. weitere Theilung einfchreiten?: — Bei fleinen 
Grundftüden müßte diefed unbedingt gefchehen, ſobald 
fie durch Theilung: Fleiner werden ald das ausgemittelte 
Minimum, & LEE 

. Mie aber bei einzelnen Borwerfen? Findet: ed 
4% B. ein Gutöbefiger nützlich, aus einem Vorwerke 
Deren zwei zu bilden, fo könnte ihn nur ein ſtumpf⸗ 
finniges Gefes daran hindern wollen. Bei Vorwerken 
dürfte daher felbiges nur dann einfrefen, wenn diefe 
in der Erbfchaft mehren Erben zufielen. Hier darf 
nur ein Erbe annehmen, und der Annehmer den Ans 
theil der Uebrigen auszahlen Doch bei zahlreichen 
Erben oder bei einer hohen: Verfchuldung könnte der 
Annehmer durch Schulden leicht erdrückt werden. Unter 
diefen Umftänden giebt ed zwei Auswege, entweder 
wird dad Gut verkauft *), oder ed tritt, falls die 


*) Bei bäuerlihen Familien, die doch zur arbeiten 
den Klaffe & oͤren, serchieht dies ohne Reck eile; Denn 
wenn fünf Erben ſich na rbeit ernähren müflen, warum 
nicht auch der un eim Verkauf fallen ihre Erb» 
(Haftsantheile aber noch höher aus, rer 


\ 
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Erben ſich nicht einigen Finnen, ein Beginftigungss 


geſetz für einen Annehmer dazwiſchen. 

44 ln Hal nun wieder: | * 
a) mer fol. der Annehmer fein? das alteſte oder jüngſte 
Kind, das liebfte georfamfe Kind der Eltern, der 
. gewandtefte-fhätigfte Defonom? (und foldyer unan⸗ 
578 Fragen noch mehre) oder die unſicht⸗ 
are. Hand: der, Entſcheidung im Looſe? 2 
b) in wie weit ſoll es den Erben begünſtigen? Soll 
‚die Begünſtigung in niedrigen Zinſen, oder in einer, 
verkürzten Erbſchafts-Quote der übrigen Gefchroifter 
.„beftehen? .. Soll die Begünftigung, fhon bei zmei 
oder. bei mehren Kindern eintreten? Sol dem. 
Unnehmer fein anderweitiged-Privatvermögen zus 
‚gerechnet werden oder nicht? — — — ik 
+.» Der einfahfte und am wenigften ungerechte 
‚ Ausweg scheint (jedoch nur unter der Vorausſetzung, 
Baß eins der Kinder das untheilbare Grundftüd gern. 
Behalten wolle), wenn bei einer billigen Tare, nach 
allen libernommenen Schulden von Seiten ded Ans 
nehmers, noch ein Theil ded Grundwerthed c. 20 p@. 
nad) der Annahme verfchuldet bleiben würde, und das 
2008: den Glücklichen beftimme. Sind mehre Vor⸗ 
werfe und. mehre Erben, fo fönnte für-alle ein gleiches: 
Verfahren beobachtet werden. —B—— 
Die eben entworfene Skizze zu einem Erbfolges 
geſetz beichränft fi nur auf den Moment, in weichen 
die an- ſich wohlthätige Theilung ded Grundeigenthums, 
durch Uebertreibung derfelben, der Gefundheit des 
Staatöförpers.nachtbeilig werden fünnen. Äh 
Bedenflich bleiben indeffen immer Künfteleien, Die 

von dem naturgemäßen Wege abführen, indem fie für 
eine fpätere Dauer ſich nie ald wohlthätig bewährt 
haben. Auch müflen wir bier vorzüglich ind Auge 
fafien, daß, je mehr fi) die allgemeine Kultur hebt 
und dad re mehrt, dies legtere fih am, liebften 
dem Grundbefig zumendet. Je mehr nun die Pros 
duftion und des Werth der Güter waͤchſt, defto mehre 
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- Käufer werden ſich bei Erbſchaftsfällen zu Landgütern, 


befonders zu Fleinen, finden; je mehr indeſſen Geſetze 
dem Kapital diefe Richtung erſchweren, defto- mehr 
wird ſich dieſes auf’andere Unternehmungen werfen, 
der Landbau viel Tangfamere Forkfehriffe machen, und 
die Menge beſitzloſer Perfonen zunehmen)’ Eine un⸗ 
heilbare Wunde würde indeffen einem: nicht großen 
Staate gefchlagen werden, wenn’ Erbfolgegeſetze gar 
der nüslichen Theilung enfgegenarbeiten ſollten, noch 
dazu Grund und Boden dem Verkehr entzögen, oder 
wohl gar auf größen Gutsbeſitz hinarbeiten wollten, 
welcher das Gehäffige und Sittenverderbende des In⸗ 
tendantenweſens befördert, fo wie die unproduftive 
Derwendung der Renten. Und wie bitter würde für. 
viele Hunderffaufende, deren lebenslängliches Streben 
dahin geht, die Früchte ihres Fleißes in idylliſchem 
Landbefige zu pflücken, ein Gefeg fein, welches ſich wie 
ein unbarmherziger Schlagbaum zwifchen fie und ihre 
Wünſche ſtellt. — * er 


Bine, j > 


ro Bunte. Eingabe. 1m... 

In Folge der gefälligen Aufforderung des Königl. 
Landrathsamtes vom 1. d. M., meine Anſicht über 
Erbfolge und deshalb zu erlaſſende geſetzliche Beſtim⸗ 
mungen auszuſprechen, thue ich es hiemit, indem ich 
über. die Undeutlichkeit der Propoſition ſchon weggehn 
will, die darin liegt, daß fie in der Ueberſchrift ſagt: 
die Erbfolgegeſetze des Adels,“ und in der Schrift 
ſelbſt von „den Beſitzern der Güter des erſten Standes! 


ſpricht, was jetzt doch nicht mehr ein und daffelbe iſt. 


Wenn ich es für wünſchenswerth halte, daß alle, 
groößere und Fleinere Landgüter, in ſolche Hände gebracht 
und darin erhalten werden möchten, ‘welche mit den 
gehörigen Mitteln diefelben zu benugen, im Sfande 
wören, fo dag nicht Mangel aller Art den Betrieb ders 
felben laähmt, und ich auch für den Staak darin einen 
großen Mugen erfennes fo erfcheint mir dennoch ein 


er 


⸗ 


a "5 


fehr ‚großer Beſitzſtand ‚fehr m theilig für Bolt, 
Staat; denn derſelbe —— der Güter 
indie Hände von Pachtern, Wirthſchaftern u. dergl.; 
der Befiger lebt nicht mehr unter dem Bolfe und mit 
dem Volke; jede Cinwirkung iſt aufgehoben und der 
Ertrag: des Landes «wird entweder in, Produkten und 
Erzeugniſſen fremder Zander, nur dieſen zum, Hunen 
größtentheil verpraßt, ‚oder gar ganz im, Ausland 
 verzehut, m Für, die Wahrheit dieſet Behauptuns giebt 
er und, mod) mehr. Irland Die ‚überzeugendften 
eweiſe⸗ ZUR, | 


. Würdeid) demgemäß nungeftagt, Did 3 5* 


Umfange und Reichthum ich, den Landbeſitz Im Allge 
meinen. vertheilt wünſche, ſo würde ich, anfwortet 
nur bis zu. einem ſolchen, bei welchem d 





geſetzlich bindende rk ur. Ka erreicht, n 
wie das Bermöges "und der Grundbeſitz in die Hände 
Einzelner ‚auf. Koften der. Andern; des allgemein 
Nutzens wegen, mehr gegeben und in demſelben 
erhalten werden kann und ſoll aiſt bier —25 
vorliegende Frage, auf die ich, wenn gleich vı 4 
vdondem Nusen eines wohlhabenden Beſitzſtand über⸗ 
zeugt, doch nur erwidern kann: „daß ich uͤberhaupt 
gegen jedes künſtliche Mittel, woduͤrch er bewirkt wer⸗ 
den ſoll, bin, und beſonders *2 Geſetz, das 
auf. Sevorrechtigungen und dexgl,, hinausgeht.“ „Denn 
die Geſchichte aller ‚Zeiten zeigt und, daß ‚nur ſolche 
Geſetze, die gleiche Pflichten auflegen und gleiche Rechte 
geben, dauernd beftehen und, von den fpätern Geſchlech⸗ 
tern noch geſchätzt und befolgt werden, wo hingegen 
diejenigen, die Bevorrechtigung irgend einer Art gebie⸗ 
ten, 'weun fie auch bei ihrer Entſtehung elobt und ‚ges 
priefen werden, doc) bald als fehr drüdend erfcheinen 
und. nach häufig ſehr nachtheiligen, ja; ſelbſt gefährlichen 


— 
X 
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Reibungen wieder aufgehoben werden. Der menſchliche 
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Geiſt, kaum vermogend die Gegenwart richtig zu beur⸗ 
theilen/ kann die Zukunft mit ihrem Wechſel, mit ihren 
veranderten Bedürfniſſen zu beſtimmen, nimmer ſich 

etrauen; ſolche Vermeſſenheit hat ſtets von der 
—3 die gebührende Strafe empfangen. 

Fraukreichs Bevorrechtigungs⸗Syſtem führte die 
a Revolufion herbei; ein Verſuch, etwas zu dem 

rübern zurüdzufehren, ftürzte den neuen Thron das 
elbft wieder, und’ indem wir Frankreich als in Diefer 
Schule erfahren annehmen müſſen, dürfen: wir wohl 
auch ſeine Anſichten und Wünſche über die Erb⸗ 
folgegeſetze beachten; wie ſprach ſich aber das Land 
gegen ein Erbfolgegeſetz aus, das Bevorrechtigungen 

mzelner zum Zwecke hatte, und maß iſt aus der Pairie 
in Sranfreich aewdrden Fr 7 ei un gun 
"England pried vor Jahren’ feine Geſetze **— 
noch vor Kurzem wurden dieſe ſogar in fremden Ländern 
von vielen als Mufter anerkannt und aufgeſtellt. Das 
thaten nicht. blos Ariſtokraten, ſondern auch Andere, 
welche nur zw ſehr den Bortheil eines kräftigen und 
wohlhabenden Beſitzerſtandes vor Augen habend, an 
dem einſelnen Guten deſſelben ſich hielten. Wie ſteht 
es heute damit in England u. Irland? Was früher als 
ſegensreich erkannt wurde, iſt jetzt ein gerftörender 
Krebs mehr beider Lander. Tauſend Mängel, durch 
* Geſetze hervorgerufen, Haben eine ſolche Unzuftie⸗ 

enheit erzeugt und geſteigert, daß Glück und Nude’ 
nur dann erſt ganz erreicht werden wird, wenn mit 
andern auch die Erbfolgegeſetze geändert fein werden: 

Wodurch find ale Revolutionen in unferm Sfaate 
unmöglich gemacht? Gewiß nur dadurch, daß durd) 
Gleichſtellung Aller jede große Reibung aufgehoben, Fein 
Stand, Feine pn durch Bevorrechtigungs⸗Geſetze in 
feinem Handeln u. Streben gebunden u. aufgehalten iſt. 
Solche Erfahrungen, ſolche Beifpiele, ſollten fie nicht eis 
nen jeden Befonnenen ängſtlich machen, für Bevorrechti⸗ 
gungs⸗Geſetze zu ftimmen ? — Aber dürfte es ſich wohl 
gekrauen, hier richtig Maaß und Zeit zu treffen, ohne 


, J 
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va 
Furcht, daß ahnliche Uebel fein Werk er wird? 
Und wer bei ruhig prüfendem: Geiſte fol ——— 
ſchaut, kann der wohl für bindende beborrechtigende 
Geſetze ſein, die das Band. der Liebe und der Eintracht 
in den Familien lockerer machen, ja cd wohl ganz auf⸗ 
ei r' die den: Bender .vom Bruder: entfernen, den 
ater, der. alle fine:Rinder mit gleicher Liebe umfaßt, 
ſtets in der forglihen quälenden Unruhe erhalten, wie 
&x.c8 anöjugleichen Hermöge, was ein’Tichlofes Gefeg 
in einfeitiger Abſicht feitgeftelt Hatz:fo daß er nicht 
wagt, zeitgemäß das Gut zu verbeſſern und zu 
weil jede Ausgabe fir das vorzugsweiſe Erbtheil de 
Einen, : ein Raub au: dem Vermögen feiner gleich ge⸗ 
liebten übrigen Kinder: wird? Flien folche 
tigungen, fcheinf ed, konnte nur der ſtimmen, der ent⸗ 
weder fein Kind, oder nur Eins bat, oder aber Mamen 
und Vermögen mehr liebt: als feine. Kinder. 9 ©. > ' 
u Auch wäre dabei wohl zu beachten; daß bei ‘dem 
im Allgemeinen nicht ſehr großen Hange nach höherer 
geiſtiger Ausbildung (die in der Regel nur geſucht wird, 
wo ſie eiſern zum Brodterwerb geboten iſt) der größere 
Zandbefig bald in die Hände der weniger Gebildeten, 
weniger geiftig Thaͤtigen fommen würde; denn Die 
Triebfeder, die für jeden in England begünſtigten Sohn 
und fünftigen Pair darin liegt, daß er weiß er muß 
einſt öffentlich auftreten, Mitglied der oberſten Staats⸗ 
gewalt werden, und ſo ihn durch Sitte und Ehrgeiz 
noch mehr anfpornt, findet Hier nicht einmal ſtatt; und 
wenn Jemand. öffentlich vor kurzem in England bes 
bauptete, daß auch dort beinahe Niemand ein. Unter 
eichter s Eramien gemacht Hätte, der 1000 Pfd. Einkünfte 
"trier ' rd darf man wohl fragens. wie würde es 
bier fen? 00° y In 
Im Geifte meiner Anſicht iſt der Antrag deö Aten 
Provinzial⸗ Landtages. . Einzelne Landeötheile, ald die 
Palatinate Marienburg, Kulm und Pommerellen haben 
BevorsechtigungdsGefege in der Erbfolge, von wel⸗ 
chen fie entbunden zu werden wünſchen. x 
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Borftellungen gegen Diefe Sefege waren: fo überzeugend; 
ihre Beſchwerden dagegen fo:gegründel, daß der ganze 
Landtag: für. Aufhebung ſolcher Geſetze, für Gleiche 
ſtellung Allen ſich verwandte. Dieſe Londeötheile har 
ben doch die Erfahrung für: ſich, welche einſeitigen 

Schlüffen des Geiſtes Anderer. entgegenſteht; wer 
dürfte da wohl noch auf die Richtigkeit dieſer 
trotzen wollen? .—— e .. e 
5Der Iſte Pr. Provinzial⸗Landtag hat auch nicht 
beſtimmte Begünſtigungs⸗ oder Erbfolgegeſetze, im 
Lintrag gebracht; ſondern nur, als der: Mangel der 
Gefehgebung beider: Erbfslge für die adl. Wittwen 
bervargchoben;;diefer erkannt ug ein Borftellen-deds 
halb beſchloſſen wuude, reihten einige Abgeordnete ihre, 
Wünſche demſeiben an, denen deshalb nicht entgegen⸗ 
gelämpft: wurde, weil ſie eben keine beſt immten 
Anträge enthielten, in deren Folge eine bindende Bes 
ſtimmung zu beſorgen geweſen ware; es wurde nur 
erwartet, daß dieſe wichtige Angelegenheit einer ſorg⸗ 
faͤltigen Prüfung unterworfen werden würde, was 
jest auch geſchehn iſt. Unbefangene Menfchen find nie 

egen ein ſolches Prüfen, und fo nahm der Ifte Landtag 
jene DenffchriftohnedieBeforgnißan, dag aus Staatös 
Rückſichten oder aus Vorliebe Einiger, vielleicht Ber 
ſtimmungen hervorgehn fünnten,;die fehefchmerzlich und 
nachtheilig in das perfönliche Eigentum und indas Le⸗ 
ben der Familien eingreifen würden. Daß .er fihnicht 

etaäuſcht hat, beweiſt die vorliegende Frage und die fehr 

umane Art, wie man ſie erörtert. Sie beruhigt Je⸗ 
den, der. fonft.:beforglic) ‚aufgeregk fein würde, Und 
wer einen. ſehr grellen Widerfpruch in den Anträgen 
des Aften: und. Aten Landtages findet, — wer diefen bei 
ſich zu erflären, und die eigentliche Anfidht der Mehr⸗ 
beit ded Landtages Über. Erbfolgegefege- zu erfahren 
wünfcht, der: braucht nur jedes einzelne Mitglied des 
4ften Landtages um feine perfönlidde Meinung zu 
befragen, und wird ſich überzeugen,. daß fie ift, 

wie ich fie ſchildere, — wenigſtens kann ich nicht 


— 


auben, den Geiſt des damaligen Landtages verkannt 
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Eben fo wie die Landestheile, welche Bevorrechti⸗ 
angs⸗Geſetze in der Erbfolge haben, die Beſtimmungen 
es Allg. Land» und Dftpreuß. Provinzialtechts bei ſich 
ngeführe wünſchen, was der Ale Landtag bevorwortet 
at, eben fo u. hoch weit mehr müſſen wir wohl, für die 
rhaltung des beisuns. Beftehenden fein; denn, wenn 
in Geſetz da, wo ed lange Gewohnheit zur Fürſpreche⸗ 
in hat, noch als ſehr drückend erſcheint, wie würde 
9 erſt aufgenommen werden, wo es neu einge⸗ 
—8 Were — bei ya 
Anderung? da unjere Gelege es ja Jedem geſtatten, der 
eb für gut und miele bat — einfreten 
zu Jaffen,, beliebig Einem feiner „Rinder, nicht „allein 
25:pE. voraus zu-dermachen, fondern noch durch Die 
zu beftimmende Art und Weiſe der Annahme des Gutes 
in;alle die Vortheile zu ſetzen, die cin veränderted Geſetz 
nur. bezwecken fann, ohne dadurd) eine gewaltige Des⸗ 
potig überdie Perſonen auszuüben, die mit einer andern 


Anſicht nicht für Begünftigungen find, oder .wo bei 


u 


andern. Verhältniſſen ein, „Alles ‚über ‚einen.Samm - 


aheeren“ nur die-nachtheiligften Folgen haben würde. 
Ir Wenn alfo ein neues Gef ‚nicht alle Güter zu 


Maioraten umſchaffen, oder dahin wirken fol, allen . 


Landbeſitz allmählig in ‚eine Hand zu bringen, ‚wohin 
die Engliſchen Geſetze zum Theil geführt haben, ‚dann 
bedürfen wir. ja wohl keiner neuen Gefege, und wo 
dies nicht dringend, geboten wird, da bleibe man doch 
immer lieber.beim Alten, che man nod) etwas. Unvoll⸗ 
kommneres in deſſen Stelle fest; die ſerhalb richte ich die 
dringende und herzliche Bitte an ‚meine Kreiöftände, 
diefe Worte zur genauen Prüfung des Gegenftandes 
fid) dienen zu laſſen. Re 
1 


> 


Auszug ans der Denkſchrift des 5 Morogues, 
in der Sigung der Franzöfifchen Akademie der Wiſſen⸗ 
ſchaften, vorgetragen den 20. Februar 1832. 
(im Hesperus den Artikel über den Einfluß der Naſchinen) 
Die Engliſchen Gefege, wodurch die Fleine und 
mittlere Bewirthſchaftung nach ‘und nad) verſchwand 
ſind eine der Haupkurfachen der Verarmung und Aufs 
regung der arbeitenden Klaffe, und der Verfuche, wo⸗ 
durd) fie die Allgemeine Ruhe gefährdet. Auf 16 Milk, 
Bewohner zähle Großbrittanien(Yrland gar nicht zu 
rechnen) "589,000 Gründeigenthlimer, In diefen grı 
Fen Grundbefigungen find, wie in den großen Fabrifen, 
Maſchinen eingeführt, fo daß das Land eben ſo vou 
von Brodlofen Arbeitern if, als die Stadfe. Solchem 
Uebelftande wird Franfreich Freilich nie verfallen, denn 
der Berkauf der Nationalgürer, die Aufhebung "der 
Majorate, und die gleiche Bertheilung der Befigungen 
haben diefem Lande 4,833,000 Eigenthümer auf 32MIN. 
Bewohner verſchafft, To daß in Fraukreich ein Grunds 
eigenthümer auf 7 Menfchen kommt, während in Engs 
land einer auf 28. Im Jahre 1828 belief ſich die ge 
der Armen in Franfreic auf ein Dreizehnitel der Go 
ſammtbevölkerung, in England auf’ ein Viertel! und - 
‘ während in Frankreich ein wegen Beeinträchfigung des 
Eigenthums Angeflagter auf 4340 Menfchen'fam, Fam 
ein folder in England auf 857. Bon der allgemeinen 
Annahme ausgehend, daß hauptfächlich die Armut zu 
Derbrechen reize, glaubt der Verfaffer, die Verbrechen 
werden dazahlreicher fein, wo es mehr Kunftfleiß ald 
QUderbau gebe, und unter der aderbauenden Klaffe 
müffen um fo mehr Verbrecher vorfommen, je weniger 
dad Grundeigenfhum verfheilt ift, wie denn in Frans 
reich von 1825— 1829, in welcher Zeit der größe 
Grundbefis dafelbft zunahm, die Anzahl der vor Ge⸗ 
richt gefommenen Verbrecher im Verhaltniß von 183 
auf 222 angewachfen fei. 
(Fortfegung folgt.) 
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thanen fehen, werde ich niht-befämpfenp-und füge nur 
als Srwiderung: hinzu, daß unter vortheilhafteren Bes 
dingungen Arauifitionen von Ländereien den Einheimis 
fchen angeboten und überwieſen worden find; daß 
größere Wohlhabenheit und wohl auch größere Bes 
friebfamfeic erforderlich ift, ald die an den veräußerfen 
Ländereien angrenzenden Preußischen Unterthanen bes 
figem; um ſo bedeutende Strecken acquiriren und die 
Urbarmachung derſelben bewirken zus können Ueber⸗ 
dies wird jeder vernünftige Preuße es ſich auch ſelbſt 
ſagen müſſen, daß unſere Behörden ſich keines ſtief⸗ 
mötterlichen: Berfahrens gegen Landeskinder werden 
zu Schulden: fommen laffen, „woran fie eigne Gerech⸗ 
tigkeit, Weisheit und, Baterlandsliebe hindert ‚ ins» 
befondereiwie Gerechkigfeit und die ſtets für die Unter⸗ 
thanen wachende Sorgeunferes allverehrten Dionarchen. 
Die Einwanderer find zudem wohlhabende, arbeitfame, 
ruhige, und, was für unſere Landleute befonders vor⸗ 
theilhaft werden kann, sehr. nüchterne Menſchen. Auch 
werden unfere mit den: Philipponen- in Berührung ftes 
henden Landleute: ſich deren zweckmäßige Bearbeitum 

des Bodens, ihre einfachen und dennoch ſehr zweck⸗ 
mäßigen Ackergeräthe aneignen, und dadurch vortheilen; 
wogegen die Einwanderer von ihren gaſtfreien Nach⸗ 
baren beſſere häusliche und bürgerliche Einrichtungen, 
vorzüglich beſſere Einrichtungen in dem Schulweſen 
annehmen werden. Dies aber führt mich zur Beſchrei⸗ 
bung ihrer früheren Schickſale und ihrer Eigenthum⸗ 
lichkeiten, worin der Grund ihrer geringen geiſtigen 
Ausbildung, aber auch ihrer manchen ſehr guten Eigen⸗ 
ſchaften gu: ſuchen iſt. Die zunächſt folgenden Nach⸗ 
richten ſind aus dem Converſations⸗Lexicon entlehut. 
Philipponen, Ruſſiſche Sefte, ein Zweig der 
Roskolnicken, welche wegen der auf einer Kirchenver⸗ 
ſammlung zu: Moskau 1666 eingeführten Verbeſſerung 
der alten ſlaviſchen Kirchenbücher, und dadurch veran⸗ 
laßten Abanderung einiger außergewöhnlichen Eeremo⸗ 
nien ſich von der Ruſſiſch⸗Griechiſchen Kirche: trennten 


. 


% 


und unter fich wieder in verſchiedene Sekten yerfielen. 
Diernad) ihrem erſten Parteihaupte Philipp Puftofwiät 
‚genannten gegen: das Ende des 17tem Jahrhunderts 
im: nördlichen Rußland) aufgefommenen? Phitipponen 
gehören zu den Unpopiſchen, welche feine Popem dulden, 
weil fie: die Priefterweihe, der Ruſſiſchen Kirche nicht 
„Für recht exrkennen. Das Kloſter Pomor am Wing 
war ihr Stammort, und ſo lange ſie ſich nur in Ruß⸗ 
land verbreiteten, war Selbſtverbannen ihre, wie eini⸗ 
ger: andern Unpopiſchen Roskolniken⸗Parteien letzte 
Rettung vor den Verfolgungen, die die orthodoxe Ruſſ. 
Kirche bis unter: der Regierung: der Kaiſerin Aung 
hẽeufig über fie: verhängte. Mehre Haufen der Phi⸗ 
lipponen flohen um 1700 in das Polniſche Litthauen, 
und ein Theil derſelben wendete ſich von da in: das 
nahmalige Neuoſtpreußen, wo fie. von Gutsherrn aufs 
genommen, als fleißige Aderbauer- gern geduldet und 
is 1795 auf 955 Familien: ftarf. wurden. Nach der 
Regierungsveränderung ‚ wurdem fie von den Polen, 
insbeſondere von den Geiftlichen verfolge, und vom der 
Regierung nicht immer geſchütztz deshalb hat ein gros 
Bei Theil, im Tr 1824 die Auswanderung beſchloſſen, 
und; durch die Huld Sr. Majeftät iſt es ihnen geſtattet 
ſich in» Preußen anzuſiedeln. Im fanatiſchen Haß 
gegen: die Ruſſiſche Kirche ſtimmen ſie mit den Mods 
kolniken überein, ‚weichen aber von ihnen dadurch ab, 
daß fie keine ordinirte Geiſtlichen haben Daher finder 
Communion, Firmelung, prieſterliche Abſolution und 
Zrauung beisihnen gar nicht ſtatt, und die Ehe iſt ihnen 
fein Sakrament.In jeder ihrer Gemeinen verſieht 
ein dazu von ihr oder von feinen Borgängern gewählter 
Starif (Aeltefter), der ſlavoniſch lefen: bonn, und fich 
ſeit feiner Taufe, jedes ſtarken Getränkes enthalten ha⸗ 
ben muß, den Gottesdienſt im Bethauſe mie Pſalmen⸗ 
ſingen, Beten und Vorleſen der Evangelien, tauft Kin⸗ 
der, Abeſucht Krankebegräbt Die Leichen, hört Beichte 
und Lege; Büßungemanfie;Die Abfolntion ‚glauben fie 
sınerlid) unmittelbangoy Gott zu erhalten. » "Eid und 
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Kriegbdienſte verweigern flez den Mättyeertod: für Die 
ei ihrer Sekte Halten fie noch für verdienftlid). 
2ulte Heiligenbilder holen ſie ſich von ihren Glaubens⸗ 
genoffen in Riga, da fie Die neuen verwerfen. Schulen 
haben fie nichts Kinder lernen von ihren Titern leſen. 
Uebrigens leben ſie in großer Unwiſſenheit, verhalten 
fich maßig, wirthſchaftlich, arbeitſam und als ruhige, 
Aterthanen. So weit das Eonverfationds Lexikon 
Bon: den «hier angeführten früheren Schickſalen ihrer 
Sekte und ihrem erſten Parteihaupte wiſſen die-ei | 
wanderten Philipponen Nichts; dennoch babe ich Dei 
Gelegenheit: einer in Geſellſchaft des hieſigen Herrn 
Apotheker Schloß und des Herrn Rektor Schrage nach 
einer der Kolonien der Philipponen unternommenen 
Reiſe noch Nachſtehendes etfahren. —— 
Als Urfache ihrer Auswanderung geben fie nicht 
eben harte Verfolgungen oder Mangel an Unterhalt 
an, wohl aber Hin u, wieder gegen fie gelibte Intoleranz 
Mangel an Hol. Daß fie ein Zweig der Roskolniken 
ſind, ſcheint ihnen bekannt zu ſein; ſie wiſſen aber 
die Unterſchiede nicht anzugeben, behaupten jedoch, daß 
fie mehr denn ihre Glaubensgenoſſen ftteng ſich fern 
halten müffen von Anderödenfenden, was ſich — 
nicht ſowohl auf den Umgang und Verkehr, als vie 
mehr nur auf den Genuß der von jenen zubereiteten 
Speifen bezieht; daß fie des Branntweind, der Arzes 
neien und des Tabacks ſich enthalten müffen. Wie 
aber ‚bei allen Religionsparteien  Uebertsetungen der 
Gebote und Sagungen vorkommen, ſo auch hier; und 
wie überall, wo der Außere Gofteödienft die Hauptſache 
iſt, außere Bußungen einen fehr wefentlicyen heil der 
Gofteöverehrung ausmachen, fo hier Bon einigen 
auffallenden- Büßungen erzählte unfere freundliche umd 
fehr gefprächige Wirthin „Es geſchieht oft,“ To erzaͤhlte 
fie, „daß unſere Männerbei weiten, alfo lang dauernden 
Reifen genöthigt find, Speifein, und wenn ed: auch. nur 
Brod wäre, von Fremden anzunehmen. Zurückgelehrt 
muſſen fie dieſe Weberfretung dein Aelteſten beichten, 
der 
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der ihnen gewöhnlich als Strafe die Abſonderung bei 
Tiſch von den Haudgenoffen auferlegt.” Diefe ünbe— 
quemlichfeit, welche mehr eine Strafe für die Wirthin 
ift, gehört zu den fehr gewöhnlichen Büßungen, woher 
85 denn nicht felten der Fal it, daß in einem Haufe 
von mehren Perionen jeder feine befondere Schüffel 
hat. Wir felbft haben an einem Tifche, an welchem 
5 Verfonen aßen, 3 verfehiedene Gruppen geſehen. Eine 
härtere Art Büßungen, welche die insbefondere trifft, 
welcher das Gebots feinen Brannfwein zu £rinfen, 
übertreten bat, ift, daß fie fi) faufendmal bis zur Erde 
neigen müſſen. Auch Faften, die bei, ihnen ſehr 
häufig find, werden nod) oft ald Büßungen auferlegt. 
So erwaärtefe unfere Wirthin, welche bei einem harte 
nadigen Fieber ein ihr vorgefchlagened ‚Pulver ges 
brauchte, ald Strafe dafür die Auferlegung von Faften. 
Bon allen diejen Büßungen aber fprachen unfere Phi⸗ 
lipponen mit vieler Rube, wabhricheinlih, weil die 
Ausſicht fie zu erleiden für fie nod) fern liegt, da fie 
noch feinen Starif haben, der Beichte hören darf, 
Hieraus geht nun hervor, daß unter ihren Aelteften 
doc) ein gewiffer Rang ftaftfindek, der theild durch den 
Grad der Kenntniffe, theild durdy- feine perfönlichen, 
Verhältniffe bedinge if. Es müffen die Aelteften uns 
verheirathee fein, obwohl fie früher aud) in der Ehe 
gelebt haben können; doc giebt ihnen gänzliche Eher 
lofigfeit größeres Gewicht und Anfehen. Der Starif, 
der bei diefer Kolonie ald Geiftlicher fungirt, bat früher 
‚ zwei Frauen gehabt, ift darum Geiftlicher eines niedern 
Grades und darf feine Beichfe hören. Den Gottes⸗ 
dienft verrichfet. er in einem Fleinen Häuschen, daß. 
durch) viele, aber nicht werthvolle Heiligenbilder geziert 
iſt. Einen zu allen ıreligiöfen Handlungen befugten 
Starif wollen die Philipponen herbeiziehen, wie fie 
auch ſchon den Platz zum Aufbau einer Kirche ausers 
fehen haben. Die Nachricht aus dem Converſations⸗ 
Lexicon: daß fie feine Schulen haben, ift nicht unbes 
dinge wahr; denn zwar erfrenen fie fid) nicht eines 
IX im. 43 | 
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zweckmäßig eingerichteten Schulweſens, find aber nicht 
ohne Volföfchulen. Nicht die Eltern oder der Xeltefte 
> unterrichtet ihre Kinder, fondern ein befonderer Lehrer. 
Unfere Wirthin ftellte uns in einem jungen Manne, 
der eben ald Handwerker an einem Haufe wader zim⸗ 
merte, den Lehrer ihrer Kinder vor, und fchien es übel 
zu nehmen, al& wir fadelnd uns darüber Außerten, daß 
fie feine Schulen hätten. „Wie, fagte ein alter Mann, 
follten wir ed vor Gott veranfworten, wenn wir unjere 
Kinder verwildern ließen, und fo die Ursache ihrer nach» 
maligen Bergebungen würden.” Bei alle dem bin ich 
nicht eben fehr geneigt, ihren Unterricht hoch anzufchlas 
gen, denn unjere Wirthin mußte uns auf viele Fras 
gen, ihre Religionsgebräuche befreffend, Feine Antwort 
zu geben, und auch die Männer, die fie oft aufforderte 
und Befcheid zu geben, blieben uns oft die Antwort 
ſchuldig. Recht fehr Haben wir es bedauerf, den Stas 
sif nicht angefroffen zu haben. — ihre Lebensmeife ift 
ı  fehr einfach, befonders ihre Nahrungdmittel, letztere 
höchſt dürftig und fchlechE zur Zeit der Faften, in wels 
hen fie ale Speifen unabgemacht effen und auch der 
Milchipeifen fi enthalten müffen. Dabei find fie 
Audgezeichnet in Ertragung von Befchwerden. Sie 
jeigten und. mit einem gewilfen Frohfinn - die 
ärmlichen Hüften, in welchen fie Obdach bei ihrer Ans 
Funft juchten, nicht alö verichmähcken fie jede Bequems 
lichfeit, da ihre jest zum Theil fchon aufgebauten 
Häufer recht zwedmäßig und guf eingerichfet find, 
fondern weil fie Dad Nothwendige, die Urbarmachung 
des Bodens, dem Bequemen vorziehen. Die Häufer 
bauen fie gewöhnlich mit vorfpringenden Erkern, fehr 
geraumigen bellen Stuben, in denen der Heerd auch 
den Dfen bildet, indem fie.auf dem Heerde ein fo ftars 
kes Feuer unterhalten, daß durch die Kohlenwärme, 
welche fie der-Stube dadurch erhalten, daß fie einen 
Sad in den Schornftein fteden, zugleich .die Stube 
erwärmf wird. Diefe Sitte behalten fie auch im 
Sommer bei, weshalb für und in Feiner ihrer Stuben 
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auszuhalten war, indeß fie in denfelben fich recht bes 
baglich befanden. Ihre Kleidung zeichnet fid) bei den 
Srauen durch den Band aus, die Kleidung der Männer 
ift die der Ruffen. Ein Mebreres über die Eigenthüms 
lichfeiten und Religionsgebräuche der Philipponen has 
ben wir nicht erfahren Fönnen, weil fie nur gebrochen 


„ polnifch fprechen, und wir nicht das Glüd hatten, die 


Befanntfchaft des Starif zu machen. 

Die Bedingungen, unfer welchen ihnen, wenn fie 
fich über die Auswanderung mit gehörigen Erlaubnißs 
feinen ausweifen Fünnen, die Anfiedelung erlaubt 
wird, find: 


4) Bon dem nad) dem Anfchlage ermittelten Erfrage 


wird zwifchen + und z an Grundfteuer, und das 
Einfache auch Doppelfe der Grundfteuer ald Canon 
jährlich entrichtet; der Ueberreſt des Erfrages wird 
à 5 pe. zum Kapital erhoben, bildet das Kaufgeld, 
und wird entweder in 2 oder 3 Jahren bezahlt, oder 
auch dem Acquirenten geſtattet, gegen Verzinfung 
a 5 pC. das Kaufgeld fpater abzufragen. 


9) Uebernebmen Acquirenfen alle Kommunals und 


andern Soecietäts-Laſten und Abgaben zu leiften. 

3) Die Wohn: und Wirthfchaftsgebäude müffen fie 
ſich auf ihre Koften errichten, wozu ihnen fein Freis 
hoͤlz bewilligt ift, 


.4) Da der Holzbeftand wegen Mangel an Abfag erft 


in 2 bi8 3 Jahren von den veräußerfen Terrains 
wird fortgefchafft werden * nen, und auch der Um⸗ 
zug aus enffernten Ruffifcyen Provinzen einen geös 
Kern Zeitaufwand nothwendig macht, fo. find 'deg 
Philipponen 6 Freiiahre bewilligf. 

5) Nach der Allerhöchſten Stabinetdordre v. 5. Febr. 
1825 find fie von der Verpflichtung zum Kriegds 
dienfte für die. erfte Generafion befreit. 

6) Die Ausübung ihrer Religionsgebräuche ift ihnen 
geftaftet, und dürfen fie ihre Geiftlichen und Schuls 
lehrer halten, müſſen fie jedoch für eigne Koften 
unterhalten. . ** 

43 * 
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Zu ihrer Anfiedelung find ihnen im Regierungss 
Bezirke Gumbinnen in der Königl. Mifolaifer und 
Crutinner Forft noch nicht urbare Forftländereien übers 
wiefen, wozu vorläufig 5047 Morgen verwendet find. 
Am Erutinner Fluß liegt die Haupt Kolonie. Im 
Jahre 1829 ift die erfte Kolonie angelegt, die übrigen 
find erft in diefem Frühjahr gebildet, und beläuft ſich 
die Zahl der Mitglieder auf 274. Sobald den Phis 
lipponen dad Land vermeifen ift, fo beginnt die Urbars 
machung deö Bodens mit einer Thätigfeit und Schnels 
ligfeit, die faft ans Unglaubliche gränze Mit ihrem 
einfachen, mit einem Pferde befpannten Pfluge ftürzen 
fie zwifchen vielen nod) vorhandenen Stubben den 
wild duchwurzelten Boden, machen ihn durch einfache 
von_Tannenzweigen verferkigten Eggen mürbe, und 
befaen den Ader mit Sommergetreide, fo dag nach 
A bis 5 Wochen mehrere hundert Morgen mit grünen 
Saaten bededt find. Mach diefen für den Lebens⸗ 
unterhalt gekroffenen Borridytungen, fchreiten fie zur 
Bearbeitung des Holzes, Behufs Erbauung der Wohs 
nungen, die fie füchlig zu erbauen verftehen, wobei 
fie der Ruſſiſchen Dampfbader nicht vergeffen. Die letz⸗ 
teren find niedrige Gebäude mit einem Ofen von Stein, 





III. Befchreibung des Frifhen Haffs, der 
Nehrung, des Hafens bei Pillau u. f. w. 
Dom Regier.⸗Rath und Wafferbaus Direftos Wutzke. 
(FKortferung.) 


Sichbenter Abſchnitt. 


z. 69. Das Projekt zum Leuchtthurm als Nachtſig⸗ 
nal ward im Jahr 1805 von meinem Vorgänger, dem 
verſtorbenen Waſſerbau⸗Direktor, nachherigen Regie⸗ 
rungs⸗Direktor in Gumbinnen Friedrich Schultz, mit 
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Zuziehung des Hafenbau⸗Inſpektor Peterſen zu Pillau, 
entworfen. Das Seefeuer war bei Pillau früher ſehr 
ſchlecht. Im Monat März 1741 ward auf der ſchon 
früher erwähnten Pfundbude ein Thürmchen aufge⸗ 
führt, worin das Seefeuer brannte, und wofür ein jes 
des einlaufende Schiff von der Kaft 2 Polnifche Gros 
fhen bezahlen mußte. Das Mufter zum neuen Leuchte 
thurm in Pillau ward einigermaßen von dem Leuchte 
thurm auf dem Felfen Edyftone im Kanal zwifchen. 
England und Franfreich, in der Gegend bei Plymouth 
12 Engliſche Meilen vom Ufer enkfernt, genommen. 
Der erite Leuchtthurm ward bier auf dem Felfen Edys 
ftone im Jahr 1696 von Winfternley angefangen und 


. im Jahr 1698 den 14. November vollendet, jedoch 


wurde er nur 60 Fuß hoch ausgeführf, weshalb fpäter 
noch ein Stodwerf aufgeſetzt werden mußte. In der 
Naht vom 26. bis 27. November 1703 ward diefer 
Leuchtthurm, worauf fich eben Winfternley nebft einis 
gen Arbeitern und 3 Wächter befanden, von den Wels 
len verfchlungen. Dun baute Rudyard einen neuen 
Leuchtthurm von Holz 90 Fuß hoch, in der Form eines 
‚abgeftumpften Kegelö und beendigte den Bau im Jahr 
41709. Der Thurm entiprach feinem Zweck, brannte 
aber den 2. Dezember 1755 bis auf den Grund ab. 
Der jegige Leuchtthurm ift im Jahr 1759 von Smeas 
ton mit Hülfe des Schiffsbaumeifter Jeſſop maffiv vols 
Iendet, und von Wiebefing in feiner £heoretifchen und 
proftifchen Wafferbaufunft im dritten Bande befchries 
ben. Auch ift der im Jahr 1806 angefangene und 1811 
ausgeführte Bau des Leuchtthurms auf der Klippe 
Belrod, an der nordöftlihen Küfte Schottlands, 
25 Deutfche Meilen von der Küfte entfernt, gerade 
der Mündung ded Fluffed Tay gegenüber, ein Außerft 
fühnes und fehr nügliches Werk, da diefe Klippe früher 
viele Schiffbrüdhe verurfacht bat. In einem Wins 
ter follen fogar nach öffentlichen Bläffern über 70 
Schiffe an derfelben befchadigt und theils zu Grunde 
gegangen fein, Der Bau wurde ausgeführt durd) 


— 
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den Ingenienr Stephenſon. Schon in den früheſten 
Zeiten waren die Leihfthürme wichtige Gegenſtände. 
So wurde ſchon im Jahr 283 vor Ehrifti Geburt das 
Seefeuer bei Alerandria 547 Englifhe Fuß hoch anges 


bracht. Mod) jest find davon einige Spuren vorhan⸗ 


den (fiche Wiebefing.) Eben fo führten die Griechen 
490 Jahre vor Ehrifti Geburf, am Hafen von Shra⸗ 
cus, da wo die Rhede bei der Halbinfel Munichia ans 
fängt, den Bau eines Leuchtthurms auß, defien Ruinen 
(nad) Wiebefing) noch vorhanden fein folen. 
$. 70. Der Bau ded Leuchtthurmes in Pillau 
wurde unter der fpeziellen Leitung des Hafenbau s ns 
fpeftor Peterfen im Jahr 1805 angefangen, wegen der 
riegsunruhen aber erft im Jahr 1813 beendigt, Er 


koſtet über 25,000 Rthlr. Dad Projeft dazu entſpricht 


dem Zwecke und die Ausführung beweift für die 
möglihfte Dauer. Diefer Leuchtthurm — ein recht 
ſchönes Gebäude — ift auf einen Pfahlroft gegrüns 
det, hat. über der Plinte 24 Fuß und oben 16 Fuß 
im Durchmeffer, ift bi zur Gallerie 80 Fuß, bis 
zur Spitze der Kuppel 100 Fuß, ſo daß das Feuer 
in der Laferne 92 Fuß hoch über dem gewöhnlichen 
Maflerftande der Oſtſee befindlih if. Die. Kons 
firuftion des Leuchtthurms ift gut geordnet und 
das Mauerwerf von den vorzüglihen Bromberger 
Klinkern aufgeführt, welche der Verwitterung lange 
widerftehen, wie ſolches die maffiven Schleufen auf dem 
Bromberger Kanal beweiſen, und fich jetzt auch ſchon 
am Leuchtthurm in Pillau bewährt hat, Bon der tüch⸗ 

figen und dauerhaften Ausführung habe. ich mich feit 
dem Jahr 1811 ald ich-von der Regierung zu Gumbins 


nen zur hiefigen Regierung verſetzt wurde, bei den jährs 


lich abgehalfenen Revifionen der Hafenanftalten und 


Bauwerke in Pillau völig überzeugt. Das Seefeuer 


beftehet aus 2 Reihen Lampen, die im Kreiöbogen ges 
ftellt und an einer Säule, von gegoſſenem Eifen befeftigt 


find. In der oberen Reihe befinden ſich 5 in der unfes - 


von 6 — Die Lampen find nad) der von Argand ans 
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gegebenen Ark konſtruirt; die parabolifchen Reverbeure 
dahinter von Robertfon in London gefertigt, zeichnen 
fich Durch die vollfommenfte Politur aus. Sie halten 
20 Zoll im Durchmeſſer *). Die Wirfung des Seefeuers 
entſpricht dem Zwecke und der Zufriedenheit der Sees 
fabrer, fo wie died mit den fammtlichen Pilofage und 

Retfungsanftalten in Pillau jederzeit der Fall ift. | 


$. 71. Das Seefeuer hat den Zweck dem See⸗ 
fahrer ald Signal zu dienen, damit er ſich darnach 
prientiren kann; zugleich ift es ein Warnungszeichen, daß 


er fich bei Nachtzeit niche zu fehr dem Lande nähere: = 


ed muß mithin fo hoch angebracht und fo wirffam 
fein, daß es auch felbft bei ftürmifcher, neblicher Witte 
rung , dem Zwecke möglichft entfpricht. Zur Ermittes 
lung der Wirfung des Scefeuerd auf dem neuen Leuchte 
thurm in Pillau, ward daffelbe den 7. September 1816 
von den Mitgliedern der dorfigen Hafenpolizeis Koms 
mifft on und noch einigen andern Sachverftändigen, von 
‚der Dftfee aus, beobachtet. Das Refultat- war: An 
einer Entfernung von 23 Deutſchen Meilen, war das 
circa 100 Fuß über der Meresfläche erhabene Seefeuer 
noch ganz deutlich zu ſehen; weiterhin ward der Ans 
blick, durch die Rundung der Mecresfläche nad) und 
nad) enfzogen. Wenn der Seefahrer in noch weiterer 
Entfernung, von dem Schiffe aus, ſich noch hinter dem 
Zangirungspunfe erheben. fann, fo fann das Seefeuer 
auch nafürlich noch viel weiter, als die oben angeges 
bene Entfernung beträgf, gefehen werden. Dergleichen 
Beobachtungen über Seefeuer, fallen oft fehr verfchies 
den aus. Grund davon, liegt in der Verfchiedenheit 
der Athmosphäre, worin fid) die Lichtftrahlen brechen, 
mithin können nur wiederholte Beobachtungen richtige 


9— Sen find auch fhon, nach der Anordnung des 
Geheimen Dberbauratb Cochius, dergleichen Reverbeure 
in Berlin durch ben Doubleur Hoffauer zum Seefener bei 
Danzig angefertigt, welche ich im Jahre 1822 in Berlin 
ſah; fie fcheinen ihrem Zwecke auch zu entfprechen. 
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Reſultate geben, und dieſe ſollen auch auf meine Vers 
anlaffungen bei den Seefeuern bei Pillau und Miemel 
bewirft werden, ' | | 
9 72%. Hier mögen einige Bemerfungen über die 
u bei mehreren Häfen zur Bergleichung mit dem 
Seefeuer bei Pillau ihren Plag finden. Auf der Anfel 
Bornholm auf der höchften Spige des fogenannten 
Hammer,272 Fuß hoch über der Meeresfläche, ift das 
Seefeuer in einem ſechseckigen Thurm angebracht. Es 
brennt darin ein Steinkohlenfeuer in einer ſogenannten 
Laterne oder in einer mit Glasſcheiben verſehenen 

Kuppel. Die, Hinterwand "der Kuppel beſtehet in 
einer Mauer mit Mefjingplaften, in der Art eines 
Hohlſpiegels, belegt, um den Schein des Feuers 
zurückzuwerfen. Died Feuer fol man auf einem 
boden Schiffe in ‚einer Entfernung von 7 bis 
8 Meilen weit fehen fünnen Cwahrfcheinlidh aber nur 
‚den Schein in der Luft), Das Feuer brennt dag ganze 

Jahr hindurch), vom Unfergange bis zum Aufgange der 
Sonne; ed wird in jeder Stunde 1 Schfl. Steinfohlen, 
aus Schottland, verbraucht, mithin jahrlidy etwa 500 
Tonnen. - Dad Seefeuer auf Chriſtianſö ift dieſem 
- ganz gleich, Vergleicht man die Wirkung und die Kos 
ften zur Unterhaltung des Seefeuers, fo ergiebt fid) für 
Das Seefeuer in Pillau und Memel ein günftiges Res 
ſultat. Auf der Halbinfel Wittow in Rügen auf dem 
etwa 300 Fuß hohen Vorgebirge Arfona, ift auch im 
Jahr 1825 ein Leuchtthurm aufgeführt worden. In 
England find die Häfen und Leuchtthürme zum Theil 
prachtvoll. Die Regierung befaßt fi) nur ausfchliehs 
lich mif den Kriegshäfen zu Plymouth, Portsmouth, 
Chatam und Cheerneß. Die Handeldhäfen, wovon die 
vorzüglichften zu London, Briftol, Hull und Liverpool 
find, wurden durch eine Bewilligungsofte des Parlas 
ments im Jahr 1709 den Städteverwaltungen übers 
geben. Diefe ernannten einen Comité für jeden Hafen 
zur Berwaltung der Einnahmen und Ausgaben zu den 
Hafenwerken und Hafenbausn und fo ftehen auch die 
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Leuchtthürme unfer dieſer Verwaltung. Der Thurm 
* Hercules (ſiehe Humboldt im Jahre 1815) welcher. 
der Leuchtthurm von Corunna iſt, hat ein Seefeuer von 
Steinkohlen, welches aber ſo ſchwach ſein ſoll, daß die 
Seefahrer es nur erſt bemerken, wenn ſie dem Lande 
nahe und in Gefahr find. Der Leuchtthurm bei Tra⸗ 
vemünde ſteht nahe am Sceufer, hat oben ein Zimmer 
mit Glaöfenftern, worin 3 Lampen vor polirten Reper⸗ 
beuren angebracht find, deren Schein Man 5 Meilen 
in die See fol wahrnehmen fünnenz fehr wahrfcheins 
id, aber quch nur den Schein in der Atmosphäre. 
Auf den beiden Leuchtthürmen obnfern Le Havre 
brennt das Seefeuer 380 F. hoch über der Meeresfläche; 
bei Calais 100 Fuß; bei Dieppe 40 Fuß, und vor der 
GSaronne» Mündung 169 Fuß. 22 
$. 73. Die Farbe der Atmosphäre ift oben viel 
Dunfler wie in niedern Regionen, wo die Farbe der 
Luft dur die Dünfte geſchwächt wird. Die Farbe 
Der Luft über den Gewäſſern ijt blaffer wie über den 
Kandern. Wenn die Durchfichtigfeit der Luft von feis 
nen Dünften getrübt wird, fo erjcheinen die Umriſſe 
der Maffen einer entfernt liegenden Landfchaft fchärfer 
und bervorftechender. Durch die verfchiedene Farbe - 
der Luft und deren Schwängerung mit Dünften, wird 
die Ausführung großer Mivellements und auch die 
Höhenmeffungen und Berechnungen ‚der Wirkung der 
Seefeuer ſehr erſchwert. Die Schiffe finfen in der 
Entfernung unfer dem Horizont, gemäß der Convexität 
der Erde. Der Anblick diefes Erfcheinens und Wieder— 
verfchwindens ift erhaben und führf zu erniten Betrach⸗ 
kungen, Dies Abweidyen des fcheinbaren vom wahren 
Horizont, verhält fi) wie die Quadrate der Entfers 
‚nung, bis zu welchem hinaus nivellirt worden ift. Auf 
1000 laufende Ruthen beträgt die Abweichung 3 Fuß . 
6300 6 Linien; auf 2000 Ruthen 14Fuß 2 00; 
auf 4000 Ruthen 56 Fuß 8 Zoll 3 Lin. Rheinländifch 
u. ſ. w. Hierbei kommt aber noch die Strahlenbres 
hung in Betracht, u. zwar nad) den befahnten Geſetzen. 


— 
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$, 74. Für den Schiffer ift ed Außerft wichtig, 

auf der hohen See, durch einen merklichen Gegenftand, 
vom Ufer der See. unterrichtet zu werden, wo er ſich 
definde. Hiezu dienen Thürme, Berge, Baumgruppen, 
MWindmühlen u. ſ. w; wo diefe nicht vorhanden find, 
werden befondere Gebäude aufgerichfet. — Zur Bes 
zeichnung der Einfahrt in den Hafen oder dad Seegatt 
bei Pillau, find Baafen angebracht. Die aufgeſteckten 
Flagaen auf dem Leuchtthurm zeigen die außs und 
eingehende Strömung jedod) nur bei Flarem Wetter 
an. Hierüber giebt das Fleine Werfchen: „der Lootſe 
im Sturm vor Pillau“ vom Lootſen⸗Commandeur 
Steenfe und nad) deffen Tode vom Rooffene Command. 
Kuhn im Jahre 1819 zum Drud befördert, nähere 
Auffhlüfe. Es werden überhaupt die Reftungss, 
Lootſen⸗ und Pilotagens Anftalten” ſtets in folchem 
guten Zuftande erhalten, daß der Scefahrer den Pils 
lauer Hafen mit vollem Bertrauen befuchen Fann *). 
Als Tagmarfe, um den Hafen ſchon auf der hoben 
See zu erkennen, ift auch nordöftlich, efwa 800 Ruthen 
weit von Pillau, auf dem fogenannten Schwalfens 
berge, binter Alt» Pillau, welcher mit feiner höchſten 
Epise 92 Fuß body über dem Wafferfpiegel des Haffs 
und. der Oftfee liegk, die fogenannte Landmarfe errichtet 
worden. Sie ward ſchon im Jahre 1805 projeftirt 
und im Jahre 1812 unter der fpeciellen Leitung des 
HafenbausAInfpeftor Peterſen ausgeführt. Sie bes 
ftceht aus einem gemauerten, £hurmähnlichen Gebäude 
mit, zwei gothifchen Bogen. Ihre Höhe befräge mit 


) Das Pillauer Kettungsboot ift fcharf gebaut und 
die Seitenborten find mit Kork gefüttert, Die Einrid: 
tung zue Führung der Rettungsboote ift im Ganzen nod 
fehe verfchieden, und man hat darin im Allgemeinen noch 
Fein gleiches SPrincip angenommen, Die einfachſte Art 
der Bote ift die, welcher fich die Chilier (mach öffentlichen 
Blättern) bedienen, indem fie an den Seiten mit Fuft 
gefüllte Seehundshäute anbringen, und dann mit diefen 
Fahrzeugen durch die ſtaͤrkſten — gehen. 
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inſchluß der drei Spitzen 46 Fuß, und ſie erſcheint 
in der hohen See aus, bei hellem Wetter, in einer 
atfernung von 6 bis 7 Meilen weit in- der Form 
126 dreimaftigen Schiffes. Die Fernficht von diefem 
ügel, worauf die Landmarfe bei Alt» Pilau fteht, 
ganz vorzüglich ſchön. Man erblidt Fifhhaufen, 
randenburg, Balga, Heiligenbeil, die Gegend bei 
raunsberg und. Frauenburg, und weſtlich im Vor⸗ 
unde die Stade Pillau mit ihrem Hafen, das Haff 
feiner Ausdehnung, die Frifche Nehrung, die DOftfee 
£ der Rhede und die eins und ausgehenden Schiffe, 
(ches alles, befonders bei ruhiger AWifferung, einen 
abenen Anblid gewährt. Wenn der Schiffer auf 
fe Landmarfe loöfteuert, fo wird ihm auch bald die 
ade Pillau mit dem Leuchtthurm und den Baafen, 
Iche ald Richfpunfte zum Einlaufen in das Seegatt 
nen, fichfbar. Im Hintergrunde zeige fich öftlih 
Ruine des in der vaterländifchen Gefchichte bes 
infen alten Schloffes Balga, und dienf aud) zugleich 
n Zeichen für die Seefahrer auf der Dftfee und dem - . 
ff; da aber der Zahn der Zeit an dem Mauerwerk 
noch stehenden mif einem Thurm verfehenen alten 
(geld nagt, fo wird.nunmehr.der Schloßberg durch 
pflanzungen zum dauernden Signal gemadht, au 
Thurm- wieder mit einer neuen Bedachung vers 
:n, um denfelben noch möglichft zu erhalten, 


Gortſetzung folgt.) _ 
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Iv. Mittheilungen in Kirchen- und 
Schul: Angelegenheiten. 
Gedanken über Befoldung der Geiftlichen. 


Durch ein Sendſchreiben an einen feiner Amts bruͤder 
miigetheilt von einem Landgeiſtlichen in Oſtpreußen. 


(Beſchluß.) 


N 
’ 





Was ſagen Sie zu dieſem Vorſchlage? Gut gemeint 
iſt er wenigſtens, denn er beabſichtigt eine von vielen 
Unannehmlichkeiten befreite Stellung der Geiſtlichen, 
und bietet auch den Vortheil, daß die Gemeine der Laſt 
der Unterhaltung der Gebäude und Zäune überhoben 
wird, was gewiß dazu beitragen könnte, den Pfarrer 
vor einer Menge unangenehmer Berübrungen zu bes 
wahren, die dann einfrefen müffen, wenn er den Herrn 
Butsbefiser N.N. oder Einſaaßen N. M. eben nicht 
ſehr willfährig feinen gerechten Aufforderungen zur 
Herftellung des fchadhaften Daches oder Zaunes findet, 
diefe indeffen, durd) die Umftande nothwendig bedingt, 
am Ende durch die Behörde herbeigeführt werden muß. 
— Eine Vererbpachtung von Seiten ded Staats, 
wenn er fidy der Einziehung der Gefälle vom Packer 
und Auszahlung an den Geiftlichen unferzöge, des⸗ 
gleichen von Zeit zu Zeit nad) landüblichen Grunds 
Sagen eine Prüfung und etwaige neue Feftftellung ders 
- felben unternähme, fünnfe, wie fie einerfeitd in der 
Ausführung nod) leichter erſcheint, als die oben vors 
geſchlagene Veräußerung, fo andrerfeits dem Geifts 
ichen ſchon bedeutende Vortheile vor der jegigen Eins 
richtung gewähren. | | 
Sie Lheilen, wie mir bekannt ift, mit unferm uns 
.  befannten Amtöbruder die Befürchtung, daß mit dem 
Lande das einzige fihere Einfommen des Geiftlichen 
verloren gebt. Ich nicht. Ich habe vielmehr verſucht, 


4‘ 
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N 


Ev > A 


eln noch ſichreres an ſeine Stelle zu ſetzen, denn Ver⸗ 


armung der Gemeine kann darauf feinen Einfluß üben, 


und brachten außerordentliche Ereigniffe, als feindliche 
Einfälle und dergl, eine fo bedenkliche Lage hervor, 
daß der Staak feinen Dienern die Gehälter zu zahlen 

nicht mehr im Stande wäre, nun fo würde den Geifts 
lichen fein fchredlichered Loos, denn alle übrigen Bes 


amteten treffen ja nicht einmal ein fo fchredliches, denn 


ed blieben ihm doch noch einige Quellen des Einfoms 


mens an SKalende, Stolgebühren und Kirchengebalf . 


übrig, welche jenen mangelfen. Uebrigens glaube ich, 


dag in fo gefährlichen Zeifen der Ader ihm, ‚möge er - 


ihn felbft bewirthfchaften oder verpachfee haben, gleid) 
große Opfer, ald wenn er, nad) meinem Borfchlage, 
ihn nicht mehr häfte,. auferlegen würde. Denn ents 
weder würde er, eben durch den Drud der Zeitverhälts 
niffe behindert, nicht im Stande fein, ihn gehörig zu 


bewirthfchaften, oder fein Pächter die Pacht nicht leiſten 


fünnen, und offenbare Graufamfeit nur könnte diefen 
durch Zwangsmaßregeln zur Erfüllung feiner Pflichken 
anbalten wollen. Zwar fenne ich aus eigner Erfahs 
rung nicht den Einfluß der Kriegszeiten auf. die geifte 
liche Stellung, indeffen werden ja Viele noch vorhanden 
fein, welche an meiner Stelle denjelben bezeugen könn⸗ 
fen. Uebrigens find für mid) eben diefe bedenflichen 
Beifen der Grund, weöhalb die Art der Einnahme, wie 
ich fie mir. denfe, einer völligen Ummandlung aller 
Einnahmen in feſtes Gcldeinfommen, vorgezogen wers 
den zu müjlen ſcheint. Sind zwei Quellen da, fo 


fließt doc) wohl noch aus der einen Etwas zu, wenn 


auch. die andere verfiegt ift. ME | 

Aus dem Gefagten wird ihnen zugleich mein 
Beftreben flar geworden fein, die Laſt, welche die Ge⸗ 
meinen fragen müffen, zu erleichtern.  Diefem Beftres 
ben getreu, bleibe ich auch bei der zweiten Quelle deö 


geiſtlichen Einfommens, den fogenannten Stolges 


bübren, oder denjenigen einzelnen Einnahmen, welche 
für gewiſſe geforderte Amtshandlungen erfolgen, welche 


) 
ft; 
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der Rezenſent im theolog. Literaturbl. 1832 No. 117 


„allmählig zu kirchlichen Rechten gewordene Miß 


brauche” nennt. Dieſe in eine feſte Abgabe zu ver 


2* 


wandeln iſt das Beſtreben aller. Verbeſſerer gemefen 
Man will eine nad) dem Durdhfchnitte feftgefekt: 
Summe von der ganzen Gemeine aufbringen. lafıen, 
die dem Pfarrer im Ganzen ſtatt der fonft üblichen 
Einnahme in einzelnen Fällen zuertheilt werde, alſo 


. eine Steuer (möge man fie aud) immerhin ander 


nennen), die nad) dem Klaffenfteuerfage erhoben wer: 
den follfe, und zwar durch das Kirchen: Kollegium. 
Ein bedenflicher Ieg, wie mir es vorfommt. Den 
jede neue Auflage, möge ihr Name nod) fo, liebli 
flingen, erfüllt den Einfaaßen mit Schrecken, weil ı 
die zu fragende Laft von Steuern vergrößert, und im 
Hintergridtnde immer den amtlichen Beitreiber erblidt, 
wenn Umftände ihn efwa an der pünftlichen Erfüllung 
feiner diesfalligen Pflicht behindern. Ferner auch trägt 


er, wenn gleich aus Unverftand, das dadurch ergeugft 


unbehagliche Gefühl leicht auf denjenigen, welder es 


mittelbar oder unmittelbar verurfacht hat, alfo im vor 
liegenden Falle auf feinen Seelforger, mit welchem ıt 
durch die zarfeften Bande des Vertrauens und di 


"Liebe verfnüpft fein fol, über und veranlaßt auf diel 


Weiſe gewiß ein Verhältnig, welches durchaus fer 
von demjenigen bleibt, was es fein fol und aud) fein 


wird, wenn jener feindliche Geift nicht in die Mitt. 


gefreten iſt. Endlich auch ſcheint mir's unbillig, daß 


FJemand eine Abgabe leiſten foll, wenn er für dieſeht 


feinen Mugen gehabt hat, wie dieſes offenbar geſchehen 
müßte, wenn Jemand dad ganze Jahr hindurch fein‘ 
Amtshandlung zu verlangen nöfbig hätte. Der 
giebt es aber bei Weiten die meiften, denm mit Aus! 
nahme der Abendmahlöfeier bedürfen die wenig! 
Familien der Gemeine des Geiftlichen zu einer Amts 
handlung, und das Gefchenf bei der Meldung st 
Beichte beträgt nicht fo viel, als der jährliche Steuer 


ſatz, wird aber dem Geber leichter, weil er es in a 


! 


⸗ 


J— 
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heit und nicht aus Zwange giebt, ja es iſt ihm ein 
wohlthuendes Gefühl, ſeinem Pfarrer eine hoͤhere Gabe 
als gewöhnlich darbringen zu können; er beweiſt ihm 
ja fo auf eine thätige, ihm ſelbſt wohlthuende Weife 
feine Liebe. Uebrigens fünnte man um des vorfoms _ 
menden Mifbrauchs willen d98 fogenannfe Beichtgeld, 
wenn ein angemefiened baares Gehalt gegeben wird, 
ganz abfchaffen 5. | 
Der Einfaaße ift einmal gegen zwangspflichkige 
Abgaben eingenommen. Um nur ein Beilpiel anzu⸗ 
führen, welchen Schwierigkeiten die Einführung einer 
folchen allgemeinen Abgabe unterliegt, erinnere ich Sie 
an die gewalfigen Hinderniffe, welche der Einrichtung 
feſter Hausväterbeiträge ſtatt des üblichen Schulgeldes 
da, mo man fie verſucht hat, was, wie mir bekannt 
geworden iſt, nur im Ermlande gefchehen, enfgegens 
gecreten find. = | 
Hieraus entnehmen Sie fhon, fheuerfter Amts⸗ 
bruder, daß ich, freilich einer Menge von Stimmen 
entgegen, und vielleicht unter dem Vorwurfe, die Ans 
forderungen der Zeit nicht begriffen zu haben, die Eins 
tihfung der Stolgebühren unangefafter Iaffen wid, 
wie fie eben iſt. In der That finde ich fie auch nicht 
fo bedenklich, als. gewöhnlich behauptet wird. Gin 





*) AS Beitrag‘ zur Gefchichte des Seichtäeigen möge 
‚hier noch ftehen, dag ein fehr geachteter, gebildeter Mann 
in der Gemeine fih gegen mich über das fogenannte \ 
Beichtgeld dahin ausſprach, daß er es für eine Gelegens 
heit anfehe, dem Geiftlichen auf eine unanftößige, von. 
dieſem nicht abzumweifende Urt, eine freundliche Darreichung 
zu thun, die fich unter andern Umftanden nicht anbringen 
ließe, ohne das Zartgefühl zu verlegen. Sch für meine 
Perfon habe, fo lange ich Beichte halte, nie dag Beicht 
geb ald folches empfangen, fondern immer als eine freunds 
ihe Gabe; übrigens ſehe ich nicht hin, wenn Jemand 
diefe auf den Tiſch legt. Sch Laffe namlich die Meldung . 
sur Beichte in meinem Haufe thun, was ich fchicflicher 
halte, Meine Konfiimanden werden nach) dieſer Anſicht 
von mir belehrt. 2 


— 
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Jeder iſt von Jugend auf ſchon ſo ſehr daran gewöhnt, 
in allen kirchlichen Vorkommenheiten an die Gebüht 
zu denken, daß er in ihr gar nichts Auffallendes findet, 
vielmehr ſich ſchon im Voraus, wenn er ſie abſehen 
kann, auf ſie vorbereitet. So geſchieht es ganz leicht 


bei Taufen und Trauungen, in vielen Fällen auch bei 


Begräbniffen; und ift er es nicht im Stande, die geifts 
lihe Gebühr zu entrichten, nun fo. müßte dod) der 
Pfarrer aufhören, ſich einen Geiftlichen (fein geiftliches 


Weſen ſoll ja auch ein Herz vol Gefühl umfaffen) 


nennen zu laffen. Er wäre ed nicht mehr. Es fann 
daber die Entrichfung der Stolgebühren für die Ges 


meinemifglieder nicht drüdend fein, befonderd wenn 


eine umfichtigere Eintheilung derfelben hervorgebracht 
werden könnte. So find nämlich meiftend die Sätze 
für alle Stände gleichmäßig eingerichtet, und der Knecht 
fol jo viel geben, ald der Herr. Ein nach den Stäns 
den und fonftigen Verhältniſſen beftimmter Sag, wie 
er z. B. in den evangelifchen Gemeinen ded Ermlandes 


ftattfinder, würde daher wünfchenswerth fein. Eben 


fo wenig fann die Erhebung der Stolgebühren an und 


» für ſich drüdend für den Geiftlihen fein. „So wir 


euch das Geiftliche faen, ift e8 ein groß Ding, ob wir 
euer Leibliches ernten ? ruft der Apoftel Paulus aus, 
weldyer gewiß das zarfefte Gefühl befaß, um zu unter 
fdyeiden, ob in der leiblichen Darreichung der Gemeine 
an ihren Seelforger etwas Anftößiges liege oder nicht, 
und nur aus andern nich bieher gehörigen Günden 


derſelben für feine eigne Perfon entfagfe. Barum 


ſollten wir es alfo anftöfig finden, eine Gebühr oder 
Handreihung anzunehmen, wo man unfern Dienft in 
Anfpruch nimmt? Aber vieleicht liegt das Anftößige 
nicht eigentlich in der Gabe felbft, fondern vielmehr in 
ihrer Art, die freilich oft genug höchſt ungeſchickt ift. 
Aber auch bier fcheint mir’s, daß in den meiften Fallen 
ed vom Geiftlichen abhänge. Mir ift bis dahin nody 
fein unangenehmer Fall bei Erhebung der Stolgebühs 
ven vorgefommen, Wirklich Arme dürfen feine zahlen, 

j u’ die 
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bie Uebrigen zahlen fie von ſelbſt gern und häufig mehe, 
als fie dürfen, was fie, beiläufig geſagt, nicht thun 


würden, menn fie eine Pfarrerſteuer zu zahlen hätten 


Im aud) den Schein des Hahdwerfämäßigen, den dad 
Stolgebührens Wefen leicht abwerfen fünnte, zu eut⸗ 
fernen, vergefie ſich der Geiftliche nur nicht. jo weit, 
eine Amtöhandlungen nach der erhaltenen Bezahlung 
:inzurichten, wie e& wohl leider hin u, wieder gefchehen 
oll. Vielmehr ein Feder, der Arme wie der Reiche 
ei vor ihm gleich, empfange ohne Rüdficht ‘auf die 
Gebühr den Dienft nad) beften Kräften In gleicher 
Meile. So wird der wahre Diener des göttlichen 
Wortes diefed mit ungefrübter Freudigfeit verfünden, 
vo und wem es fei, und feinen Segen mit vollem 
Herzen ertheilen, wo und wem es ſei; denn die Sache, 
a8 Amt des Geiftes, das er freibet, ift ihm das Bors 
ıcehmfte. Un diefes denft er nur, wenn er zum Altare, 
um Grabe, zum Tanffteine. tritt. Die empfangene 


Habe fann feinen Geift nicht trüben, _ So wird auh 


er Schein des Eigennutzes fchwinden, und mit ihm 


a8 Läftige, welches die Erhebung der Stolgebühren 


nie fidy-beingen kann. u 

Es kommt mir ferner . bedenklich vor, dieſe 
Stolgebühren, deren Höhe ſich eigentlid gar nicht 
genau beftimmen läßt, da bei der Feitfegung derſelben 
die Mehrgaben nicht eingerechnet werden dürften, der 
Geiftliche aber diefe doch auch nicht verlieren könnte 
und wollte, feftzuftelen. Die fefte. Steuer würde 
kaum in allen Jahren die volle Entſchädigung bieten, 
Wenigftend würde eine fehr häufige Prüfung und neug 
Feftftellung der Entfchädigungsfumme (— welche Taft 
für die Behörden —) nothwendig fein. — 

So komme ich nun zu der Kalende, den Liefe⸗ 
rungen an Getreide und dergl., als der dritten Quelle 
des geiftlihen Einfommends. Auch diefe will man in 
eine feſte Geldeinnahme verwandeln. : Der Gedanke 
verdient allerdingd Anerkenntniß; er beftrebt, dem 
Beiſtlichen eine unabhängige Stellung zu bereiten, 
IX. im. 44 


iſt. Ueber die Erhebung derfelben habe ich meine Mei 


\ 
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ieſes dann noch nöthig wäre, wenn. ein. genügen 
sd Or sah hehe ift di en stage. Mi 
heine es dann überflüffigz. ‚denn die Kalende biete 
Kap ADELS NEUN um Unferhalte ded Haufe 
at, das felbft in gefährlichen Zeiten immer. noch. bi 
bei n wird. Ueberdies fenne.ic aus Erfahrung die 
er bei Erhebung der Kalende nicht 
ch glaube auch hier, ohne deshalb meine Anfich£ für 
die einzig wahre hinzuftellen, daß Vieles auf den Geift 
lichen anfomme.. Treffen dennoch, Unannehmlic Feiter 
ein, nun fo möge er fid) dadurch an die Unvoll fommen 
beit der Welt erinnern und zu eigner Prüfung bewege 
laffen, ob vieleicht fein Betragen zu einer Gleihgiltig 
keit oder ‚gemeinen Rachſucht Anlaß gegeben babe, 
Beilänfig fei es hier geſagt, daß id) vom Seif 
nur Freundlichkeit und Milde, nicht efiva Schmeichele 
und friecherifches Wefen in Behandlung feiner Pfarr 
inder verlange, ſo wie heiliger Ernft und ‚Eifer fü 
fi erhabenes Werk feine. Seele durchglühen müffe 
so mie, daß er auf diefe Weife am fi en fie 
die endliche Zuneigung und Achtung in feiner Gemeit 
vetſchafft und erhält, die ihn gewiß vor rohen Auss 
Ser der Rache und des Eigenfinnes bewahren 1 
Vollte ſich freilich dennody ein gemwiffer Leihefinn | 
der Behandlung des Geiftlichen darthun, fo ftelle diefe 
eine innere Würde nachdrüdlich enfgegen, und, jene 
wird, wenn nicht ſchwinden, fich wenigftens in-fein 
gemeſſenen Schranfen zurüdzithen. Er. würde nit 
geduldet werden dürfen, BEER N 
Nach, meiner perfönlichen Anficht kͤnnte alfo di 
Kalende unfer angegebenen Umftänden bleiben, wie fie 


































. 
A 


— 


nung bereits ausgeſprochen. Die häufig vorgeſchlagen⸗ 
Verwandlung er eine Geldabga Ar er je 
auch mannigfachen Befchwerdgn. Zunächjt.müßte mar 
doc die Gemeine erft fragen, D6 fie eine folpe-sufaf N 
miürde? Ich glaube dieſes mit voller Beſtimmtheit 
verneinen zu fönnen. Denn der. Landmann iſt in 
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Be hal ie 3,8 und gi ung fei 
ihfchaftsquellen bin i ein — m 
erfi.den. ee foff, d — Geld dur 
Derfauf Lei en muß, * ſt es ſich um fein nach⸗ 

ſtes perſönliches Bedürf 6, ns “ ‘wird er feine Mi 
dabei ſcheuen; Jedoch anders geſtaltet fich Die $, 
wenn er fremde Anfprü € Bun * — id - 
ihm jede Mühe zu fäftig. So fahrt er — 
auf den Markt, wenn er den Erfds Ste fe one um 
mit ſich nehmen kann, ald wenn er zur, Zahlung 
Jahreszinſen oder, der Steuctahgaben beſtimmt Kr 
Hier wäre eine, neue Zahresabgabe, fällig in der di 
in welcher‘ er ſchon eine große Laſt Dial da er den. nö 
ind Amt, die Kirchen, und. 5 e in die 2 
den Lohn ans Den, de un Ehaah "m abtrag 
mithin an ſein Bedurfniß noch icht Bene Hr 
un fame vieleicht noch hinzu, Bar er für * 
[ende Gegenſtande am Marfte nicht den im Amtsbla 
verzeichneten Durchichniftspreis erhalten hatte, würde 
BHn mit dem. größeften Unwillen dieſen P alſo 
einen Zufchuß zu feinem Erföfe, geben > E 
nd I — Der Pfarrer darf dutchaus BI ae 
— 36 bier machen. — Wenn num det — 


cd aus wirklichhem Unvermögen oder ans — 









fein Kalendegeld nicht abzahlte und noch 
der Obrigkeit dazufräfe, und bei ‚forfdauernder Mei 
rung oder Unvermögenheit dieſe ibn abpfänden ei, 
würde er den Mann, den er als fein en nahen — reund 
Rathgeber, Vater und Seelſorget ach achten fol, n bt | 
feinen Peiniger anfehen ? ‚Könnte eine ſolche Sage 
Dinge wohl der Würde und amtlichen Wir me 
des Geiſt ichen förderlich, fein? - a DIE, Ankw 
ga x su klar da, ald daß. ich fie Hevenulchteiben 


ig hätte, 
a Teic St, aber ift &8, datz der —— 


kurzen Weg ii ie. Pfarre mit feinem Getreide u. f. w 
mad, oder, sei Pie MT, denn ind 


Fon , 


— 
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Plaudoif kin er off fahren, 3, 8. jur | 
einer ähnlichen Angel: tegenheit, wenn er 
Organiften die Nafurals Abgaben bringt, 
man die Ummandlun der Kalende in Son uch auf 
ie Lehrer ausdehnen ? — Wollte man dieſes, fo. | sn Ede 
er Widerwille des Einfaafen, gegen eine ihn. bi 
‚ gende Einrichtung noch größer;, wollte : an ce 
fo tritt Pfarrer bei ihm in ein noch ungünftigere 
Eine andere, gewiß nicht minder beachten 
Frage, ift aber noch, ob der Geiftliche, ſelbſt 
roßen Vortheil aus der Geldkalende siehen r 
Der Unterhalt feines Haufes bedarf. HD, ie 
Menge von Getreide und fonftigen Bedürf eioiflen, 
wenn nicht gänzlich, doch zum größten Theile ? 
Makurals Kalende gedeckt iſt. Bei der Re € " 
tung müßfe er Alles faufen, Abgefchen. davb 
— hTaLng oft nicht hinreichen würde, & N 
ſchwerde wird ihm dadurd) auferlegt, die er De 
in nicht fannte, ja wie oft Wird er gar nich im< Stand and 2 
in, befonders Die zur ſogenannten kleinen ‚Kalent 
gehörigen Gegenftande zu Kaufe zu erhalten. & x r ni 
laſſen * mir wohl, theuerſter Bruder, hier ind Einze 
einzugehen, es würde mich nöfhigen, bis in.da8 $ ale 
liche der Kuchenwirthſchaft hinabzuſteigen. Ich a 
aber, Sie ftimmen mir in diefer Angelegenheit, $ ich 
Ihnen die Erhebung der Kalende nie zu Sl Vers 
anlaſſung gegeben hat. bei, Ucberhaupf Aber Kl 
eö wohl viele Amtöbrüder geben, die mit ui, ben | 
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den Einrichtung. zufrieden find, befonders 
- oben gewünfchfen Umftänden. — 
Hinſichtlich der übrigen Quellen des ‚Einf ımend f 
hätte ich nun. weiter Nichts zu bemerfen, als daß das 
aus der Kirchenkaffe fließende, jest beftehende bat 
(gewöhnlid) bon hundert Gulden), welches. ci 2 
mögenheit der Kaffe. um Einiges erhöht gi n könnte, 
wie oben ſchon bemerft ift, von der u ınfer 
ine 
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obigen Vorausſetzungen zu zahlenden. 
zug BUN werden Fönnte, wodurch die 
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krleichterung zu Theil würde, dergeſtalt, daß, wm ein 
Beifpiel anzugeben, er bei einem beftimmeten Gebalte- 
on 350 Thlr., im Sale die Kirchenfaffe 50 Thlr.. 
ahlte, nur 300 Thlt. zu leiften nöthig hätte, alfo die, 
Zinfen von 1000 Thlr. gewänne, Alles Uebrige alfo: 
nöge bleiben, wie es iftz das Freiholz, die freie Wohs, 
ng, die Gebühren für kirchliche Zeugniffe und .den. 
ronfirmationsunterrichf, die Gabe bei Firchlichen Ges 
yeten (welche ganz den Stolgebühren beizurechnen find), 
ie Fleinen örtlichen Nebeneinnahmen und was dahin, 
iehören mag. | ER u 
So hätte id) Zhnen, mein fheuerfter Amtsbruder, 
yenn meine Gedanken über den fraglichen Gegenftand, 
n fo weit, als zur Erfennfniß und Beprüfung meiner. , 
Abficht nöthig wäre, dargelegt. Daß auf die vorge⸗ 
hlagene Weiſe und eine weſentliche Berbefferung zu 
Theil würde, Fann ja nicht in Abrede geftellt werden *).. 
Sin dem Amte entiprecdyendes baares Einfommen, vers 
yunden mit der Maturalskieferung der Kalende und, 
ver zufälligen Einnahme an Stolgebühren, würden bei 
reier Wohnung und freiem Holze dem Geiftlidyen eine 
Stellung fichern, welche, feines Amtes würdig, feine 
Bedürfniffe in Bezug fowohl auf anftändige Lebens⸗ 
weife und Erziehung feiner Kinder, ald aud) auf Forts 
ſchreiten in wiſſenſchaftlicher Bildung befriedigen würde, 
während bei Der jegigen Art des Einkommens, ſelbſt 
wenn die Stelle unter Umftänden mehr einbringen * 
fönnte, diefes nicht möglich iſt. Es ift hier nicht der 
Ort, die jegige geringe Einnahme fo vieler geiftlichen 
Stellen näher zu beleuchten. Wer je Gelegenheit ges 
habt. bat, verfchiedene Prarrhäufer genau. fennen zu 
lernen, wird hinlänglid) damit befannt fein. Wis ſehr 





% So würde 4 B. bei einer mie fche bekannten 
Bemeine von etwa achtzehnhundert Seelen, welche jetzt 
unter glücklichen Umftänden 550 Thlr. cinbringt, das Eins 
kommen auf 750 Thlr. gebracht werden, wenn ſtatt deb 
Landes und -biäherigen Kirchengehaltes ein Gehalt von 
350 Thle. gegeben wuͤrde, gewiß eine. ben Zeitbedürfniſſen 
entfprchende, annchmbare Stellung. 


N 


hiedurch aber freudige Amtswirkſamkelt und reges 
firchliches Leben behindert werden kann, leuchtet Dems 
ienigen von felbft ein, welcher nicht vergißt, daß der 
Geiftliche » immer nur Menfch bleibt, und deshalb 
äußern, feine MWirffamfeit beengenden Eindrüden eben. 
fÖ gut blosgeſtellt ift, als jeder Andere, wenn er auch 
fchon keichter die Kraft gewinnen wird, ihnen Wider⸗ 
fand. zu Teiften. Der Geiftlihe darf Feine Srellung, 
welche ihn in Ueberfluß verfege, beanfpruchen. &@ 
wurde Dem. nicht fein anftehen, deſſen Predigt lautet: 
„Zrachtet am erften nach dem Reiche Gottes und ſei⸗ 
ner Gerechtigkeit! Aber eine möglich forgenfreie, 
welche ihm and) den Schein des Getzes oder Eigen: 
nußcd, die weltlicher und mit der Sache unfundiger 
Sinn gar zu leicht ‚und ungerechter Weiſe ihm aufs 
Bürden, Ar ift ihm wohl zu. gönnen um feines 
Umted willen, welches ungetrübte Freiheit und Klar⸗ 
eit des Geiſtes erfordert, welche aber durch Nichts 
leicht, ald dur Nahrungsforgen geftörfwerdenfann, 
"Eine folhe Stellung beabfichfigen meine Gedans 
fen, die darum niche die völlige Berwandlun des 
geiſtlichen Einkommens in feſte Geldeinnahme egeh⸗ 
ren, weil ed mir ſchon genug an Diefem erſcheint. 
Db ihre Verwirklichung aber je einmal — | 







e 


wird, oder ob ſie überhaupt nur der 
erſcheinen, darüber muß ich nun andern an der wid) 
tigen Angelegenheit Theilnehmenden und Sarhverftäi 
digen die Entſcheidung anheimftellen, zunächft Ihnen, 
mein theuerſter Bryder in dem Herrn, für den fie nies 
dergefchrieben find. Ihre Liebe zu unſerm — 
ſchaͤftlichen erhabenen Amte, Ihre richtige Abinagung 
der Verhaltniffe u. gereiftere Erfahrung laſſen mich einem 
eben fo kiefen ald begründeten Urtheile En 
Empfangen Sie nun fchlieglich die aufrichtigſte 
Verſicherung der innigiten Liebe, mit welcher iq 
Ihrem brüderlihen Wohlwollen empfehle und nenne 
0  Xhren gefreneniYmtöbrndern 
CGefchrichen im Februar 1833,17 7 nn na 
* — 
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Ritebeilungen zur evangelifhenPresbyterologie. 
Dom Conſiſtorialrath Dr Rhefa. 





Von .der Kirche zu Lohftäde und 
. AltsPillau * 
Die Kirche zu St. Albrecht wird für die erſte und 
teſte chriſtliche Kirche in. Preußen gehalten. Ihr 
Stifter fol, nach Hennebergerd Erflärung der Preuß - 
tandtafel S. 131 der Samland. Biſchof Johannes I.; 
der zw Ende des 13ten Jahrhunderts Ichte,; geweſen 
fein. Diefe Nachricht fchöpfte Henneberger wahres 
fcheinlich aus der Ehronif des Mönchs Simon Grunau, 
weldyer im 9ten Traktat feiner Preußiſchen Geſchichte 
Kap. 4. ÿJ. 6. erzählt: „Der Biſchof Johannes Ir 
bauete mit Hülfe der Almoſen der Fürſten und Ge⸗ 
noſſen, fo da waren nad) Preußen kommen, die Mans 
fionatier mit 6 Prieftern und 6 Chorälen auf der Stelle, 
da der heilige Adalbert erfchlagen worden. — Aben_ 
diefe Nachricht hat Herr Profeffer Voigt in feiner Gen 
fhichte Preußens Bd. 1. ©. 663. für ungegründer 
erflärt. Derſelbe fagt an dem ‚angeführten Ortes 
„In der Gegend wo der heilige Adalbert im Werke 
ded Glaubens erfchlagen worden, "gründete man nach⸗ 
mals zu feines. Namens Andenfen eine Kapelle, von 
welcher in unferen Tagen nur nod) weniges Mauers 
werk die heilige Stätte bezeichnet. Sie acht indeffen 
in ihrer Gründung „bei: weitem nicht in die frühe Zeit 
zurück, in die man fie bisher gefegt hat. Wit wiſſen 
vielmehr aus arhivalifhen Quellen, daß ihre Er⸗ 
bauung indie Jahre 1422 bis 1424 fallt, und das der 
damalige Ordendmarfchall Ludwig v; Lanſe ihr Grüns 
der war, Wir befigen. aud) noch den Entwurf. zu der 
Anordnung ;,avie es in der St. Albrechts⸗Kirche mit 
dem Gotteödienfte und ihrer Erhaltung beſtellt werden 
fole Der Stifter ſetzte namlich 4 Prieiter oder Bicaft - 
nebſt 2 Schülern und einen Slödner ein, welche Die 
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Kirche mit Geſangen und Gottesdienſt alſo halten 
ſollten, daß man durchs ganze Jahr fingen ſolle die 
Beiten von unferer lieben Frauen und die Meſſe anhe⸗ 
ben früh um 4 Uhr u. ſ.w. Alles was geopfert wird, 
ed fei Geld, Wachs oder etwas anders, fol zur Hälfte 
den Prieſtern gehören; die andere Hälfte fol der Berns 
fteinmeifter zu Gebäuden oder andern nöthigen Dingen 
der Kirche verwenden. Jeder Priefter fol einen jährs 
lichen Zins von 12 Mark erhalten; außerdem befoms 
men fie alle zur Fifcherei einen Keufelbrief. Sie ers 
halten freied Holz und einige Morgen Wieſen, dabei 
etliche: Hufen Landed zu Getreidebau; jährlich fol 
ihnen. der Bernfteinmeifter -einige Tonnen Salz geben 
u. f. w. — Died war die Stiftung der St. Adalbertös 
Kapelle, die alfo auf Feine Weife dem Bifchof Johans 
nes I. von Samland beigelegt werden darf, 
Dieſe Kirche ift nach einem noch vorhandenen 
alten Dranuieripte zur Zeit ded Pfarrers Heinrich 
Vaſoldt im Jahre 1669 den 24. November am Eonns 
tage.während des Gotteddienfted durch einen gewaltie - 
gen Sturm eingeftürzt, doch fo, daß ſich die verfammelte 
Gemeinde nebſt dem Pfarrer, der eben auf der Kanzel 
fand, noch gerettet hat. Ob nun gleich diefelbe nicht 
wieder erbaut worden, fo ift doc) noch heutigen Tages 
die Stelle fowohl ald auch ein ziemlid) großes Stück 
Mauerwerk davon, weldes im Jahr. 1822 auf Befehl 
der Königl. Regierung umzäunet und mit einem großen 
Shwarzen eichenen Kreuze bezeichnef wurde, nahe bei 
der Oftfee zu ſehen. An Stelle diefer Kirche wurde 
nachber die von den chemaligen Ordensrittern im 
Schloſſe Lochftädt.erbauefe Kapelle eingeräumt, meldye 
fest die Mutterkirche vorftelt. Zur Zeit des ſieben⸗ 
jährigen Krieges iſt diefelbe von dem damaligen Kaiferl: 
Ruſſiſchen Gouverneur u. Generallieutenant Nicolaus 
v. Korff. aus der Kronenkaſſe inwendig werbeflert wors 
den, fo daß fie für eine Landkapelle ein recht ſchönes 
Unfchen hat. Merkwürdig ift es, daß der ehemalige 
Ordensmarſchall CTrasmus 9, Neigenftein Cder fein 
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Amt won t489 bis 1498 verwaltete); einen kit in 
die St. Adalberts⸗Kapelle niederlegte, den er 14Y%Ahre 
lang:nad) einer Schlacht im: Kopfe getragen hatte, bis 
er. durch ein Geſchwür davon befreit:morden mar. ‚Der 
Pfeil an einer filbernen Kette Hängend und mit Heinen 
Schilden verfehen, worauf die Thatſache furz eingeprägt 
war, blieb zum Andenken in der Kapelle his zu ihrem 
Untergange, fam dann nach Königsberg in Die Churs 
fürſtliche Bibliothek, und befindet fid) jege noch in dem 
alterthümlichen Sammlungen des geheimen Ärchivs. 
—Roch ift zu erinnern, daß die beiden Flügel des 
Altars in der Kirche zu Lochſtaͤdt aus der St. Al rechtös 
Kapelle. genommen und noc heutigen Tages zu fehen 
finds: auch wird das Bodenftüd der alten Kanzel aͤus 
der St. AlbrehtörKirche in der Halle zu Lochſtädt 
aufbewahrt. * — Fr 
Der Pfarrer, deſſen Widdem vormals beiden 
eingefallenen Kirche ſtand, woſelbſt auch ein großes 
Kirchdorf, Adalberten genannt, lag, hat, nachdem dieſe 
ganze Gegend verfandet und das Dorf vergangen ift, 
gegenwärtig feine Wohnung im. Dorfe Tenfitter, wela 
cher Ort von dem erfteren eine Viertel⸗ Stunde; Wegs 
entferne liege, ‚nehmen müſſe. 
Die Kirche zu Alte Pillau iſt im Jahre. 21508 von 
George Friedrich, Marfgrafen zu Brandenburg, damals 
regierendem Herzoge in Preußen, erbaut, und den Ten 
Mai defjelben Jahres nach chriftlihem Gebräuch 'cina 
zeweiht worden. Sie erhielt den Namen: Féelesia 
ad Salvatorem. Diefe Kirche ift aber im Jahre 1657 
in. der. Nacht zwifchen dem ten und 4. Auguft bei einem 
ıngewöhnlidy ftarfen Gewitter vom Blitz angezündet 
ind bis auf den Grund eingeäfchert worden, wörauf 
yenn im Jahre 1674 den 4. Auguft auf Beranftaltung 
sed großen Churfürften Friedrich Wilhelm der Grunds 
tein zu einer.neuen Kirche gelegt und in dent folgenden 
Jahre 16754den: 8. September eingeweihet wurde, 
welche Kirche noch) heutigen Tages ſteht. ... 
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: N der:Beik. von: der —— 
baudes bis zu dem Aufbau eines neuem 

wurde‘ 18. Jahre. fang der Göfteödienkt in der nahe 
dabei gelegenen: ımd erft vor kurzer Beit abgebrochenen 
ſogenannten Pfundbude gehalten. eng J 


Es haben an der Kirche zu Lochſtaͤdt — 
ſeit dem Jahre 1775, wo Arnoldts Preöbpteros 
ogie aufhört, folgende Prediger geftandens. . 2... 

Chriſtian Michael Brofowsfi, geboren zu Sifche 
haufen 1737 den 12. September, war vorhin Cantor 
in der Stadt Pilau, -welched Amt er bis zum Jahre 
1762, verwaltete. Hierauf erhielt er. den. Ruf zum 
Pfartamte bei den Kirchen zu Lochſtädt u. Alt» Pillau; 
Er wurde im, Jahre 1762 den. 22. Defober in der 
Schloßkirche zu Königsberg ordinirt und am -erften, 
Adventsfonnfage dejjelben Jahres von dem damaligen 
Erjprichter Martini aus Fiſchhaufen in fein Amt eins 
De Er ftarb den 3. Februar 1791 am Schlag 
uffe im 54ften Jahre feines Lebens, nachdem er 29 
Jahre lang das Predigtamt verwaltet hatte, und iſt 
auf * Kirchhofe zu Lochſtädt begraben worden, 
Ihm folgte 
Samuel Krakau, geboren zu Tiſit am 13. — 
1749. Nachdem er auf der Univerfität Königsberg 
ftudirt hatte, ward er zu dem Umte eines Schulfollegen 
bei der Tateinifchen Stadticyule im Köbenicht berufen, 
welches Amt er bis zum Jahre 1791 verwaltete, wo 
er den Ruf. zum Pfarramte bei der Kirche zu Lochſtädt 
und Alts Pillau erhielt. Er wurde am 6. Mai deff; 
Jahres in der Schloßfirdye‘ zu: Königsberg Hrdinirt; 
„ und darauf am 5. Juni, als am Sonntage Exaudi, 
bon: dem damaligen Erzpriefter Trofien aus Fifchhaufen : 
in der Mutterkirche zu Lochſtädt infroduciets Er ftard 
den 24. November 1798 auf feiner Dienftreife zur 
‚Beichtvorbereitung. nach Alt» Pilau kurz vor Loch⸗ 
ſtadt am Schlag uffe, und. wurde auf dem Kirchhofe 
EEE beerdigt... - al, hg 
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Michael Theodor Ragel/ geboren Mh en, 
wo ſein Bater Prediger war, am 20 November 1758. 
Dieſer verwaltete von Jahre 1783 bis 1700 me 
eines Schulkollegen bei der Kneiphöfſchen Domſchule⸗ 
wurde den 28. Juni 1799 in der Schloßkirche daſelbſt 
als Pfarrer von Lochftädt und Alt⸗Pillau owdlniet;: 
und am Sonntage Trinitatis deſſelben Jahres von 
dem ne Troſien aus Fiſchhauſen in ſein Amen 
. eingeführt. Schon im Zten Jahre ſeines Amtes wurde 
er von den Strapazen, die mit dieſem Poſten verbunden 
find (denn der Pfarrer muß bei den heftigſten Winters‘ 
ſtürmen im fliegenden Sande anderthalb Meilen nad 
Alte Pilau und Lochftade zum Gofteödienfte reifen), 
Franflid. Beinahe 5 Jahre lang lag er beftändig auf 
dem Kranfenbette. : Ihm wurde der damalige Rector 
aus Fiſchhauſen, Namens Carl Kepner, adjungirk, 
Er 309 hierauf nad Königsberg, um ſich der Hülfe 
geſchickter Aerzte: zu bedienen, ftarb aber fchon am 
42. April 1808. Abm folgte fein bisheriger Adjunct 
Catl Sigismund Kipner, aus Töplimoda bei 
Frauenftein in Scylefien gebürtig, Sohn eines dortigen 
Gutsbefigers. Er WAr-8. Jahre lang Rector in Fiſch⸗ 
haufen, wurde den 20. März 1804 in der Schloßkirche 
zu Königsberg zum Predigtamte ordinirt, und am 
Sonntage Judica in der Kirche zu Lochſtädt infrodueirt. 
Er ift auf diefem Poften 11 Jahre lang geweſen, und 
im Jahre 1813 im Monat Juni von der Königl. Res 

ierung als Pfarrer nad) Cumehnen berufen worden, 
woſelbſt er bald darauf ftarb. | Pr — 

Johann Gottfried Schultz, aus Goldbach bei 
Tapiau, wo ſein Vater Pfarrer war, im Jahre 1764 
den 15. Auguſt geboren. Nachdem er ſeine Studien 
Auf der Liniverfität Königsberg vollendet hatte, ward 
er zu dem Amte eined Cantors und Schullehrers in 
dem Fleden Brandenburg berufen, welchem Poſten er 
bis zum Jahre 1811 rühmlich porftand. Hierauf ers 
hielt er die Bofation zum Pfarramteibel der Gemeinde 
zu Miswalde im Oberlande. Er wurde am 6. Decht. 
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deff. Jahres in der. Schloffirhe von dem -bamaligen 
Dberkonfiftorialrath Borowski ordinirt, und am | 
25. Aanuar 1812 vom Superinfendenten Ditmann 
aus Blumenau in fein Amt eingeführt. Nach 3 Jah⸗ 
ren erbielt er von der Königl. Regierung. die Bofation 
zur Pfarrftelle von Lochftadt und Alt» Pillau, in wels 
ches Amt er am 1ten Sonntage Trinitatis, oder am 
6. Auguft 1815, durd) den Superintendenten Hellmann 
aus Fiſchhauſen infroducirt worden ift.. Nachdem er 
‚9 Sabre lang diefen Poften vorgeftanden, wurde ihm 
das Pfarramt zu St. Lorenz, feinen Wünſchen gemäß, 
ertheilt, .wojelbft er am 11. Mai 1831 ſtarb. Ihm 
folgte der jegt noch lebende Pfarrer 

Carl Guftav Adolph Hoffmann, geboren zu Kö⸗ 
nigöberg in, Preußen den 12, Juni 1795. Nach Dolls 
endung feiner Studien ward er zum Prediger u. Reckos 
bei der evangelifchen Gemeinde zu Melfaf im Ermelande 
berufen, zu welchem Amte er den 18. Juni 1819 in 
der Schloßfirche zu Königsberg ordinirt wurde, Mach 
dem Abgange des vorgenannten Pfarrers Schulg erhielt 
derfelbe den Ruf zum Pfarramfe beiden Gemeinden zu 
Lochftadt und All» Pilau, und wurde im Jahre 1824 
den 22. Auguft von dem Superintendenten Befthorn 
aus Medenau in fein. Amt eingeführt. J 


Von der Kirche zu Stockheim. 
Dieſe Kirche, welche zu der Superintendentur des 
Friedlandiſchen Kreiſes u. zum gutsherrlichen Patronat 
von Puſchkaiten gehört, iſt erſt nach der Reformation 
zu Ende des 16ten Jahrhunderts geſtiftet worden. Die 
Nachrichten von den ſeit 1616 bei der hieſigen Gemeinde 
geftandenen Predigern hat Arnoldt in feiner Presbhte⸗ 
rologie bis zum Aahre 1772, wo Friedrich Polykarp 
Chariſius als Pfarrer angeftellt wurde, in gedrängter 
Kürze geliefert.  Diefer Eharifius ift im Jahre 4738 
den. 29. Auguſt zu Arnau ohnweit Königsberg;gebören. 
Er erhiele:feine wiſſenſchaftliche Bildung auf. der Unie 
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erfifät Königsberg, und murde En ie ats 
1djunfe des Pfarrers Ehriftian Heinrich Störrer ans 
‚eftelle, am 12. April deffelben Jahres ordinitl und 
ım Sonntage Rogate von dem Höfprediger Stärk in 
ein Ame eingeführt. Schon im folgenden Jahre ſtarb 
en —— dem er nun im Amte als wirklicher Pfarret 
rachfolgte.— Im Ban 993 
Ein trauriges Schickſal Harte diefer' Mann im’ 
Jahre 1807, in jenem denfwürdigen Kriege, wo unfet 
armes Vaterland allen Gräueln der Verwüſtung Preis 
pegeben war, — und nicht ohne Wehmuth, A nicht 
ohne Ecyaudern kann man in der Kirchen s Matrifgt 
von Stodheim lefen, was diefer 70jährige Greis für 
Mißhandlungen hat erdulden müſſen. Ein Preugifcher 
Offizier vom EuiraffirRegimente v. Wagenfeld machte 
den Anfang. Es war am Tage nad der Eylaiier 
Schlacht, als felbiger in das’ Haus des Pfarrers eins 
trat, ſich für einen Frangöfifchen Offizier ausgab, und 
mit einem Euiraffir, dem er den Namen de la Cour 
gegeben hatfe, den alten Drann mißhandelte u. plünderte, 
Der Euiraffir faumelte, nachdem er ſich volgegeffen 
und ganz befrumfen hafte, ſinnlos in den Garten, wo 
er im Schnee liegen blieb um ausjufchlafen. Doch 
fam die Sache an daß Licht; der Offizier: wurde feſt⸗ 
genommen, gebunden und an das’ Regiment gebracht 
Er follte, wie es hieß, erfchoffen werden; doch fam er 
mit dem Leben davon. Sein Name aber ſteht, zum 
traurigen Andenfen, in hiefiger Kirchen Matrifel' vers 
zeichnet, Er hieß v. Loga und war ein Weſtpreuße. 
Die folgenden Tage: brachten nichts erfreulicheres; zu 
fünf verſchiedenen Malen wurde Pfarrer Charifius von 
Feinden geplündert, und diefen räuberifchen Händen, 
die ded Ausfpähens und Suchens fo ‚gewohnt waren, 
konnte nichts, wie ſehr es auch verborgen war, in den 
Wohnungen entgehen. Nun famen noch zahlreiche 
Einguartirungen , die den letzten Vorrath verzehrten, 
fo daß der Prediger mit feinen Leuten drei Wochen 
hindurch von nichts als "von wenigen verfrodneten 


das Pfarchaus flürzten fie, warfen den alten Pfarrer 
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Bohnen leben mußten. Auch dieſe wören von Feinde 
genommen worden, wenn ſie nicht von dem Hausknes 

unfendem Heu verſteckt worden wären. - hfah 
ſich der arme Mann genöthigk, in dem nahe. gelegener 
Stadtchen Friedland für eine kurse Bei inen Aufent 
halt zu nehmen. Kein Gottesdienſt konnte zu -jener 
Beit gehalten werden, denn ſaͤmmtliche Einwohner 







datten ſich in die Wälder und Moräfte geflüchfet, um 


aur ihr arınfeliges Leben davonzutragen, u due 

Nach der Schlacht bei Friedland im Juni -d 
Hahred 1807 Fam. wieder für den hieſigen ‚Prediger 
und die Bewohner des Dorfes eine höchſt ſchrecklich 
Zeit; befonders iſt der 15te Juni als der ſchrecklichſte 
Tag. von dem Pfarrer. in biefiger Kirchen« Matrifel 
bezeichnet: worden. Sechs Baieriſche Euiraffire hauſe⸗ 
ten fürchterlich im Dorfe. Unter Anderen .erpreßten 
fie vom dafigen Schulzen allgd Geld, unter der Dros 
hung ‚feine Hand an den. Tijch zu nageln. Auch in 









zu Boden, ftießen ihn mit Füßen, ſchleppten ihn 
feinen grauen Haaren in der Stube herum, und zu 
von ihnen gaben ihm Jeder acht Hiebe mit ihrem 
flachen Schwerdfe, bis fie den legten Grofchen ibn 
ausgepreßt; haften, Selbft die hochbejahrte Frau d 
Pfarrers ward. von-diefen Unmenſchen ſchrecklich ges 
mißhandelt, man hatte ihr. mehr als ein Mal 
Schwerdt an den. Hals geſetzt und. fie zu mordeng 
droht, wenn. fie nicht Geld fchaffen würde, — D 
genug von. diefen fchredlihen Begebenheiten! - Dei 
Mann, der durch fie geprüft wurde, jagt felbft: er wiſſe 
nicht, ob er fie mit Tinte oder mit Thränen-ind Bub 
aufzeichnen folle. er Sonn Vic 
Merfwürdig ift auch der. Tod dieſes redliche 
Mannes, der am 26. Mai- des Jahres 1811 erfolgte, 
Es war ein Sonntag; der Berftorbene hatte 
Amtögefchäfte pünktlich vollbracht. Nach Tifche fente 
er fi) auf feinen Armftuhl vor die Thüre_ — und. bier 
findet ihn feine Lebensgefährtin eingefchlafen, „Seine 
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Reife ſtand ausgeraucht neben ſeinem Stuhle; ſein 
las war halb ausgetrunken, die Muͤze war ihm vom 
Zaupt auf die Erde gefallen. Als die Frau ihm aber 
en Kopf bedecken will, ſieht fie, daß er zum ewigen 
Schlaf eingeſchlummert iſt. Auf ſeinem Geſichte zeigte 
ich, kein Flecken, Feine. verzogene Mienez der Todte 
var ganz dem Schlafenden aͤhnlich — .., ' 
Carl Samucl Reinhard Johann, geboren zu Nar 
kenburg 1787 ,. üt den 6. December-ASt1-ald Pfarrer 
u Stockheim oͤrdinirt und am 15. December deſſelben 
Jahres im fein Amt eingeführt worden. var 





Bon der Kirche zu Preußiſch⸗Eylau. 
Aus einem Schreiben des verſtorbenen Pfarrer Pezoldt 
‚vom 13. Auguſt 181153. A 
Der. erfte bier bei der Kirche zu Ehlau befindliche 
Rezeß ift vom Jahre 15755 der damalige Pfarrer bie 
David Rhode, aus Shüringen gebürtig. Bei. dem 
erwähnten Kirchenrezek findet fic) noch eine gedruckte 
Schrift von Ermählung der beiden Biſchöfe von Sams 
land und Pomezan im Herzogthum Preußen, nebft 
einer gefchriebenen Verordnung, die Vifitafionen und 
die Forderung des Predigtamts und des Schulweſens 
betreffend, vom Jahre 1568. Die KirchensTaufbücher 
von 1776 bis 1800. find durd) die im Jahre 1807 am 
7. und 8. Februar hier vorgefallene Schlacht verloren 
gegangen, — | | 
.Nach dem Ableben des biefigen Pfarrers Georg 
Theodor Heyn, welcher 10 Jahre lang Diaconns und 
38 Jahre Pfarrer -hiefelbft war, folgte ich im 5. 1783. 
Vorher fand ich als Feldprediger bei dem Regimente 
von Ingersleben, zu welchem Amte ich im Jahre 1776 
zu Königsberg ordinirt wurde, Bie zur Baierſchen 
Kampagne 1778 blieb id) bei gedachtem Regimente; 
bierauf erhielt ich die Vofation zu dem Amte eines 
Garniſonptedigers in der Vefte Friedrichsburg zu Kös 
nigsberg, welchen Poſten ich bis zu meiner Auſtellung 
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in Eplau 1733 verwaltete. Mein Geburtsort ft Dict⸗ 
ſtock in der Prignitz, wo ich am 16. December 1751 
das Licht der Welt erblickte. Meine wiſſenſchaftliche 
Bildung erhielt ich auf der Schule zu Brandenburg 
an der Havel, don wo id) zur Univerfität Halle abging 
und im Jahre 1769 unter dent Proreftorate des Dr. 
und Prof. Semler immtatrifulirt wurde. DE 
Die Kirche zu Eylau wurde durch die erwähnte 
Schlacht ganz zerftört, die Orgel geraubt, der Fußboden 
der Kirche aufgeriffen. Auf dem Kirchhofe alhier war 
eine Franzöfiihe Batterie aufgerellt. Die Pfarrwoh⸗ 
nung wurde ganz zerfchoffen und zum Aufenthalt uns 
brauchbar gemacht. Die Kirche iſt wieder durch eine 
Landeskollekte in den Efand gefegt und die Orgel am 
sten Sonntage nach Trinitatis dieſes Jahres einges 
weiht worden. Zum Bau der Pfarrwohnung erhielt 
ih von Seiner -Majeftät dem Könige, welcher ſelbſt 
nach der Bataille die Gnade hatte mich zu fprechen, 
die Verficherung, daß, fobald die Ruhe nur erft wieder 
bergeftellt wäre, Alles, wa3 durch Feinded Hand ruinirt 
worden, wieder in den gehörigen Stand gefest werden 
ſollte. Da idy deshalb mid) aud) an die verftorbene 
Königin wandte und diefelde um ihr gnädiged Fürwort 
beim Könige bat, fo wurden zur Wicderberftellung der 
Pfarrwohnung und des Pfarr⸗Inſthauſes mir 620 Ile. 
von Seiner Majektät angewiefen, die ich auch zu Kö⸗ 
nigsberg aus der Königl. Kaffe ausgezahlt: erhielt. 
Verloren babe ich durch das bier auf dem Pfarrhofe 
bis nach Mollwitten eine halbe Meile von hier aufgt⸗ 
ftellte Franzöſiſche Heer Alles, auch das meiner Mei⸗ 
nung nach fo gut Verwahrte. Bon Anfang bis zu 
Ende der Schlacht bin ich bier in der Pfarrwohnung 
eweſen, habe aus einer Stube zur anderen und zulegt 
bie in den Keller flüchten müffen, um mein Leben zu 
ſichern. Die Franzöſiſche Armee Fam fo ſchnell nach 
Eylau, daß uns feine Zeit übrig blieb, zu entfliehen, 
oder etwas zu verbergen. Mein Verluft befrägt, da 
ich damald die Ackerwirthſchaft felbft hatte, gegen 
6000 
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00 Thle. Drei Mal gerieth ich im Lebensgefahr; 
ı8 erfte Mal am 7. Februar des Abends durd) einen 
ranzöfifchen Offizier, der, da ich ihm Fein Getränfe 
ichaffen Fonnte, mit einem bloßen Degen auf mich. 
lief und mir einen ſolchen Stoß auf den Bruftfnochen 
rfegte, daß ich davon in Ohnmacht fiels das zweite: 
tal dard) die Rufen, davon einer mich mit dem Bas 
nnet durchjtechen wollte, doch aber von einem Ruff. 
‚ffizier verhindere wurde, mid) zu tödten; das dritte 
Ral, durch eine durch die Mauer der Wohnung durchs 
fchlagene große Haubißfugel, die, wenn fie-in meiner 
zegenwart zerfprungen wäre, mich ganz zerfchmettert 
atte; allein fie blieb ohne alle weitere Wirfung lien 
en, wo fie hingefallen war. . 

Auch der Franzöfifche Kaiſer befand ſich zur Zeit 
er Bataille, von drei Mameluden begleitet, auf dem 
irchhofe, und hielt hinter einem Pfeiler der Kirche, von 
vo er das ganze Schlachtfeld ſehr gut überfehen konnte. 


Der Verfaſſer des vorfichenden Schreibens ftarb 
n Jahre 1823: den 8. Juni, im 73ften Lebendjahre. 
In feiner Stelle trat der jest noch lebende Pfarrer 
zottlieb Gäsbed, geboren zu Königsberg den 6. Febr. _ 
790. Derfelbe ebielt feine wiſſenſchaftliche Bildung - 
uf der hiefigen Univerfität, und wurde im Jahre 1816 
Digfonus zu Pr. Eylau, zu welchem Amte er den 
7. Juli .defjelben Jahres in der Schloßfirdye zu Kö⸗ 
igöberg ordinirt ward. Seit 1822 verfah derielbe 
18 Adjunkt ded Pfarrer Pezoldt zugleich die Gefhäfte 
es Pfarramts, und ward, da fein Senior ſchoͤn im 
olgenden Jahre ftarb, zu deffen Nachfolger ernannt *). 


*, Die von dem verftorbenen Oberhofprediger Dr. 
Arnoldt gefammelten „Nachrichten von allen feit der Res 
ormation an den — irchen Oſtpreußens ge⸗ 
kandenen Predigern, K . 1777, 4.“ geben nur bis 
um Jahre 1775. Schon längft war der Wunſch ausge⸗ 
rc daß eine Fortfekung diefed ald Quelle fire Die 

pezial⸗Kirchengeſchichte Preußens wichtigen Werks ers 
| 45 
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Tochterſchule, oder Maͤdchenſchule? 
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Der Gedankenaustauſch in unſerm Provinzial⸗Blatte 
gleicht zuweilen vollkommen der Unterhaltung mit 
einem Tauben oder Stummen, wo man auf: „viele 
Fragen doch Feine. Antwort erhält. So wurde 3.83. 
der Herr Profeffor Voigt ſchon vor 28 Monaten *) 
um «ine gefällige Auseinanderfesung der Gründe ges 
beten, die ihn bewegen „Nehring“ ſtatt „Nah⸗ 
rung” zu- fihreiben. Bis jest ift aber noch Feine, 
Antwort erfolge, — Deſſenungeachtet wagt es der 
Unterzeichnete, eine ähnliche Frage — zwar nicht an 
Herrn Profeffor Boige — fondern an dad größere 
Publikum zu richten. Ze 

Es iſt nämlich in den größeren Städfen beinahe 
durchgängig Sprachgebraud, die Schulen, in welchen 
ausſchließlich junge Mädchen unterrichtet werden, 
Töchterſchulen zu nennen. Ich möchte wohl den 
Grund. dieſer höchft :fonderbaren Benennung fennen 


fheinen möchte. Dem zufolge find auf Veranftaltung des 
Königl. Eonfiftoriums die Nachrichten von 1776 bis 1833 
aus den Kirchen-Matrikeln und Infpeftiond-Verzeichniffen 
Durch die Superintendenten eingezogen, und von dem Ein— 
fendee diefer Mittheilungen theils hie und da mie Abkür⸗ 
zung, theils wo es nöthig war mit Erweiterung aus den 
Confiftorialaften bearbeitet und in ein Ganzes zufammen 
gefelt worden. Hiezu Fommen noch die Nachrichten von 

en evangel. Predigern des ehemaligen‘ Weftpreußifchen 
Confiftorialbezirtd von der Reformation bis auf unfere 
Zeit, fo daß eine vollftändige — Presbyterologie 
des geſammten Preuß. Conſiſtorialbezirks geliefert werden 
kann. Den Befisern des Arnoldtfchen Werks, fo wie den 
fiebhabern der Preugifchen rgenBel Dichte, diene daher 
zur Nachricht, daß diefes Werf noch im Laufe dieſes Fahr 
red im Druck erfcheinen wird, Ä 


*) Februar, Heft 1831. 
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lernen. . Denn analog müßte man diejenigen Schulen, 
in welchen Knaben unterrichtet werden, au Soh ne⸗ 
fchulen nennen. Oder foll etwa Töchterſchule vors 
nehmer fein, als Mädchenfchule? fol der Name nur 
für die Bildungsanftalten der Mädchen aus höhern 
Ständen gelten? — Sonderbar! ald ob die Mädchen 
aus niedern Ständen nicht aud) Töchter wären! und 
wenn fie auch nicht immer einen erweislichen Vater’ 
baden, fo haben fie doch eine Mutter, welche fie Tochter 
nennt. Und ift denn der Name Tochter etwa 3 
als der Name Mädchen? Wohl ſchwerlich! denn 
das letztere Wort Hat durch unfere vorzüglichften 
Schriftfteller vollfommen edle Gelkung erhalten. Man 
‚erinnere ſich an Klopftods fehönes Lied eines deutſchen 
Mädchens, das mit den Worten anfängt: „Ich bin 
ein deutſches Mädchen. — Wozu alfo die Bean: 
Benennung Töchterjchule, die eben fo lächerlich, als 
nichtöfagend it? — Ihre Lächerlichkeit fällt in. die 
Augen, wenn man ihre das Analogon „Söhneſchule“ 
zur Seite ſtellt; ‚nichtöfagend, ja fogar ganz unrichtig 
erſcheint fie, weil es ſich von felbft verfteht, daß alle 
Frauenzimmer, junge und alte, verheirathete ‚und uns 
‚verheirathete, Töchter find, und auch im engeren Sinne 
dieſes Wortes, menigftens fo lange ihre, Eltern leben, 
Töchter, genannt werden; die Schulen aber keines⸗ 
‚weged für ale Frauenzimmer, welche Töchter find, 
— d.h. für die ganze weibliche Welt; — fondern nur 
für. foldye Tödyter, die noch Mädchen, und zwar 
junge Mädchen find, offen ſtehen. Dem Worte 
„Tochter“ aber Flebt der Nebenbegriff der Jugend 
bei weiten weniger an, als dem Worte „Mädchens 
Der Benennung „Mädchen” entfpricht die Benennung 
„Knabe, fo wie Jungfrau und Jüngling wieder eine 
gleirhe Stufe des Alters bezeichnen, Zwar hört man 
auch von alten Mädchen ſprechen; dod) eigentlid) 
—* Hr demfelben Sinne, ald man von Alten Knaben 
| 45* 
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Wie iſt's nun alfo? giebt es wirklich ſtatthafte 
‘Gründe für die Benennung „Töchterſchule,“ und wird 
man in Zufunft aud) von Söhnefchulen fprechen? oder 
wird man die wunderbaren Töchterſchulen in natürliche 
Mädchenſchulen zu verwandeln belieben 5 
= | | a en "rurus 


— 





V. Landwirthſchaftl. Mittheilungen. 





Etwas uͤber den Kartoffelbau, in Beziehung 
auf die heutige Zeit, _ 
2 Zu Geſchluß.) 


Nenne ich die größern Gutsbeſitzer, ſo iſt darunter 
auch der Brennereibeſitzer verſtanden, denn auf jedem 
bedeutenden Gute iſt eine Branntweins⸗Propination. 
Fragt man dieſe aufs Gewiſſeu, fo können fie nicht ans 
ders fagen, ald daß fie, da einmal die Brennerei eriftirt, 

folhe auch betreiben müflen, fie aber davon wenig, 
oder eigentlich gar feinen, und nur den Gewinn hätten, 
daß fie 30 bis 40 Schfl. Getreide oder 60 bis 80Schfl. 
Kartoffeln in 3 bis 4 Ohmen gepadt auf einen Wagen 
laden, und folche eher in der Nähe und ficherer los wers 
den Fönnen, ald wenn fie diefe rohen Produfte auf 
2— 3 Wagen laden, und aufd Ungemiffe verfahren 
"müßten. Die Unfoften bei einer Brennerei (und diefe 
find doch gewiß bedeutend gegen den Gewinn), müffen 
ein für allemal vorweg beftritten werden, um die Anz 
ſtalt im Gange zu behalten, der Gewinn, oder die TIuds 
beufe mag übrigens reich oder geringe fein. Iſt das 
Getreide wohlfeil, fo find wie zu heutiger Zeit, die Uns 
koſten eben fo groß, und wenn aus der Fabrifation des 
Branntweins Fein größerer Gewinn hervorgeht, als 


\ 
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das Getreide koſtet, fo ift ganz Flar Fein Profit dabei, 
Sine Beifpielöberechnung wird dieſes gleich deuclicher 
zeigen. | | 
Das Ohm Branntwein gilt jest 15 Thlr. 8 
Die Unkoſten dazu betragen pptr. für Getreide 9rl.20 fg. 
Steur .» 2 2 ne rer rt 
Brenner und Helfer . » „Ass 
Mälzers und Mahlgeld u. Mahlmehl —s 15 ⸗ 
Holz und Anfuhre .. ln. 
Utenfilien .. » - | 


—⸗ 54 
Capitalsverzinſung.. .7215 ⸗ 
Andgemeiin 2 0 2 0 nes jr 


JR In Summa . 191. — fd. 

wo bleibt hier der Profit? — ZUR 3 

Stellt man die Redynung anders, und fagt, ed gehören 
zum Unterhalt der Utenſilien Ä 


0 * v 


Verzinſung des Einrichtungskapitals. 3I s 
für Brenner und Helfer. . 22. 7 # 
s. Holz und Anfuhre. . 2. 2 0.7 9 
# Mälzer und Mühle .» 2» 0.2 » >» 33 s 
ss Hefen, Licht ? 2 2 2 22 

zur Steuer ... » 202 ..:40 + 


ns | An Summa . 65 pEt. - 
und ed gilt dad Ohm Branntwein 15 Ihlr., fo find 
dies circa 10 Thlr. Für Getreide darf dann nur 
5 Thlr. audgegeben werden, wenn dabei fein Schade 
entftehen fol, und rechnet man nur 8 Schfl. Getreide 
auf ein Ohm, fo kann ſolches nicht höher als für 
49 Sgr. der Schfl. eingefauft werden. Wie befteht 
dann der Landmann? — Da der Gckreidepreis übers 
haupt noch nicht fo fehr gefunfen ift, fo muß die Zus 
Hude zu einer ſchlechtern, der Geſundheit nachtheiligern 

Dranntweinsfabrifation genommen werden, und da 
die Anſtalt einmal eriftirtz die Inftandhaltung gefches 
benz der Brenner gehalten werden muß; ein Theil der 
Ausgaben alfo fortlaufend iftz fo wird aud) immer weis 

ker gebrannt, und hiezu die Kartoffel angewandt, die im 


k 


* 
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Verhältniß des Preiſes einen mehren, wenn auch 
ſchlechtern Branntwein liefert. Denn für 5 Thlr. kauft 
man 25 Schfl. Kartoffeln, die man nicht einmal zu eis 
nem Ohm verbraucht, hier ift alfo nod) einiger Nutzen. 
Aber durd) das Karkoffelbrannfweine Brennen in größte 
. rer Mende, als eigentlih Nachfrage ift, wird Der 
Branntwein immer woblfeiler, befonders wenn fein 
Geld unter den Leuten ift, das heißt mit andern Wor⸗ 
fen, wenn dad Gefreide nichts gilfs niemand Tann 
frinfen, die Branntiweinbeftände häufen fih, und die 
Befiger müffen ihn, zu gewiffen Zeiten, unter den Koſten 
perfaufen, daher find fie ſich auch gegenſeitig nachtheis 
fig. Nach diefen Berechnungen geht hervor, daß bei 
einem Ohm Branntwein, von 2D Schfl. Kartoffeln ges 
brannf, noch 5 Schfl. Kartoffeln erſpart werden, alſo 
effectipen Nutzen gewähren, den man auf 1Thlr. 20fgr. 
feftftellen Fann, Dagegen ift beim Brennen des Roge 
gend, eigentlich aus mindeftens 10 Schfl. ein Nachtheil 
yon + Thlr., mithin der Unterſchied des einen, gegen 
den andern, 5 Ihlr. 20 fgr., und es wäre recht und 
billig, daß bier ein gleiches Verhältniß ftatt fände, und 
alſo der Ohm Kartoffelbranntwein mindefteng auf eing 
doppelte Steuer gebracht würde. Der Betrieb der 
Brennereien würde dadurch keinesweges verminderf 
werden, pielmehe der Abfas ſicherer fein, und die Pro⸗ 
pinafionen Fünnfen ftehende Preife halten, weil das Ges 
treide im höheren Werth, und alſo Geld unter die Leute 
kame, denn es verblicbe dann ftetd ein Surplus der 
Wirthſchaftskoſten, welches den Landmann in eine befe 
fere Bermögenslage brachte. Wären die Kartoffeln 
für die Brennereien alfp weniger angebaut, To bäften 
fie gegen den Roggen ein gleiches Preisverhältnig, und 
um diefes a a obne deren Anban zu vermins 
dern, iſt eben diefe Steuererhöhung nothwendig umd 
wünſchenswerth. Geſchieht dies, fo ift der Erfolg, daß 
man auf das fpgenannfe Kornusbrennen aud Roggen 
mehreres Gewicht legt, und alſo den Preis deffelben 
ſteigert. Iſt dich der Fall, fo auch natürlich der Brannte 
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zein theuer, aber er liefert auch reinen Gewinn, denn 
ie Unkoſten bleiben nur die nehmlichen, wie früher; 
ies wird durch veränderte Darſtellung des vorange⸗ 
ührten Beiſpiels gleich deutlicher. | 
Gilt der Roggen etwa 13 Thlr., fo beträgf dies 
ür 10 Schfl. auf ein Ohm gerechnet „ . 163 Thle, 
yie übrigen Unkoſten find circa - » . .+ 105 ⸗ 


EEE] 
- An Summa . 27 Ihlr. 
Zu 25 for. der Roggen heute angefauft, | 
und der Branntwein auf 15 Thlr. vers 
Fauft, würde das Ohm Branntwein, wenn 
der Roggen 13 Thlr. Foftet, zu fteßen - 
fommenalf oe 2 een JO Ahle 


Hier wäre alfo gleich ein Profit von . . 3 Thlr. 
pro Ohm nachgewieſen, da früher ein Nachtheil 
herauskam. 

Der Abſatz eines ſo theuer geſtellten Branntweins iſt 
ſicherer, als des jetzigen wohlfeilern zu erwarten, da die 

Koͤnſumenten eher im Stande ſind, ihren Bedarf zu 

bezahlen, als heut zu Tage; die Berechnung davon iſt 

eben fo kurz, als beſtimmt. Man nehme an, daß Yes 
mand für fid) und feinen Haushalt jährlid) 42 Stof 

Branntwein gebrauche, fo muß er dafiir, das Ohm zu 

45 Thlr., und den Schfl. Roggen zu 25 for. gerechnet, 

4: hie, oder 1 Schl. 13 Meg Roggen. bingeben. 

Gilt der Roggen 13 Thle , fo empfängt er für 1Schfl. 

13 Meg 3 Toͤlr. 70 pf. Preiſt das Ohm Branntwein 

30 Thlr. fo bekommt er gleichfalls für feine 3 <hle, 

42 Stof Branntwein, aber er Fann Dies eher erzwingen, 

weil er einen leichtern Abfag feines Getreides findel, 

und ihm bei höherem Getreidepreis aud) an allen Wirth⸗ 
ſchaftskoſten ein baarer Ueberſchuß, wie vorher gezeigt, 
verbleibet. 

Selbſt diejenigen Brennereien, die im Großen be⸗ 
trieben werden, und blos zu Kartoffelbranntwein eins 
gerichtet find, und dicalfo allein dieſe erhöhete Staats⸗ 
abgabe.träfe, dürfen ſich darüber nicht beklagen, denn 


1 


gezeigt habe ich eben, daß der Abſatz des Branntweins 


nicht geſchwächt wird und wenn der Branntwein ſtatt 


auf 15 Thlr, hinterher auf 30 Thlr. zu ſtehen kommt, 
ſo würden ſie für die mehre Staatdabgabe der anges 
nommenen. 5 Thlr. 20 fgr. = 15 Thle. pro Ohm mehr 
im Verfauf erhalten, alfo 9 Thlr. 10 fgr. daran gemins . 
nen, und da das Mehrverhältnig des gefteigerten Kors 
nusbranntweins nur 7 Thlr. ausmacht, fo ift eigen£lich 
noch bei dem SKarkoffelbrennen, ein Vortheil von 
2 Thlr. 10 fgr., es müßte alfo diefe Karkoffelfteuer 
der 5 Thle. 20 for. rechtlich mit Einfchluß der Hälfte 
diefes Profit, mithin auf 6 Thlr. 25 fgr. erhöht wers 
den, um den vorgeſteckten Zweck ganz zu erreichen, denn 
fonft bliebe immer ein nachtheiliges Preisverhältni für 
Den Roggen, und das Sartoffelbrennen würde auch fers 
nerbin vorgezogen werden. | — 
Komme der Roggen 2 Thlr. und mehr zu ſtehen, 
und hätten die Kartoffeln im Vergleich einen zu nicdris 
gen Preis, fo werden die Kartoffeln gleich zum Brannts 
weinbrennen benugf werden, weil es der Vortheil ers 
heiſcht. Denn gilt der Roggen 2 Thlr., fo ‚befragen 
10 Schfl. 20 Thlr. Die hier angeführte erhöhte Steuer 
von pptr. 6 Thlr. abgerechnet, wären no) 14 Thlr., 


Die zum Ankauf der Kartoffeln übrig blieben, welches 


auf 20 Scyfl. Kartoffeln 21 for. pro Scheffel ausmacht. 
Stehen aber die Kartoffeln niedriger, als 21 for. als⸗ 
dann im Preife, fo wird nafürlich auch fogleich das 
Branntweinbrennen aus Kartoffeln vorgenommen, und 


"das aus Roggen eingeftellt werden. Hier. ift erwiefen, 


daß im Preife 3 Schfl. Kartoffeln einem Scheffel Rogs 
gen gleich ſtehen, da aber nie die Kartoffeln im einem 
fo hohen Werth gewefen, nod) fommen werden, weil 
landwirthfchaftlich betrachtet eher 3 Schfl. Kartoffeln ald 
1Schfl. Roggen erbaut werden fünnen, fo ift auch dadur 

zugleid) beiviefen, daß man aus eigenem Vortheil doch 
immer nody beim Brennen aus eigen erbauten Kartofs 
feln verbleiben, aber auch feinen eigenen Roggen dazu 
verwenden wird, den die ländlichen Brennereibefiger 


i 
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etzt anfangen, in die Städte zum Verkauf zu verfahs . 


en, weil bei den Karkoffeln ein gar zu überwiegend 
jroßer Vortheil if. — Die Konfumtion: ded Brannts 


veins im Ganzen, wird: fich eher mehren als ſchwä⸗ 
ben). Die Staatskaſſe alfo.darf feine Furcht haben, 
ie Steuer für die fonft jährlich deflarirte Quantität 
Ihme Brannfwein nicht einzunehmenz die erhöhte 
Dfeuer muß gegen eine ſchon etwa feftgeftellte Etatös 
innahme einen reinen Ueberſchuß gewähren, ohne noch 


ien durd) mehreren Commerz auch vermehrten Brannts 


veinsdebit beſonders in Anfchlag zu bringen, 

Steigt der Preis des Getreides, fo werden die 
Jondwirtdfchaften auch reger, einen größern Ertrag zu 
‚erwinnen, und wenn diefes, was doc) nicht zu behaups 
en ift, auch nicht möglich wäre, fo wird fid) doch eine 


zrößere Quantität Roggen zum Verkauf vorfindenz 


ver würde dann nicht gerne das Futtern der Pferde 
nie diejer Getreidegattung, was doch im Ganzen nicht 
bedeutend ift, einftelen, und auf andere Weife für 
ieſe Thiere forgen. Aud) derKartoffelbau würde nicht 
eiden, denn obgleich ich felbft 200 Schfl. Kartoffeln 
Ahrlich allein an die Brennereien abfege, fo würde id) 
neine Kartoffelausfaaf keinesweges befchränfen, könnte 
nir.deren Abfag fernerhin auch nicht gewährt werden, 
vas ich indeg nicht befürchte, im Gegentheil darauf 
icherer rechne. Wäre auch wirklich diefe Ausfiche des 
Abſatzes verloren, fo babe ich in einem Beifpiele oben 
jezeigt, dak meine Einnahme dadurch feinesweges ges 
chmaͤlert wird, auch werde ich wohlandere Wege finden, 
am meine Kartoffeln nicht fündlich umfommen zu lajs 


en. In Beziehung auf die benachbarten Staaten wäs 


:en freilich Einſchwaͤrzungen fremder Branntweine wohl 
añfänglich zu befürchten, durch gefchärftere Konfrolle 
der Grenzfordons aber aud) wohl zu unterdrüden, und 
eine beiläufig hingeworfene Anzeige in den allgemeinen 
Zeitungen, daß in hiefigen Landen die Kartoffelbrennes 


% 





. 


* [4 — d. R. ä ‘ 


“ 


— 


— 706 — 


reien mic fo und föviel höher beſteuert worden, um diefe 
mit den Roggenbranntweins Brennereien gleich zu ftek 


* den, und den Öetkreidepreifen dadurch einen höhern Stand 


zuerzwingen, dürfte die benachbarten Staaten auf gleis 
che Gedanfen bringen, - befonders wenn. der Erfolg fich 
augenblicklich bewährte. Das Einbringen fremden 


Branntweind würde dann fich von felbft legen. _ Aus 


den RuffifhsPolnifchen Provinzen. wäre deshalb das 
mehreſte zu beforgen; doch dürfte auch dort bald, da 
Diefe, wo nicht mehr, doch einen wenigfteng gleichen Afs 
Ferbau,. ald Preußen freiben, die Nachahmung diefer 


‚ neuen Steuer einfreten. 


Die Preife des Gefreides würden in Folge diefer 
Einrichtung bald fteigen, und gegen die im Auslande 
merflich höher fteben, weil wir aber im Inlande felbft 
unfern Bedarf bernehmen Fünnen, und uns immer nod) 


die Karkoffeln zur Aushülfe dienen, fo wäre gleichzeitig 


ein nicht unbedeutender Grenzzoll auf alle fremde Ges 
freideforten zu legen, eigentlich aber die Einfuhre ders 
felben, befonder& der fremden Branntweine gar nicht 
zu erlauben. | 

Bei Miferndfen aus diefer erhöhten Steuer eine 


Hungersnoth folgern zu-wollen, wäre wohl wider alle 
Beweis führung; fommen Mißerndten, fo find fie dann 
weniger drüdend, weil es klar ift,. wie ich es vorber 


fhon angeführt habe, daß aus beſſern Gefreidepreifen 
auch Belebung des Aderbaues hervorgeht, alfo- dem 
Mißwachs fhätiger, als heut zu Tage, vorgearbeitet 
und begegnet wird. TE 

Eben fo wenig wird übertriebene Theuerung aus 


diefem Derfahren entficehen. . 


Das aber ift ausgemacht, wird die Steuer nichf 
bald eingeführt, oder das Steuerverhältniß nicht bald 
durch Ermäßigung der Roggenbranntwein » Steuer 


—— ſo werden unſere Vermögensverhältniſſe 
über 


urz oder lang ſo traurig, und am Ende ſo allge⸗ 
mein, daß die Güter nichts mehr gelten, und die Abga⸗ 
ben zu zahlen aufhören werden, dann möchte das Ganze 
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nem Staatsbankerott nicht ganz unähnlich ausſehen. 
- Bid dieſen Augenblick ſind wir erſt fo weit gekom⸗ 


en, daß etwa nur ein Viertel der Güter ſequeſtrirt 
nd ſubhaſtirt werden. | 


Jetzt fangen die'großen Gutsbeſitzer an, den Kar⸗ 


ffelbau in der Brache im Großen zu betreiben, und 
es ift der letzte Stoß, den fie fi und dem ganzen 
ande beibrisigen, denn fobald died allgemein wird, hö⸗ 
n die Landwirthſchaften auf, Landwirthfchaften zu 
in, fie find zu Kartoffelwirtdfchaften umgeformt, und 


je Zeit wird's lehren, welche Folgen daraus entfteben. 


igenflic, feben fie dies noc) als Rettungsmittel an, 
ürzen aber ihre Brennerei noch mehr ind Verderben, 
e haben die Nachahmung nicht bedacht, vielmehr ges 
laubt, daß die Fleinen Brennereien ihnen hierin nicht 
gen fünnen, und diefe fie damit todt machen würs 


en. Allein es wird anders fommen, wer andern eine 


zrube gräbt, fällt gewöhnlich felbft hinein. Die Fleis 


en Brennereien werden, da alles fid) auf mehren . 


‚artoffelban jetzt legt, ihre Kartoffeln für einen fo nics 
ern Preis in die. Brennerei geliefert befommen, als 


ie großen Brennereibefiger ihre eigenen dafür nicht ein⸗ 


‚ndten laffen können. = 
Als die zuerft eingeführten Karkoffelbrennereien fo 
ı fagen, noch ein Geheimniß waren, da war dabei uns 
ebeurer Gewinn, - wiewohl auf Koften der andern 
jrennereien, jest, da fie allgemein eingeführt find, find 


e eine Grube die dem Staate gegraben wird, wenn . 


= auf Erhaltung der Roggendrennereien gedacht 
ir | 


Sicht man auf das Rechtliche der verfchiedenen 
Steuer, wie fie vorhererwähntift, fo findet man feinen 
rund gegen die Sache, denn warum follen gerade in 
inem foldyen Staate, wie der unfrige, die Roggenbren⸗ 
ereien, durch die beglinftigte Kartoffelbrennereien, völlig 


uinirt, biernad) das freie Gewerbe behindert, und das 


anzg Land in tiefe Armuth verient werden 2? — 





— 


| — 708 — 
Verſuche über die duͤngende Kraft des Ziegel. 


mehls oder gebrannten Thons. 


Vorgetragen in ber phufifalifch-äkonomifchen Geſellſcha 
| — er I Dulk. ſch — 





Dieſe Verſuche ſind von dem Herrn Bergrath und 
Prof. Lampadius in Freiberg angeſtellt worden. Im 
Jahre 1830 mit Thon⸗ und Ziegelmehl angedüngte 
und mit Roggen und Weizen nebſt eingeſtreutem Klee 
beſtellte Ackerbeete hatten im Jahre 1831 einen recht 
guten Klee⸗Ertrag gegeben. Dieſes veranlaßte Herrn 
⁊c. Lampadius zu neuen Verſuchen. Zu dieſen wurde 
ein Stück Acker gewählt, welches 1828 friſch in Brache 
mit gemiſchtem Pferdes, Schweines und Abtrittsmiſt 
ausgedüngt, Kartoffeln und Kohl getragen, im Jahre 
1829 Winterrogen, und in den Jahren 1830 und 31 
Safer gegeben hatte, und mithin für ausgefogenes 
Feld zu halten wat. Diefes Haferftoppelfeld wurde 
geharft, geegef, und fo zum Auslegen der Kartoffeln 
gehirig vorbereitet, Am 3. Mai 1832 wurden auds 
gelegt: | 
Do. 1. 3 Mesen = 28 Pfund voigkländifche weiße 
Kartoffeln von mittlerer Größe in zwei Zeilen, 
in Dünger gemifchter Ark, wie oben angegeben; 
Ho. 2. 28 Pfund derfelben Kartoffeln in Ziegelmehl 
und Dünger, eben fo ſtark wie No. 1. gedüngt; 
No. 2 28 Pfund derfelben Kartoffeln in Ziegelmehl 
allein; | ne 
No. 4 28 Pfd. zur Gegenprobe ohne allen Dünger. 
Eine jede Probe bildete zwei von einander gehörig ent 
fernfe zweizeilige Beeke, und No. 2. und 3. erhielt auf 
jede Zeile 8 Metzen Ziegelmehl, mithin alle £ Zeilen 
2 che — 260 Pfund diefes mineralifchen Düng⸗ 
mittels, | | : 
Die am 27. Sept. unfernommene Erndfe gab: 
No. 1. 32 Megen gut ausgebildeter Kartoffeln 
mit wenig kleinen vermengt, welche zuſammen 278 Pfd. 


> 
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vogen. Einige der größten Stücke wogen 11 bis 13 
Loth: die meiſten wogen A bis 6 Loth. 

No. 2. 32,5 Metzen ebenfalls ſehr guter Kartof⸗ 
eln von 280 Pfund Gewicht. Einige der größeren 
Stücke wogen 12 bis 16 Lothz unter 2löthige gab es 
venige. J— = 

No. 3. 2IMesen ebenfalls ſehr gut ausgebildeter 

Rartoffeln von 276 Pfund Gewicht. Ed waren mehs 
:entheild Mittelfartoffeln von 6 bis 8 Loth Gewicht, - 
ınd mit wenig kleinen gemengt. Merfwürdig war es, 
aß das Kraut diefer. mit Ziegelmehl allein gedüngtn 
Rartoffeln weit reichlicher mit Samen als Mo..4 bis 
zängt war. . 7 

No. 4. 135 Metzen kaum mittelmäßige Kartoffeln 
nit vielen kleinen unausgebildeten, von 127 Pfd. Ge⸗ 
vicht. Das Kraut war dünnſtenglich, niedrig, mit 
venigen Blüthen, und zeigte auch nur einzelne Samen. 

Es gab hienach das mit Miſt allein gedüngte Land 
as 10fache des Ertrages; das mit Miſt und Ziegel⸗ 
nehl gedüngte beinahe den 14fachen Ertrag; das mit 
Ziegelmehl allein gedüngfe Kand beinahe das 10fache 
es Erkrages, und ohne allen Dünger wurde nur etwas 
iber das Afache geerndtet. > on 

Es geht demnach aus diefen Verfuchen die höchft 
yortbeilhafte Wirkung des Ziegelmehls bei dem Kar; 
toffelbaue auf völlig audgefogenem Felde aufs deuts 
ichfte hervor. Fragt man warum der Ertrag ded mit 
Ziegelmehl und Mift zugleich gedüngten Feldes nicht 
noch Höher als etwa 10 pE. ausgefallen fein möchte, 
ſo ift zu berückſichtigen, daß die Ausbildung der Kars 
toffelfnollen der verfchiedenen Varietäten ihre Grenze 
hat, wie denn Stüde von 12 bis 16 Loth von der hier 
yerjuchten Varietät fhon ungewöhnlich find. 

‚In Folge dieſes erfreulichen Refultates Hat nun 

Herr Bergrath Lampadius den Entſchluß gefaßt, feine 
"Ammtelichen Kartoffeln auf Haferftoppelfeld in Ziegels 
nehl allein arözulegen. Zu 8 Dresdner : Sceffel, 
velche jährlih auf den Verfuchöfeldern gewöhnlich 


» 
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andgelegt werden; werden 21.561822 Scheffel .Biegels 
mehl nöfhig fein, von welchem der. Scheffel auf den 
Freiberger Hüttenwerfen 2 ggr. zu ftehen kommt. Mit 
Inbegriff des Fuhrlohns wird diefe Düngung etwa 
2 Thlir. 12 gar, Foften, wobei 6 Fuder Dünger, — 19 
Thlr., erſpart werden, welches Düngerquanfum dem 
Felde zu gut gebracht werden fann, in welches Weizen 
oder Roggen gefät werden fol. Ob das. mif Ziegel 
mehl gedüngte und zum SKatfoffelbau benuste Feld 
noch fernere Früchle fragen wird, . muß die Folgezeit 
lehren, und gewiß fünnte man fehr zufrieden fein, wenn 
es nur. noch eine. gute Hafererndfe geben würde, ’ 

- Die gewonnenen Kartoffeln wurden auch noch auf 
ihren’ Stärfmehlgehalet unterfucht, wozu immer 100 
Hund verwandt wurden; dieſer zeigte aber nur geringe 
Mbweichungen, er war jedoch beiden aus Ziegelmehl 
‚allein gewonnenen Kartoffeln am größten, und eben fo 
zeigte auch der Austrodnungsverfuch bei diefen Kartof— 
feln einen etwas geringeren Waffergebalt an.- 

Verſuche mit Ziegelmehl im Garten, wo verfchie: 
dene Erbfenforten, Möhren, Paftinafwurzel, verfdyies 
dene Kohlarten gezogen würden, gaben ebenfalld fo 
günftige Refultate, dag Lampadius feinen ganzen Gars 
ten mit Siegelmehl verſehen wird · 
| Diefe in der Wirklichkeit angeftellten Verſuche, 

und: zwar von einem Manne angeftellt, dem wir gerne 
unfere Achtung bezeugen, ſcheinen mir der Beachtung 
nicht unwerth, befonders für unfere faft aufden Frucht⸗ 
bau allein angewiefene Provinz, und ed möchte wün⸗ 
fchendwerth fein, wenn Landmwirthe bei der zur Aus- 
faat der Kartoffeln berannahenden Jahreszeit dieſe 
nicht Foftipieligen Verſuche, die überdem Lohn zu vers 
fprechen fcheinen, wiederholen möchten. Gewiß wird 
auf vielen Gütern dad Material diefes Düngungss 
mittels, unbrauchbare Ziegelftüde, in binreichender 
Menge vorhanden fein; Die .einzige Schwierigkeit 
‚würde alfo-hier nur fein, diefe Ziegelftüde in ein feines 
Pulver zu verwandeln. Auf welde Weife aber das 
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iegelmehl den Fruchtertrag vermehre oder vermehren 
inne, darüber hat Lampadius Feine Meinung ausge⸗ 


yrochen, und ich bin dies eben fo wenig im’ Stande zu 


yun.. Sol die befanntlich große waſſeranziehende 
raft der Thonerde, Hermöge deren ſie die atmoſphäri⸗ 


he Feuchtigkeit nich nur verdichtet, Tondern auch mit 


raft zurückhält, welche Tigenfchaft auch, wie das 
senfalls bekannt iſt, die Ziegel beſitzen, fo müßte auch 
ngebrannte Thonerde nicht minder vortheilhaft eins 
irken, wobei jedoch die Schwierigkeit nicht zu über⸗ 
hen iſt, die Thonerde dem Boden fo gleichförmig beis 


imifchen, wie dieſes Leicht mit dem Biegelmebl ge 


heben kann. Schieben wir jedoch die Beantwortung 
efer Frage lieber noch etwas hinaus, bit die That⸗ 
che felbft noch mehr feftgeftell£ fein wird. Jedenfalls 
hört das Ziegelmehl zu-den fogenannten mineralifchen 
üngungsmitteln; daß diefe aber auch einen wefents 
hen Einfluß auf die Vegetation der Pflanzen haben, 
wauf befonders in neuerer Zeit aufmerffam: gemacht 
ı haben, bat ſich Herr Dr. Sprengel das unlaugbare. 
‚erdienft erworben. Außer den wirflichen Nahrungss 
itfeln für die Pflanzen, dem Kohlenftoff, Wafferftoff, 
tickſtoff und Sauerftoff, die ihnen durch pflanzlichen 
id £hierifchen. Dünger zugeführt werden, gehen in die 


ubftanz der Pflanzen auch mehrere alfalifche, erdige,. 


felbft metalliſche Stoffe ein, die ihnen zwar auch 


m Theil durch Pflanzen» und Thierdünger zugeführt 


erden, die-fie fi) aber zum großen Theil aus dem 


oden, auf welchem fie wachfen, aneignen. Findet 


e Pflanze die Stoffe, ‚die fie neben. den Nahrungs⸗ 
itteln in ſich aufzunehmen ftrebt, nicht in dem Boden, 
wirft diefes ftörend auf ihre Vegetation, und fie 


eibt zurück, wogegen fie fröhlicher und Fräftiger ges 


iht, je leichter e5 ihre gemacht wird, auch hierin ihren 
ang zu befriediyen.. Es find aber nicht ſtets diefelben 
Falifchen, erdigen und metallifchen Stoffe, welche von 
n Pflanzen aufgenommen werden, fondern die vere 


iedenen Pflanzen wählen die ihnen beſonders zufas | 


— 
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genden and. So nehmen die Kräuter im Allgemeinen 
mehr Kali inihre Subſtanz auf, als die Bäume, und aus 
der Aſche der erfteren wird mehr Pottaſche ald aus der 
Aſche der legteren erhalten, und unter den Kräutern ſelbſt 
« geben wieder Wermuth und Erde aud) die größte Aus⸗ 
beute; fo enthalten die Hülſengewächſe im Allgemeinen 
siemlich vicl Phosphorfäures es wird alfo für Erbſen, 
Bohnen die Knochenaſche, d. 5. phosphorfaure Kalte 
erde, ein ganz vorzügliches Düngungsmittel fein, und 
landwirthſchaftliche Berſuche Haben dies in der That 
bewieſen. Es ſcheint demnach ſehr wünſchenswerth, 
daß dieſes ſchon durch vielfache Erfahrungen bewährte 
Düngungsmittel dem. Boden unſerer Provinz ſelbſt 
zu gute gebracht, und nicht fernerhin ausgeführt wer⸗ 
den möge, | Ä 
! — — 


Als einen Nachtrag zu der ſchätzbaren Mittheilung 

des Herrn Prof. Dulk in unferer legten VBerfammlung, 
über die Lampadiusſchen Verſuche, die Fruchtbarfeit 
des Bodend durch Zumifchungen von gebranntem Thon 
zu erhöhen, erlaube ich mir nod) einige in England ges 
‚machte Erfahrungen von der Wirffamfeit diefes Mit⸗ 
teld anzuführen. Die wahricheinlidy Alkefte Nachricht 
von einer folhen Anwendung des gebrannten Thons 
findet fi) in. dem im Jahr 1732 erfehienenen Country 
Gentlemans-Companion, nad) weldyer ein Graf von 


Halifax der Entdeder. dieſes Berbefferungd » Miitteld 


geweſen fein fol. Nach derfelben, der ſchon Abbil 
dungen der zum Brennen des Thons damals fomwohl 
in England, ald in Schottland benugten Defen beige 
fügt find, gaben Aeder, weldye durch langen Gekreides 
bau ganzerichöpft waren, die reichlichſten Rübenerndten, 
nachdem fie zweis bis dreimal gepflügt und die Furchen 
mit gebrannter Thonerde auögeftreuf waren. Die 
Anwendung der gebrannten Thonerde fol damals im 
England überall den beften Erfolg gehabt, in - Schotte 
land jogar den des Kalks und Düngers — 
| has 


= 


N. 
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ben, nur zu koſtſpielig geweſen feinz gewiß unters 
eb fie deshalb, und kam ſogar in Vergeſſenheit. 
nm erſt nach mehr als funfzig Jahren, aus dem 
hre 1786, findet ſich wieder eine Nachricht von ähn⸗ 
ven Verſuchen, welche ein gewiſſer Arbuthnot an⸗ 
Ife. Der erſte, welcher auf die Verbeſſerung des 
dens durch gehrannten Thon in der neuern Zeit 
eder aufmerkſam machte, war ein gewiſſer Eraigh. 
in Beiſpiel fand bald Nachfolge, und ſeine Em⸗ 
hlung wurde durch die Erfahrung überall und ſo 
Er beſtätigt gefunden, daß Curwen, der unter den 
igen Landwirthen Englands vielleicht den erſten 
ng behauptet, im Jahr 1815 ſagte, er glaube die 
che. nicht zu übertreiben, wenn er behaupte, daß 
Brennen ded Thons ‚und der Bodenfläche die 
heigfte Erfindung fei, welche man ſeit der Einfüh⸗ 
g des Rübenbaus durch Lord Townſend in Norfolk 
der Landwirthfchaft gemacht hat; eine große Zahl 
vorzüglichftentandwirthe Englands ftimmten diefen 
preifungen bei, und 8 ift jetzt nicht nur der günftige 
olg des gebrannten Thons auf die Fruchtbarkeit 
Bodens, jondern auch feine öfonomifche Anwends 
feie allgemein anerfannt, Nach der Verficherung 
twrights, welcher auf:den Aere 20 Karren zu20 
ſhel gebrannten Thon brachte, welches auf den 
gdeb. Morgen:166 Scheffel ausmacht, Foftere ihm 
e Mieliotation, ungeachtet des in England bekanntlich 
ern Brennmaterials, doch nur 15 Schill. den Acre 
9Pence die Karre, welches auf 100 Schfl. noch nicht 
hir., und, auf den Magdeb. Morgen etwas mehr 
3 Zhlr. betraͤgt. Durch’ diefelbe vermehefe fich 
der Ertrag bei den Kartoffeln von 340 auf 480 
hei ; alfo um 49 Procente; bei der Gerfte. von 2% 
36 Buſhel, alfo um 50 Proc; bei Kohlrabi von 
‚nn. 7 Eent. auf 6 Ton. 17 Cent., alfo um 72 Proc. z 
bei Rüben von 10 Ton. 3 Eent. auf 25 Ton. 2C., 
um nicht weniger, ald 147 Proc. Amt meiften hat 
[ zur Anerfennung und Verbreitung dieſes Ver⸗ 

Ä | | 46 | = 
1833. 
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beſſerungsmittels der General Beatſon beigetragen, 
welcher früher in Hindoſtan und als Gouverneur von 
Helena und ſpäter als Gutsbeſitzer in Suſſer ſich in 
"beiden Hemiſphaären Verdienſte um die Landwirthſchaft, 
und durch den Eifer, mit welchem er auf die Abſchaf⸗ 
fung des fo lange als Fundamental⸗Werkzeug des 
Ackerbaus betrachteten, und. von ihm felbft in Helena 
eingeführten Pfluges drang, ſich ald Reformator einen 
Damen erworben bat. In Ermangelung von Kalt, 
mit welchem in Suffer die Felder regelmäßig gedüngt 
werden, wandte er zuerft ſtatt deffelben gebrannten 
Mergel, und fpäter, durch Craighs Schrift auf den 
gebrannten Thon geleitet, diefen mit fo großem: Vor⸗ 
theil an, daß er feine ganze Wirthſchaft darauf bafızte, 
und in Berbindung mit dem in Stelle des Pfluges 
gewählten Aderinftrumente, und nad) Abfchaffung der 
Braache ed dahin brachte, daß der Fruchtbau, deffen 
Medrkoften auf feinem Gute nur durd) die Viehnutzung 
fo lange gededt worden waren, von 100 Aer:, ungeachtet 
der Berminderung der Wirthfayaftd-Audgaben um 450 
Pfd. Sterl., doch 200 Pfd. mehr einbrachte, und einen 
Reinertrag von 339 Pfd. Sterl., oder von pptr. 400 
Thlr. von der Magdeb. Hufe gewährte. Dad Beats 
fonfhe Wirthſchaftsſyſtem iſt höchſt einfach. Es if 
eine Vier⸗Felderwirthſchaft; das erſte Feld wird mit 
Wicken, Bohnen, Kartoffeln und Erbſen, das zweite 
mit Weizen und das dritte mit Gerſte und Hafer be⸗ 
ſtelltz; Raygras und Klee werden im dritten Felde 
untergefät und dann im vierten benugf. Dei Boden 
beſteht aus firengem Lehm ,. der bei anhaltender Som 
nenhitze in der Braadhe fonft wie Ziegel erhärtete. Bon 
dem Viehdünger, welcher den-Hopfengärten und den 
Wieſen aufgefpart wird, kommt nichts mehr im das 
Feld, Tondern diefed erhält: dagegen den gebrannten 
Thon, und zwar in folgender Art; - Im Herbfte wird 
die Hälfte des Klee⸗ und Raygrasfeldes mit dem 
Beatfonfchen Ackerwerkzeuge — einer Art Exſtirpator — 
umgeriffen, und 20 Karren gebrannter Thon auf den 
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Herergefabren, forgfältig ausgeſtreut, und mit der ges 
hörig tief gepulverten Aderfrume vermifcht; in die fo 
bearbeitete Hälfte des Kleefeldes werden fogleich: Wins 
terwicken geſat; auf die andere Hälfte wird bei geles 
gener Zeit eine gleiche Menge Thon gebracht, und der 
Uder-eben fo bearbeitet, um im nächften Srühjahre mit 
Bohnen, Erbfen und Kartoffeln, beſtellt zu werden. 
Wie gelagk, geſchieht dieſes aber zu gelegener Zeif, das 
mit weder die Weizenausſaat, noch die Vorbereitung 
der Weizeitftoppel zur Gerftens und Haferfaat verabs 


ſäumt werde, Die erfte gefchieht ohne alle Düngung | 


in dad durch 4= bid.5malige Aufreißung dazu beare 
beifete Wiens, Bohnens, Erbfen« und Kartoffelfeld, 
und die legtere dadurch, daß die Weisenftoppel abges 
Ichalt, nebft dem Rafen verbrannt, und die Afche durd) 
mehrmalige Umarbeitung mit dem gepulverten Boden 


forgfältig vereinigt wird. Damit die für die Sommers 


ſaat beftimmten Felder gehörig audtrodnen, ‚werden 


fie, wie dad Weizenfeld, mit Wafferfurchen durchzogen. 
Uuf dieſe Weiſe gefchieht die Beſtellung der ‚Felder feit 
18205 das Unkraut ift von dem Boden verſchwunden, 
und derfelbe bat dagegen die ergiebigfte Ausbeute ger 
geben. Die Weizenernte lieferte vom Aere nicht we⸗ 
niger als 350 bis 461 Garben von 39 Bol Umfang 
und bis 55 Buſhel oder 225 Schfl. vom Morgen, da$ 
macht bei der Einfaat von 1! Schfl. das 15fe Korn. 
Die zu diefer Beftellung wichtigſte Operation, daß 
Brennen des Thond, geſchieht jest in befonderd dazu 
in der Mähe der Felder angelegte Defen, die höchſt 
einfach und unfoftfpielig eingerichtet werden. Der 
Dfen befteht in einer Grube, und hat einen. aus Ziegeln 
zemauerten Roft, unter welchen dad Brennmaterial 
— größtentheild Wurzelftüde und Strauch — gebracht, 
und auf welchem der Thon in großen Stüden bis zu 
4 Fuß Höhe, aufgefchichtee wird. Cine nothwendige 
Vorſichtigkeits⸗Maßregel ift, daß der Thon nicht zu 
trocken, beffer naß beraufgebracht, und dag das Brens 
nen fo. lange forkgefegt wird, bis er zu einer pulverigen 
| 46 | 
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Maſſe zerfällt. Bei der Bermifhung mit dem Boden - 
hängt demnächſt der Erfolg davon ab, daß er völlig 
gepulvert werde, denn man will fogar bemerkt Haben, 
| Ba Aderftüde, welche, wenn das Ausſtreuen bei hefs 
tigem Winde geſchah, mit dem Staube biflogen: wurs 
den, fid) vorzüglich fruchtbar zeigten, und daß der Ers 
folg diefer Melioration weniger beiden erften, als bei 
den folgenden Früchten bemerfbar wird, was man der 
durch die öffere Bearbeitung vollkommner gewordenen 
Pulverung zuſchreibt. cl | 
| Ob man mit Recht, wie es jest in England ges 
ſchieht, den gebrannten Thon dem animalifchen Dünger 
gleichftellen Fönne, feheint eben fo zweifelhaft, als daß, 
wie man auch glaubt, der erftere den letztern fogar ents 
behrlich made. Mag es immer wahr fein, daß 10 Kar⸗ 
ren Thon die Fruchtbarkeit eben fo verftärft Haben, als 
40 Karren Stallmift, fo beſchränken ſich Doch die jegigen 
Erfahrungen nur noch auf wenige Rotationen, und es 
bleibt ftetS die Frage, wie der Erfolg in der Dauer fein 
wird. Auch das Diergeln giebt zuerft ergiebige Ernds 
ten, aber wird es nicht mil Organifcher Düngung vers 
bunden, in der Folge audgefögene Felder. - Allein mag 
der Erfolg des Thons auch nicht fo groß fein, als die 
- Engländer ihn angeben; mag ed auch die .Vorficht 
gebieten, bei der Anwendung deffelben die gewöhnliche 
Düngung nicht zu unterläffen, fo bleibt e& doch immer 
‚ eine Operation, die in. öfonomifcher Hinfiht höchſt 
wichfig zu fein fcheinf, und in wiffenfchafklicher zu-den 
intereffanteften gehören dürfte. Nach den übeteinſtim⸗ 
menden Berficherungen der Engländer werden durch 
diefelben nicht blos thonhaltige jchwere Acker, fondern 
auch leichte fandige Böden verbeiferf, ein Zeichen, daß 
nicht bloß eine mechanifche Beimifchung die Urfache 
des Erfolgs fein kann, denn wenn auch nad) den Vers 
ſuchen des um die Agrifultur fo verdienfen deuffchen 
Chemikers Schübler der Thon durch das Brennen den 
. Brad der waflerhaltenden Kraft und der Gonfiftenz 
erhält, welchen die fruchtbarften Bodenarten haben, 


fo läßt fich Boch fehwerlich annehmen, daß auch bei der. 

reichlichften Zumifchung des gebrannten Thons, die in: _ 
— zu der Erdmaſſe in der Ackerkrume immer 
unbẽedeutend bleibende Quantität deſſelben, die Con⸗ 
ſiſtenz und waſſerhaltende Kraft des Bodens ſo ver⸗ 
andern Fünne, daß die Verbeſſerung durch Die Vege⸗ 
fation bemerkbar wird: - WEN. ner 
en — . Regierungsrath und Profeſſor. 





Was follen wir mie unfern Knochen machen? 
Gewis iſt ed Jedem, den zufällig oder regelmäßig fein 
Spaziergang auf. dem Walle nad) dem Sackheimi⸗ 
fchen Shore führt, ein angenehmer Anblick, hier meht 
als hundertz Menſchen thäfig zu ſehn, um Nachgrabun⸗ 
gen anzuftellen. Freilich wird der Kunftfreund bier 


nice fo gern verweilen, ald wenn er, wie in Herkula⸗ 


num und Pompeji, Denfmäler der alten Baukunſt aus⸗ 
gegraben fähe. Nur Knochen find es, wornad) gegras 
ben wird, die freilich hier, da fie nur Abgangfel von. 
Speifen find, ſparſame Ausbeute gewähren. Schr 
erfreulich ift, daß auf ſolche Weiſe den ftadtifchen Ars 
men. ein neuer Lebensunterhalt gewährt wird, zumal 
in einer Zeit, wo die Wintervorräthe gänzlich verzehrt 
find, und außerdem meiſtens auch die Geldmittel feh⸗ 
len, einen Kartoffelader zu miethen und ihn zu beftellen. 

So erfreulich nun auf den erften Anblid es fein 
muß, eine Maſſe armer Leute, die arbeiten wollen, we⸗ 
nigftens für den Yugenblid ‚ihre tagliche, reichlich bes 
lohnte Beichäftigung finden zu fehn, fo drängt fid) doch 
eine zweite minder erfreuliche Betrachtung von jelbft 
aufs . Der: durd) die Nachgrabungen gewonnene Ers 
trag, die Knochen, werden nicht im Lande behalten; 
fie werden nad) Enaland verfchifft, um dort die Aeder 
su düngen. . Daß Knochen beſſer ald Mift düngen, ift 
eine von-den Chemikern längſt aufgeftellte Behauptung, 
und fie hat fi) durch die in, England im Großen ges 
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machten Erfehrungen hinlanglich beſtätigt. England 
ſorgt alſo häushälteriſch dafür, dag fein Getreidebau 
mehr als früher blühe, daß künftig nicht mehr wirk⸗ 
licher Getreidemangel dad Drückende in dem Verbote 
der Getreideeinfuht fühlbar mache. Unſere Provinz, 
die dem Ackerbau ihre Exiſtenz, und der Getreideaus⸗ 
fuhr ihren Wohlftand verdanft, liefert fo dem Auslande 
die Mittel in die Hände, durch welche die Getreides 
ausfuhr immer unbedeutender werden muß. 
Sollte unfere Provinz nicht auch der Knochen als 
Düngungsmittel bedürfen? — Man wende gegen die 
Bejahung diefer Frage nicht ein, in England fei die 
Bodenfultur, und damit die Bodenrenfe fo hoch ger 
fliegen, daß dort fi) die Ausgabe für folchen Fünfts 


lichen Dünger belohne; bei ung -bingegen liege die 


Bodenkultur noch zu fehr im Argen. Dan dem ift 
nicht ſo. Seit zwanzig Jahren hat auch hier Die 
Ackerwirthſchaft  reißende Fortfchritte gemadje. Bor 
zwanzig Jahren verkaufte dee Bauer ein Fuder Mift 
für einen Achtbalber, und fuhr es für diefes Geld noch 
eine bedeutende Strecke auf den Acker. Jetzt fchläge 
der Bauer das Fuder Mift zu einem zwölfmal böhern 
Preife an, wenn er ja nod) zum Verfaufe zu überreden 
ift. Bor zwanzig Jahren bezahlten die hiefigen Stalls 
wirche dem Landmanne, welcher den Mift von ihrem 
Hofe wegfuhr, oder freuten fi), wenn ed unentgeldlic) 

geſchah. Fest muß der Landmann Stroh oder Geld 
für diefe Erlaubniiß zahlen; und die Miftfuhren aus 
den Königlichen Pferdeftällen werden öffentlich für den 
Meiftbietenden Hizitirt. Die am Pregel wohnenden 
Gutöbefiger bezahlen gern den Ratböfuhrleuten, das 


‚mit diefe ihre Karren mit Steaßenfchmug auf. den 


Wittinnen entladen, und die nicht fo glücklich gelegenen 
Wirthe erkennen wenigftend, daß die Unfruchtbarkeit 
ihrer Aeder durch den Mangel an hinreichendem Mifte 
bedingt fei. Wie große Landftreden haben wir, die 
während eines dürren Sommerd nicht einmal den 


Schafen hinreichende Nahrung gewähren, Gerade 
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che Landereien tragen gedüngt das reine und ſchwere 
en, welches die Kaufleute allein zum Verſchiffen ans 
nden fünnen. Doc woher die Düngungsmittel 
men‘ Beim beften Willen, felbft-bei ftarfem Futs 
sau, kommen die Gutöbefiger, welche größere Güter 
virthſchaften, nur alle zwölf Jahre mit der Düngung 
:r.ihrer Yandereien herum, und doch wird meiftens 
dünn gedüngt, daß fich die Wohlthat der Düngung, 
h ſechs Jahren gar nicht mehr aufer. 
Sollte bier nicht der Staat, der ja fo große Sums 
a unferer Provinz für die Anfhaffung von Schafen‘ 
gelichn, wieder eine Hilfe leiften, und etwa dieſe 
uͤckzuzahlenden Darlehen dazu verivenden, die Kno⸗ 
idüngung bier in den Gang zu bringen. Eine eins’ 
: Mühle, zum Mahlen der Knochen eingerichtet, 
hte fürd Erſte genügen, bis der Erfolg derAnochene 
‚gung allmählig allgemein verbreitet auch Privaten’ 
einer gleichen Unternehmung ermunfern würde. 
8 fo gewonnene Knochenmehl müßte Anfangs fo 
hifeil verfauft werden, daß nür die Koften gededt 
den, — und die Regierung denft ja zu edel, durch 
he Unternehmungen fich zu bereichern, — bis nicht‘ 
a ein gar nicht vorhandenes Vorurteil gegen die 
chendüngung entfernt, fondern nur bis der Bortheil 
elben allgemein befannt geworden wäre, Doch 
je müßte mit einer folchen Einrichtung nicht gezö⸗ 
"werden, damit nicht die beſten Fundgruben, wie: 
Scylachtfelder von Eilau und Friedland, von den: 
[ändern geleert werden. | = 
Wie jegt Lumpenfammier zu Fuß und zu Wagen 
dt und Land durchziehn, und, vielen Kindern durch 
dargebotenen Kleinigkeiten Freude bereitend, ſich 
t einen leichten Erwerb verfhaffen, fo werden dann, 
neue Klaffe von Kramern, Snochenfammler zu Fuß: 
zu Wagen die Wahrheit beurfunden, dag Nichts 
er großen Haushaltung Gottes feinem Licblingds 
‚öpfe, dem Menfchen, unnüg fei. vB 
— — — 
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VI. Einige Bemerkungen über die fogenann- 
ten Indianiſchen Wogelnefter und den. 
— Chineſiſchen Handel. 

| in der -phnfitalifch -öfonomifchen Gefell 
Bin EPG Gern gear 





Die Staatswirthe haben ſich lange mil der Frage 
beſchäftigt, wo al dad viele Geld bleiben mag, welches 
Europa, feifdem die Porkugiefen-den Weg nach China 
fanden, für Thee gezahlt hat. China fchien ein unges 
heurer Schlund, welcher dad gemünzte Geld Europas 
verfchlinge, und wirflich hörte man, als nad) Beendis 
gung ded großen Befreiungsfrieges der Handel ſtockte, 
das himmlifche Reich deshalb anflagen. Andere, 
mehr gewohnt an.einen größern Ueberblick über die 
Derbhältniffe des Handeld, behaupteten, daß, fo. wie 
. überall eine größere Aufhäufung des Geldes feinen 
Abflug finde, dies auch wohl in China der Fall fein 
- müſſe. Indeſſen bat man erft in der neueften Zeit 
- hierüber genügende Auffchlüffe erhalten. 


Befanntlih Hat die Englifchs oftindifhe Com⸗ 
pagnie ein ausſchließliches Recht nicht nur auf den 
Handel nad) ihren eigenen: Oftindifchen Befigungen, 
Jondern auch auf den Handel Großbritanniens nad 
Ehina. Da nun der Freibrief diefer Compagnie feis 
‚nem Ablaufe nabe ift, die allgemeine Stimme ſich fehr 
entfchieden gegen die Verlängerung der Prärogative 
ausſpricht, die Compagnie dagegen mit allen Waffen, 
erlaubten und unerlaubten, für die Berlängerung 
Fampft, fo hat die Regierung feit Jahren fchon eine 
Reihe von Fragen allen denjenigen Perſonen vorlegen 
laffen, weldye über die. Handelöverhältniffe Indiens 
und Chinas Auffchluß geben können. Die Antworfen 
auf diefe Fragen find gefammelt und füllen mehr als 
300 Bände aus. — Ein Haupfs Augenmerk. der Nach⸗ 
forfhungen war China und fein Handel. Die mers 
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Tantitifche Welt Englands glaubt nämlich, daB wenn 
der Handel mit China freigegeben würde, er eine ers 
giebige Quelle des Reichthums für Großbritannien 
werden müffe, dagegen behauptet die Oftindifche Com⸗ 
pagnie, daß diefer Handel nur durch einen’ fo mächtigen 
Verein, wie der ihrige, mit Vortheil geführt werden 
fönne, indem auch Ehinefifcher Seitd der. Handel mit 
dem Auslande in Macao und Canton nur-in den Häns 
den einer mächtigen Kaufmannsgefellichaft, die den: 
Namen Hong führt, fid) befinde, — * 
Von den Ergebniſſen dieſer Nachfragen über den 
Chineſiſchen Handel. find die wichtigſten durch den 
Druck befannt gemacht. Sie verbreiten ungemein viel 
Licht über diefe Verhaältniſſe, welche lange Zeit, wie es 
ſcheint abfichelih in Dunfel gehüllt worden waren. 
So erfährt man, dag obgleich Fein Großbritanniſches 
Schiff ohne Erlaubniß der Dftindifchen Compagnie 
nad China handeln darf, und obgleich in China es 
mit Zodesitrafe belegt ift, wenn Ausländer an andern 
Punkten des Reiches als in Macao u. Canton landen, 
einzelne Schiffe Englands doch dieſes doppelten Ges 
botes ungeachtet regelmäßig nad) China handeln, und 
an verfchiedenen Punkten der Oftfüfte landen, von den 
Bewohnern mit Jubel empfangen, weil fie dadurch 
die ausländifchen Waaren wohlfeiler erhalten, und 
von den®Behörden öffentlich geduldek, wenn diefe regels 
mäßig Gefchenfe erhalten. Rn. | 
Ueberhaupt haben diefe Nachfragen gelehrt, daß 

in feinem Lande der Welt Gefen und Ausführung fo 
weif aus einander liegen, als in China. . So ift der 
‚Genuß des Opiums ald eine die Geſundheit zerftörende 
Gewohnheit verbofen, gegen die Einführung des Opis 
ums iſt fogar Lebensſtrafe verhängt,. und dennod) hat 

die Engliich = oftindifche Compagnie in den festen Jah⸗ 
ren den gefammfen Werth des von ihr aus China aus⸗ 
- geführten Thees, welcher. über die Hälfte der ganzen’ 
Thee⸗Ausfuhr aus China befrägt, mit Opium aus 
Bengalen mehr als bezahlt. - Im Jahr 1827 gingen 
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9475 Kiſten Oplum aus Bengalen nad) Ehina, und 
jede Kite wog 150 Pfund. Diefer Handel wird mit 
Wiſſen der Beamten geführt, und man zahlt denfelben 
für jede Kifte einen feften Preis von 20 Dollard. 

Es ließ fi) vorausfehen, daß eine fo gewandte 
und unfernehmende Nation, wie die Engländer, den 
Handel mit einem in der Kultur zurüditehenden Volke, 
wie die Ehinefen, nicht lange führen werde, ohne bald 
fi) den entfchiedenften Gewinn zuzufichern. - So ift e8 
‚mir befonders intereffant gewefen, aus jenen Berichten 
zu erfeben, daß, wie auch früher die Handeld- Bilanz 
der Eutopder mit China fid) geſtellt Haben mag, und 
wenn auch nor) jegf einige Europäifche Nationen ihren 
Anfauf in China mehr mit edlen Metallen ald mit ans 
dern Waaren bezahlen, die Engländer doch noch mehr 
Waaren in Ehina abfegen als ausführen, und außers 
dem noch durd) Umwege der Ueberfchuß an Gold und 
Silber, den andere Völfer nach Ehina zahlen müffen, 
in neuerer Zeit fi) in England wieder fammelt, und 
daß das Gold, welches Europa, Afien und Amerifa 
den Ehinefern für einen unnügen, ja vieleicht ſchädli⸗ 
lichen Luxus⸗Artikel, den Thee, zahlen, wieder für 
Artikel der- Schwelgerei von den Ehinefern ausgegeben 
wird, für Opium, Vogelnefter, Trepang und Pelzwerf. 

Die gefammte Thees Ausfuhr China's fann man 
fo berechnen; | | 

Mad) Rußland sehen - .» » . . Jo Mil. Pfd. 

«e England und feinen Kolonien 30 ⸗ s 

s den PBereinigfen Staaten von 

NRordamerifa ss 2... 7 ⸗ ⸗ 
.e Hland „. 2» 2. 2:3 8 4 
s Deutichland und dem übrigen 
Europa 2 2 2 0.2.29 ⸗ 
| sufammen . 52 Mil. Pfd. 
Man bat berechnel, daß der Geſammtwerth des aus 
China erportirten Iheed der ‚Gefammtaffumtion- des 
Opiums gleihfommt. Da nun die Englifchsoftindifche 
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Compagnie von dem exportirten Thee:trbesicht, ‘von 
dem tonfumirten Opium aber in den legten Jahren 2, 
geliefert bar, ſo ift ed flar, daß ſchon mit dieſem Aus⸗ 
tauſch allein die Eompapgnie ‘gewinnt. Nun bezieht 
ſie zwar außerdem aus Chinas: Nanfing, Mofchus, - 
Schildpat und andere Waaren. . Der Werth derfelben 
wird aber ohne Zweifel durch die Englifchen Gewebe 
mancherlei Art, die in China vielen Abfag finden, 
reichlich gededit. En vi, 

Nächſt England ift die ftärffte Ausfuhr von Thee - 
nach Rugland. Dafür faufen die Chinefen den Ruffen 
den bei weitem größten Theil ihrer Pelswerfe ab. 
Außerdem erhalten fie: über Kiachta Preußifche und 
Nuffifche Zürcher, — Die übrigen Abnehmer des Thees 
müſſen ihn großentheild. mit edlen Metallen bezahlen. 

Einen andern Handel freibt China nur mit Japan : 
und den Moluffifhen und Sunda⸗Inſeln. Micht 
unbedeutende Gegenftande dieſes Handels find ein 
Paar Produfte des Ihierreiches, auf welche die Chi⸗ 

nefifche Schwelgerei vielen Werth legt, die fogenannten: 
Indianiſchen Vogelnefter und der Trepang. Beide: 
geben eine weichliche, gallerfähnliche Subftam, an 
welcher nur der Ehinefifche Gaumen, .der überhaupt 
das MWeichliche liebt, Gefallen findet, und beide werden: 
noch mehr gefchägt, weil ihnen die Ehinefen die Eigens . 
ſchaft beilegen, das männliche Zeugungsvermiögen zu 
erhöhen. ET 
u Jene Nefter fommen von einer Schwalbe, weldhe 
die Soologen die Höhlenſchwalbe, Salangane, Hi- 
rundo esculenta nennen, die in feuchten Felfens 
höhlen der Indiſchen Inſeln niſtet. Die Subftanz 
dieſer Neſter hat große Aehnlichkeit mit Hauſenblaſe 
und verkocht ſich wie dieſe zu einem Gallert. Man iſt 
daher lange über die Subſtanz in Zweifel geweſen, 
aus welcher diefe Nefter gebaut werden, da man fie 
für thierifch Hiell. Ein Engliſcher Anatom, Home, 
glaubte fogar fie würde im Bormagen der Schwalben 
gebildet und andgefpisen, um dad Neſt daraus zu 
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bauen. Die neueſten Unterſuchungen haben aber :ges 
zeigt, daß die Schwalben hierzu einen faftreichen, 


fiebrigen Seetang verwenden, indem fie ein Stüd auf- 


dad. andere legen, welche dann unter einander zuſam⸗ 
menfleben. Da nun viele Tange in ihrer chemiſchen 
Beſchaffenheit den. fhierifchen Stoffen fehr nahe kom⸗ 
men, fo ift es begreiflich, daß man die Subftanz der 
Mefter lange für thieriſch halten konnte. Viele faufend 
Mrenfchen. find auf den Infeln von Hinterindien mit 
dem Einſammeln dieſer Neſter beſchäftigt, beſonders 


auf Java und den Tavroy⸗Inſeln, welche die Engländer :_ 


fich indem legten Frieden mit den Birmanen von dies 
fem Reiche haben. abtreten laſſen. Die Höhlen von 
Karang « Bolang auf: Java ‚liefern ‘allein jährlidy 
6810 Pd. Nefter, und das Einfammeln auf den fleis 
nen Tavroy⸗ Inſein ift-von den Engländern für 15,000 
Rupien verpachtet, obgleich man zur Birmanifchen Zeit: 
nur 500 Rupien Pacht zahlte: Die ganze Summe 
der in Ehina eingeführten Nefter hat man auf 242,000 
Pd. berechnet, wofür China jährlich 5,000,000 Gulden 
zahle. Die. befte Sorte Foftet in Canton 123 Ihlrs 


dab pfd., u..diefe Nefter dürfen bei feinem Chinefifchen 


Gaftmahle fehlen. Ihrer Koftbarkeit wegen find fie, 
wie die Auſtern in Europa, nur eine Speife der Reichen. 

- Der Trepang dagegen, ein wurmförmiges Ihier 
von fchleimiger Confiftenz und wahrſcheinlich eine Ho⸗ 
fothurie, wird ziemlid von allen Ständen genoſſen. 
Ich kenne keine Berechnung über die Quantität des 
Vwerbrauches. Er muß aber ſehr bedeutend fein, und 
ohne Veigleich bedeutender als der Verbrauch der 
Salangane oder Schwalben-Wefter, da man an den 
Mordfüften von Neuholland ganze Flotten Fleiner- 
Echiffe gefunden hat, die mit dem Sinfangen des Tre⸗ 
pang beſchaftigt waren. Als Cap. Flinders hier reiſte, 
waren nicht weniger als 60.Schiffe allein in der Bai 
‚ von Carpentaria, um Trepang zu fangen. — 
Bedenkt man nun, welche Mittel die Engländer 
angewendet haben, um den Handel in dem Indiſchen 
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Archipel an ſich zu bringen, und auch in dieſen Gegen⸗ 
den ihre Manufakturwaaren zu verbreiten, wie z. B. 
die Anlegung von Handelöfolonien an der Straße von 
Malacca, und daß die Holländer einen Theil der Inſel 
Java im Befis haben; bedenkt man den Gewerbfleiß 
und den Handelöfinn der erfteren, vermöge deffen fie in 
den 9 Jahren von 1818 bid 1827 die Produktion. ded 
Opiums in Bengalen mehr ald verdoppelt’haben, fo 
läßt fich leicht ermeffen, daß der Gewinn, den China 
“durch feinen Theehandel: feit anderthalb Jahrhunderte 
gehabt hat und zum Theil noch hat, allmählig wieder 
nad) England und Holland abfließfßft. 





VII Nachrichten über die Militair Blinden- 
i Unterftügung in Weſtpreußen. 





Die im. Jahre 1832 fortgefegte Sammlung zur 
Militairte Blinden » Unferftügung -in Weftpreußen, 
fchließt auf die ſehr erfreuliche Summe von 987 Thlr. 
5 fgr.1 pf. ab, weil Ein Hohes Kriegs Diinifterium 
zu Berlin einen außerordentlichen: Zuſchuß von 400 
Thlr. zu bewilligen geruhet hat. 2 | 
| Der Diehrbetrag von 587 Thlr. 5 ſgr. 1 pf. befteht 

theils aus 20 Thlr., von Einem Hohen Generals Coms 
mando des Erffen Königl.- Preuß. Armee⸗Corps, und 
4 Thlr. vom 2fen Hochlöbl. Bataillon des 5ten Lands 
wehrs Regimentd, für das Portrait des würdigen Bris 
gadierd deſſelben, Herrn Generals Major Ritter von: 
Schmidt, £heild aus 155 Thlr. 4 fgr. 1 pf. Kirchens 
Kollekte in Weftpreußen, und 18 Thlr. 26 fgr. Subs 
feriptionde Beiträgen in Marienwerder, endlih aus 
992 Thlr. 5 for. eingezogenen Binfen ded Stamm⸗ 
dermögens, und 100 Thlr. zurückgezahlten Vorſchüſſen. 
>. Davon find 746 Thlr. 2 ſgr. 7 pf. zur Unter⸗ 

ſtützung von 90 Militairs Blinden verwendet, 36 Thlr. 
Botenlohn an den: verftümmelten Dempler, u. 36 Thlr. 
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Bureau und Eppeditiondfoften,: überhaupt 818 Thlr. 

2 fgr.. 7 pfı verausgabt. — 

Der. Ueberſchuß von 169 Thlr. 2 ſgr. 6 pf. wird 

im laufenden Jahre verrechnet, der darunfer .begriffene 

Vorſchuß von 100 Thlr. aber, zur efwanigen Erftaftung 

deffen, was in den legten Jahren wegen unzureichender 

‚Einnahme aus den Beftänden und andern Sammluns 
gen vorfchußweife zur Beftreifung aller Ausgaben ent- 
nommen worden ift, abgefondert werden. 

Ä In dem zu Königsberg erfcheinenden Preuß. Pros 
vinzialblatt wird eine fortgeſetzte Ueberſicht der Erfolge 
in den 3 legten Jahren - 1830 bis 1833. geliefert und 

davon befondere Abdrüde für die geehrten Herren 
Landtags » Abgeordneten aus Weftpreußen beforgt 

‚werden, um mit Hoher Genehmigung ded Herrn Obers 
Präfidenten Ercellenz vom 3.9. M. beim bevorftchens 

den 5ten ProvinzialsLandkage, das den 5. März 1831 
vorgelegte Statut zur Prämien » Stiftung aus dem 

zinsbaren Efämmvermögen, zur Militairs Blindens 

Unterftügung in Weſtpreußen, wenn folche einft ihr 

‚Ende erreicht, nebft dem Moferaufchen RevüesDenfmal 
in Anregung bringen und-das Endergebniß davon hers 
beiführen zu fünnen, | Ä 

Marienwerder, den I. Januar 1833. 


Der Berein zur Milifairs Blindens 
Unterftügung in Beftpreußen, 





| VIII. Jahresfeier der Montagsgeſellſchaft 
— in onitz. . 2 | 





Der in Eonig unfer dem Namen: der Monfagds 
gefellfchaft beftehende Verein, von welchem in diefen 
Blättern bereitd früher die Rede geweſen ift, feierte 
auch in. diefem Jahre am 28. Februar fein. Stiftungss 
feſt. — Die Seierlichfeit wurde durch einen Vortrag 
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des Sekretairs der Geſellſchaft , Gymnaſiallehrer Haub, 


welcher deren Zweck und bisherige Leiſtungen darlegte, 
eingeleitet. Dann trug der zweite Borſteher, interim. 


Landrath v. Tettau, die poetiſche Bearbeitung einer 


Spaniſchen Sage: Ea pena de los Enamorados 
(der Felſen der Liebenden), und zulegt der Gymnaſial⸗ 
lehrer Raymann eine bumoriftifche Schilderung: die 
Reife nach der Hilfe, vor. — — 
Ein gemeinſames Mahl, das zugleich. zur Ueber⸗ 
reichung eines mit auf die Feierlichkeit bezüglichen In⸗ 


ſchriften verſehenen Pokals an den erſten Vorſteher, 


Landes’ und Stadtrichter Schlemm, benutzt ward, bes 
ſchloß das Feft. Die Gefellfchaft, welche gegenwärfig 
aus 25 Mitgliedern beſteht, von denen 18 am Orte 
anmefend find. und Anktie theilnehmen, hat ihren bis⸗ 
herigen Zweck, gegen 

Vorttag von Aufſätzen und die Unterhaltung über 
Gegenſtände der Wiſſenſchaft und Kunſt, nicht. nur 
fortwä rend verfolgt, ſondern ſelbſt noch beſtimmter 
ins Auge gefaßt, ſo daß Alles der obigen Tendenz nicht 
Entſprechende gänzlich verbannt blieb. Um ſo erfreu⸗ 
AUicher war die Wahrnehmung, daß in demſelben Maße 
auch die Theilnahme von Seiten der Mitglieder wuchs, 
fo daß ed zu den -feltenen Fällen gehörte, wenn. die 
Gefellfihaft nicht ganz vollzählig war, ja dieſelbe 
. wurde fogar von Mitgliedern, deren Wohnort, mehre 
Meilen von Conitz entferne liege, regelmäßig beſucht. 
Die Vorträge, aus den mannigfachften Gebieten des 
Wiſſens und der Kunft, aber immer auf allfeitige 
Zheilnahme berechnet, beftanden größtentheilsin eignen 
Ausarbeitungen, doch. blieb die Mittheilung: fremder 
Erzeugniffe der ‚älteren und der. neuften Literatur, in 


fo fern-fie den Zuhörern neu und Intereſſe zu erwecken 


geeignek waren, nicht ausgeſchloſſen. Diefe Maximen 
werden aud) für die Zufunft dem Vereine, der eben fo 
wenig wie ein gewöhnlicher geielliger Zirkel eine gelehrte 
Geſellſchaft im frengeren Sinne fein fol, zur Nichts 
ſchnur dienen. . Micht.die Förderung. der Wiſſenſchaft, 


eitige geiftige Anregung durch den 


* 
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ſondern die Erwecung und Befdrderung eines wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Sinnes der Mitglieder unter ſich, iſt ſein 
Zweck, ein Zweck den zu verfolgen gerade in einem 
kleineren Orte, wo die Zahl der ſich geiſtig Fortbil⸗ 
denden natürlich nicht bedeutend ſein kann, und in 
einer dem literariſchen Verkehr wenn auch nicht gerade 
entzogenen, doch wenig geöffneten Gegend, ſo daß aus 
beiden Rückſichten wiſſenſchaftliche Anregungen von 
ſelbſt ſeltener eintreten, doppelt nothwendig erſcheint. 





Phantaſien. 


1. Die Wanderjahre der Handwerker. 
Das die in neuerer Zeit in mehren Staaten durch⸗ 
geführte Abſchaffung des Zunftzwanges eine zeitgemäße 
und dem Gedeihen der. Gewerbthätigkeit förderliche 
Maßregel ſei, wird jeder Unbefangene gern zugeſtehen. 
Zu bedauern iſt aber, daß durch dieſe Maßregel auch 
manches Gute verloren gegangen iſt. Beſonders ſind 
es die an der Zunftverfaſſung haftenden, auf die Ex⸗ 
ziehung der Handwerkslehrlinge berechneten Ein⸗ 
richtungen und Gebräuche, die wir jetzt zu vermiſſen 
anfangen; zu dieſen gehört auch die Sitte des Wan⸗ 
derns nach überſtandenen Lehrjahren. Früher verweilte 
faſt jeder junge Handwerker Jahre lang in der Fremde; 
jest fcheut die Mehrzahl die Befchwerden der Wanders 
fchaft und: bleibe ftumpf und feig hinter dem Ofen figen. 
Wir bemerken mit Unwillen, daß Handwerfer, die ihre 
Rehre- und. Flegeljahre. noch: nicht ‚hinter ſich haben, 
nichts beffered zu thun wiffen, als fich eiligft zu eta⸗ 
bliren,. Urplöglid fol aus dem Lehrjungen ein 
Meifter und aus dem Flegel ein Mann werden! In 
einzelnen Fällen mag wohl dad Wandern fchlechte 
Früchte gefragen, und Landläufer und Taugenichtſe 


erzeugt Haben; dennoch läßt ſich nicht verfennen, ver 
7 ie 


"IX. Partriotifche 
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die Wanderjahre eine: nothwendige Wermitlelung zwi⸗ 
ſchen Lehrjahren und Meiſterjahren bilden. Nur in 
der Fremde kann der Jüngling zu einem klaren Bes , 
wußffein feiner Kräfte und Schwächen gelangen, und 
ſich jenes Gleihgewicht von Selbftvertrauen und Bes 
ſcheidenheit erwerben, welches den Mann und Meifter 
ziert; die Wanderſchaft ift ihm eine Schule der Welt⸗ 
und Menſchenkenntniß; der. Wechſel der Begegniffe 
und Anfchauungen erhöht die Regfamfeit feines Geiftes 
und befeftigek feinen Charakter; er lernt dag Beſſere 
und Beſte im Leben überhaupt und in ſeiner Kunſt 
kennen, lieben und erſtreben. | ee u 
Mannhaftigfeit und Meifterfchaffz Reife und. 
Tüchtigkeit zum häuslichen und öffentlichen Lebens. 
eine. poetifche Weihe, welche den Menfchen. vor- der 
Verzweiflung an den Idealen der Zugend bewahrt, 
und ihm eine heifere Beherrfchung aller feiner Verhalt⸗ 
niſſe ſichert, ein Schatz von Anſchauungen und Erfah⸗ 
rungen, welcher die armſelige Alitaͤglichkeit vergoldet, 
und an welchem ſich noch der Greis erfreuen kann, — 
das ſind die Früchte der Wanderſchaft. Von Heims 
liegen. ift ‘in der Regel nichts Gutes zu erivarfen, 
‚Weder dad Gewerbe nod dag öffentliche Leben kann 
von Leuten gefördert werden, die nicht Dinter dem Ofen: 
der Mufter weggefommen find, die nicht wiſſen wo. 
Barthel Moft holt, die fich feinen Wind um. die Naſe 
haben wehen laffen, die fo dumm find wie der Nagel 
in der Wand; ein ungewanderfer Handiwerfögefelle 
u. ein gewandertes drauenzinmer augen gleich viel 9. 


) Spreichwortlice Redensarten der wanderluſtigen 
und wanderfundigen Deutfchen. a — 


Fre 


KIY 


IX. 1839, 47 


—720 BE 
RK. Nekrohoge. 


Erinnerung an den Director des Taubftummen- 
Inſtitutes zu Königsberg, Dr. Neumann. 


J. Nefrtolog 


Jakob Ferdinand Reinhold Neumann *9 
war den 6. Februar 1788 bier in Königsberg geboren. 
Seine Eltern gehörten dem Handwerfäitande an, und 
waren in einer befchränften Lage. Frübzeifig ſchon 
entwickelte ſich in pm ein reger Geift, der ihn. über die 
Schranken der väterlihen Befchäftigung, des Schuhs 
macherhandwerkes, binauszuftreben hieß, und feinen 
Bater vermochte, ihn einer höhern Lehranftalt-anzus 
verfrauen, So beſuchte er die damalige höhere gelehrre 
Schule in der Altſtadt, das jetzige altſtadtiſche Ghme 
nafium, die unter der Leifung des 1813 verftorbenen 
unvergeßlichen Directord Hamann blühte. Mit innis. 
ger Liebe gedachte er off noch in fpäterer Zeit an dieſen 
geiftreichen Dann, fo wie an feine übrigen Lehrer, von 
denen zwei noch in demfelben Fache in unferer Stade 
fortwirfen, der Herr Grabowsfi, Vrorector an-derfels 
ben Anſtaik, und der Herr Dr. Möller, Director der 
höhern Bürgerfchule im Löbenicht. Seine Achtung 
für feine frühern Lehrer ift um fo reiner gewefen ‚, da 


Dieſer Nefeolog war in feinen Grundzügen in 
No. 26. der Königsberger Zeitung ſchon gegeben, ‚aber 
nad) mangelhafter und bei der Kuͤrze der Zeit- in eingels 
nen Umftänden uneichtig aufgefaßter Mittheilung. Darum 
wird er hier berichtigt und erweitert mieder abgedruckt, 

**) Er felbft nennt fich auf feinen Schriften nur 
Ferdinand. Die an dent angeführten Otte mitgetheils 
ten Namen Reinhard Ferdinand beruhen, was bie 
Drdnung anbeteifft, auf des verftorbenen Freundes eigener 
Angabe, fir den einen Namen aber auf einer falfch aus« 
gelegten Abbreviatur. Die drei Vornamen in diefer Ords 
. nung find aus authentifcher Quelle, xls 


\ 
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er felbft von Jugend auf zu demfelben Fach einen 
innern wahren Beruf fühlte, „der aber auf der Schule 
noch feine fpecielle Richtung nahm. So wurde er, 
24 Jahr ait, Dftern 1809 #9) zur hiefigen Univerfität 
als reif entlaffen, und ſtudirke die Fakultätswiſſenſchaft, 
die damals noch alle, welche ſich zu Lehretn bilden woll⸗ 
ten, zu ftudiren pflegten, die Theologie; und dag er 
auch ihr mit Eifer oblag, beweiſt der ümſtand, daß er 
mehremale die Kanzel betreten bat. Kurz nad) dem - 


Beginne feiner afademifchen Laufbahn verlor er feinen 


Baker, und mußte nun um fo. mehr fic) allein fortzu⸗ 
helfen fuchen. Frübzeitig ſchon bildete er fein Lehrers 
Falent durch Privakunterriche weiter aus, auch als 
Hülfslehrer an der Anftalt, worin er früher Schüler 
gewefen war. Hier auf der Univerfifät war es, mo 
er, wir wiffen nicht wodurch, zum Flaren Bewußtſein 
Über feine eigentlihe Veftimmung fam. Seine Hin⸗ 


. 9% Diefe iebige Angabe beruht auf dem Datum ſei⸗ 
ner Matrikel vom 11. Apeil 1809, und auf. dem aus dem 
lbum academicum gefhöpften gedruckten Erinnerungss 
uche. Beim altfädtifhen Gymnaſium iſt aus jener Zeit 
kein Inſeriptionsbuch aufbewahrt worden, vieleicht au 
feines geführt, Wenn daher in der Koͤnigsb. Zeitung 
0.0. D: Michaelis 1804 als der. Zeitpunkt angegeben wor⸗ 
den ifi, wo Neumann als ein Süngling von 16% Jahten 
die Univerſitaͤt bezogen, fo beruhte dies bei der Eile, wo⸗ 
mit die Notizen damald gefammelt ‚wurden, auf, einet 
- täufchenden Kombination, die ſich ftükte auf die Erinnes 
rung feiner frühern Heren Lehrer, und auf den Umftand, 
daß in einer bis zum Fahre 1806 von einem verſtorbenen 
Lehrer fortgeführten — Entlaſſenen, worin leider die 
Vornamen fehlen, zu Michaelis 1804 ein Neimann (sic) 
aufgeführt ‚war; ganz beſonders aber darauf daß Reis 
mann dft gegen feine Freunde auch geaen den —296 
dieſet Zeilen erwaͤhnte, ‘daß vr früh zur Uniperſttaͤt Be bin⸗ 
men-fei, und in ſeiner Familie namentlich der Glaͤuben 
herrſchte, es ſei dies vor vollendetem 17. Jahre geſchehen. 
Etwas dunkeles liegt mir noch in dieſer Sache; doch die 
— angeführten ausdrirdlichen Zeugniſſe ſprechen zu 
eutlich. ne iS — 
47* 


— 
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derniſſe hielten ihn nun ab, ſich nach Berlin zu begeben, 
um dorf ſich zum Lehrer der Taubftummen zu bilden. 
Hier entwidelte er ein fo hervorftechendes Talene für 
diefen fpeciellen Zweig der Menfchenbildung, und einen 
ſolchen unermüdlichen Fleiß, daß er den Vorſtehern 
der dorfigen berühmten Taubftummenanftale fich fo 
empfahl, daß er, ſchon im Jahre 1813 zum Lehrer an 
derſelben angeſtellt wurde. Auch erhielt er bald im 
Jahre 1815 einen Ruf nad) England, durch Vermitte⸗ 
fung eines gewiffen Dr. Phitof. Monfanus, dem er zu 
folgen bereit geweſen zu fein ſcheint 9. Warum es 
ſich zerfchlug, Fünnen wir nicht angeben; wahrfcheins 


lic) aber wurde er von dem. vorgefesten Königlichen . 


Miniſterium feinem Vaterlande erhalten; denn fchon 
im Anfang des Jahres 4816 war er für das in feiner 
Vaterſtadt Königsberg zu errichtende Taubftummens 
inftituf zum Director deſignirt; vorher aber ward ihm 
durd, eine Minifterialverfügung vom 21. März 1816 
fein Wunſch erfüllt, auf einer Reife die vorzüglichften 


‚ Zaubftummeninftitute Deutfchlands, befonders die zu 


Reipzig, Prag und Wien zu befuchen, und ihm dazu ein 
Urlaub auf 3 Monate und eine Unterftügung von 300 
Thalern bewilligt; auf weldyer Reife er auch noch Zeit 
gewann, bis, nad) Venedig vorzudringen.: Bon da 
zurückgekehrt hafte er nun das Vergnügen, feinen Liebs 
lingswunſch in Erfüllung ‚gefest zu fehn, indem nad) 
Bollendting der vorbereitenden Einrichtungen er für die 
in Königäberg new zu begründende Anftalt durdy die 
Minifterialbeftallung vom 31. Zuli 1817 zum erften 
Director derfelben definitiv ernannt wurde. So fam 
er noch im Laufe deffelben Jahres wieder nach feiner 


Vaterſtadt zurück, begann fogleich feine Thätigfeit fos 


wohl durd) vorbereitende Arbeiten für die Anftalt, als 
auch durch wirklichen Unterricht, und fchon am Aften 


Januar 1848 Fonnte die neugegründeke Anftale feierlich: 





! über iſt noch vorhande 


\ 
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N Das Zeugniß 658 genannten Dr. Montanus biers 


f 


= 7,3 — 


eingeweiht werden. Im Fahre 182% reifte er wiederum 
auf Koften des Sfanfed näch Parisz feine gediegene 
Schrift über die große dortige Taubftummenanftalt 
ift eine Frucht diefer Reife, und zur Anerfennung dafür 
ward ihm von Sr, Majeſtät dem Könige eine goldne 
Ehrenmedaille zuerkannnt. — 
Seine Geſundheit war von Kindheit an nicht ſtark 
geweſen, und eine verrätheriſche Röthe auf ſeinen Wan⸗ 
en fo wie der ganze Habitus *) feines ſonſt in männ⸗ 
iher Schönheit blühenden Körpers ließ oft abnden, 
welchen Keim des Todes er in fich frug. Aber Feine 
Rückſicht darauf hemmte feinen unermüdlichen Fleig, 
theils fich felbft weiter forfzubilden, theild die ihm an⸗ 
vertraute Anftalt zu immer größern innern Flor empors 
zubeben. So ftand diefe bald als eine anerfannte 
Mufteranftalt unter wenigen ihres Gleichen in dem 
 gebildefen Europa da, Er ſelbſt Fannfe die meiften — 
ähnlichen Bildungsanftalten in Deutfchland, und von’ 
auswärtigen die in Paris und Venedig, wie vorher 
Thon erwähnt ift, aus eigener Anſicht; aber noch mit 
vielen andern, die er nicht gefehn hatte, außer in den 
genannten Ländern in Holland, England, Danemarf 
u. ſ. w. ftand er in lebhafter Correſpondenz. Durd), 
Freunde, melde in Gegenden reiften, womit er noch 
in feiner Berbindung war, fuchfe er diefe und meiſtens 
mit glüklichem Erfolge anzufnüpfen. Er gab ihnen 
gewöhnlich Fleine Inſtructionen mif, diedurd) gediegene 
Kürze und Präcifion fid) auszeichnen. Es wird gewiß 
den Leſern nicht unangenehm fein, wenn wir ihnen ein 
foldye8 pro memoria 'mittheilen, das er feinem ger, 
nauen Freunde, dem ‚biefigen Schwediſchen Conſul, 
Herrn Berg, auf einer Reife nach Holland u. England 
mitgab **). Einem andern biefigen Befännten hatte 
er nod) im Sommer 1828 cin ähnliches nad) Italien 


*), Man vergleiche darüber auch das in der gütigen 
Mittheilung I. A. enthaltene. 2 
”” Vergl. -fpater II. A. 


’ 
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Genua, weniger mit Mailand, in Verbindung 


witgegeben, wodurch er befonders mit Bose und. Ä 
wo vorzüglich der Director der Anftalt in —* 


Azaroffi, durch Mittheilungen aller Ark ſich gegen den 
Reiſenden, und ſo gegen R. gefällig erwies8s. 
Was von Schriften erſchien, die fein Fach nicht 
blos unmittelbar ſondern auch mittelbar und eutferntet 
berübrfen, ward von ihn gelefen und —— 
ſeine genaue Kenntniß mehrer fremden Sprachen 


sie ıE 


bebülflich wars und für Schriften, die in einer. Spra 
eſchrieben, der er nicht mächtig war, benußte er d nfs 

Dr die ülfe Fundiger Freunde, wie zB; für 

Hollandiſche, Dänifhe und Schwediſche die des ſchon 

mehrgenannten hieſigen Schwediſchen Conſuls, Herrn 

Berg RAber aus dieſem reichhaltigen und nınfal 

ſenden Studium ſammelte er keine hiſtoriſche todte 

Maſſe von Kenutniſſen, ſondern er prüfte und 5 

alles genau, ſichtete das brauchbare vom unbrauchba— 

ven, und war fo ſtets mit klarer Anſchauung fi der 

Prineipien, Mittel und Wege bewußt, morauf der | 

ganze Taubſtummenunterricht gegründet ift, Sp wurde. 

in kurzer Zeit fein Name nicht blos gefannf, fondern 
eachtet und berühmt. Aber er erfaufte diefes alles 

eider auf Koſten feiner Geſundheit. Mehre Erholungse 

und Badereiſen täuſchten ihn und ſeine Freunde zur 

Wweilen mit trügeriſcher Hoffnung; aber, die allgemeine 
ungüinſtige Witterung des vergangenen Sommers, in 

welchem ·er eine Badereiſe nach Ems vornahm, hatte 

auf feine ſchon geſchwächte Lunge und Bruſt den uns 

günftigften Einflußs feit dem 9. December 1832, wo 

ihn ein wiederholfes Blutſpeien überfiel, Eonnte er fein 

Bimmer nicht mehr verlaffen, und fo verfchied er. am 

23. Januar 1833 in der zweiten Rachmittagsſtunde 










N) 8 wird gewiß die Sefer intereffiren, über die Arf 
und Weife und den Umfang diefer gemeinfchaftlichen A : 
beiten und 8 Eifer dabei den Auffas des Hen. Conſus 
Berg unter II. B, hier angefügt zu Bi ER = = 
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im noch nicht vollendeten göften Jahre feines Alters 
Sein feierliched Leichenbegängnig war am Morgen des 
29. Januars *); er ruht auf dem Roßgarkenſchen 
ek am der Seite der ihm vorangegangenen 
- Kinder, ae ne BE — 
Er hatte ſich im Jahre 1814 mil EmilieiEharlotte 
Adelaide, ‚einer Tochter des Kanzleidirecford Catter 
in Berlin vermählt, und binterläßt aus diefer nun 
durch den Tod gefrennten glüdlichen Ehe 3 Söhne und 
3 Töchter. Drei Kinder find dem Vater fihon in die 
Ewigkeit vorangegangen. RT 
Er war zum Dorkor der Philofophie von der 
Univerſität Wittenberg im Jahre 1814 promovirt. — 
NM. war Mitglied mehrer gelehrten Geſellſchaften; 
ordentliches Mitglied der Berliner Geſ. für Deutſche 
Sprache (30. Juli 1847)3 Ehrenmitglied des litera⸗ 
riſchen Comite * Ruſſ. Kaiſerl. menſchenliebenden 
Geſellſchaft (21. Sept. 1818)3 ordentliches Mitglied; 
der hieſigen phyſikaliſch-oͤkonomiſchen Gef. (7. Dechr. 
1818); ordentl. Mitglied der hieſigen Deutſchen Geſ. 
(18. Jan. 1819); ordentl. Mitgl. der hieſigen phyſ.⸗ 
mediciniſchen Gef. (26. Mai 1821); Ehrenmitglied 
der Züricherſchen Hülfsgeſellſchaft (24. April 1823). 
Neumanns ſeltene Berufsthätigfeit, auf die er 
faft alle feine Zeit verwandte, hat ihm. nicht erlaubt, 
oft als Schriftfteller anfzufrefen, Es find und nur 
3 Schriften yon ihm bekannt; a - 
4) Kurze Anweifung Kinder in fpäteftend 
Drei Wochen richtig ‚und mit-Wohle 
lauf leſen zu lehren. Berlin bei Mamer, : 
4815 Defav, — RR ER 
HF. Neumanns Bericht über die Königl. 
Taubſtummenanſtalt zu Königsberg: 
in Pr, Königsberg bei Unzer 1822. grad 





9%. Die an feinen Sarge gehaltene Rede des Die 
rectord Dr. Struve wird auf den Wunfch feine Freunde 
hier unter 111. mitgethelt. 


3) Die Taubltummenanftalf zu: Parldı im 
48225 eine biftorifhspädagogifche 
Skizze, ald Beitrag: zur Kenntnig 
und Würdigung der Frauzöſiſchen 
Methoden des I. U.; nebft Gefhihee 

. und Literatur des T. U. in Spanien 
und Franfreidhz; von Dr. F. Neumann; 

ı Königöberg bei Unger 1827. Hu 7», 


U.. Beiträge. zum. Nefrologe von dem 
Schwediſchen Conſul in Königäberg, :: 
J He)errn Berg — 
Wie ausgezeichnet Neumann in ſeinem Fache 
war, und wie beſtimmt er gleich wußte worauf es ans 
kam und wo er hinaus wollte, davon dürfte fein beis 
liegendes, für mich in größfer Eile entworfenes Pro- 
memoria nicht allein einen fprechenden Beweis geben, 
fondern es Fönnfe felbiged zugleich dazu beitragen, 
Dieſem oder Jenem, der fi) in Taubftummenanftalten 
umfehen wollte, ald Führer zu dienen. ' Umftandlicher’ 
freilich aus feinen Schriften kann fich Jeder, der dazu 
den Beruf fühlt, dad Weitere abftrahirem. 
„Promemoria. s — En Gr 
.. Groningen. Den Director der Taubftummens. 
anftalt von Unterzeichnefem zu: grüßen und zu fragen, 
ob. derfelbe durch Herrn. Nap mein Schreiben erhalten, 
und ob er mir die über feine Anftalt bisher erfchienenen 
Programme fenden wolle... Ich würde in ähnlichem: 
ern zu Dienften ftehen. — In feiner Schule wäre zu 
eabten: 4..3.. | —*— 
1) Wie weit die Zöglinge in der Tonſprache gekom⸗ 
men und welcher Hülfsmittel der Director ſich dazu 
bediene? — Ein Reiſender erzählte mir in Berlin, 
daß fid) die Zöglinge in mebrern Sprachen mündlich 


\ 


” 


| u 1 1 
ausdrüdten, Das ift wohl Spiegelfechterei. Schen 

“ ‚Sie ein wenig: "2 9 ee 
2) Wie ftehr5 mit der geiftigen Ausbildung: der Gros 
ninger Taubſtummen? Achten Sie gefaͤlligſt dar⸗ 
auf, ob das Finger⸗Alphabet zwiſchen Lehrern und 
Schülern beiBeantwortung Ihrer Aufgaben gebraucht 
wird. Am beſten iſt's, Freund Berg ſchteibt ſelbſt 
Aufgaben an, und läßt fie von den Zöglingen ohne 
Lehrers Hülfe beantworten. Bei den Aufgaben | 
wäre das Technifche mit prüfender Rüdficht auf dag 
Judicium der Zöglinge zu gebenz 3. B.: als die 
Preußen in dem legten Kriege in Frankreich waren, 
haben fie wohl viel Tofaier gefrunfen? ꝛc. Synos 
nymen 20.3 zufammengefeßfe Zeitwörter ‚ vorzüglich 
mit den Borlingen ver, ab, an, z. B. verbreiten, 
anbrennen, abbrennen ꝛc. ee 
3) Was gebraucht der Groninger zu den erften ans 


fhaulichen Begriffsentwidelungen? Bilder, oder 
hat er, was fchr zu wünſchen ift, eine Menge von 


Gegenſtänden im verjüngfen Maßſtabe in natura ? 
In London gibt's 2 Taubftummenanftalten, _ 


- 


von denen ich. nur über die des. M. Warfon: gehört und 


geleſen habe, Beſuchen Sie, mein: werther Freund, 
doch beide. Watſon's Schüler ſollen gut fprechen,. 
aber in ihrer intellectuellen Bildung zurüd fein. Der . 
Vorſteher ſoll aud) mit feiner Methode ein wenig Ge⸗ 
heimnißkrämerei treiben. — Watson's the instruet. 
ofthe Deaf and Dumb. habe ich; lieb wären mir 
über beide Anftalten Programme, die Außere und innere 
Verfaſſung derfelben betreffend. Können Sie von: 
allen jenen Herrfchaften nichts Gedrucktes erhalten, fo: 
erfundigen Sie Sich gütigft: wa 
4) Nad) der äußern und innern Verfaſſung derfelben: 
a. don wen unterhalten? Ä 
b. wann geftiftee? 
e. wieviel Lehrer? u — 
d. wie lange die Zöglinge in der Anft. bleiben? 
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f. wieviel für den einzelnen Penſſon vom Staat 
oder Privaten gezahlt wird?. ze 
2) Welche Methode in ihnen befolgf-wird: 
a. die Franzöfifche, oder F 
b. Spaniſch⸗Deutſche? Vom Spanier Bontt 
und Heinide in Leipzig. Neumann 


.  Meumannd Loos, als frühes Opfer feines Sfrw | 
bens zu fallen, wurde fchon beim Unbeginne- feine 
Xchrerlaufbahn an der Berliner Anftalt vorausgeſagl 
von der Damals bereits hochbetagten Efchfe, der Wittwe 
des ehemaligen dortigen Tanbftummen » Direckore. | 
Sie, die erfahrne Frau, urtheilte fo aus feinem ganzen 
Habitus und insbefondere nad) feiner flachen Draft 
als demjenigen Theile, der an lebhaften Menichen, wie 
M. gewiß einer war, bei dem Taubftummenunterriäft 
den meiften Anftrengungen  auögefegt iſt. Dies eu 
zahlte mir der verftorbene hochverdiente Ober: Eonfi 
ſtorialrath Nolte in Berlin im Jahre 1824, gegen den 
jene nur zu bald verwirflichte Bermuthung ausge 
fprochen war. Dod Neumann achtete fo leicht nic! 
auf Hinderniffe, und fein Beruf lag ihm fo nahe an 
Herzen, daß er, bei Meinungsverfchiedenheiten felbk | 
dem hödhften Gegner opponirf Haben würde, wenn ebß 
das Wohl feiner Anftalt, alfo zunächſt der Zöglinge, 
galt, deren keiner er zur anderweitigen Derforgung von 
fi) ließ, wenn er den künftigen Lehrherrn oder Ber 
forger nicht perfönlich Fannte, oder fich genligende Anke 
kunft über denfelben verfchäffen konnte. Cr zeigte fh 
—— hierin gleichſam als Vater der ihm Anven 
rauten. | 1 J 
Ein Hülfslehrer, den ich im Jahr 1829 Neumann. 
zuführte, und der ihn, in mehreren Beziehungen we⸗ 
nigftend, dereinſt erfegt haben würde, wenn ihn fein 
damals mehr als leichter Sinn nicht auf Ab⸗ und 
Irrwege geführt hätte, — dieſer vermaß fidy bald 
nad) feinem Eintritt in die Anftalt gegen mich de 


u 
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vertraulichen Urtheild, daß Meumann bei feinem Uns -ı 
terrichte nicht philofophifch genug zu Werke ginge; der 
junge Mann war nämlich ein fehr gewandter und eins 
fichtövoller Pädagoge. Doch, nody che 6— 8 Wochen 
um. waren, nahm er reumüthig fein Urtheil zurüd, und 
fagte, er fahe nun ſchon ein, dag N. bei feinem ſchwie⸗ 
rigen Unterrichte gerade nur fo und nicht anders ver« 
fahren fönne, und er ftehe unbezweifelf da als ein gros 
fer Lehrer der Taubftummen, ‚weil ihm der Genius 
für diefen Zweig gleichſam eingehaucht, ja.angeboren 
‚zu fein ſcheiinie. Berg 


IB 


Bu Neumanns Haupfbeftrebungen gehörte ſtets, 
dasjenige kennen zu lernen, was vor ſeiner Zeit im 
Fache des Taubſtummenüͤnterrichts geleiſtet worden 
und gleichzeitig mit ihm geleiſtet wurde. Dieſen Zweck 

zu erreichen, ſcheute er feine Mühe, Feine Geldopfer, 
und er hat mühfam eine Bibliothek über dieſen Alnters 
richtözweig gefammelt, wie fie ſchwerlich irgend einer: 
feiner Amts» oder Zeitgenoſſen aus eigenen Mitteln 
beſitzt. Maſſen von Notizen und augenblidliche Eins 
gebungen der Erfahrung, wie fie ſich immer darbiefen 

mochten, liegen unter feinem Nachlaffe aufgefchichtet, 
vpon welchen er: mie mehr als einmal fagtes „Wer 

nach meinem Tode von diefer Sammlung den rechten 
Gebrauch zu machen wüßte, bedürfte faft feines weis 
teren Studiums in dem Zaubftummen sUnterrichtös 
fache; ich felber werde leider wohl nur dad wenigfte 
davon perarbeifen Fönnen, denn: meine Tage find ges 
zahlt.” Es war ihm daher and) die Fleinfte Notiz 
wicht unwichtig; Auszüge aus öffentlichen Blättern 
und Zeitichriffen,> wenn fie fi) auf fein Fach bezogen 
und ihm felber etwa enfgangen waren, nahm er gern " 
an, und Mehreres der Art, insbefondere aus Stode 
holmer Blättern über das dorfige Inſtitut, deſſen 
Director Borg im Jahr 1824 zur Gründung einge 


x 
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Zaubftummenanftalt nach Liſſabon berufen wurde, 
babe ich ihm vor und nach dieſem Beitpunfte in Ueber⸗ 
ſetzungen eingehändigt. Den Lehrer wußte er aus 
dergleichen ſofort an den Leiſtungen zu erkennen, wenn 
der gegebene Stoff ſelbſt, oder die Maſſe deſſelben nur 
irgend ein Urtheil zuließz. und. fo ſchätzte er den Bor 
fteber auch der Fleinften Anftalt, wenn er nur in feinen 
Beftrebungen redlichen Willen zeigfe, eben fo hoch wie 
den Angefehenften, vorzüglich wenn jener. aus freiem 
n£riebe. und auf dem Wege eigener Anſchauung und 
Erfahrung wirftes denn in feinen Beurtheilungensdes 
Verdienſtes Anderer legte er ftetd den rechten Maßſtab 
fo. an, daß er Empfangened und Gegebenes gegen eins 
ander aufwog. en —— 
‚ Bor allen Amtsbrüdern ſchätzte er beſonders den 
Dr. Eaftberg in Kopenhagen: wegen feines thaͤtigen 
und naturgemäßen Eingreifens in den fo übergaus 
fhwierigen Alnterrichtözmweig. Von Caſtbergs Pros 
‘ grammen, die diefer ihm ſammtlich geſandt batkte, 
durffe Fein einziges unüberfegf bleiben; dieſe freund: 
fchaftliche Bemühung mußte ich ſchon übernehmen, 
und that ed überaus gern, vom Sabre 1820 an, da 
meine Freundfchaft mit N, enger wurde, bid 4823 oder 
41824, als ein früher Tod den verdienftvollen Eaftberg 
abrief und fernere Kopenhagener Sendungen aufbörten; 
denn mit dem Nachfolger Eaftbergs Fonnte Neumann, 
fo viel ich weiß, in Feine nähere Berührung Fommen, 
und feine von jenem Zeikpunfte ab zunehmende Kränk⸗ 
lichkeit, eben fo wie feine ſpateren Forſchungs⸗ und 
 Unterfuchungsreifen nach dem Süden, wurden unbe 
zweifelt. die Haupthinderniſſe zur Einleitung dieſer Bers 
bindung. Dagegen ftander bis vor etwa einem Jahre 
in.immerwährendem brieflichen und recht freundlichen 
Derfehr mit dem Vorſteher der Taubftummenanftalt 
zu Schleswig, welchen er auch ner ran ſchätzte; 
denn er erblickte in den Däniſchen Anſtalten ſolche, Die, 
fern von aller Charlatanerie, nur das Gute, das Prafs 
tiſche, beabfichtigen und thätig befördern. -- .. 
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Was ihm Eaftberg als Director vorghglidy werth 
machte, war, außer ſeinen verdienſtlichen Leiſtungen im 
Unterweifungsfache, deſſen früherer Haupt⸗, ſpäterer 
Nebenberuf als verdienten Arztes; und ſeine Wahrneh⸗ 
mungen wurden ihm daher doppelt wichtig; einmal 
in. padagogifcher und pſychiſcher, dann auch befonders 

in phHfiologifcher Hinſicht. Caſtbergs Lehrgebaude 
des Taubftummenunferrichtö turde ‚daher: von Neus 
mann beſonders beachtenswerth befunden, und da ic) 
felbft im Sabre 1820 wegen Zeitmangels die fchrifte 
liche Ueberfegung davon nicht übernehmen Fonnte, mich, 
aber zu N. berzlich hingezogen fühlte, fo ftaffete ich 
ihm an den Wochentagen öffere Abendbefuche ab; bei 
welcher Gelegenheit ich- ihm den Dänifchen: Inhalt 
alles deffen, was. ihn beſonders intereſſirte, Deutfch 
in die Feder dickirke, und er der fleißige Schreiber war, 
fo daß das Weſentlichſte aus Caſtbergs Schrift bald. 
in feinem Pulte ruhte. Diefe Abendunterhalfungen 
werden durd) ‚den gegenfeifigen Ideenaustauſch über 
manche andre Gegenftände, die mit hinein. geflochten 
wurden, mir immer eine höchft angenehme Rückerinne⸗ 
rung gewähren. Meine letzte bedeutendere Arbeit für 
Neumann war im Jahre 1824 die fchriftliche Ueber⸗ 
feßung von Profeffor Nherup's bald. nah Errichtung 
Der Kopenhagener Anftalt herausgegebenen Einladungds 
ſchrift „Ueber die wefentlichiten Perioden. im Taubs 
ſtummen⸗Unterrichtsweſen,“ einer zwar nur etwa 100 
edrudte Octav-Seiten umfaffenden, aber doc) :fehr 
Gebrreichen Abhandlung, Be Re 

Mich zogen diefe Befchäftigungen doppelt an, ein⸗ 
mal wegen des höchſt angenehmen und bei ſolchen Ge⸗ 
legenheiten ſehr lehrreichen Umganges mit Neumann, 

Dann auch wegen der, wenn auch nur beſchränkten Ein⸗ 
blicke, die mir dieſe Arbeiten über das Taubſtummen⸗ 
Unterrichtsweſen gewährten. . Dieſe meine Empfäng⸗ 
lichkeit für fein Lieblingsfach nahm em an mir. bald 
gewahr, und das ſchon war hinreichend, mich bei ihm 
in- Gunſt zu ſetzen. Daher gab cr mir bereit im 
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Jahre 4824, ald ic) eine Reiſe nad) Deutſchland, 


Holland und England unternehmen mußte, Aufträge 


nad) Groningen'und London mit, die ich denn auch zu 
feinee vollen Zufriedenheit ausführte; denn ich verans 
laßte theils bedeutende Schriftſendungen von dem 
Groninger Inſtitute, theils einen genaueren Brief 
wechſel mit dem Profeſſor Guyot, dem ältern der der 
Anſtalt vorſtehenden beiden Brüder, (auch der Vater, 
der legte Schüler ded Abbe de ’Epee, lebte damals 


noch), als er bis dahin beftanden hatte, theild auf 
brachte icy ihm bei meiner Rüdfehe eine Menge ge⸗ 


drudter Abhandlungen über das Londoner Juſtitut 
des Dr. Watfon mit, fo wie mehrere von mir dorf 
genommene Abfchriften aus den Heften der Schüler, 


die feine ganze Aufmerkffamfeit feſſelten, und mir feine 


. Buneigung in nod) höherem Grade erwarben, ald meine 
. ausführlichen Berichte aus Anifterdam über das Gros 
ninger Inftitut mir feine Freundfchaft gefichert hatten, 
worüber ſich fchrifkliche Zeugniffe von ihm in meinen 
. KHanden befinden, Fer Ber 8 


' [4 


1m. Worte, geſprochen an Meumanns Sarge | 


vom Director Dr. Struve. 


Hier in diefer Hale der Trauer, hier an dem 


Sarge eined edlen Mannes - fenft thränenfchwer ſich 
der Blick der Gattin und der Kinder zu Boden; dent 
fie fuchen den Gatten und den Vaters hier malt ſich 
fchweigende Betrübniß auf dem Antlis und in den 
Mienen der hülfiofen Weſen, denen er durch feltene 
Kunft den Eintritt in das menſchliche Leben, zu dem 
ihnen die Natur den Zugang verfchloffen zu haben 
ſchien, öffnen wollte; denn fie vermifjen den, der. ihnen 
mehr ald Vater war, der ihnen ein Wohlthäter er⸗ 


ſchien, und was fein Laut fagen kann drückt ihr ſtum⸗ 


mer Blick aus; Hier weinen zerriffenes Herzens Freunde 


noch zum letztenmale und entbehren- den Freund, - der 


% 
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früher bald aus der Fülle des Wiſſens belehrende Ans 
regung in ihnen hervorbrachte, bald in heiterm Kreiſe 
unter den Frohen einer der froheſten geiſtreiche Erho⸗ 
lung nach redlicher Tagesmühe zu beleben wußte; und 
in diefem Kreife fol ich bier fprechen, fprechen von dem - 
unerfeglichen Berlufte, welchen Gattin und Kinder, 
welchen Schüler, welchen Freunde an dem Hingefchien 
denen: erlitten haben; hiervon fol ich fprechen zu einer 
Zeit, wo die eigene Wunde im Herzen noch blutet, wo 
‚ein anderes Andenfen ſich mit dem Andenfen an den 
enffchlafenen Freund um fo unauflöslicher. verfnüpft, 
da ein und derfelbe Todesengel zwei Opfer unmiftelbae 
auf. einander von bier abrief, und durch das erfte dem 
zweiten gleichfam die Bordeufung gab, was: feiner hier 
harrte. So fann bier alfo nur die Wehmuth fprechen, 
die gerne tröſtende Worte fpenden wollte, wenn fie 
Kraft genug befäße den Troft aufzufinden; doch wahrs 
lich in diefer Stimmung ift es dem mitempfindenden. 
Gemüthe nicht vergönnt an dem Anblide, der uns heute 
mit Trauer erfüllt, die Seite bervorzufuchen, woraus 
wir. Stärfung und. Troft fchöpfen könnten. Sonft 
‚würde -unfere Aufmerffamfeit hingewendet werden 
dürfen vor allem auf unfered Neumann Berhältniffe 
im häuslichen Kreiſe; und wenn ed aud) den Schmerz 
der Gattin und der Kinder erneute, fo würden fie Troft . 
finden in dem bejeligenden Gedanfen, was der Gatte 
und Baker ihnen gewefen fei, wie er mit der reinften 
Niebe an der Mutter, mit der unermüdlichften Sorgfalt. 
an. den Kindern gebangen und für Beider Mohl auf \- ' 
das gewiffenhafteite alle feine Kräfte angeftrengt Habe, 
und diefer Gedanfe würde, wenn auch ein kief weh⸗ 
müthiges Gefühl, fo doch auch ein. Gefühl gerechter 
Freude und danfbarer Anerfennung in ihnen allen. 
erweden. Es fönnte ferner bier gefprochen werden 
vonunſeres Neumatınd Berdienften als Lehrers in einem 
Kreiſe von Schülern, wie wenige ihn um fid haben, 
do. nicht blos „mit den gewöhnlichen Hinderniffen,, die” 
der Erziehung fid) enfgegenftellen, gefäömpft werden: 


— 


trauen, was ſeine alles Gute und Edle — 


ae 


muß, da der wWechfelfeitige Austauſch der Men, auf 
dem die ganze Bildung des heranwachſenden Menſchen⸗ 
geſchlechts wie auf einer feſten Grundlage ruht, in ſei⸗ 


von dem durch das Gehör aufgefaßten Rechenſchaft 
geben kann, wo alſo neue Bahnen geöffnet werden 
müſſen, indem man das gewohnte Geleiſe verläßt und 
in die Tiefe der Seelenkunde herabſteigt um durch eine 
analoge aber immer ſtumme Sprache die lebendige 
Rede zu erſetzen, und ſo auf neuem Wege den von der 
Natur verwahrloſten Erdenbürger aus der Thierheit 
heraus zu reißen und zum Gefühl der Menſchenwürde 
emporzubilden. Hier wäre ein reicher Stoff gegeben, 
um würdig in dieſer Trauerſtunde zu reden und durch 
das Andenken an unſers entſchlafenen Freundes Vers 
dienſte Erquickung und Troſt in die bekümmerten Hers 


zen zu ſenkenz denn wie Wenige war Neumann bes 


geiftert für feine Beftimmung und fündig feines Faches; 


385 Sein unauflößlid) Fnüpfte; ed war die Bahn, auf 
der er, nachdem er fie früh begonnen haffe, raftlos 
weiter fortfchritt und die bei.allen ihren Schwierigfeis 
fen dem rüftigen Wanderer ſich immer mehr ebnete und 
die fo durch ſich felbft ihm die reichfte Belohnung: geges 
ben hätte, wenn auch fein Streben nicht fo allgemein, 
weit, über die. Marfen des Preußiſchen Baterlandes 
hinaus, weif über die Grenzen, wo deutſche Zunge tönt, 
in ſeiner ſeltenen Gediegenheit anerkannt worden wäre. 
Wenn man dieſen Gegenſtand aufnähme, ſo würde es 


Zeit ſein zu reden von dem, was er im Vaterlande galt, 


wie unbezweifelt die Anſtalt, der er vorſtand, zu den 
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ner. regelmäßigen Geftalk hier ganz vermißtwird, indem | 
das Ohr nicht der Belehrung laufchen, der Mund nicht 


es war. die Aufgabe feines. Lebens, an der er fein gans | 


erften deſſelben gerechnet wurde, wozu .er fie.erhoben 


hatte in der furzen Frift von 15 Jahren, wenn auch 


feine Befcheidenheit den Gedanfen Ton ihm fern hielt, 
daß er vergleichungsweife mehr als alle Andere erreicht 
babe; dann würde. gefprochen werden von dem Bers. 


018 
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Vorgeſetzten ihm ſchenkten, wie er oft über die ſchwie⸗ 
rigſten Punkte und Verhältniſſe feiner Kunſt um ſeinen 
gewichtigen Rath befragt wurde; und wie ferner in 
allen Kandern, wo man angefangen hatte nicht blos 
mit mitleidigem Auge auf die ftiefmütferlich von der 
Natur bebandelten Unglüdlichen Hinabzufchauen , fons 
dern auch durdy forgfame Bildung und Entwidelung 
‚ der fhlummernden Fähigfeiten ihnen Ancheil geben 
wollte an den unveräußerlichen Menfchenrechten, wie 
da unfers Neumanns Name als eined der Heroen 
glänzte, die dem Kampfe mit diefen von der Natur ges 
fegten Hinderniffen am meiften; gewachſen wären und 
fie am glücklichſten überwänden. Sein Name, wir 
wiſſen ed, war höchſt angefehen in Frankreichs Haupts 
ftadt, und fand in Italien die gerechtefte Anerfennung; 
feine Handfchrift öffneke feinen Landsleuten, wenn fe 
in ferne Länder famen, den Eintritt zu dem Ynnerften- 
der dortigen Anftalten. — Dies hier furz angedeutete 
weiter auözuführen, nachzufpüren den Wegen, die ex 
mit Befonnenheit dazu einfchlug, Rechenfchaft zu ‘geben 
von feinen Anfichken und den Gründen, worauf fie bei 
ihm fußten, zu erwägen die Schwierigfeiten mit denen 
er kämpfte und wie er fie befeitigen zu müffen glaubte, 
wäre ein würdiger Gegenftand gerade für den trauer⸗ 
vollen Moment, in dem wir bier erfehienen find, um 
an ihm und aufzurichfen in unferm Kummer, und Troft 
zu finden in dem Gedanfen, daß die fo von ihm gefäcte 
Ausfaat wenn auch der Sämann dem irrdifchen- Leben 
entriſſen ift, doch eine unvergängliche für die Ewigkeit 
‚aufgefpröffene fei und reiche Früchfe auch bei kommen⸗ 
den Geſchlechtern fragen werde, zumal wenn mit ders 
felben Liebe mit ähnlidyer Ausdauer und vor allem 
mit gleichem Geifte das angefangene Werk forfgefegf 
wird. — Ich babe aber nur andenten fönnen in furs 
zen Umriſſen, worüber bier vor Allem würdig gefprochen 
werden fünnfes das Angedeutefe weiter auszuführen 
ſteht theils überhaupt nicht in meinen Kräften, theils 
übermannt mic) wie gewiß jeden der hier anweſenden 
IX. 183%. | | 48 
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Freunde der Schmerz um den entſchwundenen Freund. 
zu fehr, um die Gedanken gehörig fammeln und ordnen 
und dem richtig Gedachten entiprechende Worte geben 
zu können, auf daß ein ähnliches Bild des nun ruhen⸗ 
den Freundes vor üns fände mit allen feinen Borzüs 
en und Eigenfchaften, die er in fo reichlichem Maaße 
Befaß. Nur von einer diefer Eigenfchaften, Die mit 
allen übrigen innig verwebt war und fie gleichfam 
durchdrang, die ihn dem häuslichen Kreife der Seinen, 
die ihn feinen Schülern und Mitlehrern, die ihn dem 
engern Kreis feiner Freunde ewig unvergeglich macht, 
fei es mir veryönnt noch ein paar Furze Worfe binzus 
zufügen. Yc meine die Milde feines Charafters, die 
fi) durch fein ganzes Leben, in allen Verhältniſſen, in 
Gefinnungen, Worten und Thafen fo rein und mafels 
los bewährte. Hier. ift nicht die Nede von der 
Schwäche und Befchränftheit, die derjenige zeigt, der 
fi) durch dad Bewußtſein wie weniges er leiften Fünne 
und wolle zu unfergeordneter Nachgiebigfeit berufen 
fühle. Diefer Schwäche und Beichranftheit, die ohne 
Anmaßung auftritt, wenn fie ihres wenigen Werthes 
ch bewußt ift, fteht entgegen der hohle verlegende Düns 
el, der ohne alen eigenen Werth feinen gänzlichen 
Mangel an gediegenen Kennfniffen ſich nicht geftehf, 
fondern in fich abgefchloffen feinen engen Geſichtskreis 
für die ganze Welt bältz von diefem kann ebenfalls 
nicht, und noch viel weniger hier die Rede fein. Aber 
es giebt noch eine andere Klaffe von Menfchen, die ohne 
Zweifel eine Lüchfige Maſſe mannigfacher Kenneniffe 
und Einfichk in ſich aufgehäuft Haben und raftlos fie 
immer zu vermehren fich beftreben, die aber zugleid) für 
andere Beftrebungen feinen Sinn haben und fie wohl 
gar verachten und wegwerfen und die auch indem, wo⸗. 
tin man ihnen einräumen muß, felbft eine gewichtige 
Stintme zu haben jeder Duldung fremd find, jede Abs 
weichung von ihrer Anficht für eine Kegerei halten, jede 
Behauptung, die nicht mit der ihrigen übereinftimmt, 
wenn fie woch fo fehr fi) auf Gründen ftüßf, doch 
geradezu für grundlos erflären, wenn ſie nicht gar Bes 
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ſchraͤnktheit ded Berftanded nnd in nicht feltestem Falle 
Böswilligfeit Den anders Denfenden vormerfem Dies 
fem egotftifchen Weſen ift die Milde, welche ich bier 
‚meine und die ein Hauptſchmuck unſer's Neumannb 
‚war, gerade enfgegengefest, Auch fie beruht aufgründse 
lichem Wiffens aber gerade diefe Gründlichteit des 
Wiſſens läßt den, der ſie beſitzt gleichfam wie in einem 
Spiegel alles das Viele anſchauen, was zur: vollende⸗ 
fen Meifterfchaft ihm noch entgehtz nie wirt ein ſolcher 
wähnen genug fihon erforfcht zu haben und daher num 
trüglich in feinen Anficdyten zu fein, Er wird ſich be⸗ 
ſcheiden, daß auch Andere mit glücklichem Erfolge aus 
dem Allen offenen Borne der Erkenntniß ſchöpfen konn⸗ 
fen; ex wird die Anſichten Anderer, fo wie er ſieht, daß 
fie fid) auf Gründen fügen, zu ehren wiſſen, wenn er 
ihnen auch nicht immer beipflichten Fann 5 und wenn er 
glaube fie befampfen zu müffen, offen freilihiund mit - 
aller Mache fie befampfen, aber der Sache nicht des 
eigenen Anfehbnd wegen, und nicht mit dem: Dünfel 
felbft nicht gefäufche "werden zu Fönnen, nicht::mit 
Bliden ftolzer Verachtung oder abſprechender Anma⸗ 
ßung; vielmehr wird er in anderd Denfenden-immer 
noch die Ueberzeugung durch welche fie anders zu dene 
fen beitimme worden, find zu chrenund zu achten. wiſſen. 
Und diefe Milde wird fid) nicht blos In. den. wiffen» 

ſchaftlichen Beftrebungen fondern auch in allen andern 
Verhältniſſen, häuslichen, gefelligen und bürgerlichen, 
gleid) feegensvoll zeigen. Eine folche Milde war un⸗ 
feres Neumanns eigenfted Eigenthum; reich ausgeſtat⸗ 
tet mie Kennfniffen mancherlei Ark, gründlich bewan» 
dert in vielen Fächern menfchlicher Wiſſenſchaft war 
er nicht auf den einen Gegenftand befchränft, der freis 
lich das Hauptziel feines Lebens und der Brennpunft 
war, worin alle feine Beftrebungen fid) vereinigfem 
In diefem Einen Fache naturgemäß und vernünftig zu 
bilden die fchlummernden .Seelenfräffe der ihm anver⸗ 
trauten hülfsbedürftigen Zöglinge, berrfchfe er freilich 
wie wenige und: konnte feine Auffaffung der Mittel 
und Wege um zu dieſem Zwecke zu gelangen wohl mie 
! 48 | 
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Zug als die richtigfte anſehen, aber nie verließ ihn bei 
der. Beurfheilung Anderer auch bier die Milde feines 
Weſens. Nicht nur, dag er gerne anerkaunte, was 
Andere vor ihm geleiſtet hatten und neben ihm leiftefen, 
denn dies waͤre nur Gerechtigfeit geweſen, fondern wo 
auch die Anſichten verſchieden auseinander gingen, n 
man ſich über manchen höchſt wichtigen Punkt nicht 
einigem fonnte, ehrte er ſtets den Willen und die Ueber⸗ 
zeugung diefer : anders Denfenden und ſuchte allein 
durch die Macht der Gründe fie zu widerlegen. Nur 
die Aumaßung der Dummheit und die Eharlafanerie 
der Flachheit hatte ihn zum unverföhnlichen Feinde, 
doch hielt er ſie meiſtens des ernften redlichen Kampfes 
nicht werth. Enge verbunden mit ſeiner Hauptbe⸗ 
ſchaͤftigung und unzertrennlich von ihr war fein Stu⸗ 
dium ſowohl der. gefammten Pädagogif, als auch der 
Sprachkunde, nicht blos der'fogenannten philoſop 
fen Grammatik, nicht blos der Deutfchen Sprädhs 
lehre, in. welcher er wie Wenige bewandert war, fons 
dern auch bis zu einem. gewiflen Grade war vielums 
faſſend die Kenntniß, die .er- von andern befonderd 
neuerh Sprachen befaß. Hierüber waren feine liebften 
Untethaltungen mit den Freunden, denen fein eigents 
liches Beftreben ferner ftand, bier fuchte er gerne durch 
Austauſch der Ydeen Belehrung zu geben und zu em: 
pfangen; bier liebte er fogar den Streit der Meinuns 
gen, aber nie entfernte er fi) dabei von der ihm eigen» 
thümlichen Milde; man ſah deutlich, es war ihm 
immer um den Geiſt und nicht um das todte Wort zu 
thun, nicht um Rechthaberei, fondern um vielſeitige 
Betrachtung des Gegenſtandes, der zur Unterſuchung 
vorlag. Ich muß hier ſchweigen, um nicht zu weit⸗ 
läufig zu werden von den vielen andern Kreiſen noch, 
worin’ er fich) lebendig und mit Flarer Anfchauung bes 
wegte; von feiner geiſtreichen Auffaffung der Dichters 
werfe aller Zeiten und Völfer; von dem Schönheits⸗ 
gefühle, womit er die Erjeugriffe der bildenden Kunft 
zu. prüfen und abzumägen verftand; von der Art und, 
Weife, wie er in den. bunten Spiegel, den die Geſchichte 
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und vorhält, blidte, und daran fein Urtheil fchärfte 

über die großen Begebenheiten der neuern Zeit, und . 
was noch weiter hier zur gerechten Anerkennung feines 
vielfeitig gebildeten Geiftes angeführt werden fünntes 
Aber womit aud) gerade,er fich.eben befhäftigte, was 
ihn auch jedesmal anzog oder abftieß, nie verläugnete 
er, nur feind der anerfannten Schlechfigfeit, die Milde, 
wovon fein ganzes Weſen durchdrungen walz und 
diefe begleitete ihn aus den Schranfen feines Beruf& 
und feiner Beſchäftigungen hinaus in den gefelligen 
Kreis feiner Freunde, hiedurch riß feine Unterhaltung 
unmiderftehlid) hin, durd) fie wußfe er zu gewinnen, 
zu vermitteln, zu verfühnen. Doc) deifer nur und um. 
tiefe Gefühle des Schmerzes nicht. aufzuregen, darf ich 
bier andeuten, wie diefelbe Milde den häuslichen Kreis 
der Seinen befeeligte, wie fie die Liebe zur Gattin 
wiürzte, wie fie den väferlichen Ernft in der-Erziehung 
der Kinder begleitete. Hier muß dieSprache verftums 
men — der thränenvolle Blick der Nachbleibenden ift 
aber ein lauter Zeuge für das Gefagte und das Andens ' 
fen an diefe Milde der fchönfte Troft der allen den 
Seinigen von Gott dem Allgütigen ind Herz gelegt - 
werden fann, der in der Bruft feiner Schüler lebendig 
fortleben wird, der den Bufen feiner Freunde mit weh⸗ 
müthiger Rührung füllt. Ich ſagte der fchönfte Troft, 
denn von diefem Glanze der Milde umftrahle wird 
Neumann’s Bild immer in Aller Bruft ein bleibendes 
Heiligtum finden, und wir von diefem Bilde, wenn 
auch wehmüthig doch geftärft zum allmächtigen Schös 
pfer hinaufbliden, ihn lauf preifend, daß er ihn einft 
uns gab, und feinem Willen und fügend, wenn er in 
feiner Weisheit ihn und fo früh. entriſſen hat. So 
lebe wohl! zum legtenmale rufen wir dir es zus lebe 
wohl, verflärter Geift, und aus des Himmeld Höhen, 
wo du jetzt in feliger Anfchauung den Lohn, deines 
Strebend aus der Hand des Ewigen erhältft, blicke milde 
herab auf die Deinigen, und fenfe ihnen, wie uns 
allen, hier Zroft und Stärkung in das verwundete Herz! 
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| Wenn überhaupt ſchon der MWechfel eines Jahres 
uns eine befonders ftarfe Veranlaſſung darbictet, über 
die Unbeftändigfeit und Hinfälligfeit aller menſchlichen 
Rebenöverbältniffe nachzudenfen; fo wird doch diefe 
Betrachtung befonderd ernft und ein wehmüthiges 
Gefühl ergreift uns, wenn wir feben, daß einzelne Ger 
liebte aus dem Kreife unferer Mitbrüder audgefchieden, 
befonderd wenn diefe Hingefchiedenen nicht nur einen 
bedeutenden Wirfungsfreis einnahmen, fondern in 
demſelben fich auch das Zutrauen, die ungefheilte Adıs 
tung und Liebe aller Befferen erwarben. Wir find 
der Herzlichen Zuftimmung unferer Mitbürger gewiß, 
wenn wir den am 14. December 1832 biefelbft an der 
Waſſerſucht verftorbenen Regierungs » Affeffor, Auftiz? 
Eommiſſarius u. Nutarius publieus im Departement 
des. König, Lands und Stadfgerichtö, Carl Xeopold . 
Siebrand, einer befonders chrenvollen Erwägung werth 
erachten. Er wurde den 13. November 1776 als der 
füngfte von 7 Gefchwiftern ‚geboren zu Darfebmen, 
wo fein Vater zuerft die Rektor⸗, dann die Pfarrſtelle 
befleidete, erhielt in feinem elterlichen Haufe den erften 
Schuluntersiht, Fam darauf in feinem 15ten Sabre, 
_ feiner höhern wiffenfchaftlichen Ausbildung wegen, nad) 
Königöberg, und befuchte das Collegium Fridericianum. 
Won hier im Jahre 1794, alfo in feinem 18ten Lebens⸗ 
fahre, mit dem Beugniffe der Reife entlaffen, wählte er 
feiner Neigung zufolge- das Studium der Theologie 
auf hiefiger Univerfität, u. erhielt ſchon nach anderthafbs 
jähriger angeftrengfer Thätigkeit die Licenz zu predigen, 
von welcher er oft und gerne Gebrauch machfe, und 
fi) der vorzüglichen Gewogenheit feiner VBorgefegten, 


beſonders des verftorbenen Erzbifchofd Dr. Boromäfi, 


erfreute. Nachdem cr. bei feiner befchränften Wermös 
genslage ſchon während der Beit feines theologifchen 
Studiums in der löbenichtſchen Schule ald Stundens 


— 
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rer gearbeitet hatte, wurde er in feinem 24ften Les 
nsjahre als 2er Schul⸗College bei derfelben Anftalt, 
ıd darauf ald Inſpektor bei der v. Gröbenſchen Stiv 
:ndienanftalt beftätige, worauf er feine erfte Berbins . 
ang: mil der Tochter des biefigen Kaufmann Herrn 
schlunf einging. Während diefer Zeit aber Hatte eine 
3eränderung in feinen Neigungen ihn fürdad Studium 
er Jurisprudenz beſtimmt, dem cr nun mit allen Kräfe 
en fich hingab, wie er überhaupt alles, was er einmal. 
internahm, mit ganzer Seele erfaßte. So wie nun 
eine Anftrengungen einerſeits nicht ohne günftigen Ers 
iolg blieben, da er nad) Verlauf von 2 Jahren ſchon 
als Negierungsd » Neferendarius beftäfigt wurdes- fo 
legte er do) andererſeits ſchon jegt den Grund zu einer 
Kranklichkeit, welche ihn durch fein ganzes Leben nicht 
mehr verließ. Diefe Zeit unermüdeter Thätigfeit wurde 
noch durch einen berben Schlag erfchwert, indem (dom 
nad) 3 Jahren feine geliebte Gattin durcd) den Tod von 
ihm getrennt wurde, welche ihm 2 Söhne hinterließ, 
von denen der ältere jest Rektor und Catechet in Heils⸗ 
berg, der jüngere aber Artillerie» Lieutenant bei der 
sten Artillerieo Brigade if. Zwei Jahre nad dem 
Tode feiner Gattin, in feinem 2gften Lebensjahre, legte 
‚ex das Zte Eramen in Berlin ab, nachdem er ſchon 
vorher die Zuftiziariat-Gefchäfte in den Aemtern Mebs 
laufen und Lappöhnen verwaltet hatte, und wurde 
darauf, mit Beibehaltung jener Funktion,‘ ald Affeffor 
‘c. voto illimitato bei der Königl. Oſtpr. Regierung 
betätigt. Im Jahre 1807 wurde er zum Juftize 
Amtmann im Meblaufenichen Kreife, aber ſchon Ende _ 
des Jahres 1808 zum Yuftize Commiffarius und, No⸗ 
tarius in Königsberg ernannt, welchem Geſchäfte er 
bis zu feinem Tode mit raftlofer Thätigkeit obgelegen. 
Jetzt war endlich für ihn die Zeif der Ruhe gefommen, - 
nad) harten Kämpfen fah er fid) an dem Ziele feinge 
ünfche, und fuchte nun aud) wieder durd) dad ches 
liche Band ſich noch enger an das Leben anzufchließen. 
And herzlicher Zuneigung verband er fi) im I. 1811 


mie Emilie Bütdorf, der füngern Tochter des Kaufs 
mann Heren Bütdorf, in deren Befige er während 
einer faft Ztjährigen wahrhaft beglüdten Che nichts 
vermißte, was fein Glüd hätte erhöhen fünnen, als 
eine fefte Gefundheit. Ya, er erlebte felbit noch die 
Freude, drei blühende Enfel feines Altern Sohnes, des 
Rektor Earl Siebrand, in feine Arme zw fchließen. 
Aber fein Eifer und feine Treue in den ihm anvertrau⸗ 
ten Gefhäften war nicht geeignet, zu feiner MWieders 
berftellung beizutragen, und fo erlag er endlich in feis 
nem 57ften Lebensjahre mit bewunderndmwürdiger Sees 
Iengröße und Ergebung, einer innern Zerrüttung feines 
Körpers, beweint von feiner Gaftin, welche in ihm 
den liebevollften Gatten verloren, von feinen Kindern, 
deren Wohl feine größfe Sorge war, von 2 Brüderg 
und einer Schwefter,. welche den Verluſt des innig 
Geliebten fief empfinden; befrauert von Vielen, denen 
er Freund, Rather und Helfer wer. Denn Menfchens 
freund war er im höchſten Sinne des Worts; helfen 
wo er nur helfen Fonnfe, war fein Vergnügen; uners 
ſchütterliche Rechtlichkeit und Wahrheitöliche, und eine 
durch ausgezeichnete Kenntniffe unterftügte Treue in 
feinem Amte waren Vorzüge, die ihn gewiß einer 
großen Zahl feiner Mitbrüder unvergeglih machen. 
Friede feiner Aſche! J 
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I. Erwiderung. ‚auf den vom Benn Profeſſor 
8. Wagner in Berlin in ſeiner Drau 
hrift: „Die Verbreitung der. Cholera. im 
reuß. Staate; ein Beweis ihrer  Confagios 
tät. Berlin 18323, Enslin.’’ gegen den Kris 
ninalrichter Richter gerichteten Angriff, die 
on dieſem geführte Unterfuhung, die Ent 
ſtehung der Cholera in Foͤnigsbergi in Pr. 
betreffend. 
GBeſchluß.) 


a1 





Verhandelt Königsberg, den 5. Auguſt 1831. | 


1. Der Nachtwächter Franz Witte, 38 Jahre all, 
ar ie Glaubens, deponirkz 

weiß, ed. ganz genau, daß der 
Salffetapiräin Hoffſtädt weit früher 
als am 21. Juliſc. in Dey's Hof gewefen, 
iſt. Ih babe ihn feden Abend in der 
zehnten Stundernah Dey’d Hof fommen 
gefehen, und wiederum ded Morgens 
nad) vier Uhr begegnet. Der Schuhmas 
her Meinert beftreitee dieſes war, ich 
kann ſolches aber beſchwören. 

2. Der Schuhmacher Ignaz Meinert wird vor⸗ 
gefordert, und ihm die Ausſage der Wittkeſchen Ehe⸗ 
leute vorgehalten. Er erklärt: 

Ah bleibe dabei, daß der Schiffes 
tapitain Hoffſtaädt erſt am 21. Zuli c zu 
mir gefommen ift, id) bitte hierüber den 
Schuhmacher Tiller zu vernehmen. Früher 
habe. ih. den Hoffftödt nicht gefannt. 
Möglih ift ed, daß derfelbe auch früher in 
Deh's Hof geweſen * — — — aber 

nicht geſehen. — 


sy, 
Paz 


* iss. xX 
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3. Der Schuhmacher Johann Anton Eile, nicht 
Tier, 51 Jahre alt, Fatholifch, deponirt Folgendes: 


Ich Habe den Scifföfapitain Hoffftädt in dem 
Gewürzfram bei Jeroſch — der fogenannten Laufes 
apothefe (dort wird aud) Brannfwein verſchänkt) — 
Tennen gelernt... Am vergangenen Montag 
vor drei Wochen brachte ih den Hoffs 
ſtadt auf fein Bitten zu dem Schubmäs 
her Meinert, weldher einen Menfhen in 
Schlafftelle verlangte Der Meinert war 
bereit ihn aufzunchmen, und der Hoffs. 
ſtädt zog am nähffolgenden Mittwoch 
(den 13. Juli c.) zu dem Meinert. -— 

Dem Meinert wird diefed vorgehalten, 
und er Fann nunmehr die Anweſenheit des 


Hoffitadt in Dey’s fa vom 13, Juli c 


/ 


- ab, nicht in Abrede- ftellen, erklärt jedoch, 

Daß er ſich auf den Tag der Ankunft des 

Hoffſtaͤdt nicht genau beſinnen koͤnne, 

und daß er ihn erſt am 21. Juli gemeldet 
er 


babe*). . G. u. 
+++ nr des Ignaz Dieinert, 
J e - 
Frans Wittke. 


4. Die achtjährige Henriette Neumann iſt aus 
dem Cholerahospital geheilt entlaſſen. Sie wird vor⸗ 
gefordert, weiß jedoch über ihre Krankheit keine andere 
Auskunft zu geben, als daß ſie darüber klagt, daß ſie 
Kopfſchmerzen, Durchfall und Erbrechen bekommen 
habe. Was ſie vor der Krankheit für Speiſen zu ſich 


genommen, Tann ſie nicht angeben. Sie iſt /entlaſſen. 





*) Der Grund, weshalb Meinert die Anweſenheit 
des Hoffſtaͤdt in Dey's Hof vor dem 21. Juli 1831 be—⸗ 
harrlich leugnete, iſt alſo wohl jedem Unbefangenen klar. 


— (u —— 


5. Die unverehelichte Louiſe Neumann, 30 J. 
lutheriſch und von bier gebürtig. Sie läßt ſich 
in auss u | | 
Ad) wurde am 24. Juli c. ded Morgens in Dey's 
of krank. Meine Mutter und ich find dafelbft bei 
n Mächtholzfchen Eheliuten in Schlafftele. Ich 
kam Krämpfe in den Waden, welche mic) ganz zus 
mmenzogen, mußte lariren und mid) erbrechen, und 
urde am 2uften nach dem Eholerahospital gebracht, 
h weiß feinen Grund meiner Krankheit anzugeben. ⁊ 

jerſt ſtarb die alte Jungfer Maleſſa und am andern 
age die verehelichte Broſch. Wie dieſe krank war, 
ng ich den Abend vor ihrem Tode zu ihr; fie laxirte 
ıd brach fehr, und ich verefelte mich an ihr. 
tie wurde augenblidlid übel, und id) mußte mid) 
fort übergeben. Geste bin ic aus dem Choleras 
spital geheilt entlaffen, und bis auf die Spuren, \ 
elche die Spanifchen Fliegenpflafter an meinem Kör⸗ 

r zurücgelaffen Haben, gefund. \ . 

6. Die Schuhmacherfrau Helena Dorothea Meis 
rt geb. Hahn, 63 Jahre alt, evangelifchen Glaubens, 
id ſeit 18 Jahren mit dem Schuhmacher Meinert 
rheirathet. | — 

Der Schiffskapitain Hoffſtädt iſt bei 
einem Manne ſchon mehrere Tage vor 
er Sperre in Dey's Hof in Schlafſtelle 
:wefen. Un weldem Tage er zu mir 
efommen ift, weiß ich nicht mehr genau. 
zir hatten auch eine alte Zungfer, Namens Maleſſa, 
elche wicht recht richfig im Kopfe war, bei und in 
chlafſtelle. Diefe Perfon -erfranfte plöglih an 
urchfall u, Erbrechen, u, ftarb Freitag d. 23. Zulic. | 
ch und die Arbeitöfrau Broſch, welche auch. ſchon 
rftorben tft, wufchen diefe Perfon ab. Freitag den 
2. Juli c. Bormittag um 10 Uhr holte ich mir für 
Sgr. zwei todte Halbfiſche von der Fifchbrüde. 
Yiefe Fochte idy aus dem Salze mit etwas Butter, 
wiebel und Gewürz Bis dahin war id) ganz.gefund. 


— 
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Sonnabend war die verehelichte Broſch um die Mits 
tagszeit franf geworden; id) war ihre in ihrer Krank⸗ 
heit noch behilflich, es war aber fein Rath mebr,. in 
einer Stunde war fie todt. Nachmittags wurde auch 


ich Franf, befam heftiges Erbrechen und Durchfall, und 


wurde gleich nad) dem Ho£pital gebradht, In dems 
felben bin id) bis heute geweien, ‚und heute als gejund 
entlaffen. Ich bemerke, daß. die verehelichfe Brofch 
an dem Sonnabende, wo fie ftarb, dicke faure Milch 
mit Mus gegeffen bat, eine Speife, welde. fie ſehr 
gerne genoß. Ä — 
Die Erſchienenen erflärfen ferner auf Befragen, 
daß aus Dey’s Hof fiebzehn Perfonen nad) dem Cho⸗ 
lerahospital gebracht worden, davon nur vier genefen, 
die übrigen aber — wären. 
+++ Beiden der Louife Neumann, 
++ + Beiden der Helena Dorothea 
| Meinert geb. Hahn. 
gt. Meyländer. 


| Nachträglich wird noch bemerft, daß der Unters 
zeichnete fich alle mögliche Mühe gegeben hat, zu ers 
forfehen, ob von den erfranften Perfonen einige ders 
felben in den Waagen beim Flachs und Hanf gearbeitet 
haben, daß diefe Nachforfchung aber ganz vergebens 
geweſen ift, weil Niemand auf eine folche Weiſe bes 
fhäftige geweſen fein will. - 
a. u. 8 £ 
Richter. Meyländer 
Verhandelt Holjftraße No. 15: Königsberg, den 
Ä 6. Auguft 1831. | 
“Mach der Eholerazeitung ift der, Schuhmacher⸗ 
„meifter Auguft Krönert, 74 Jahre alt,. in.der Holzſtr. 
zu derfelben Zeit erfranft,, wo die Cholera in Dey's 
Hof ausgebrochen if. Die. Unterfchriebenen haben 
ſich daher ‚heute in deſſen Wohnung begeben, und 
finden. anwefende 1 ren. 


\ 


De] 
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4. Die Schneidermeifterwittwe Braun, Anna 
ife geb. Senf, 66 Jahre alt, evangelifih. “ 
2. Die Handfhuhmacyerwittwe Iefner, Rezina 
„ NRöftinger, 56 Jahre alt, evangeliſch. 
3. Die Schühmachermeifterwittwe Anna Regina. 
ling geb. Kunis, 72° Jahre alt, evangeliſch. 
Diefe Leute bewohnen im einer gefunden Gegend 
e Stad£ in dem erwähnten Haufe ein Zimmer von 
va 18 Fuß Lange und 12 Fuß Breite. " Daffelbe ik 
Afommen 6 Fuß hoc), und durch zwei dem Zimmer 
igemeſſene Fenfter erleuchtet. Die Wohnung hat 
inen Stod, liegt drei Treppen body, und ift der Ans 
cht des Unterzeichnefen nad) ein vollfommen gefunder 
ufenthaltsort. Sie zeichnet fich übrigens durch Reine 
hfeit von Ahnlihen Wohnungen ſolcher Leute, mie 
ie oben erwähnfen, aus. Die ‘oben angeführten 
jerfonen geben zu Protofol? | ä 
Der verftorbene Schuhmachermeifter Aug. Krönert 
yat mit und feit zwei Jahren zufammen gewohnt. Er 
war ein alter 74jähriger Mann, welcher zum öfteren 
vom Durchfall geplagt war und auch an fchlimmen 
Füßen lift. Seit einem Bierfel Jahre und 
länger ift er nicht auf der Straße gewe— 
fen, denn er war ſehr ſchwach, und ed 
wurde ibm fauer die Treppen zu fteigen, 
da er den Shwindel hatte. Wir find, fo 
oft es nöfhig war, ausgegangen, jedoch fo viel wir 
wiffen, mit feinem Cholerafranfen in Berührung ges 
fommen. Nah Dey’s Hof, weldhed unges 
fahr eine Achtel Meile von bier liegt, 
fommen wir nie, und eben fo wenig foms 
men von dorf Leute zu und Der erwähnte 
alte Mann ie an feinem Tode felbft fchuld. Am Tage 
vor feinem Erfranfen des Abends um 10 Uhr ſchickte 
ihm feine Tochfer, die Klempnermeifterfrau Steil aus 
der Polnifhen Straße, einen Teller vol frifchen Kars 
toffeln, und auf einer Theefchirffel etwas Schmalz dazu. 
Er aß etwa acht Kartoffeln und einen zinnernen Löffel 


u; 
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voll Schmalz. auf. Mad dem Genuß diefer Kartoffels 
mußte er fehr ftarf frinfen. Er franf wenigſtens einen 
Stof Wafler aud. In der Macht war. er ziemlich 
rubigs als er aber am Morgen aufwachte, klagte er 
über Schneiden im Leibe. Jh (die Wittwe Braun) 
mufte für 6 Pf. Kornpranntwein und für 4 Pf. Wer 
muthbranntwein holen. Erfteren franf er ganz und 
letzteren nicht völig aus. Als dies gefhhehen war, | 
fing er an zu lariren und ſich fehr zu erbrehen. Nach 
diefem Erbrechen fonnte er nur noch unverſtändlich 
fprechen. Diefer Zuftand dauerte bis in die Nacht 
nad) 12 Uhr, wo man ihn nach dent Hospital abholte. 
Mir Haben dem Krönert bis zum legfen 
Angenblide, wo er bei und war, alle 
mögliche Hilfe geleiftet, und ibn auf dem 
Bette gekehrt und gewendet; auch, nadıs 
dem er forfgefragen war, feine warmen 
Bette auf die Lucht gefragen, find aber 
Gottlob bis zu dieſem Augenblide geſund. 
| B. ©. U. 
Regina Teßmer. - 
+ + + Beiden der Anna Louiſe Bram 
geb. Senf. | 
++ + Beiden der Anna Regina He 
ling ‚geb. Kunitz. 


* Contingatum Badergaſſe No. 7. 

In dem fo- eben gedachten Haufe ift die Hands 
ſchuhmacherfrau Pokahl am 24ften Juli c., der 
Albeitsmann Johann Schwenfler am 31. Juli c. er 
krankt und am 1. Auguft c. im Hospital geftorben, 
Alle diefe Leute haben drei Treppen hoch in zwei vers 
fchiedenen Stuben gewohnt, welche durch einen Alfoven 
mit einander verbunden find. Außer den erwähnten 
Leuten ift noch die Ehefrau des Schwenfler — Pas 

ifterftr. No. 9. — die Tochter des Pokahl — Schöns 
rgergaffe No.1. — u. der Sohn des Pofahl, melder 
auf die Wanderung gegangen fein folk, zur Zeit des 


/ 


— 19 — 


Sbruchs der Cholera in der oben erwähnten Woh⸗ 
ng geweſen. | | 
Pi A. U. ß, 
NRichter. Meyländen 
Actum Königsberg, den 8. Auguft 1831. 
4. Der Handfhuhmachergefel Wilhelm Pokahl, 
3 Jahre alt, evangelifhen Glaubens, laßt fid) nad) 
efchebener Ermahnung zur Wahrheit dahin aus? 
Ich wohnte bis zum 30. Juli c., in. dem. Haufe 
Zadergaffe No. 7. mit meinen verftorbenen Eltern. 
reine Mutter war eine eine mäßige und einfache Lebends 
veife beobachtende Frauz dagegen liebte. mein Dater 
zeiftige Getränke, namentlich Branntwein und Bier 
bis zum Uebermaße. Er befranf fi) zum öftern. 
Sonnabend den 23. Juli c. ‚ging meine verftorbene 
Mutter zur Beichte. Sie Flagte,, daß ihr nicht wohl 
Sei. Sie hatte faure Milch und frifche Kartoffeln ges 
geffen. Nachdem fie aus der Kirche nad) Haufe ge⸗ 
fommen war, Flagfe fie, daß fie den Durchfall habe, 
ging jedoch noch in ihre Bude, um dort Handfchuhe 
zu verfaufen. Wie fie fi) in der darauf folgenden 
Nacht befunden haben mag, weiß ich nicht; am Sonns 
‚tage den 2Aften ded Morgens aber hatte fie einen fehr 
ftarfen Durchfall und befam Erbrechen, letzteres in fehr 
ftarfem Grade, Diefer Zuftand währfe bis Nachmits 
tag, zu welcher Zeit nach einem Arzt geſchickt wurde. 
Der Arzt erklärte die Kranfheit meiner Mutter für 
Cholera, und ließ diefelbe.noch an dem folgenden Abend 
fortbringen, und zwar nad dem Hospital. Mein 
Vater war gefund. Am Monfag den 24, Juli c. bes 
tranf er ſich ſſark. In diefem Zuftande aß er beinahe 
ein Pfund fettes Schweinefleifcd auf, zu welchem er 
ein Paar Stof Bier tranf, den Schnaps ungerechnet, 
welchen er dabei zu fi nahm. Am Dienftage Flagte- 
er über Duchfall. In der darauf folgenden Nacht 
um 3 Uhr befam er heftiges Erbrechen, ftand auf, ließ 
für 8 Pfennige Branntwein holen, welchen er nad) 
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‚aufgehörtem Erbreihen zum Frühſtück zu fi nahm, 
und af dazu auch ein Bufterbrot. Um 9 Uhr legte er 
ſich nieder, dad Erbrechen und Laxiren begann ‚von 
Neuem und dauerte bid um 12 Uhr Mittags, zu wels 
er Zeit der inzwifchen, herbeigeholte Arzt anfam, 
welcher meinen —— Lazarerh ſchickte. 


U. E 
Wilhelm Pofähl. . 


> Die! Mbeitömannöfran Louife Chriſtine 


2 un 
Schwenflergeb: Kreidler, 55 Jahre alt, Iutherifch, 
Veponicld 0 3 | ! 

Ich Habe mit den Pofahlfchen Eheleuten in der 
Badergaffe No. 7. in zwei verfchiedenen Stuben, 
welche durch einen Alfoven verbunden waren, gewohnt. 
Die verehel. Pokahl ging Sonnabend den 23. Juli €. 
zur Beichte, und flagte ſchon an dieſem Tage über den 
Durhfa 9. Nächdem fie am Sonnfage von der 
. Sommunion gefommen war, erzählte fie, daß fie wäh⸗ 
rend des Gottesdienſtes, des Durchfalls wegen, zwei⸗ 
mal habe die Kirche verlaſſen müſſen. Sie war ſehr 
ſchwach, die Augen im Kopfe waren eingefallen, fie 
warf ſich zur Erde und klagte vorzüglich über Krämpfe 
in den Füßen. "Der Ehemann der Pokahl war befruns 
Fen, lief auf die ‚Strafe, machte ein Geſchrei, daß feine 
Frau die Cholera habe, und es erfchien ein Arzt, wels 


cher anordnefe, daß ich ihr mit warmen Waſſer und, 


Spiritus die Füße reiben ſollte, auch gab er ihr einige 
Medikamente. Um 10 Uhr wurde die gedachte Frau 
nad) dem Hospital geholt. Den dritten Tag darauf 
- war der Handichuhmacher Pofahl noch ganz munter. 
In der darauf folgenden Nacht fing er an zu lagiren 
and fich zu erbrechen. Als das Erbrechen aufhörte, lie 
er für 8 Pfennige Branntwein holen, und aß auch 
noch ein Butterbrot. Mittwoch den 27. Juli nahm 
das Erbrechen und Laxiren des Pokahl bedeutend zu. 

Um 10 Uhr erſchien ein Arzt, welcher den Pokahl nn 
| ; ps 





*) Wer theilte diefen Leuten die Cholera mit? — 
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dem Lazareth bringen ließ. Mein Dann war nicht zw 
Haufe, fondern ſchon am Montage den 25. Juli des 
Morgens in: ein ander Haus in Echlafftelle gegangen. 
Unfre Wohnung wurde abgefperrf und id) befam meis 
nen Mann nicht eher zu fehen, bis nach aufgehobener 
Sperre, Sonntag den 31. Julie. des Abends, Er 
klagte, daß ihm nicht wohl ſei, und daß er Tag liber 
den Durchfall gehabt habe. Ich mußte für ihn Ro⸗ 
maythee kochen. Nachdem er dieſen genoſſen hatte, 
fing er an ſich zu erbrechen. Er hat gewiß vier Stof 
Romaythee ausgetrunken. Sein Uebel nahm immer 
zu, und. um 2 Uhr befam er Krämpfe. Er murde noch 
‚am demfelben Tage um. 11 Uhr Vormittags nach dem 
Hospital gebracht, Obgleich ich der verehel. 
Pokahl, deren Ehemann und meinem 
Ehemann die mir möglihe Hilfe gefeiftet 
babe, und ſechs Tage (mit CholerasKranfen) 
abgeſperrt gewefen bin, fo bin ih dod 
von.der Krankheit bis jest verfhont ges 
: blieben. ’ Ä — .. G. U a 
+ Zeichen der Chriftine Louiſe 
i e Scwenfler geb. Kreisler. 
13. Der-Arbeitömann Johann Carl Wichert, 
39 Jahre alt, evangelifch, läßt fi) dahin aus; | 
2° Yh wohne Sadheim Hinterfiraße No. 50: In 
derfelben Stube, die ic) bewohne, haften auch der Zins 
mergeſell Kraufe, defien Mutter u. die Wittwe Hübner 
ihren Aufenthalt. Sonntag den-24. Juli e. des Mor⸗ 
gens war der Zimmergeſell Krauſe — welcher ein dem 
Trunke ergebener Menſch war — noch ganz geſund. 
Er ging nad) der Stadt, kehrte aber nad) 9 Uhr etwas 
angefrunfen zurück. Mein Fleiner Sohn mußte ihm 
Tafelbier Holen, denn er klagte ſehr über Durft. So 
“wie der Kraufe das Tafelbier genoffen hatte, mußte er 
laxiren und ſich übergeben. In furzer Zeit hatte er 
beinahe 12 Stof Tafelbier zu ſich genommen —58* 
von 9 Uhr Morgens bis gegen Abend. Seine Mutter 
erkrankte an, Durchfall und Erbrechen in der darauf 
IX. 1833, 49 : 
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folgenden Nacht. Beide wurden Dienſtag in der 
Nacht nad) dem Hospital gebracht. Meine Schwä⸗ 
‚gerin, Wittwe Hübner, wurde am Montage den 25. 
uli c. krank; auch erfranfte deren Sohn. Auch diefe 
Perſonen find nad) dem Hospital gebracht. Ich und 
meine Frau nebft unfern drei Kindern find bis zu dies 
ſem Augenblide gefund. DB. ©. | 
| + ++ Beiden des Johann Earl Wichert. 
8 


‚RR. u . 
Richter. Meyländer. 
Der Unterzeichnete hat ſich demnächſt auch nach 
dem Comtoir des jetzt in Hull befindlichen Kaufmann 
Schleswich (Klapperwiele No. 14.) begeben, um bier 
nachzuforſchen, ob irgend Jemand aus Dey's Hof bei 
deffen Flachs oder Hanf gearbeifet habe. Man vers 


ſicherte bier, dag dies nicht der Be geweſen wäre, 


Ä ihter 
&o viel ich weiß, und. die darüber Erfundigungen 
ermittelt haben, bat von den Frauen, die bei mir in 
Arbeit geftanden, nicht eine in dem Deyſchen Grunds 
fü gewohnt. Died atteſtirt auf Verlangen. 
önigöberg, den, 10. Auguft 1831. 
u —J— für Then L. Schles wich 
| F C. Lebius. 
Hiemit ſchloß die Unterſuchung, und die Akten 
wurden dem Königl. Oberlandesgerichts⸗Präſidio mit 
meinem Berichte vom 10. Auguft 1831, welcher im 
6. Bande der Preuß. Prov.» Blätter S. 248, und in 
der Allg. Eholeras Zeitung von Radius, Leipzig B. 1. 
©. 17 abgedrudt ift, eingereicht. Einige Tage fpäter 
wurde noch -nachträglid) : die folgende Verhandlung 
‚aufgenommen. 


—Aectum Königsberg, Königl. Inquifitoriat 


| | am 12. Auguft 1831. 
Nachdem der Schiffsfapitain Hoffftadt 9 in der 
Biefigen Stadt ausgemittelt war, wurde er vorgefordere 


9 Welcher inzwiſchen aus Tapiau entlaſſen war. | 
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ind ihm vorgehalten, daß der Flachsbinder, bei welchem 
r⁊ Oberrollberg No. 22. gewohnt haben wolle, nicht 
wufzufinden ſei. Er erklärt ſich hierauf bereit, ſeinen 
gedachten Wirth einem Stadtdiener anzuzeigen. Der 
Stadtdiener Bildzus erhält den Auftrag, ſich mit dem 
Hoffſtädt nad) der ehemaligen Wohnung deſſelben zu 
begeben, und den Hauswirth fofort heranfzubeftellen. 
Dach Verlauf einiger Zeit erfcheint der Flachöbinder 
Friedrich Lin! — Drummftraße No. 22. — in Beglei⸗ 
tung des Hoffſtaͤdt und erflärt: „Der fo eben gedaͤchte 
Hoffſtädt Hat bei mir vom Pfingftheiligenabende pi _ 
zum 15. Juni c. gewohnt. Er ift jede Macht zu Hauſe 
geweſen; da-er mie nicht gefiel, fo machte ich, daß ich 

++ + Signa des Flachsbinder Friedrich Linf, 

00 Ben; Hofffadt. Br 

2a. u. 8 


Richter. Wolff.’ 


Eine Confrontation der betheiligten Perfonen Fonnte 
damals nicht erfolgen, weil eines Theils die Aften niche 
mehr in meinen Händen waren, Andern Theils von ders 
felben in Begiehung auf den Hoffitade und Meiner auß 
den bereitd angeführten Gründen fid) auch Fein Erfolg 
erwarten ließz überdies durch die Ausfagen der Sa⸗— 
Iewöfi, der Wittfefchen Eheleute, der Kirchhoff, der 
Groß und des Schindelhauer die Fägliche Anweſenheit 
des Hoffitadt in Dey's Hof in, einem Zeitraunt von 
wenigftend 14 Tagen vor der Sperre, nachgewieſen, 
Hofitäde auch gleich wieder verſchwunden und nicht 
mehr audzumikfeln war. | Rihten 


AXII. Gloſſen zu dem Auffage über die‘ 
a : Benugung der Knochen. == 
Jadem ich die Correctur meiner „Bemerkungen über 
den Ehinefifchen Handel‘ beforge, bemerfe id) in dem⸗ 
‚felben Bogen dieſes Heftes einen Fleinen Auffas mit 
eberfchrift: „Was follen wir-mit unfern Knochen 
n? Der beadhtungswerthe und wohlgemeinte 
In Alt deffelben hat ein Paar Bemerfungen in mir 
wifder alıfgeregt, denen ich ſchon früher Publicität 
gcheben hätte, wenn fie dazu gewichtig genug erfchienem 
ren: Jener Auffag giebt mir aber hiezu um fo mehr 
ufforderung, da die Unterzeichnung deffelben auf mei⸗ 
en Namen gedeutet werden Fünnte, en. | 
Eboen ſo erfreulich wie dem Verfaſſer ift es mir, 
daß jetzt durch das Einſammeln der Knochen der arbei⸗ 
tenden Klaſſe ein neuer Erwerb geſichert iſt, — aber. - 
unerfreulich iſt es, daß dieſe Knochengräber den vor 
wei Jahren geebneten Weg am Walle zwiſchen der 
Sternwarte und dem Steindammer Thore aufgraben, 
um nach Knochen zu ſuchen, und ganz naiv meinenz - 
das fchade nichts, da fie doch die Löcher wieder zus 
wütfen. Aus meinen Fenftera muß ich eö fehen, wie 
im Früßlinge Equipagen in diefe leicht zugeworfenen 
Köcher. einfinfen, und die Pferde in Gefahr. fommen, - 
ihre Knochen im Leben zu zerbrechen, die Achfen und 
Räder ungerechnet. Es wird hinreihen, das Uebel 
bier gerügt zu haben, um ihm zu ſteuarn. 
och einer andern Art von Induſtrie mörhte ich 
fteuern, an welche mich) jener Auffag erinnert, — id) 
meine der Speculation, auf den Schlachtfeldern die 
Knochen der verfcharrfen Krieger aufzugraben, um fie 
auf die Knochenmühle zu fhiden, und damit die Felder 
Englands oder des Vaterlandes zu düngen. Wohl 
böre ich, dab Menſchenknochen zu diefem Zwecke nicht 
verwendet werden follen, aber es würde mid) freuen zu 
erfahren, welche Mittel 5* worden ſind, um dies 
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zu hindern. Denkt man ſich aber, daß die Gräber 
Derjenigen, die * Egg a IE foren Annie 
efallen find, geöffnet werden, um mif ihren Knochen 
In düngen, formuß fich jedes menfchliche Gefährt dages 
gen .fträuben. So lange: wir die Induſtrie nicht fo 
weit freiben, die Gottedägker für die Saatäder auszus . 
leeren, bat auch der Soldat ein Recht daranf, Ruhe 
für feine Gebeine zu verlangen. Das Schlachtfeld if 
fein Gottesacker. Es it etwas mehr ald Vorurtheil, 
wenn wir verlangen, daß ber Zeihnam unſrer Unges 
hörigen nur den allgemeinen Aufflöfungsmitteln der 
Hrafur:verfalle, die ſchon dafür ſorgt, daß nichts Kör⸗ 
perliches ewig beftche. | Baer. 
— ee . | — 

XIII. Lied eines jungen Landmannes 
‚im Juni 1833. 00.ı\ 


Mel. Bluwmen pflͤcen, Kraͤnze winden u a 


echfel iſt des Erdenleben 
Unvermeidlich herbes Loos; — 
Hoffen, wuͤnſchen iſt vergebens. 
Alles birgt der Erde Schoos. — 
Menſchen werden und verblühen; —— 
Ewig wechſeln Wieg’. und Gruft. -u 
Tage fhwinden, Fahre fliehen 
ie der Rauch, in hohe Luft! — 


Aber ewig Echren wieder 


Alle Reise der Ratue; - — .: 22 
Unfrer Na tiger Nöer DEN EZ 
Und die Rofe-auf der Flur. | 
Wenn der Rofenmond erſcheinet | 
Unſres Junis Blüthenpracht, ee 


Sind fie Beide ſtets vereinet 
„Und zu froher Luſt erwacht. 
Röslein, deine Bluͤthen kruͤnzen, 
Men die Heiterkeit begrüßt. > 
An des Maͤdchens Bufenglänen na del 
. Sie vom rothen Mund ‚gekußt, BEN R 


N \ " / * 
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Schließ zu holder Augenweide e. 

Auf die purpurrothe Bruſt, 
Denn du biſt der reinen Freude N 
Bild, bei jugendlicher Luft. 


Deine fügen Düfte weden * 
Stets erheiternd Herz und Sinn. 

2 in Waͤldern, Gärten, Heden, 

ller Blumen Königin! 

Will die Braut die Locken fchmüden 
Zu dem hochzeitlichen Tanz, 

Eilt fie, Rofe, dich zu pflücen, 
Winder dich ind Haar zum Kranz. 


Möslein, blüheft nad; Verlangen, 
Nicht zur Ginnenluf allein, — 
Shmüdft der Unfhuld heitre Wangen, 
Morgeneoth und Abendfchein! 
Drum in Dften und in Welten, — 
Wie ich oft davon gehört, — 
Wirſt du bei den Nofenfeften _ 
Als der Tugend Preis: verehrt. 


- Und. doch füllt mich tiefe Trauer, 
Wirſt du ohne Goch kerpfiikt, e 
Dhne Sorge für die Dauer 

on dem Stiele weggelnidt. — ' 

Dann wird dir ein Gtab- gefpendet 
El des Mädchens BufensSchnee. 

Alles welket, Alles endet, - 

Das if ſelbſt des Schönen Beh’! — ©. 





XIV. Literariſche Chronik. 


Saitenklange von Emil Theodor Hacker. Danzig 
1832, bei Friedr. Sam. Gerhard. 


Wenn einerſeits an eine Liederſammlung keine hohe 
Forderung ji machen fr wenn kleinere Gedichte nur müs 
. Bige Augenblicke auszufüllen beftimmt find, und gewoͤhn⸗ 

nur auf ein flüchtiges: Lächeln oder auf eine ſchnell 
wechfelnde Empfindung Anſpruch machen, oft nur durch 





7 3» — — — — EEE, u 


— — 767 — 


ein gluͤcklich gewaͤhltes Bild, durch eine in eine ſinnige 


Stimmung verſetzende —** ergoͤtzen, oder nur durch 
einen einzigen tiefen, ge altvollen Gedanken den Leſer feſt— 
halten: fo if andererſeits doc an eine Gedichtſammlu 
nie eine zu ſirenge Forderung zu machen, da Deutſchlan 
vielleicht mehr, als alle andere civilifirten Laͤnder feit etwa 
der Mitte des achtzehnten Jahrhunderts mit einer Flu 
von der leichen Produktionen uͤberſchuͤttet worden iſt, und 
natuͤrlich unter der Maſſe ſich viel Mittelmaͤßiges und 
Schlechtes in die angeſchwellten Meßſendungen eingefhwarzt 
hat. Daß in den Gedichtfammlungen, Die bei uns mit 


oder ohne Grund für Haffifh gelten, und in Chrifiomas 


Eh und Anthologien aufgenommen find, etwa ein Drits 
theil nur al3 gelungen ausgezeichnet werden kann, kann 
ſchlechten Dichterlingen nicht zur Entfchuldigung dienen; 
es Mei vielmehr nur deſto bündiger die Ue —— 
mit zeittödtenden Kleinigkeiten. Möchten angehend 
fenföhne es doch bedenken, daß die Poeſie fein Bedürfniße 
fondern nur ein Luxusartikel iſt. Einem unentbehrlichen 
Hausrath verzeiht man cd wohl, wenn. et plump- und. uns 
geſchickt gearbeitet iſt, — aber auch dem Prunkmenbel in 
den Zimmern eined Großen? — ——— 
Es freut uns, die vorliegende Sammlung nicht unter 
die Kathegorie gaͤnzlich verungluͤckter Dichterverſuche ſtel⸗ 
[en zu müſſen. Ja, fie kann mit allem Fug unter die 
ausgezeichnetern aczahlt werden. Selbſt dem minder durch 
den Genius der Poefle — merkt man es an, 
daß es aus der Feder eines jungen Mannes sehoen Air 
der fich auf dem Parnaß eingemohnt hat. Es find: nicht 


die. Uebungen eines angehenden Styliften, fondern alles _ 


ift aus dem Leben gefchopft, und oft durch einen oder den 
‚andern feinen oder rüuhrenden Zug von Wahrheit ger 
ſchmuͤckt, und mindeftend durch einen in den Farbentopf 
der zum etauchten pink! erleuchtet. Er 

nverfennbar ift das Vorbild Göthe’s, ‚das dem 
Dichter vorgefchmebt. Er ift deßohnerachtet nicht der 
Nachahmung, felbft nicht der freien Nachahmung zu bes 
fhuldigen. Goͤthe fagte ihm vorzüglid) zu, ſprach am 
meiften fein Gemuͤth an, er lebte ſich in dieſem Dichter 
gleichfam ein, und fo entftand allmahlig cine Sammlung, 
die man der naiven Gattung zuzaͤhlen kann. Es läßt ſich 


nicht eben fagen, daß die meiften der lyriſchen Gedichte, 


auf die wir in diefer Sammlung ftoßen, nicht den‘ minder 
ausgezeichneten in der Göthefhen ohne Bedenken gleich: 
gefiellt werden duͤrften, und ſelbſt die am— nachlaßigften 


N 
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hingeworfenen Kleinigkeiten dürften dem "den nicht eben. - 






der. Name: biendet, ald eines Göthe nicht unwüͤ 
feinen. Denn verhehlen- kann man e8-doch nicht, Daß 
der Dichter des Fauſt oft, von feltfamer Laune angewans 


delt, mit dem Publikum gefpielt, und den Verchrern auch 
unbedeutendererteliquien der Parnaßbewohner B 
















bingeworfen, die nur win alle pa Faden 2 
Murhwille ald achte Goldſtuͤcke ausgeworfen ha en mochte. 
Uebrigens derfelbe heitere friſche Lebensgenuß, wie 
Goͤthe und dieſelbe Genuͤgſamkeit mit den Erdengüitern, 
5* auf, der wohlgegruͤndeten immerumguͤrteten Erd 
nnd in dieſer Hinficht der Geift antiker + * hi 
lich verfhmolzen mit dem modernen, dem re Hit 
faft ganz entbehrlich geworden zu fein ſcheint Nirgent 
eine Spur piberet Sehnſucht, zerfließender Se itimenta 
litaͤt, im Ge ——— ſich felbſt verlierender didaktiſche 
Tendenz. Ueberall klarer immel 


r, glaͤnzender Mittagshimme 
kaum dann und wann milberes oraenroth; ſterbendes 
Ubendroth nie, noch minder Dämmerung ode 

himmel, oder gar ein bewölfter Jupiter oderfinftere Ich 


eige Nacht. Ein trübfinnig geftimmtes Gemith, ein f 
einet Wirte oder in einem Grtinguiß beber Einfaner 
würde wohl ſchwerlich Trof und Berchmwichrigu durch 
dieſe nur zu heiterem Tanz und Becherklang - ahnenden 


aitenklaͤnge empfinden. Das ift der Charakter ded vor 
Beenden langbündleing. - Defohnerachtet if Sr 
bar der Zauber der Grazie Darüber ausgegoffen, 1. du 
biefen Beifhmad, der ſtets den Kuß der Cha en 
Suter die Härte gemälbert, die fonft ein ſtets von 

onnenlicht, nie Durch einen Schatten getrübter Himme 
an fih tragen müßte, und eine gewiffe Cor — 
gefaͤllige Glaͤtte macht auch das Unbedeutendere einganglich 


Auf der 17ten Seite treffen wir auf eine Artiakei 
Der Wunfh. Seit den alten Sriechifchen kpeitern if 
darin durchgeführte Gedanke unzählige mal fast in 
Sprachen, in denen gedichtet wird,. ausgefprochen worden; 
und auch hier auf eine eigenthimliche Art behandelt und 
— + zwar nicht unglücklich, ‚Aber die Spielerei 
u weit fo 

verfiegender Bach, dem es an Feuchtigkeit. gebricht, im 
Sande, Daß doch die Dichter fo felten eitifer And, 
fi) fo gerne reden hören, und fo felten aufzuhören 
ber dieſer Vorwurf trifft nur die-Modernen, Die Alte 
begingen diefen Fehler nicht leicht, und Hotaz iſt eben 
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etgeführt, und verliert fich leider. wie ein. 
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mit dadurch Horaz,ıdaß ce feine Ode da fchlicht, wor man 
fie noch fortgefet erwarter und wünfcht. a - 
‚ Mande Sächelhen athmen ganz die. Jartheit der. 
gelungneren Uhlands, z. B. Seite 72: die Sendung: Das 


‚ gleich ‚darauf folgende: Taͤuſchung, entzuckt durch feine . 


Wahrheit, durch die überrafhende Wendung und durd 


das gluͤckliche Treffen des rechten Ausdruds: und der 
‚ paffenden Form. Wem begegnete nicht ivgend- einmal 


eine Täufchung —5 — Art? — Und doch iſt das Er— 
greifen des gewöhnlichen Begegniffes priginell als Bils 
ungsftoff für die — 5 und hoͤchſt kunſtlos, naid 
und reizend gewandt. Das folgende Seite 26 -theilt dies 
Loh mit dem vorhergehenden Fiedlein. - Das: Geite 30 


fteehende Sonett laborirt an der Trockenheit, Steifheit, 


Schwerfälligfeit und Pedanterie, daran eine Unzahl deuts 
jeder Sonette unheilbar daniederliegen. Möchte doch end» 
ich die Wuth dichtender, Jünglinge und Greiſe 8 aufs 
eben, dies und ganz frentdartige Genre nachzudrechſeln, 
ag nur ſelten in einer freiern Nachbildung gelingen Eann, 
und wovon nur wenig erfreuliche Specimina aufzumeifen 
find. Selbſt das fchrecklich genothzuͤchtigte Sonett der 
Italiener und Spanier, bei dem man zuletzt fogar ganz 
vergefien zu haben fcheint noch. an Poefie zu denken, fo 
wie denn der Lefer auch die Anforderung an eine poetifche 


Ader aufgegeben zu haben fcheint, iſt meiftend nur ein 


vierzehnzeiliges gedankens / und empfindungslofes Ding. 
Höre man alfo endlich auf mit einem Petrarfa um den 
Eorbeer zu tingen. Bringt doch der erlauchte Anbeter 
der Laura soft ſelbſt in feinen 315 Sonetten fi) mindefteng 


om einige Blätter aus dem Kranz der delphiſchen Gottheit! 


RP Falt,. erftorben und farblos, obſchon völlig fchuf 
gerecht, find die Stangen an den Tod. Iſt's doch, als 
hätte der Tod, ſtatt dem Dichter zu fhrerfen, bloß auf. 


deſſen Verſe feinen erftarrenden Einfluß geäußert! Recht 


gemuͤthvoll dagegen ift: Das liebe Schloß, Geite 37, ein 
Sonett, das als Ausnahme von dem fo eben. von ung 
ausgefprochenen Bannfluche hervorgehoben zu werden vers 
dient, Deſto mehr nach der fteif pedantifchen Elingelnden 
Art eines Friedrich Schlegel, Lakrimasanfertigers zc. ‚find 
die vier folgenden Sonette; fie treffe die ganze Schwere 
unfered Anathema. Die Friolette Seite 42—43 gleichen 
klappernden Schotenhülfen in direren Sommern, und. es | 
ſcheint wirklich, ald ob ded Dichters Gifade oft Fein Faub 
mehr fande, unter das fie ſich bergen Eönnte, und.daher 
ruͤhrte ihr einförmiges Geſchrill. | 


— 
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Auch finden wir zu wenig Wechſel in den Derömäßen: 
„Die Elfen," „Der Quell“ Seite 4649,  erinneen 
sur wieder zu fehr an Goͤthe's Zifcher und an eine Maffe 
Variationen ähnlicher Art. Mit defto ungeheuchelterem 
Lobe Finnen wir „Die Entfiehung der Rofe” S. 50— 52 
reifen, ſowohl wegen der darin enthaltenen tiefen Wahrs 
beit, als auch wegen der Schönen Durchführung ded Mythus 
und der vollendeten genügenden Form. Deſto unbedeu⸗ 
tender, ja oft platt, ift eine darauf folgende Reihe Kleis 
nigkeiten. Yu felbk die Miene des Scherzed, unter.der 
fie zu oft nur ſich — entſchuldigt eine Plattheit nicht. 
Die Reiſebilder S. 64—74 find gelungener; fie tragen 
ein nicht — Bild lebendiger Reminiscenzen von 
Heidelberg und dem Neckar. ae SE SE 
Mit eittem uneingefchränften Lobe Fünnen wir der in 
dem zweiten Theil befindlichen Ghafelen erwähnen. Der 
Merfaifer bewegt fich a a in der fire feinen Ge⸗ 
nius angemeffenen Sphäre. Fa, man möchte ſich verſucht 
fühlen den ganzen duftigen Strauß von S. 5—109 ab» 
ſchriftlich zu geben; cr ift im eigentlihften Sinne über 
sede Kritif erhaben mit feinem zarten gefpinnftartigen in 
Aether hinwallenden Balfamgemwölt: aus Mofchus, Hya⸗ 
einthen und Morgenthau. Die feinften Ghafelen von 
Ruͤckert kaufen diefem nicht den Rang ab. | 
_ Recht artig_ find die Gedichte: „Namenlofe“ und 
„Nebelbilder“ überfchrieben, S. 110— 118, ja: Manches 
ganz ausgezeichnet... Auch unter dem Uebrigen der 185 
Seiten ftarken reichen Sammlung empfiehlt ſich vieles durch 
eine einſchmeichelnde Pieblichkeit und Innigkeit. Webers 
haupt können wir verfichern,. daß diefe Gedichtfammlung, 
troß des hin und wieder Manieritten, gedanken: und ges 
fih sſleeren, ſelbſt Platten, das aber auch unter den Ge— 
Dichten eines Schiller, Klopftoc und in den Sammlungen 
der Re Genien ſich vorfindet, eine ganz vorzügliche 
Stelle auf dem deutfchen Parnaß einzunehmen verdient. 
Wer bisweilen in ciner gemüthliden Stimmung von dem 


‚ einen oder andern diefer Blümchen ſich anduften läßt, 


und fih nicht duch einen zu ungemäßigten Genuß von 
dergleihen Konfituren den Magen verdirbt, der wird oft 
und gern zu ihnen zurückkehren,  diefen Saitenklängen 
laufchen, und dankbar den Namen Hecker in’ den Kranz 
der erſten vaterlandifchen Dichter flechten. Leider 'erfcheint 
fo viel Mittelmaßiged und Triviales der Art ‘mit jeder 
Meile, daß Erfcheinungen, wie die in Rede ftchende, cine deſto 
ehtenvollere und nachdruͤcklichere Auszeichnung verdienen. 


een 
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xv. Geſchichts⸗Chronik 
Zu on der , 


Provinz Preußen 
A BE Be .: für on — 
die Monate Juli, Auguſt und September 1832 
we Behuß) 2 


> Handel und Gewerbe . U 
— Regierungsbezirk Gumbinnen. 
Die Frage nach Getreide war auch im verfloſſenen 





Maonat Juli ſehr lebhaft, und es wurden für das Inland 


> bedeutende, Duantitäten Roggen und Hafer zu erhös 
heten Preifen gekauft; nur erfchwerten die ſehr erweichten 
Landfiragen den Transport zu Lande, wogegen der Trands 
port auf den fhiffbaren Strömen durch den höhern Wafs 
ferftand beginfligt ward.. zu für das Ausland wurden 
ſehr bedeutende Anfaufe von Weizen, Noggen und Lein— 

— zu guten Preiſen gemacht; auf dem Memelſtrom 
wurden bedeutende Quantitaͤten der genannten Produkte 
aus Rußland über Tilſit eingeführt, und eine bedeutende 
Einfuhr Kuffifher Hölzer wurde noch in Tilfit erwartet, 
„ Die von Rußland erwartete Zufuhr bedeutender Quan⸗ 
titäten an Baus und Brennholz; war im Auguſt auf dem 
Memelſtrom über Tilfit eingetroffen, und nad) Memel und 
Königsberg weiter befördert,, Auch war die Einfuhr an 
Kolonialmaaren vom Auslande ber, mit Rückſicht auf den’ 
nächften Winterbedarf, in dem Monate Auguſt nicht ıms 
beträchtlich. Die Preife von Kaffee, und einigen Gemwürs 
zen erhielten fich hoch. Auf den inländischen Marktplägen 
fand nur der a Produktenabſatz flatt, doch mas 
ren die Getreidepreife, weil die Nachfrage vom Ausland 

aufgehört hatte, gefallen, . | 
er Verkehr mit dem, benachbarten Rußland und 
Polen befchränfte fid) in dem Monat September auf die 
gain Zufubrartifel von daher zu Waffer auf dem 
emelfteom. Die einländifchen Markepläge ließen nur 
den gewöhnlichen Produktenabfag. wahrnchmen, wobei die 
Preife um etwas gewichen waren, | | 
Regierungsbezirk Marienwerden 

Die Schiffahrt auf der Weichfel hatte fid_in dem 

Monate Zuli bei dem gegenwärtigen hoͤhern Wafferftande 


ten Monate waren bei Thorn En 36. Jade au 


\ 


dan Weonibwhrs Yarfırk. 7 Muse 


fuhr an Korn hatte nirgend fattgefunden, da die Theue— 
sung im ande felbit den Verkauf von Getreide nad) augen 
hin nicht zulich, überdies auch Feine Worräthe mehr vors 
ae — BR wi age er —* „> bes 
te, uch, ſeine enwerfe mehr und mehr zu Ders 
vollfommnen, wozu ihm die vom Minifterio —3 
Behufs Anlegung einer neuen kuͤnſtlichen Vorrichtung, 
als Zuſchuß bewilligten 200 Thle. eine willkommene Bei— 
hilfe gene. an darf ſich den beften Erfolg von 
den Bemühungen des ꝛc. Mitt, der fhon sr alle Arten 
von Mühlenfabrifaten felbft. für den überfeeifchen Handel 
darſtellt, verſprechen. ER 
Die Schiffahrt auf'diefen Strome hatte in d 
nate Auguſt noch etwas zugenomnren, —J.— f 
Ausfuhr an Getreide fattgefunden hatte. t * 







und 367 abwaͤrts, theils leer, theils befrachtet, 
1235 Holztraften zufammen von 1962 Schiffern 


durchgegangen. EUR Pro 
Sm Monat September war die Schiffahrt wieder feh 
in Stocken gerathen; ‚eine Erfheinung, die zum Thei 
dem Sinken der Getreidepreife, zum Theil- aber den Hit 
derniſſen zugufchreiben if, welche die leider zum große 
Nachtheil des hiefigen Verwaltungs: Bezirkd noch imme 
fortdatternde Sperre an der Polnifchen Gränze, Be reier 
Verkehr mit Polen u. Rußland entgegenfeht. Bei Thot 
fah man in diefem Momat nur 31 Gefäße firomaufmwärte 
und 53 herunterwärtd fahren; 6 — 


Negierungsbezirt Danzig. 










vs 


Ronats Juli nichts Bemerkenswerthes ereignet. In 
Danzig waren in diefem Monate angelommen 134 Schiffe, 
ausgegangen find bage en 104 Schiffe. — In Elbing 
im Monate Juli 2 hiffe mit Balaft aus Holländifchen 
Häfen eingelaufen, wovon das eine mit Weizen beladen 
nach Amfterdam zuruͤckgegangen ift, das andere fich noch 
in Elbing befindet. 2, 
Im Monate Auguft find in Danzig angelommen im 
a en Schiffe, ausgegangen find dagegen 128 SHife. 
In Elbing ift im Monate Auguft ein Holländifhes Shif - 
mit Stüdgütern von Hamburg angefommen, und mit 
Weisen. beladen nach Amfterdam wieder ausgegangen. 


r 


i | Handel und in den Gewerben hatte ih im? ufe 
de Dom 128 
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A . 
m; 
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ESchul⸗ Angelegenheiten: 
—RegierungsbezirkGumbinnen, 
Die beim Jahresſchluß 1831 zuſammengeſtellte Webers. 
ſicht deſſen, was zur Beförderung des Yang De im bie 
figen ‚Regierungsbezirk geſchehen, ergiebt Folgendes: 

Neu geſchaffen und eingerichtet find 6 Schul⸗Socie⸗ 
täten; neu erbaut find 12 Schulhäufer, und 18 Schul: 
häufer find yon Grund. aus. in Stand geſetzt, ſaͤmmtlich 
Königl. Patronats und auf dem plattenfande, Pit einem 
Bufhuß von 2000 Thle., weichen Se, Majeftät der Köni 

uldreichft R bemwilligen geruhten, iſt das Schulhaus 

r Stadt Dlegfo fertig gemacht und eingerichtet, fo daß 
in 8 Zimmern Unterricht ertheilt wird. rch Sr. Konigl, 
Majeſtaͤt Gnade wurde Die: Verwaltung ferner in, Stand 
efent, für das Seminar in Ungerburg, welches Lehrer für 
ie Kreife. des hicfigen und des‘ Königsberger Regierungs⸗ 
Bezirks bildet, worin die Polnifche Sprache vorherefcht, ein 
Angemeffened Lokal zu befhäffen und einzurichten. Dur 
| — übernommene Beiträge der Schul⸗Societaͤten un 

er Schulfaffen konnte 33 Schullehreen. auf dein platten 
Lande eine Gchaltsverbefferung von zuſammen 421 Thlr. 

getheilt werden; in den Städten wurden für 3 Lchrer 
Bulagen von reſp. 24, 30 und 36 Thlr. von: den Commu⸗ 
nen KAREL. Neu argeftellt find 41 Lehrer „morumter 
24 Zöglinge ans dem Seminar in Karalene, 17 aus dem 
Seminar in Angerburg, 3 Kandidaten der Theol. 43 Lehrer 
haben aus den Fonds der Regierungen .. kung erhalten, 
Die Kapitalien der Kirchſpiels⸗Schulkaſſen find um 4145 Tir, 
gewachſen; der Schullehrer- Wittwen- und Waifen Unter 
| fugungs Fonds hat 1250 Thle. apitalifiet. ee 


Bon Gräanzfahen. | 

WMR.egierungsbezirk Gumbinnen. - . 
. “ Rayt eingegangener zuverläßiger Nachricht: war. feit 
wei Monaten im Kreife GERARD ingpolen ein, Fall von 
- Rinderpeft mehr vorgefommen; der WRariampolfche Kreis 
war davon ganz frei geblieben, und nachdem auch die K. 
Ruffifchen Diſtrikte Kowno u. Roffienna von diefer Seuche 
befreit worden waren, hat das Gouvernement die Hans 
‚ belsverbindung zwifchen beiden Ufern ded Niemen wieder 
herfiellen laſſen. In Betracht jedoch, daß eine größe Menge 
von peſtkrankem Vieh gemonnener Haute in Polen und. 
Rußland lagert, bleibt die Sperreigegen die Einbringung gift 
- fangender Gegenftände noch fernerhin dringend nothwendis. 
. . u . * 4 - 
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— npnwede nicht meht gerudchtiget werden. Er 


€: "wird gebeten, den Betrag. mie. 
= hate praenumerandö. einzufenden. he. 


| - Die Sammlung der Preuß Voltsfogen ik, wie 
ee wir ſchon fther angedeutet haben, von ‚großem Inter⸗ 
eſſe ; daher erneuern wir unſere frühere ergebene Bitte, — 
dieſe Sagen der Redactlon der Provinzialblstter mitzu·⸗ 
Meilen. Es werden derſelben (immer folge Made ⸗ 
‚Höfen wie die dei. Herrn. Cantor Lettau 5 — 


Jahre monatlich erfjeinen ; s auf —— kann 


im Mäüpfdaufen, Aber die Kirche daſelsſt, 


von dem i übrigen Kirchen ſeht wifommen fein, Er — 


Er Werein, wur  Kerung vernarlfer Kine. = 





|  Sruäfee in Selen "set. * 
ai #6. Bee 16° von eben lies ‚sehängten u Aa. 3 
sehangenen | 


| = * wi 2 ‚son unten lieh, L u f. ame | 
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m Sach: und Perfonals@hronit. J 
| 


2a) Grjeßgebung. 5) Verdienflihe Handlungen. ec) Inbilden, 
4 Gnadenbegei ungen. A). Bejipveranderungen adelicher und gro- 


- 


I Verbredjen, Hy Geburts- und Sterbeliften: 


\2..6r , Kiterariiche Beilage. 


Bir Laden daher die Schriftiteller und Redactoren, die Buchhändler 
u Buchdruker hlemit ergebenjt. in, der Nedaction ihre gedruckten. 
werke eınzufenden, welche für gründliche Beurtheilung derfelben 
x: ie Im: der. Folge das. nionatluche Bucherverzeichniß nicht mehr 
tefern können, da die portofteie Verſendung defelben ‚nicht mehr. 
Mattfinden faunz jedoch ‚werden wir quartaliter. eine möglicht voll: 
andige Ueberſicht des literariſchen Lebens und Treibens: in Preu 
Ben liefern. »e) Erinneruug an ehremverthe, ins! Ausland 

gene Landsleute und Rad) 

BT ESEL 47 ABA ee 
...31,Sclefien ut die vuhniliche und empfehlungswerthe Sitte 
algemein geworden, dem. Verſtorbenen in den Provinzial Blättern 
ein ehrendes Andenken zu erhalten. Es iſt cine heilige Schuld, 
wofür ſſte zuch wohl in Preußen antefannt werden wırd. Die 
Sheilnahme der Freunde. und Bekannten in Anfpruch zu nehmen, 


\ 
. 


eichten über ihre. Schriften... 


“fl ‚ein Troſt für den Zurhdfgebliebenen, und die Biographie eines, 


| 

ser Folimifcher Güter, ©) Dienjtveränderungen. ) Unglüdsfalk. 
WV4 | 

93 a) Ankündigung und Kritik der in Preußen berausge Jebenen 


Shriften Anzeigen und helm a ae üder., 


su forgen, jeht gerne bereir fein wird... Hiebei bedauern wir, da 


gegan 


5. ‚Nekrolög verdienter U. ausgezeichneter Manner u. Frauen. 
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en auch fchlichten, aber cedlichen Mitbürgers erregt allgemeines. 
Intereſſe denn wie wiinderbar, beichrend und erheiternd find oft 
‚die GSeſchicke des Einzelnen. Solchen Anzeigen wird der Anhang 
gewidmet fein. Alle irbrigen, blos perfonfiche Nachrichten und An 
zeigen allen Art, werden gleich falls ın diefen Anhang aufgenommen. 


Dit Preis des Jahtganges auf ordinaiwenm Papier üf.2 The, 


anf.feinem Papier 2 The, 15 Sgr, ,„emjelne Hefte werden für 6.) 


und 73.Sgr., wäh der Merichiedenheit des Papiers, abgegeben. 
Der Veberfhuß der — wird zum Beſten der Anſtalt zue 
Rettung verwahrlofter Kinder zu Königsberg verwandt... ' | 


Begenftande befiimmt, bie ins praktifche Leben eingreifen, und da— 
‚her ‚jeder gebildete Mann zur freundlichen RICO berufen ; 
Rs wird ein erfteuliches Zeichen. fein, „wenn eine rege. Theilnahnte 
Den gehegten Erwartungen entipeicht.  Insbefondere erſuchen 













vun; beitehenden landwirthſchaftlichen 
‚Kandwirthe,, die Provinzial- Blätter duch schriftliche B 
heiten angemefien honoriren. 


willigen den Sammlern von Subferiptionen auf 6 Erewmpf. das Tte 
die Geldfendungen für diefelbe die 
werden Königsberg in Pr., den 2, Febenar 1833., 


eiträge 
Feäftig gu unterflüben, Die Redaction. wird: gerne ——— 
Wir fordern hiemit wiederholt zur Subferi tion auf,und ber’ 


DSDeieſe Zeitfchrift iſt weniger fhr wiſſenſchaftliche als für foldhe \ 


die Herren Prediger und here —— — Pro- 
c eine: Dn erren 


ortofreiheit nur muͤſſen bei A 
sendung des Geldes von dem Abſender die Scheingelder  erlegr 
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‚geatie. Die Zeitſchrift wird Jeden ———— auch genießen 
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a. PR ia: ans dem 832 eins Preuen ai 
einer Reife nach Schlefi ſien und —— 
23. Ueber Gemerdefteih eig, ! | 
a Bruchſtucke aus — Bm 5 Retna Beni 
ubelf * es 2 ich zu Baldenb urg. 51 
an inige A tze von J. Satorn ' 
27 — uͤber 9 Verbindung der Gewä fer zwi⸗ 
ſchen dem ige s und — ‚um, Ba ſſerwege | 
in dem d Kg heile von P | 
28. DE ungen, er ‚die eg du ——— 
au arrevflu 
20. Bewertungen A hber den Buggfluß. | RR * 
3. Bemerkungen uͤber den Meinel 
‚ad Re dis 30. vom Reg Rath und Baferbem Dirt 


Ein in wifches Volkslied nebſt 1 um ‚Ein. 
— * St anf — een ei r En 
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uud, za — Zeit — — m 


Bir — endlich unfere. ‚ganz gs Bitte 
we en Einſendung der. Preußiſchen Sagen und Volfe⸗ 
* er, und det Geſchichte ber Kirchen in une — 


Kbuigsbers / den 2. Gebruar 1833. 
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V. Mittheilungen im Kirchen: und Schu 
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Dun welche Eintichtung 
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IX. ara M ir Beziehung auf die 
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Berſchtigung. Re | 
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XV. Lied eines jungen Landmannes im ve — 138332 
Lied eines jungen Landmannes tut av 
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. zung bee Kunſt in allen Bike 


vom Drof. Dr. U. Hagen )a .. 5 20.09 
ente Ber ar 
runnen ind Befondere, inen ai gen--in der 
tal at ‚Stonemifden Gefelichaft' am 25. Sanuarı 

em Ingen. Kuppe Ehnın — 
Etwas über pernicus. — 
n Stockheim. 


erſten Perfanmlung des Kunſt Kunfts u. € ‚Gen us Jere 


— u.f. w. Dom 
3 iveftge Wusfe, 50 


tilgen? (Erwiderung auf den gleichnan 
im Nosenber Hefte 1832 der Provinzial 
ft. Dr. Heinel, und Roten dazu 9 


a chichtliche Bemerkungen über das ( a — 


auf Gründung der evan ne oe 
emeinen und der zu Frauenburg. 
om fe Gebauer zu ‚or foteng im € ‚Samlan 
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ahresbericht "der Friedens Softiäc 
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* ne mit befonderer Ruͤckſicht Au nen‘ 


DBefferung der’ Strafgefangenen, * 
* Grafen v. Ludner, . el = 


X. Die zweite Kunſtausſtellung in EL — —* 
X Erwibderung auf den vom N: 


in Berlin in feiner Druck — di m | 


Sontagisfität. Berlin 1832. Ensli 

minalrichter Richter. ER — 
dieſem gefuͤhrte Unterfuchung, ‚die € 
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KEilbing, den 23, November 1832. 


w e 
P). 


rd Ser Herr Superintendent Wiffelme die Ber 


ſoxrgung des Drucks des vorftehend angekündigten Werkes 


> mir übertragen will, fo finde ich. mich veranlaßt, der obigen 
Anzeige die Verſicherung hinzuzufügen, dag in Hinſicht 
des Drucks und Papiers Alles geſchehen folk, um das: 
Woerk anftandig. auszuftatten. Auch ware zu wuͤnſchen 
Daß die geehrten SOubferibenten auf der Subirriptionstifte 
ihren Namen und Charakter deutlich ausfchreiben möchten, 
weil diefelben dem Werke vorgedruckt werden follen.. 

SR | MRS HEN Albrecht, 


gemacht, und gehört der Menſchheit eben ſowohl an, wie 
ed $ andere — das feine Befriedigung ſucht 
einen Gott ganz verlaflen wollen, F 


Wiſſeli nd. —— 


DD ns veilgidfe Vedriefnig hat’ih) zu allen zeiten geliend. >. 


— Schmerz, den der Kummer auf fo man; 5 —— 


eVortraͤge ericheinen, von denen der einzelne einen N 
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— —* in Veſhio bringt, altheich s su ‚ent re 
wickeln, ift hier nicht der Ort. Wir bemerfen vor 
laufig nur, daß er auch auf diejenigen berechnet iſt, 
‚welche. fi erſt mit unſrer Flora bekannt machen vo 
Yen, und fämmtlichen Theilnchmern Gelegenheit dars ge 
bietet, iht Herbarium und ihre Pflanzenfenntnig durch 
gegenſeitigen Austauſch getrockueter Pflanzen zu be⸗ 
reĩchern. Hauptzweck iſt aber, die Flora der Provinz 
| ‚überhaupt durch neue Entdeckungen zu bereichern, durch 
fortgeſetzte Beobachtungen zu berichtigen. Ein dem 
Lufſatz hinzugefügtes Verzʒeichniß ſämmtlichet ſowohl 
kryptogamiſcher als phanerogamiſcher — 
Pflanzen, nach den natürlichen Familien geordnet, — 
zeigt deutlich, wie viel hier noch zu leiſten übrig iſt. FE 
: une was der Verein zur Kenntniß feiner Mitglieder 
züu bringen wünſcht, werden unſre Provinzials Blatter, * = 
‚am einen fo ‚gemeinnügigen Zweck nach Kräften zu 
unterſtuͤtzen, gern aufnehmen. Mittheilungen der Art 
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